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Enthält  die  Abhandliiogen  aus  drm  Grebiete  der  Miiieralogiey  Botanik,  Zoologie, 

Geologie  und  Paläontologie. 


XIV.  SITZUNG  VOM  13.  JUNI  1879. 


Herr  Hofrath  Freih.  v.  Burg  übernimmt  als  Alterspräsident 
den  Vorsitz. 

Das  w.  M.  Herr  Director  Dr.  Stein d ach ner  übersendet 
eine  Abhandlung  des  Herrn  stud.  phil.  Ludwig  Kerschner  in 
Graz:  „Über  zwei  neue  Notodelphyiden  nebst  Bemerkungen  über 
einige  Organisations Verhältnisse  dieser  Familie." 

Das  c.  M.  Herr  Karl  Fritsch,  cmerit  Vice-Director  der 
k.  k.  Central-Anstalt  für  Meteorologie  und  Erdmagnetismus,  über- 
sendet  die  fünfte  Abtheilung  seiner  Abhandlung:  „Über  die  jähr- 
liehe  Periode  der  Insekten-Fauna  von  Österreich -Ungarn."  IV. 
Die  Schmetterlinge,  Lepidoptera.  2.  Die  Nachtfalter,  Rhapalocern. 

Das  c.  M.  Herr  Regierungsrath  Prof.  E.  Mach  übersendet 
eine  Arbeit  des  Herrn  S.  Doubrava  in  Prag:  „Über  die  Bewe- 
gung von  Platten  zwischen  den  Elektroden  der  Holtz 'sehen 
Maschine." 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  E.  Weyr  übersendet  eine  Abhandlung 
des  Herrn  Gustav  Kohn,  ord.  Hörers  an  der  Wiener  Universität: 
„Über  das  räumliche  vollständige  Fünfeck." 

Die  Herren  Professoren  Dr.  Richard  Pfibram  und  Dr.  AI. 
Handl  in  Czeniowitz  übersenden  eine  Arbeit:  „Über  die  speci- 
fische  Zähigkeit  der  Flüssigkeit  und  ihre  Beziehung  zur  chemi- 
schen Constitution."  II.  Abhandlung. 

Herr  Prof.  Dr.  K.  Vrba  in  Czernowitz  übersendet  eine  Ab- 
handlung: „Über  die  Krystallform  und  die  optischen  Eigenschaf- 
ten des  Isodulcit  —  C7H14O6  — ." 

Der  Secretär  legt  noch  folgende  eingesendete  Abhand- 
lungen vor: 

1.  „Chemische  Untersuchung  der  Ferdinandsbrnnn-Quelle  zu 

Marienbad  in  Böhmen",  von  Herrn  Prof.  Wilh.  Friedr.  Gintel 

an  der  deutschen  technischen  Hochschule  in  Prag. 
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2.  ^Bestimmung  der  Inclination  aus  den  Kehwingangen  eines 
Magnetstabes ^^  von  nenm  W.  Psc heidi,  Professor  am 
k.  k.  Staatsgymnasium  zu  Teschen. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 
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Apotheker -Verein,   allgem.  österr.:  Zeitschrift  (nebst  An- 
zeigen-Blatt). XVII.  Jahrgang,  Nr.   15,   16  &   17.  Wien, 

1879;  4P. 
Archiv  der  Mathematik   und   Physik.  LXUI.  Theil,  3.  Heft. 

Leipzig,  1878:  8^ 
Biblioth^que  universelle:  Archives  des  sciences  physiques  et 

naturelles.  IIP  Periode.  Tome  I,  Nr.  5— 15.Mai  1879.  Genfeve, 

Lausanne,  Paris,  1879;  8**. 
C c n t r al - C o m mi 8 s i 0 n,  k.  k.,  zur  Erforschung  und  Erhaltung 

der  Kunst-  und  historischen  Denkmale:  Mittheilungen.  V.  Bd., 

2.  Heft.  Wien,  1879;  4^ 
Cumptes  rendus  des  s^ances  de  TAcad^nne  des  Sciences.  Tome 

LXXXVIII,  Nrs.  19,  20  et  21  et  Tables  des  Comptes  rendus. 

2*  Semestrc  1878.  Tome  LXXXVII.  Paris,  1879;  4«. 
Gesellschaft,  Deutsche  Chemische:  Berichte.  XII.  Jahrgang. 

Nr.  8&9.  Beriin,  1879;  8«. 

—  naturlüstorische,  zu  Hannover:  27.  u.  28.  Jahresbericht  fWr 
die  Geschäftsjahre  1876—1878.  Hannover,  1878;  8«. 

—  astronomische:  Viertel jahrsschrift.  XIV.  Jahrgang.  2.  Heft. 
Leipzig,  1879;  8«. 

—  k.  k.  geographische,   in  Wien:  Mittheilungen.  Band  XXII 
(neuer  Folge  XII).  Nr.  5.  Wien,  1879;  4^ 

—  österr.,  für  Meteorologie:  Zeitschrift.  XIV.  Band,  Nr.  10, 
Juni-Heft  1879.  Wien;  4«. 

Gewerbe- Verein,  n.-(>. :  Wochenschrift.  LX.  Jahrg.  Nr.  21 

bis  23.  Wien,  1879;  4«. 
Halle,    Universität:    Akademische  Gelegenheitsschriften    vom 

Jahre  1878.  69  Stttcke  4»  &  8«. 


Höfner,  Gabriel:  Die  Schmetterlinge  des  Lavantthales  und  der 

beiden  Alpen  „Kor-  und  Saualpe."  Klagenfurt,  1873&1878; 

8^  —  Die  Tagfalter  Deutschlands,  der  Schweiz  und  üster- 

reich-l^ngarns.  Wolfsberg,  1879;  12^ 
Ingenieur-   und  Architekten- Verein,  österr. :   Wochenschrift. 

IV.  Jahrgang.  Nr.  21  &  23.  Wien,  1879;  4«. 
Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Chemie  und  verwand- 
ter Theile  anderer  Wissenschaften  flir  1877.  3.  Heft.  Gies- 

scn,  1879;  8^ 
Journal  für  praktische  Chemie.  Neue  Folge.  Band  XIX.  Nr.  5, 

0  und  7.  Leipzig,  1879;  8«. 
Moni t cor  scientifique  du  D**"' Quesneville.  Journal  mensuel. 

23*  Ann6e.  3*  Sirie.  Tome  IX.  450*  Livraison.  —  Juin  1879. 

Paris ;  4*. 
Nalure.  Vol.  20,  Nrs.  499,  500  und  501.  London,  1879;  4". 
Observatory:  A  monthly  review  of  Astronomy.  Nr.  26.  June, 

1879;  8«. 
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lettino  meteorologico,  Vol.  XIII,  Nr.  12.  Torino  1878;  4«. 
Repcrtorium    für   Experimental- Physik,    für    physikalische 
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„Revue  politique  et  litteraire"   et   „Revue   scientifique   de  la 
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49.  Paris,  1879;  4". 
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N.  S.  Nrs.  2  e  3,  4  e  5.  Gorizia,  1879;  4«. 
Soeiete  Beige  de  Microscopie:  Bulletin  des  S^ances.  Tome  I. 

Annee  1874—75.  Bruxelles,  1875;  8«.  —  Annales,  Tome  II. 

Annee  1875— 7().  Bruxelles,  1876;  8^  —  Tome  III.  Annee 

1876—77.  Bruxelles,  1877;  8«.  —  Tome  IV.  Ann6e  1877— 

78.   Bruxelles,   1877;  8".  —  Bulletin.   Cinqui^me   Ann^e. 

Nr.  7.  Procfes-verbaux,  seance  du  27  Mars  et  du  24  Avril 

1879.  Bruxelles,  1879;  8«. 

-  g6ologique  de  France:  Bulletin.  3'  Serie.  Tome  V.  1877.  — 
Nr.  12.  Paris,  1879;  8^ 

—  botanique  de  France:  Bulletin.  Tome  XXV.  1878.  Comptes 
rendus  de  söances  3.  Paris;  8".  —  Revue  bibliographique  E- 
Paris,  1879;  8«. 
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Society  the  Asiatic  of  ßengal:  Journal.  New  Serie».  Vol.  XLVI. 

Part  2.  Nr.  IV.  —  1877.  Calcntta,  1877;  8». 

Vol.  XLVII,  Part  2.  Nr.  I.  II,  III 1878.  Calcntta,  1878;  8«. 

—  —  Proceedings.  Nr.  X.  December,  1877.  Calcntta.  1877; 

8».  _  Nr.  I— VIII.  Jannary  tili  Angnst  1878.    Calcntta, 

1878;  8». 
Verein  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Mecklenburg.  Archiv. 

XXXII.  Jahr  (1878).  Neubrandenbnrg,  1879;  8». 
Wiener  Medizin.  Wochenschrift.  XXIX.  Jahrgang,  Nr.  21 — 23. 

Wien,  1 879 ;  4». 
Zoologische  Station  zu  Neapel  zugleich  ein  Repertorium  fUr 

Mittelmeerknnde:  Mittheilungen.  1.  Bd.,  3.  Heft.  Leipzig, 

1879;  8». 


Die  Krystallform  des  Isodulcit. 

Von  C.  Yrba. 

(Mit  1  Tafel.) 

Vor  längerer  Zeit  erhielt  ich  durch  Herrn  Prof.  K.  Preis  in 
Prag  eine  Partie  schön  ansgebildeter  Krystalle  des  vom  Herrn 
K.  Kruis,  Assistenten  am  böhmischen  Polytechnicum ,  darge- 
stellten Quercitrinzuckers,  über  welchen  bereits  vom  Let5.teren  eine 
vorläufige  Mittheilung  erschienen  ist.*  Im  lufttrockenen  Zustande 
entspricht  die  Substanz  der  Formel  C^jHj^Og. 

Dieselbe  Verbindung  wurde  schon  von  Hlasiwetz  und 
Pfaundler  im  Jahre  1863  dargestellt,  Isodulcit  genannt  und  die 
Krystalle  von  Prof.  A.  E.  Reuss  gemessen.  Reuss  berichtet 
das8  der  Isodulcit  „in  den  Combinationen  und  Abmessungen  ganz 
mit  Rohrzucker  Übereinstimmt;  nur  das  makrodiagonale  Pinakoid 
ooPoö,  welches  am  Rohrzucker  fast  constant  und  zwar  meistens 
stark  entwickelt  ist,  fehlt,  was  den  Krystallen  einen  auffallenden 
Habitus  ertheilt".*' Es  wurden  sechs  Krystalle  gemessen,  die 
Resultate  der  Messungen  werden  aber  nicht  angeführt. 

Fast  gleichzeitig  mit  Kruis  veröflfentHchten  C.  Lieber- 
mann und  0.  Hör  mann  ihre  Arbeit  ttber  einen  Zucker  aus  den 
Beeren  von  Rhamnus  infectorius^  der  mit  jenem  von  Hlasiwetz 
und  Pfaundler,  sowie  dem  von  Kruis  dargestellten  die  Zusam- 
mensetzung —  CgHj^Oß  —  gemein  hat  und  den  sie  wegen  einiger 
abweichender  Eigenschaften  Rhamnodulcit  nannten.  Die  Kry- 
stalle des  Rhamnodulcit  hat  Hirschwald  gemessen,  dieselben 


*  Sitzungsberichte  dorkönigl.  böhm.  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 
17.  Mai  1878. 

2  Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie  1863,  32G.  Die  Naumann'- 
flchen  Symbole  anzuführen  erscheint  der  vielen  Druckfehler  wegen  kaum 
nothwendig. 


8  Vrba. 

aber  nicht  mit  jenen  des  Rohrzuckers  identisch  gefunden.  * 
Später  hat  L.  Berend  dargethan,  dass  der  Rhamnoduleit  mit  dem 
Isodulcit  von  Hlasiwetz  und  Pfaundler  identisch  ist  und 
Hirsch  fei  d  hat  auch  für  die  von  Berend  dargestellten  Kry- 
stalle  eine  Identität  mit  Rohrzucker  nicht  constatiren  können.* 
Der  Unterschied  zwischen  dem  von  Kruis  und  jenem  von 
Berend  dargestellten  Quercitrinzucker  besteht  nur  darin,  dass 
der  erstere  die  Polarisationsebene  stärker  nach  rechts  drehen  soll 
als  der  letztere.^ 

Wegen  der  schönen  Ausbildung  der  Krystalle  unternahm  ich 
es,  dieselben  einem  genaueren  Studium  zu  unterziehen;  die 
Messungen  stellten  ausser  allen  Zweifel,  dass  die  Form  des  Iso- 
dulcit  mit  jener  des  Rohrzuckers  nicht  übereinstimmt. 

Kry Stallsystem  monosymmetrisch 

aihic  =  0,99965  :  1  :  0.83814. 
ß  =  84M4'30-. 

Es  wurden  folgende  in  Fig.  1  eingetragene  Formen  beob- 
achtet: 

r  =  (001)  =  0P,     /i  =  (100)=-oo/bo,     w  =  (110)  =  ooP 
y  =  (011)  =  Poo,     r  =  (i01)  =  /'oo. 

Die  Krystalle  sind  farblos  und  vollkommen  durchsichtig, 
2  Mm.  bis  1  Ctm.  und  darüber  gross,  die  aus  der  ersten  Krystalli- 
sation  erhaltenen  sind  schwach  weingelb  gefärbt. 

Es  lassen  sich  zwei  Typen  unterscheiden;  an  den  wasser- 
klaren, durch  l'mkrystallisinmg  erhahenen  Krystallen  herrschen 
stets  die  Formen  w  =  (110)  und  y  =  (011)  vor,  nicht  selten  sind 


1  Berichte  der  deutschen  ehem.  Gesellsch.  1878, 957.  Nachdem  bereits 
meine  Arbeit  an  die  kais.  Akademie  eingeschickt  war  (29.  Mai),  ist  mir 
(I.Juli)  die  umfangreiche  Publication  von  Liebermann  und  Hermann 
über  die  Farbstoffe  und  den  Glykosidzucker  der  Gelbbeeren,  der  auch  die 
Messungen  Hirse hwalds  am  Iso-  und  Rhamnoduleit  beigegeben  sind, 
zugekommen.  Desagleichen  gelangte  ich  erst  später  (7.  Juni)  in  den  Besitz 
der  Arbeit  von  F.  Becke  über  den  Traubenzucker. 

-  Berichte  der  deutschen  ehem.  Gesellsch.  1878,  1355. 

•^  Nach  den  ueuesten  Angaben  von  Liebermann  und  Hörmann  ist 
das  Drehung8verm(>gen  identisch.  Ann.  d.  Chemie,  Bd.  196,  333. 1879. 
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sie,  namentlich  an  kleineren  Kryställchen,  im  Gleichgewichte 
entwickelt  (Fig.  2)  und  verleihen  denselben  auf  den  ersten 
Blick  das  Aussehen  quadratischer  oder  rhombischer  Krystalle 
Häufiger,  namentlich  an  grösseren  Individuen,  sind  die  Flächen 
des  Prisma  vorwaltend  (Fig.  3).  c={001)  und  /i  =  (100)  sind 
stets  untergeordnet,  dessgleichen  r  =  (101).  Letztere  Form 
gewinnt  an  den  Krystallen  aus  der  ersten  Lauge  sehr  an  Aus- 
dehnung und  bedingt  ihren  tafeligen  Habitus,  q  und  m  sind  hier 
untergeordnet  n  und  e  nur  als  schmale  Abstumpfungen  der  ent- 
sprechenden Kanten  vorhanden  (Fig.  4). 

Ein  einziges  von  den  vielen  Krj^ställchen  zeigt  eine  von  den 
beiden  beschriebenen  abweichende  Ausbildung,  indem  c  mehr 
ausgebildet  ist,  a  ganz  fehlt,  die  y-Flächen  aber  rechts  mit  m 
gleichmässig  ausgedehnt,  links  jedoch  sehr  untergeordnet  sind 
und  der  Krystall  ein  entschieden  hemimorphes  Aussehen  gewinnt 
(Fig.  5).  • 

Die  sämmtlichen  Flächen  sind  etwas  gewölbt  und  reflectiren 
trotz  des  ziemlich  lebhaften  Glanzes  das  Fadenkreuz  nur  sehr 
verschwommen  oder  gar  nicht;  nur  frisch  dargestellte  Spaltflächen 
gestatten  vermöge  ihrer  guten  Reflexe  eine  vollkommen  scharfe 
Einstellung.  Spaltbar  ist  der  Isodulcit  nach  a  =  (100)  und 
r=(i01),  nach  beiden  Richtungen  ziemlich  vollkommen. 

In  folgender  Tabelle  sind  die  gerechneten  Winkel  der 
Flächennormalen,  die  gemessenen  Mittelwerthe,  die  Zahl  der 
Kanten  und  die  Grenzwerthe  angeführt;  in  den  mit  H.  J.  und 
H.  R,  überschriebenen  Columnen  finden  sich  die  von  Hirschwald 
am  „Isodulcit"  und  am  „Rhamnodulcit"  gemessenen  Winkel- 
werthe;  in  der  vorletzten  Columne  sind  die  correspondirenden 
Winkel  am  Traubenzucker,  in  der  letzten  die  von  Rammeisberg 
entlehnten '  am  Rohrzucker  angegeben. 


1  Ähnlich  ausgebildete  hemimorphe  Krystalle  bat  Hirscbwald  am 
.Rhauanodulcit«  beobachtet.  Ann.  d.  Ch.  Bd.  169.  331. 
^  Handbach  der  krystallogr.  Chemie,  1855.  397. 
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In  optischer  Beziehung  ergeben  sich  manche  Analogien  mit 
Rohrzucker. 

Der  Charakter  der  Doppelbrechung  des  Isodulcit  ist  gleich 
jenem  des  Rohrzuckers  negativ,  die  Ebene  der  optischen  Axen 
die  Symmetrieebene;  im  Traubenzucker  liegen  die  optischen 
Axen  in  einer  zum  Klinopinakoid  normalen  Ebene,  die  in  der 
Symmetrieebene  liegende  Bisectrix  ist  positiv.  * 

Während  im  Rohrzucker  die  eine  optische  Axe  fast  normal 
steht  auf  //  (100),  schliesst  im  Isodulcit  die  spitze  Mittellinie  im 
stumpfen  Winkel  ac  nur  4**  46'  ftlr  Natriumlicht  mit  der  Normale 
auf  100  ein;  das  optische  Orientirungsschema *  ist  demnach 

(001)ba  =  0"29%'. 

Die  Dispersion  der  Mittellinien  für  verschiedene  Farben  ist 
wie  im  Rohrzucker  unbedeutend. 

Der  scheinbare  Axenwinkel  in  der  Luft  ergab  als  Mittel  von 

20  Ablesungen: 

Isodulcit  Rohrzucker 

""^       ^  14       ^       Tl'» 

2  £  weiss     96**  50'  —  — 

roth^     99-41  78^11'     78^W 

gelb      97 -44*/,  78-26      79-7 
blau      95-26  —  — 


^eschelien,  Beckers  P^OOl  zu  1(K)  und  setzt  m  =  021,  so  sind  die  Ele- 
mente des  Traubenzuckers : 

a:Ä:r  =  0-9437:l  :  0-8687 
ß  =  85«»18' 
und  es  tritt  eine  Ähnlichkeit  der  analogen  Kantenwinkel  unverkennbar 
hervor.  Unter  Annahme  vorstehender  Elemente  sind  die  Symbole  der  am 
Traubenzucker  beobachteten  Formen  mit  Hinzu fii^uuf?  der  B ecke  Vhen 
FlächensiKnAturen  folgende: 

P  =  (100)  c5oPoo  (in  vorstehender  Tabelle  ä) 
m  =  (021)    2*oo  („  „  n      k)        ^ 

l  =  (101)  -Poo  (  „  „  „       /) 

d  =  (101)      Poo  ( „  „  „       r). 

1  Becks  a.  a.  0. 

2  Vergleiche  diese  Berichte  34.  Bd.  1859, 140. 

^  Rothes  und  blaues  Glas,  für  ^elb  wurde  die  Natrinmftamme  ver- 
wendet. 

4  Becke,  Tschermak,  Min.  Mitth.  1877,  2G2.  Rothes  Glas  und 
Natriumgelb. 

ß  Calderon,  Zeitschrift  flir  Krystallographie,  1.1877,74.  Lithium- 
uud  Natriumflamme. 


12  Vrba.  Die  Eryatallfonu  des  laoditldt. 

Der  Bctieinbare  Aseiiwinkel  in  Ocl  wurde  in  iicDkrccIit  zur 
ersten  und  zweiten  Mittellinie  geselililTenen  Platten  ermittelt  (je 
20  Messungen): 

Isodiilcit  Rohrzucker' 


2n.  weiss 

60-14',,' 

— 

roth 

Gl-Sri 

50'54 

selb 

60-40 

r.i-o 

blau 

59-40 

— 

2H„  weiss 

122-4 

— 

rotli 

121-1 

152-44 

gelb 

121-38 

152  30 

bku 

122-27 

— 

HieraU8  berechnet  sieh  der  wirkliehe  Winkel  der  optischen 
Axen: 


21' weiss  m-AO'äS'  —  — 

roth     60-55-I6  47'*42',,'  47°5(>' 

gelb    60-(ß-42  47-48%  48-0 
blan    59-09-18                       —  — 

Fttr  den  mittleren  Brechungsexpouenten  ergibt  die  Hcchnun^i; 

Isodiilcit  Rohrzucker 


■  öliiSO     1  ■  bGM 

■  biib'd     1  ■  &tili7 


K.Vrba :  Dif  Krrolallfonn  des  Isodnicil     C,H„Oc 


ngi. 


Fig.  3. 


Fig. 2 


Fi^.'i. 


Füf.d. 


F^.5. 


iHt 


Lith  vK  5::hi'ma. 


Dr^ck".  ''^i'-;v^r  W;^. 


Sitzim^öb  d.k Akad.d.W.malh.iiahiw.aL»K  BdJJlbfli.1879. 
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XV.  SITZUNG  VOM  19.  JUNI  1879. 


Herr  Hofrath  Freih.  v.  Burg  ttbemimmt  als  Alterspräsident 
den  Vorsitz. 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  E.  Lndwig  übersendet  den  ersten 
Theil  einer  in  seinem  Laboratorium  von  dem  Assistenten  Herrn 
Johann  Horbaezewski  ausgeführten  Arbeit:  „Über  die  durch 
Einwirkung  von  Salzsäure  aus  den  Albuminoiden  entstehenden 
Zersetzungsproducte. " 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  W  i  e  s  n  e  r  übermittelt  eine  im  pflanzen- 
physiologischen Institute  der  Wiener  Universität  von  Herrn  Dr. 
Karl  Richter  ausgeführte  Arbeit,  betitelt:  „Untersuchungen 
über  den  Einfluss  der  Beleuchtung  auf  das  Eindringen  der  Keim- 
wurzeln in  den  Boden." 

Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Professor 
.1.  V.  Janovsky  in  Reichenberg:  „Über  den  ersten  böhmischen 
Niobit  und  ein  neues  Titanat  vom  Isergebirge"  vor. 

Das  w.  M.  Herr  Director  Dr.  Franz  Steind achner  über- 
reicht eine  Reihe  ichthyologischcr  Abhandlungen  über  die  Fauna 
des  Orinoco  bei  Ciudad  Bolivar,  des  Mamoni-Flusscs  bei  Chepo 
im  Isthmus  von  Panama  und  einiger  Flüsse  Peru*s  unter  dem  Titel: 
„Beiträge    zur   Kenntniss   der   Süsswasserfische  Südamerikas". 

Herr  Director  Steindachncr  legt  ferner  eine  Abhandlung 
von  Dr.  Emil  v.  Marenzelle r  über  „südjapanische  Anne- 
liden" vor. 

Das  w.  M.  Hen-  Director  Prof.  E.  Weiss  überreicht  eine 
Abhandlung  von  Herrn  Robert  v.  8  t  er  neck,  Hauptmann  im  k.  k. 
mihtär-geographischen  Institute:  „Über  dessen  Refractionsbeob- 
aehtungen  auf  der  Spitze  des  Grossen  Priel,  Bösenstein,  Bürgas 
und  anderer  Hochgipfel,  an  welche  sich  eine  Bestimmung  der  für 
jeden  dieser  Punkte  geltenden  Constante  der  Refraction  schUesst." 
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Herr  Prof.  Dr.  M.  Nenmayr  Mberreicht  zwei  Arbeiten  ans 
dem  palaeontologiHclien  UnivereiUlUmueenni ;  die  eine  derselben, 
von  Herrn  Dr.  V.  l'hlig,  behandelt  die  Fauna  der  liasiacben 
Rrachiopodenkalke  von  So^pirolo  bei  Bei  Inno. 

Der  zweite  Aufsatz  von  Herrn  LadislauH  f^zajnocha  ist 
betitelt:  „fjber  die  Hrachio|iodenfauna  der  Oolithe  von  Baiin  bei 
Krakan". 

An  DruckHchritlten  wurden  vorgelegt: 
Academia,  Real  de  Ciencia»  medieas,  fisicaii;  y  naturale»  de  la 

Habana:  Anales.  Eutrega  17«.  Tomo  XV.  Mayolö.  Habana, 

187'J;  8". 
Acadömic  deMödceine:  Bulletin.  43*  Annee,  iJ'seric.  Tome  VI II. 

Nr.  '2\,  22  &  23.  Paris,  1871»;  8". 
Accademia,  R.  dei  Lincoi:  Atti.  Aimo  CCLXXVI.  1878—711. 

Serie  terza.  Transunli,  Volnnie  lll.  Fa8ci<;oli  5"  e  ti".  Aprile 

&  Maggie  1879.  Roma;  4». 
~  R.  delle  Seieujio  di  Torino:  Atti.  Vol.  XIV,  Disp.  3^  (Feb- 

braiö  1879).  Torino;  8". 
.\kademic  der  Wiesenseliafteu  k.  bair.  zu  MDnchen;  Kitzungs- 

bericbte  der  math.-physik.  Classc.  1H79.  Heft  1.  München;  8". 

—  —  kifnigl.  PrcttsBischc  zu  Berlin:  Monatsbericht.  März  1879. 
Berlin;  8". 

—  kaiserliche,  LcopoldiDoCaroliDiüch' dentäclie  der  Natur- 
forscher: Leopuldina.  Heft  15.  Nr.  9—10.  Mai  1879.  Halle 
a.  S.;  4». 

■      !ie  Nachrichten.  Bd.  95;  3—6.  Nr.  2259—2262; 
;4». 
tat:  Akademische  GeiegeuUeitsschriften  pro  1878. 

4"  «.  8". 

;c:   Desrription  de  l'Invention  ayant  pour  titre 

^lectro-automatique  T61£graplic  voyagcant  poar 
is  trains  de  <^hemin  de  fer.  Pavia,  1878;  8". 
u  der  europäischen  Gradmessung:  Verhandlun- 
3h  mit  dem  Generalhericlit  fUr  das  Jahr  1878. 
'9;  4".  —  D6termination  t^l^graphique  de  la 
le  loQgitude  entre  6eii6ve  et  Strasbourg  par  £. 

et  M.  Low.  Genfeve,  Bade,  Lyon,  1879;  4". 
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Comptes   rendns   des   s^ance»    de   TAcad^mie   des  Sciences. 

Tome  LXXXVIII,  Nr.  22.  Paris,  1879;  4^ 
Exner,  W.  F.  und  Lanbock  Georg:   Experimentelle  Unter- 
suchungen über  Arbeitsverbrauch  und  Leistung  an  Säge- 
maschinen. 4". 
Gewerbe-Verein,  n.-ö.:  Wochenschrift.  XL.  Jahrg.,  Nr.  24. 

Wien,  1879;  4^. 
Ingenieur-  und  Architekten- Verein,  österr. :   Wochenschrift. 

IV.  Jahrgang,  Nr.  24.  Wien,  1879;  4«. 
Journal:  American  of  Mathematics  pure  and  applied.  Vol.  II. 

Number  1.  Baltimore,  1879;  4^ 
Mittheilungen  aus  J.  Perthes'  geographischer  Aubtalt,  von 

Dr.  A.  Petermann.  XXV.  Band,  1879.  V.  Gotha,  1879;  4^ 
Nature.  VoL  20.  Nr.  502.  London,  1879;  4». 
„Revue   politique  et  litteraire**   et  „Revue  scientifique  de  la 

France  et  de  T^tranger".  VIII*  Ann6e,  2*  Serie,  Nr.  50.  Paris, 

1879;  4». 
Scheffler  Hermann:  Wärme  und  Elasticität.  Supplement  zum 

IL  Theil  der  Naturgesetze.  Leipzig,  1879;  8^. 
Schulze,  F.  W.:  On  periodical  change  of  terrestrial  Magnetism. 

Shanghai,  London,  1879;  8*^. 
Societä  degli   Spettroscopisti  italiani:    Memorie.  Dispensa  4* 

Aprile,  1879.  Palermo;  4^ 
Society,  the  royal  astronomical:  Monthly  notices.  Vol.  XXXIX. 

Nr.  7.  May  1879.  London;  8^ 

—  the  royal  geographical :  Proeeedings  and  Monthly  record  of 
Geography.  Vol.  I.  Nr.  6.  June,  1879.  London;  8**. 

—  the  royal  microscopical :  Journal.  Vol.  II.  Nrs.  3  &  4.  May  & 
June,  1879.  London;  8^ 

Sternwarte,  k.  k.  zu  Prag  im  Jahre  1878:  Astronomische, 
magnetische  und  meteorologische  Beobachtungen.  XXXIX. 
Jahrgang.  Prag,  1879;  4». 

Wiener  Medizinische  Wochenschrift.  XXIX.  Jahrgang,  Nr.  24. 
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XVL  Tlntersuchungen  über  den  Einfluss  der  Beleuch- 
tung auf  das  Eindringen  der  Keimwurzeln  in  den 
Boden. 

Von  Dr.  Carl  Richter. 

1. 

Einleitung. 

Mein  vcrclirt«r  [.elirer,  Herr  Professor  Wiesner,  machte  die 

Bcobaclitiiii^,  (lasa  gewisse  Samen  (Klee,  Weizen  etc.),  wenn 

sie  oberfläclilieli  am  Boden  liegend  keimen,  ihre  Ketmwurzeln, 

wenigstens  unter  den  Umständen,  welche  im  betreffenden  Falle 

obwnitctcn,  leichter  in  den  Boden  treiben,  wenn  sie  dem  Lichte 

ausgesetzt  sind,  als  wenn  die  FflSmcclien  dunkel  gehalten  werden. 

Von  Herrn  Professor  Wiesner  angeregt,  unternahm  ich  es,  der 

Ursache  dieser  merkwUnligenKrscheinnnggenauer  nachzuforschen. 

'"  ■'■- '  'tcratur  fand  sich  llher  den  in  Hede  stehenden  Gegen- 

ivie  gar  nichts  vor.  Die  einzige  .\rbeit,  weiche  dem 

ch  wenigstens  Bezug  auf  den  zu  untersuchenden 

»tte,  war  eine  von  M.  Payer  veröffentlichte  Ahhand- 

B  Rindringen  der  Keimwurzeln  in  Quecksilber;  alle 

rgendwio  von  Wichtigkeit  erscheinenden  Angaben, 

r  aus  einzelnen  Notizen  in  verschiedenen  Abhand- 

■  und  LehrhUehem,  die,  soweit  sie  von  Belang  sind, 

en  Orte  namhaft  gemacht  werden  sollen. 

neni  vorläufigen   Versuche,   welcher  die  früheren 

K  wenigstens  theilweiae  bestJitigte,  stellte  sich  die 

8  rvnduB,  XVUi  l&iJ,  p.  9U3. 
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Aufgabe  zunächst  dahin,  zu  ermitteln,  welchen  Einfluss  das  Licht 
auf  die  Keimwurzeln  überhaupt  habe.  Es  lag  wohl  hier  am 
nächsten,  den  negativen  Heliotropismus  als  Ursache  der  frag- 
lichen Erscheinung  anzunehmen.  Anderseits  war  es  auch  nicht 
unmöglich,  dass  das  Etiolement  und  die  Unfähigkeit  der  Pflanze  zu 
assimiliren,  den  Wurzeln  ihre  Fähigkeit,  in  den  Boden  einzu- 
dringen, raube.  Femer  war  Ja  auch  möglich,  dass  die  normalen 
Entwieklungsverhältnisse,  sowie  auch  ein  directer  Einfluss  der 
thermischen  Kraft  des  Lichtes  irgend  welche  Bedeutung  er- 
langen ;  wie  ja  überhaupt  von  vorneherein  anzunehmen  war,  dass 
die  Pflanze,  je  günstiger  die  Bedingungen  zu  ihrer  Entwicklung 
sind,  gewiss  auch  desto  befähigter  werde,  einzelne  Hindernisse, 
welche  sich  ihr  entgegenstellen,  zu  überwinden.  Alle  diese 
Verhältnisse  mussten  nun  einzeln  beobachtet  werden,  bevor  sich 
die  Frage  mit  irgend  welcher  Sicherheit  beantworten  liess. 

Was  zunächst  die  heliotropischen  Erscheinungen  betrifft, 
so  lag,  da  schon  bei  den  ersten  Versuchen  verschiedene  Pflanzen 
ein  verschiedenes  Verhalten  zeigten,  der  Gedanke  nahe,  dass  der 
Heliotropismus  der  Wurzeln  bei  verschiedenen  Pflanzen  ein  ver- 
schiedener sei,  und  dieselben  waren  wohl  vor  Allem  nach  dieser 
Richtung  hin  zu  prüfen.  Bei  dieser  Untersuchung  war  es  aber 
nothwendig,  alle  Beobachtungsfehler  nach  Möglichkeit  auszu- 
schliessen,  welche  sich  etwa  durch  reflectirtes  Licht,  ungleiche 
oder  wechselnde  Beleuchtung  u.  dergl.  m.  hätten  einschleichen 
können.  Herr  Professor  Wiesner  liess  daher  beim  Mechaniker 
Rohr b eck  in  Wien  eigene  Gefässe  zu  diesen  Untersuchungen 
anfertigen.  Dieselben  bestanden  aus  Cylindergläsem,  deren 
^ände  bis  auf  einen  etwa  1  Cm.  breiten  Verticalstreifen  mit 
mattem  schwarzen  Email  überzogen  waren;  den  Deckel  dieser 
Gläser  bildeten  angepasste  Platten  aus  Hartkautschuk,  welche 
zur  Aufnahme  der  Keimlinge  mit  ein  bis  drei  runden  Offnungen 
versehen  waren.  Da  bei  dieser  Beobachtungsweise  die  Samen 
auf  Keimschalen  zur  Keimung  gebracht  werden  mussten  und 
zum  Versuche  erst  verwendet  werden  konnten,  wenn  die  Keim- 
wurzeln bereits  eine  Länge  von  1 — 2  Cm.  hatten,  so  war  inso- 
ferne  ein  Beobachtungsfehler  zu  befürchten,  als  bei  der  Ent- 
fernung der  Keimlinge  aus  den  Keimschalen  sowohl,  als  auch 
bei  der  Befestigung  derselben  in  den  Deckeln  der  Gläser  eine 

Sitzb.  d.  mathcm.-naturw.  Cl.  LXXX.  Bd.  T.  Abtiu  2 
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Beschädigung  der  zarten  Keimwurzeln  sehr  leicht  möglich  war. 
Es  mussten  somit  Controlversuche  angestellt  werden,  und  zwar 
geschah  diess  in  der  Weise,  dass  anstatt  der  Kautschukplatten 
eine  etwa  1  Cm.  dicke  Schicht  von  Watte  zum  Bedecken  der  mit 
Wasser  gefüllten  Gläser  benutzt  wurde,  auf  welcher  die  Samen 
von  Anfang  ruhig  liegen  blieben,  und  welche  den  Pflänzchen 
einerseits  den  nöthigen  Halt  bot,  anderseits  die  Keimwurzeln 
ohne  die  geringste  Schwierigkeit  in  das  im  Glase  befindliche 
Wasser  gelangen  Hess.  Allerdings  waren  diese  Versuche  nicht 
vollkommen  verlässlich,  insofern  nämlich,  als  die  Watteschicht 
immerhin  einiges  Licht  reflectiren  vielleicht  auch  durchlassen 
konnte,  während  andererseits  diese  Methode  wieder  den  Vortheil 
bot,  dass  die  Pflänzchen  in  der  Watte  viel  weniger  gepresst  und 
im  Dickenwachsthume  gehindert  wurden,  als  bei  den  Kautschuk- 
platten im  günstigsten  Falle  zu  ermöglichen  war. 

l'm  endlich  vom  Wechsel  des  Tageslichtes  unabhängig  zu 
sein,  wurden  die  Versuche  nicht  nur  hier,  sondern  auch  in  einem 
vollständig  dunkel  gehaltenen  Zimmer  im  Gaslichte  ausgeführt 
das  wie  eine  genauere  Prüfung  zeigte,  zu  diesen  Versuchen  voll- 
kommen brauchbar  ist. 

Mit  Bezug  auf  die  Erscheinung  im  Allgemeinen  wäre  jedoch 
zu  bemerken,  dass  die  bei  der  Keimimg  oberflächlich  liegenden 
Samen  gewiss  nur  einen  kleinen  Theil  der  zur  vollen  Entwick- 
lung gelangenden  Pflanzenkeime  ausmachen.  Zunächst  begünstigt 
ja  schon,  wenigstens  bei  feuchtem  Boden,  das  eigene  Gewicht 
des  Samens  sein  Einsinken,  der  fallende  Regen  schlägt  das 
Samenkorn  ebenfalls  in  den  Boden,  ferner  ist  bei  der  grossen 
Menge  Staub  und  Partikeln  fester  Körper,  welche  sich  beständig 
aus  der  Atmosphäre/aamentlich  wenn  dieselbe  ruhig  ist,  ablagert, 
wohl  auch  anzunehmeo^idass  wenigstens  eine  leichte  Decke  über 
den  Samen  zu  liegen  kommt;  endlich  wäre  vielleicht  auch  noch 
darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  dass  auf  ganz  trockenem,  hartem 
Boden,  wo  der  Same  wirklich  oberflächlich  liegen  bleibt,  derselbe 
nur  öelten  keimen  dürfte,  und  überhaupt  alle  oberflächlich  liegen- 
den Samen  der  grossen  Gefahr  ausgesetzt  sind,  durch  Thiere 
vernichtet  au  wttden. 

Der  Angabe  Hunt's,  dass  das  Licht  die  Keimung  der 
jHamen  vollständig  hindere,  dürfte  heute  wohl  von  Niemandem 
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mehr  irgend  eine  Bedeutung  beigemessen  werden  * ;  sie  beruht 
nach  meinen  Beobachtungen  auf  einem  Irrthume,  dessen  theilweise 
Erklärung  weiter  unten  versucht  werden  soll;  doch  wäre  dieser 
Umstand  überhaupt  nur  von  untergeordneter  Bedeutung,  da  ja 
die  Samen  bei  dem  regelmässigen  Wechsel  von  Tag  und  Nacht 
auch  immer  einige  Zeit  im  Dunkeln  sich  befinden. 

Da  der  negative  Heliotropismus  der  Wurzeln  die  zu  prüfende 
Erscheinung  am  einfachsten  erklären  würde,  so  erscheint  es  am 
zweckmässigsten,  vor  Allem  die  Bedeutung  dieser  Eigenschaft 
festzustellen;  im  Anschlüsse  an  diese  Untersuchungen  müsste 
sich  dann  die  Besprechung  der  Abhängigkeit  der  geotropischen 
oder  anderer  Krümmungserscheinungen  vom  Lichte,  sowie  der 
Bedeutung  dieser  Krümmungen  in  Bezug  auf  die  Lösung  unserer 
Aufgabe  überhaupt  anschliessen.  Erst  wenn  wir  auf  diesem  Wege 
zu  dem  gewünschten  Ziele  nicht  gelangen  konnten,  wird  es  sich 
empfehlen,  den  Einfluss  des  Lichtes  auf  die  Entwicklung  der 
Keimwurzeln  und  Keimlinge  im  Allgemeinen  ins  Auge  zu  fassen 
und  zu  versuchen,  ob  nicht  auf  diese  Weise  eine  Erklärung  der 
uns  vorliegenden  merkwürdigen  Erscheinung  möglich  sei. 

2. 
Der  Heliotropismus  der  Wurzeln, 

In  den  meisten  Lehrbüchern  finden  sich  nebst  den  Angaben 
über  den  meist  positiven  Heliotropismus  der  oberirdischen  Organe 
auch  solche  über  das  Verhalten  der  Wurzeln  gegen  das  Licht. 
Diese  Angaben  stimmen  jedoch  untereinander  keineswegs  tiber- 
ein; so  führt  Hofmeister*  die  Keimwurzeln  von  Mirubilia 
Jnlappa,  L.  ausdrücklich  als  negativ  heliotropische  Organe  an, 
während  Sachs^  sagt,  sie  krümmen  sich  concav  gegen  das 
Licht.  Zahlreiche  Wurzeln  sollen  nun  nach  der  Angabe  des 
letzteren  Forschers  positiv  heliotropisch  sein,  während  andere,  so 
namentlich  die  Keimwurzeln  von  Cichoriaceen  und  Cruciferen, 
wie  beide  genannten  Forscher  übereinstimmend  anführen,  nega- 
tiven Heliotropismus  zeigen  sollen.  Erst  in  jüngster  Zeit  wurde 


1  Bot.  Zeitung,  185L  Übersetzt  v.  H.  Susinanu;    y^\.  auch  Roch 
jeder,  Phytochemie,  18.5S,  p.  180. 

2  Lehre  von  der  Pflauzenzelle,  18(}7,  p.  2U2. 
^  Experimeutal-Physiolo^e,  18G5,  p.  41. 
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durch  Professor  Wiesner  *  dieser  Gegenstand  genauer  untersucht 
und  gezeigt,  wie  die  Wurzeln  auf  Heliotropismus  zu  prüfen  seien. 
Diess  geschah  in  der  Weise,  dass  die  Keimlinge  derart  gezogen 
wurden,  dass  man  dieselben  auf  einer  Scheibe,  die  um  eine 
horizontale  Axe  rotirte,  befestigen  konnte,  während  ihre  Wurzeln 
in  mit  Wasser  geflillte  Grlasgefässe  ragten,  und  so  dem  Lichte 
ausgesetzt  waren.  Durch  die  Rotation  in  der  veiticalen  Ebene 
wurde  hier  der  Einfluss  des  Geotropismus  vollständig  annuUirt 
und  die  Beobachtung  der  hier  allein  auftretenden  heliotropischen 
Krümmungen  bedeutend  erleichtert.  Sind  nun  auch  die  hier 
gewonnenen  Resultate  ganz  zweifellos  feststehend,  so  scheint  es 
doch  gerathen,  den  Heliotropismus  in  seinem  Zusammenwirken  mit 
dem  Geotropismus  noch  etwas  ins  Auge  zu  fassen,  um  seine 
Bedeutung  für  die  Einwurzelung  der  Keimlinge  mit  Sicherheit 
bestimmen  zu  können,  da  ja  hier  immer  eine  gleichzeitige  Ein- 
wirkung Ton  Geotropismus  und  Heliotropismus  eintreten  müsste, 
und  dem  letzteren  eben  nur  dann  grössere  Wichtigkeit  beigelegt 
werden  könnte,  wenn  sein  Auftreten  an  ruhend  wachsenden  Keim- 
lingen ein  ganz  augenfälliges  wäre. 

Bevor  ich  jedoch  auf  die  eingehendere  Besprechung  meiner 
diessbeztiglichen  Beobachtungen  tibergehe,  möge  hier  noch  eine 
Notiz  über  einen  zuerst  von  Meyen  angestellten  Versuch  Raum 
finden.  Dieser  Forscher  führt  nämlich  als  Beleg  dafür,  dass  die 
Keimwurzeln  von  Phaseolusy  welche  jedoch  nach  Sachs,  wenig- 
stens in  intensivem  Lichte  positiven  Heliotropismus  zeigen  sollen,  * 
negativ  heliotropisch  sind,  in  seiner  Pflanzenphysiologie  ^  Fol- 
gendes an :  Wenn  man  einen  Keimling  von  Phaseolusj  dessen 
Wurzel  etwa  einen  Zoll  lang  ist,  aus  der  Erde  herausnimmt  und 
in  feuchtem  Moos  derart  einsetzt,  dass  die  Wurzel  senkrecht  mit 
der  Spitze  nach  oben  steht,  und  dann  um  die  nöthige  Feuchtigkeit 
zu  erhalten,  das  Ganze  mit  einem  Becherglase  bedeckt,  so 
krümme  sich  die  Wurzel  in  Folge  ihres  Geotropismus  schon  nach 
Veilauf  von  einigen  Stunden  an  ihrer  Spitze  wieder  nach  abwärts, 


1  Div  heliotropischen  Erscheinungen  im  Pflanzenreiche.  Denkschriften 
d.  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien.  39.  Bd.,  p.  58  des  Separat- 
abdruckes. I 

-  A.  oben  an^.  Orte.  ! 

5  Berlin,  1839,  III,  p.  582.  I 
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jedoch  immer  so,  dass  die  convexe  Seite  der  KrUmmuug,  wie 
Meyen  meint,  in  Folge  des  negativen  Heliotropismus,  dem  Liclite 
zugekehrt  sei.  Die  Prüfung  der  Richtigkeit  dieser  Angabe  war 
um  so  interessanter,  als  dieselbe  in  directem  Widerspruche  mit 
der  Sächsischen  Behauptung,  die  Wurzeln  von  Phaseolus  seien 
positiv  heliotropisch,  steht. 

Der  erste  Versuch,  den  ich  genau  nach  Meyen's  Anleitung 
ausführte,  ergab  nicht  die  geringste  Bestätigung  der  oben  ange- 
führten Angaben.  Von  den  beiden  Keimlingen,  welche  zu  dem 
Versuche  verwendet  worden  waren,  und  welche  absichtlich  so 
gestellt  w  urden,  dass  ihreCotylenpaare  eine  v^schiedene  Stellung 
gegen  das  Licht  einnahmen,  zeigte  der  eine  geradezu  eine 
Krümmung  seiner  Wurzel  dem  Lichte  entgegen,  während  die 
Wurzel  des  anderen  in  einer  Ebene  sich  krümmte,  welche  senk- 
recht auf  der  Richtung  der  einfallenden  Lichtstrahlen  stand.  Der 
Versuch  musste  also  wiederholt  werden.  Nach  etwa  24  Stunden 
waren  wieder  beide  Wurzelspitzen  nach  abwärts  gekrümmt; 
diessmal  die  eine  allerdings  in  dem  von  Meyen  beschriebenen 
Sinne,  die  zweite  jedoch  abermals  in  einer  auf  die  Lichtstrahlen 
senkrechten  Ebene.  Der  Versuch  wurde  nun  dahin  fortgesetzt, 
dass  die  Keimlinge  so  gestellt  wurden,  dass  die  Wurzelspitzen 
abermals  nach  aufwärts  gerichtet  waren.  Die  abwärts  gekrümmten 
Spitzen  am  nächsten  Tage  zeigten  nun  nicht,  wie  eigentlich  zu 
erwarten  gewesen  wäre,  die  Krümmung  in  derselben  Weise 
gegen  das  einfallende  Licht  orientirt,  wie  am  vorhergegangenen 
Tage,  sondern  dieselbe  Seite  der  Wurzel,  die  das  erste  Mal 
schwächer  gew  achsen  war,  wuchs  auch  am  zweiten  Tage  weniger, 
so  dass  die  Wurzeln  nach  48  Stunden  schraubig  eingerollt  er- 
schienen, während  sie  so  gestellt  worden  waren,  dass  eine 
S-förmige  Krümmung  zu  ei'warten  war.  Diese  Unregelmässig- 
keitenliessen  es  nicht  unmöglich  erscheinen,  dass  die  Richtung  der 
Krümmung  überhaupt  vom  Lichte  unabhängig  sei,  und  vielmehr 
mit  dem  inneren  Baue  der  Pflanze  in  innigem  Zusammenhange 
stehe.  Über  diesen  Punkt  mussten  nun  wohl  die  Versuche  mit 
den  oben  beschriebenen  Gläsern  Aufschluss  geben. 

Diese  Versuche  wurden  im  Gaslichte  angestellt,  um  den 
Einfluss  des  Wechsels  von  Tag  und  Kacht  zu  beseitigen.  Anfangs 
Hess  sich  hier  nun  gar  keine  Regel  für  die  Richtung,  welche  die 
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Wurzeln  gegen  das  Licht  einnehmen,  abstrahiren,  da  sich  die 
Beobachtungen  scheinbar  direct  widersprachen,  erst  als  auch  die 
Stellung  der  Cotylen  gegen  das  Licht  in  Rechnung  gezogen 
wurde,  konnte  man  erkennen,  dass  diese  es  sind,  welche  die 
Richtung  der  Wurzel  bedingen.  Dieselben  stellen  sich  nämlich 
nach  einiger  Zeit  immer  in  die  Richtung  der  einfallenden  Licht- 
strahlen, während  die  Wurzel  nach  jener  Seite  hin  wächst,  nach 
welcher  die  Spitzen  der  Cotylen  hin  liegen,  so  zwar,  dass  Stengel, 
Wurzel  und  Cotylen  immer  in  ein  und  derselben  Ebene  liegen, 
nämlich  in  der  des  einfallenden  Lichtes;  die  Richtungen  der 
Cotylen  und  der  Wurzeln  bilden  aber  immer  einen  spitzen 
Winkel.  Ob  nun  diese  Erscheinung  durch  die  Eigenschaften  der 
Cotylen  oder  des  Stengels  bedingt  werde,  hatte  in  dem  spe- 
ciellen  Falle  nur  untergeordneteres  Interesse,  da  es  sich  ja  zunächst 
um  die  Erforschung  des  Heliotropismus  der  Wurzel  handelte; 
dass  dieser  jedoch  im  besprochenen  Falle  ohne  wesentlichen 
Einfluss  bleibt,  wenn  er  überhaupt  vorhanden  ist,  dürfte  der  Um- 
stand, dass  die  Richtung  der  Wurzel  den  übrigen  Pflanzentheilen 
gegenüber,  nicht  aber  gegen  das  Licht  constant  bleibt,  wohl 
ausser  Zweifel  setzen.  Es  möge  hier  auch  bemerkt  werden, 
dass  Pflanzen  aus  der  Familc  der  Pupüionaceen  sich  überhaupt 
bald  als  ziemlich  untaugliches  Material  zur  Beobachtung  des 
Heliotropismus  der  Wurzeln  erwiesen.  Die  Wurzeln  wuchsen 
grösstentheils  ohne  jede  Rücksicht  auf  das  Licht  bald  hierhin, 
bald  dorthin,  während  auch  die  Schwierigkeiten,  welche  auf- 
treten, wenn  man  es  versucht,  grössere  Samen  von  Papüionaceen, 
oberflächlich  am  Boden  liegend  zum  Keimen  und  die  Keimlinge 
zu  normaler  Entwickelung  zu  bringen,  ein  sicheres  Resultat  zur 
Beantwortung  der  Einwurzelungsfrage  nicht  erwarten  liessen.  Es 
wurden  daher  die  Pflanzen  der  genannten  Familie  nur  mehr  in 
einzelnen  Fällen  als  Versuchsmaterial  benützt,  und  für  die  wich- 
tigeren Untersuchungen  andere,  tauglicher  scheinende  Arten 
gewählt. 

Allein  auch  hier  ergaben  die  Versuche  nicht  die  gewünschten 
Resultate.  Die  Wahl  des  Versuchsmateriales  wurde  hier  vor 
Allem  durch  die  Grösse  des  Einflusses  bestimmt,  welchen  das 
Licht  bei  der  Einwurzelung  zeigte.  Bei  den  ersten  Versuchen  war 
es  nun  namentlich  der  Weizen,  welcher  eine  auflFallende  DiflFerenz 
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in  Bezug  auf  sein  Verhalten  in  Licht  und  Dunkel  erkennen  liess^ 
daher  wurden  vor  Allem  die  Wurzeln  dieser  Pflanze  geprüft.  Auf- 
fallenderweise  nun  zeigte  sich  hier  eine  stark  positiv  heliotropiselie 
Tendenz;  stimmte  nun  schon  diese  Erscheinung  durchaus  nicht 
mit  der  Annahme,  dass  der  negative  Heliotropismus  der  Wurzeln 
die  Ursache  ihres  leichteren  Eindringens  in  den  Boden'^am  Lichte 
sei,  so  wurde  der  Heliotropismus  dieser  Wurzeln  durch  die  Con- 
trolversuche  auf  Baumwolle  (bisher  waren  die  Pflänzchen  in  den 
Kautschukdeckeln  befestigt  worden,  siehe  oben)  überhaupt  in 
Frage  gestellt,  da  sich  hier  im  Widerspruche  zu  den  bisher 
ziemlich  constanten  Erscheinungen  ziemlich  indifferentes  Ver- 
halten gegen  das  Licht,  ja  selbst  schwacher  negativer  Heliotro- 
pismus zeigte.  Gerste,  bei  welcher  die  Erscheinungen  in  Bezug 
auf  Einwurzelung  vollkommen  mit  denen  beim  Weizen  überein- 
stimmten, zeigte  bei  den  Versuchen  auf  Watte,  sowohl  gegen, 
als  vom  Lichte  geneigte  Wurzeln. 

Simipis  alba,  L.  die  einzige  Pflanze  mit  Bodeuwuraeln,. 
welcher  von  allen  Forschern  negativer  Heliotropismus  der  Wurzeln 
zuerkannt  wurde,  war  nunmehr  das  interessanteste  Object,  umso 
mehr,  als  die  Einwurzelung  in  derselben  Weise  erfolgte,  wie  beim 
Weizen.  Hier  fand  ich  nun  allerdings  negativen  Heliotropismus, 
der  ja  auch  bei  dieser  Pflanze,  sowie  bei  Lepidium  und  Helianthn» 
durch  Professor  Wiesner's  oben  besprochene  Rotationsversuche 
ausser  allem  Zweifel  stand,  doch  schien  es  sehr  gewagt,  dem- 
selben eine  grössere  Bedeutung  für  die  Lösung  der  vorliegenden 
Aufgabe  beizumessen,  da  sehr  geringfligige  Umstände  oft  einen 
bedeutenden  Einfluss  auf  die  Art  der  Wurzelkrümmung  ausübten, 
während  sich  die  Keimwurzeln  in  Betreff  des  Eindringens  in  den 
Boden  immer  gleich  verhielten.  Ebenso  erschien  mir  das  negativ 
heliotropische  Lepidium  sativum,  L.  sehr  veränderlich,  was  von  um 
80  grösserem  Interesse  war,  als  Payer  gerade  mit  dieser  Pflan/e 
seine  Versuche  über  das  Eindringen  der  Keimwurzeln  in  Queck- 
silber anstellte,  welches  hier  gelang,  hingegen  bei  Polygonum 
Fagapyrum,  L.  nicht  zu  erreichen  war,  obwohl  dieses  nach  meinen 
Beobachtungen  viel  stärker  negativ  heliotropische  Wurzeln  hat. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  lässt  sich  wohl  schliessen,  dass 
der  negative  Heliotropismus  der  Wurzeln  sich  eben  nur  dann  voll- 
ständig sicher  nachweisen  lässt,  wenn  man  die  Einwirkung  des 
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Geotropismus  nach  Möglichkeit  aufhebt.  Auch  der  Umstand,  dass 
sowohl  nach  allen  vorliegenden  Angaben  älterer  Autoren,  als 
auch  nach  meinen  eigenen  Beobachtungen,  die  Keimwurzeln  nur 
zum  Theil  ausgesprochen  negativ  heliotropisch  erscheinen,  zeigt, 
dass  diese  Eigenschaft  in  unserem  Falle  von  geringer  Bedeutung 
ist.  In  Bezug  auf  das  Eindringen  in  den  Boden  verhalten  sich  die 
Keimwurzeln  aller  von  mir  geprüften  Pflanzenarten  im  Wesent- 
lichen vollständig  gleich. 

Ebenso  wie  diese  directen  Beobachtungen  der  Richtung, 
welche  die  Wurzeln  dem  Lichte  gegenüber  einnehmen,  sprachen 
die  Versuche  im  verschiedenfarbigen  Lichte  gegen  die  Annahme 
des  negativen  Heliotropismus  als  Erkläining  des  leichteren  Ein- 
dringens der  Wurzeln  im  Lichte,  indem  das  Eindringen  der 
Kcimwurzeln  bei  Helianfhus,  die  ja  ausgesprochen  negativ  helio- 
tropisch sind,  durch  Anwendung  von  blauem  Lichte  geradezu 
verhindert  wurde,  während  ja  heliotropische  Erscheinungen  durch 
blaues  Licht  gerade  begtlnstigt  werden. 

Da  also,  wde  wir  gesehen  haben,  die  leichtere  Einwurzelung 
der  Keimlinge  im  Lichte  durch  den  negativen  Heliotropismus 
nicht  zu  erklären  ist,  ja,  dass  dieser  bei  den  echten  Wurzeln 
überhaupt  sehr  schwer  mit  Sicherheit  festzustellen  ist  und  durch 
den  stets  viel  stärker  ausgeprägten  Geotropismus  sehr  zurück- 
gedrängt wird,  so  müssen  wir  auf  eine  andere  Erklärungsweise 
obiger  Erscheinung  bedacht  sein,  und  es  möge  über  den  Helio- 
tropismus der  Wurzeln  hier  nur  noch  eine  kleine,  wie  ich  glaube, 
jedoch  nicht  unwichtige  Bemerkung  Platz  finden.  Sachs  *  gibt 
nämlich  an,  dass  die  eigenthümliche  Zickzackgestalt,  welche  die 
unter  dem  wechselnden  Einflüsse  des  Tageslichtes  gezogenen 
Wurzeln  erkennen  lassen,  daher  rühre,  dass  die  durch  das  Licht 
bewirkte  Krümmung  nachts,  wo  die  Wurzel  unter  dem  alleinigen 
Einflüsse  der  Schwerkraft  weiter  wächst,  durch  den  Geotropismus 
derselben  wieder  theilweise  ausgeglichen  wird,  und  die  Wurael 
nun  wieder  vertical  nach  abwärts  wächst.  Nach  meinen  Beobacli- 
tungen  jedoch  ist  diese  Erscheinung  gewiss  auf  andere  Weise 
zu  erklären,  da  die  Wurzeln,  sowohl  unter  beständiger  Einwirkung 
des  Gaslichtes,  als  in  vollständiger  Dunkelheit  gezogen,  dieselbe 
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Gestalt  zeigen,  diese  also  vom  Wechsel  von  Tag  und  Nacht  un- 
abhängig erscheint. 

Fttr  oberirdische  Keimlingsaxen  wurde  von  Prof.  Wiesner* 
eine  ähnliche  Erscheinung  nachgewiesen  und  mit  dem  Namen 
^Undulirende  Nutation''  belegt.  Diese  Erscheinung  ist  eben- 
falls von  der  Einwirkung  des  Lichtes  unabhängig  und  ist  gerade 
in  vollständiger  Dunkelheit  am  klarsten  ausgeprägt;  es  ist  wohl 
anzunehmen,  dass  wir  es  bei  den  Wurzeln  mit  einer  ähnlichen 
Nutationserscheinung  zu  thun  haben. 

3. 

Einfluss  der  Yeränderung  der  allgemeinen  Lebensbedin- 
gungen der  Pflanzen  anf  die  Entwiekelang  ihrer  Keim- 

wnrzeln. 

Der  Versuch,  das  verscldedene  Verhalten  der  Keimwui-zeln 
in  Licht  und  Dunkel  durch  den  negativen  Heliotropismus  zu 
erklären,  war,  wie  wir  gesehen  haben,  nicht  gelungen,  und  man 
musste  daher  darauf  bedacht  sein,  eine  andere  Erklärungsweise 
ausfindig  zu  machen.  Hier  lag  es  nun  vor  Allem  nahe,  anzunehmen, 
dass  die  Abwärtskrtimmung  der  Wurzel  irgendwie  durch  das  Licht, 
begünstigt  werde.  Diess  konnte  nun  in  verschiedener  Weise 
geschehen.  Zunächst  konnte  der  positive  Geotropismus  indirect 
durch  das  Licht  erhöht  werden,  sofern  das  Licht  eine  Begünsti- 
gung des  Längenwachsthums  bewirken  sollte;  war  diess  der  Fall, 
so  mussten  jedenfalls  die  im  Dunkeln  gezogenen  Keimwurzeln 
weniger  energische  geotropische  Krümmungen  erkennen  lassen, 
als  die  im  Lichte.  Dieser  Annahme  widersprachen  jedoch  die 
beobachteten  Thatsachen,  indem  auch  die  im  Dunkeln  entwickel- 
ten Wurzeln  mit  ihrer  Spitze  senkrecht  nach  abwärts  standen 
uud  der  Unterchied  gegenüber  den  im  Lichte  gewachsenen  sich 
darin  äusserte,  dass,  während  bei  diesen  das  älteste  Stück  der 
Wurzel  sofort  fest  am  Boden  auflag,  und  die  Spitze  ohne  Schwierig- 
keit in  den  Boden  eindrang,  bei  jenen  das  Wachsthum  der 
Wurzel,  statt  ein  Eindringen  in  die  Erde  hervorzurufen,  ein 
Abheben  des  älteren  Theiles  der  Wurzel  von  ihrer  Unterlage 


1  Sitzungsberichte  d.  kais.  Ak.nd.  d.  Wisseusch.  in  Wien,  77.  Band, 
Jänner  1B78. 
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zur  Folge  hatte,  so  dass  dieselbe  einen  Bogen  über  der  Erde 
darstellte,  ohne  dass  ihre  Spitze  in  den  Boden  drang.  Durch  diese 
Beobachtung  wurde  in  mir  der  Gedanke  rege  gemacht,  ob  nicht 
der  Grund  der  leichteren  Einwurzelung  im  Lichte  weniger  in  der 
Art  des  Wachsthumes  der  Wurzelspitze  selbst,  als  vielmehr  in 
der  Beschaflfenheit  der  älteren  Theile  der  Keimwurzeln  liege. 
Spätere  Versuche,  die  jedoch  erst  weiter  unten  ausführlicher 
besprochen  werden  können,  bestärkten  mich  in  dieser  Ansicht, 
da  ich  sah,  dass  ein  Belasten  der  Samen  und  des  ältesten  Wurzel- 
theiles  eine  leichtere  Einwurzelung  zur  Folge  hatte. 

Hier  w^ar  es  nun  nicht  nur  möglich,  sondern  sogar  w^ahr- 
scheinlich,  dass  das  Licht,  welches  die  kräftigere  Entwicklung 
der  Wurzeln  beförderte  und  ihnen  so  ihre  Fähigkeit,  in  den 
älteren  Theilen  sich  zu  krümmen,  raubte,  auch  mittelbar  eine 
Begünstigung  der  Krümmung  an  der  Spitze,  welche  für  das  Ein- 
dringen dieses  letzteren  in  den  Boden  von  Bedeutung  ist,  hervor- 
rufe. Durch  das  festere  Aufliegen  auf  der  Erde  wird  nämlich 
jedenfalls  der  Reiz  auf  die  Unterseite  der  Wurzel  erhöht  und  so 
der  krümmungsfähige  Theil  derselben  in  den  Stand  gesetzt,  den 
ihm  durch  den  Boden  gebotenen  Widerstand  zu  überwinden. 

Eine  durch  die  Feuchtigkeit  des  Bodens  bewirkte  Abwärts- 
krümmung und  ein  dadurch  begünstigtes  Eindringen  war  w^ohl 
von  vornherein  nicht  unwahrscheinlich ;  doch  zeigten  Versuche  im 
absolut  feuchten  Baume,  dass  eine  Erhöhung  der  Luftfeuchtigkeit 
eher  eine  Begünstigung  als  Hemmung  der  Einwurzelung  zur  Folge 
hatte.  Bei  der  Einwurzelung  im  Lichte  ist  somit  Hydrotropismus 
nicht  im  Spiele. 

Die  einzige  Krümmungserscheinung,  welche  für  uns  von 
Bedeutung  war,  war  somit  die  Reizkrümmung,  diese  jedoch  auch 
nur  insofeme,  als  sie  durch  das  festere  Aufliegen  des  älteren 
Wurzeltheiles  im  Lichte  durch  dieses  eine  mittelbare  Begünstigung 
erfilhrt.  Inwiefern  aber  dieses  Aufliegen  selbst  hervorgerufen, 
beziehungweise  diesem  Pflanzentheile  durch  das  Licht  die  Fähig- 
keit, sich  zu  krümmen,  rascher  genommen  wird  als  im  Dunkeln, 
war  noch  immer  zweifelhaft.  Zwar  war  schon  von  Hunt  *  beob- 
achtet  worden    und    wurde    dieser  Punkt    von    mir    bestätigt 


1  Bot.  Zeitung  1851    s.  oben. 


Arbeiten  des  pflanzenphysiologischen  Institutes  etc.  2  7 

^'cfunden,  dass  bei  etiolirtea  Pflanzen  die  Verholzung  der  Zell- 
membranen  und  die  Bildung  von  Bastbtindeln  sehr  gehemmt  ist. 
Dadurch  war  nun  allerdings  eine  Erklärung  der  länger  andauern- 
den Biegsamkeit  gegeben,  doch  musste  die  Sache  jedenfalls 
noch  genauer  untersucht  werden. 

War  nun  das  Etiolement  die  Ursache  des  Kichteindringens 
der  Wurzeln  im  Dunkeln,  so  mussten  dieselben  auch  in  dea 
Boden  eindringen,  wenn  nur  die  oberirdischen  Organe  dem 
Lichte  ausgesetzt  waren,  und  sie  selbst  im  Dunkeln  blieben.  Um 
diess  zu  ermitteln,  waren  Weizenkeimlinge  in  einer  der  oben 
beschriebenen  Hartkautschukplatten  befestigt  worden,  und  diese 
auf  einem  halb  mit  Erde  gefüllten  Blumentopf  fest  aufgepasst 
worden.  Die  Wurzeln  berührten  die  Erde  noch  nicht  und  waren 
Yor  Beleuchtung  vollständig  geschützt.  In  der  That  waren  nach 
zwei  Tagen  sämmtliche  Wurzeln  in  den  Boden  eingedrungen; 
dieses  für  unsere  Annahme  scheinbar  sehr  günstige  Resultat 
wurde  jedoch  sofort  durch  das  Ergebniss  eines  anderen  Ver- 
suches stark  in  den  Hintergrund  gedrängt. 

Die  ersten  von  mir  angestellten  Versuche  waren  nämlich  im 
Februar  bei  einer  Temperatur  von  12 — 14**  C.  angestellt  worden. 
Seither  waren  mehr  denn  zwei  Monate  verstrichen,  und  die  Tem- 
peratur war  in  allen  mir  zu  Gebote  stehenden  Räumen  bedeutend 
gestiegen.  Namentlich  in  dem  mit  Gas  beleuchteten  Räume  stand 
die  Temperatur  constant  über  20**  C.  Es  schien  nun  mit  Rück- 
sicht auf  diese  Umstände  geboten,  nachzusehen,  ob  auch  unter 
diesen  veränderten  Verhältnissen  der  frühere  Unterschied  im  Ver- 
halten der  Keimlinge  in  Licht  und  Dunkel  aufrecht  blieb.  Auf- 
fallendervveise  war  diess  nun  nicht  der  Fall:  die  jungen  Weizen- 
pflanzen waren  binnen  kurzer  Zeit  in  Licht  und  Dunkel  gleich 
fest  eingewurzelt.  Eine  genauere  Prüfung  anderer  Pflanzen  zeigte, 
dass  das  Verhalten  der  Wurzeln  überall  wesentlich  von  der 
Temperatur  abhängig  sei,  und  zwar  in  der  Art,  dass  dieselben 
auch  nur  bei  einer  gewissen  Minimaltemperatur  i  m  Lichte,  bei 
entsprechend  erhöhter  Temperatur  aber  auch  im  Dunkeln  in  den 
Boden  eindringen. 

Diese  unteren  Temperaturgrenzen  erscheinen  für  verschie- 
dene Pflanzen  sehr  verschieden,  stehen  jedoch  in  innigem 
Zusammenhange   mit  den  Temperaturgrenzen,  beziehungsweise 
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dem  Temperaturoptimiim  für  die  Keimung.  In  welcher  Weise 
diess  der  Fall  ist,  mag  nachfolgende  Tabelle  zeigen,  in  welcher 
die  unteren  Temperaturgrenzen  der  Einwurzelung  gleichzeitig 
mit  dem  Optimum  und  Minimum  der  Keimungstemperaturen  ^ 
angeführt  sind: 


Pflanzenspecies 


Temperatur  mini  muiu 
für  die  Einwurzelung 


im  Lichte 


im  Dunkel 


Miuim,,m  i    OP«-    '   ^•«'''- 
mum       nmm 


der  Keimmungstemperatur, 


Zea  Mais,  L 

Tritiettm  vulgare,  L 

Hör  den  m  distichum,  L.   .  . . 

Cannabis  satira,  L 

Pobfgonum  Fagopyrum,  L. . 

Heliauthua  aitnuu8,'\j 

Sinapis  alba  L 

Lepidium  sativum y  L 

Linum  usitatissimum,  L.  .  . 
Trifolium  pratense,  L. .  .  . 

Vicia  saliva,  L 

Pisum  sativum,  L 

Phaseolus  muUiflorus,  Lara. 


circa  20°  C. 
unter  12°  C. 


über  23°  C. 


19_0()o  c.  3— 4-5°  C 


8  —  10°  C.'32— 35°  40— 44°; 


unter  20°  C. 


circa  26°  C. 
unter  18°  C. 
circa  20°  C. 


noch  höher 
circa  19°  C. 
über  23°  C. 


unter  15°  C. 


unter  14°C. 
circa  18°  C. 
unter  14°  C. 
unter  14°  C. 
unter  10°  C. 


circa  17°  C. 
circa  25°  C. 
16  — 17°C. 
über  20°  C. 
circa  23°  C. 


3— 4-5°  C. 
1—2°  C. 

2 

8—9°  C. 
1°  C. 


25° 
20° 
35° 

28« 

9 


30—32° 

28—30°. 

45° 

35° 

? 


über  21°  C. 


•i 

2  3°  C. 

25° 

30° 

1°  C. 

30° 

37° 

1  2°  0. 

30° 

35° 

1  2°  C. 

30° 

35° 

10**  C. 

32° 

37° 

Die  Angaben  der  Minima  der  Temperaturen  fUr  die  Ein- 
wurzelung beziehen  sich  auf  jene  Versuche,  bei  denen  gewöhn- 
liche Gartenerde  als  Substrat  verwendet  wurde.  Wesentlich 
anders  verhielten  sich  die  Wurzeln,  wenn  man  andere  Unterlagen 
wählte,  z.  B.  grobe  Sägespäne ;  hier  drangen  sämmtliche  von  mir 
beobachtete  Keimwurzeln,  sowohl  im  Lichte  als  im  Dunkel  bei 
viel  niedrigeren  Temperaturen  als  oben  angegeben  wurden,  ein, 
dagegen  war  es  nicht  möglich,  ein  Eindringen  derselben  in  sehr 
fein  zerfeiltes  Buchenholz  (Fagus  silvaticaj  zu  erzwingen,  ebenso 
wie  auch  gut  ausgewaschener  Wellsand  den  eindringenden 
Wurzeln  ein  nahezu  unüberwindliches  Hindemiss  zu  bieten 
scheint.   Es  hat  somit  den  Anschein,   als  ob  sowohl  grössere 


1  Diese  Angaben  sind  entnommen:    Fr.  Hab  er  lau  dt,   Landwirth- 
.schaftlicher  Pflanzenbau.  Wien  1870,  p.  43 — 44. 

2  Fehlen  die  Angaben. 
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Zwif^chenräume  der  einzelnen  Theilchen,  welche  den  Boden 
zusammensetzen,  als  auch  eine  gewisse  Geschmeidigkeit  und 
Plastieität  des  Erdreiches  im  Stande  sei,  den  Wurzeln  das  Ein- 
dringen zu  erleichtern,  da  feuchte  Erde,  welche  durch  Schlemmen 
von  Gartenerde  möglichst  fein  gemacht  und  von  allen  gröberen 
Beimengungen  gereinigt  worden  war,  den  Pflanzen  kein  wesent- 
liches Hinderniss  entgegensetzte. 

Durch  die  hier  angeführten  Beobachtungen  war  nun  aller- 
dings der  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Einwurzelung  der 
Keimpflanzen  ausser  allen  Zweifel  gestellt,  auch  die  grosse  Ver- 
schiedenheit der  Temperatursminima  lässt  sich  aus  den  oben 
beigegebenen  Keimungstemperatursgrenzen  sehr  einfach  erklären^ 
wie  aber  dieser  Einfluss  der  Wärme  mit  dem  des  Lichtes  in  un- 
mittelbaren Zusammenhang  zu  bringen  sei,  erschien  noch  immer 
nicht  vollkommen  klargestellt.  Es  wurden  nun  zunächst  Versuche 
in  verschiedenfarbigem  Lichte  angestellt,  dieselben  zeigten  nun 
ziemlich  deutlich,  dass  das  Licht  hauptsächlich  durch  seine  ther- 
mische Kraft  wnrke.  Es  wurden  nämlich  gequollene  Samen  von 
Heliaiithus  und  Pisnm  unter  doppel wandigen  Glasglocken,  welche 
mit  verschiedenen  absorbirenden  Flüssigkeiten  gefüllt  waren, 
zum  Keimen  gebracht.  Als  lichtabsorbirende  Flüssigkeiten  wurden 
angewendet:  eine  gesättigte  Lösung  von  Jod  in  Schwefelkohlen- 
stoflF,  welche  nur  dunkle  Wärmestrahlen  hindurchliess;  eine 
Mischung  von  Lösungen  von  übermangansaurem  und  doppelt- 
chromsaurem  Kalium,  ^  dieselbe  lässt  die  rothen  Lichtstrahlen 
zwischen  den  Frauen  ho  ff  er'schen  Linien  A  und  B  durch;  eine 
Lösung  von  doppeltchromsaurem  Kalium  für  die  schwachbrech- 
bare Hälfte  des  Spectrums  bis  zur  Linie  G4  ^  und  endlich  Kupfer- 
oxydammoniak für  die  starkbrechbaren  Strahlen  von  der  Linie  64  an. 
Die  Einwurzelung  erfolgte  nun  am  leichtesten  unter  der  gelben 
Glocke,  etwas  schlechter  in  dunkler  Wärme,  noch  armseliger 
im  rothen  Lichte  und  war  im  blauen  Lichte  null,  wie  im  Dunkeln. 
Dass  gerade  das  gelbe  Licht  so  sehr  begünstigend  auf  die  Ein- 
wurzelung wirkte,  kann  nicht  befremden,  als  ja  durch  die  Flüssig- 


i  Über  die  gena le  Zusammensetzung  und  Bereitung  dieser  Flüssig- 
keiten, vergl.  Wiesner,  Heliotropische  Erscheinungen. 
-  Nach  der  in  Koscoe's  Chemie  angegebenen  Scala. 
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keit  die  sämmtlieben  rothen  Strahlen,  also  auch  die  zwischen 
A  und  B,  ja  vielleicht  auch  etwas  dunkle  Wärme  durchgehen. 

Trotzdem  aber,  dass  die  Deutung  dieser  Resultate  keine 
besondere  Schwierigkeit  bereitete,  erschien  es  doch  geboten, 
näher  auf  die  Sache  einzugehen,  um  die  vorliegende  Frage  mit 
voller  Sicherheit  entscheiden  zu  können,  umsomehr,  als  sich  bei 
den  bisherigen  Beobachtungen  schon  gezeigt  hatte,  dass  oft  sehr 
leicht  zu  übersehende  Umstände  auf  die  Art  der  Einwurzelung 
einen  ziemlich  grossen  Einfluss  haben.  So  dringen  die  Wurzel- 
spitzen  im  absolut  feuchten  Raum  bei  niedrigerer  Temperatur  in 
den  Boden  ein  als  sonst,  indem  die  reichlicher  entwickelten 
Wurzelhaare  und  Nebenwurzeln,  welche  sich  viel  leichter  an  den 
Boden  anheften  als  die  Hauptwurzel,  diese  fester  an  die  Unter- 
lage drücken,  und  so,  wie  ich  mich  zu  überzeugen  Gelegenheit 
hatte,  dieselbe  Wirkung  hervorbrachten,  wie  wenn  man  die 
Hauptwurzel  belastet  hätte.  Eben  diese  Beobachtung  war  es  auch, 
welche  mir  das  rasche  Steifwerden  des  ältesten  Theiles  der 
Hauptwurzel  und  den  dadurch  hervorgerufenen  Reiz  auf  ihrer 
Unterseite  als  mit  zu  den  Hauptfactoren  in  der  vorliegenden 
Frage  gehörig  erscheinen  Hess.  Es  scheint  auch,  dass  das  rasche 
Verschwinden  der  Biegsamkeit  überhaupt  durch  günstigere  Vege- 
tationsbedingungen hervorgerufen  werde,  wenigstens  erfolgt  unter 
allen  Umständen  das  Eindringen  der  Keimwurzeln  in  den  Boden 
um  so  leichter,  je  günstiger  die  Gesammtheit  der  Vegetations- 
verhältnisse für  die  Entwicklung  der  betreffenden  Pflanzen  ist. 

Abgesehen  von  diesen  Nebeneinflüssen  blieb  jedoch  die 
thermische  Wirkung  des  Lichtes  ausser  allem  Zweifel  und  es 
musste  dieselbe  nun  näher  untersucht  werden.  Nach  den  vor- 
liegenden Resultaten  lag  die  Vermuthung  nahe,  dass  ein  directer 
Umsatz  von  Licht  in  Wärme  stattfinde,  da  aber  diese  Erscheinung 
bisher  mit  Sicherheit  nur  in  einigen  wenigen  Fällen  constatirt  war, 
so  musste  man  mit  umsomehr  Vorsicht  zu  Werke  gehen,  wollte  man 
dieselbe  hier  ganz  ausser  Zweifel  setzen.  Trotzdem  gab  eine 
einfache  Ueberlegung  sofort  ein  Mittel  an  die  Hand  diese  Frage 
mit  voller  Sicherheit  zu  beantworten.  Erzielte  man  nämlich  eine 
Temperatur,  welche  über  dem  Optimum  der  Keimungstemperatur 
einer  Pflanze  liegt,  so  konnte  das  Licht,  wenn  es  wirklich  in 
Wärme  umgesetzt  wird,  keine  Begünstigung  der  Entwicklungs- 
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Vorgänge  mehr  herrorrufen,  sondern  mnsste  dieselben,  indem  die 
Temperatur  noch  erhöht  wurde,  eher  hemmen.  Um  diess  fest- 
zustellen^ wurden  nun  Samen  von  Weizen,  Gerste  und  Lein  in 
einem  geräumigen  Luftbade  aufgestellt,  und  zwar  sowohl  im 
Lichte,  als  im  Dunkeln.  Gleichzeitig  wurde  dafür  Sorge  getragen, 
dass  die  Luft  im  Luftbade  möglichst  dunstgesättigt  blieb  und 
dass  die  Beleuchtimgsverhältnisse  mit  denen,  unter  welchen  bisher 
beobachtet  wurde,  nach  Möglichkeit  tibereinstimmten.  Nun  wurde 
das  Luftbad  mittelst  einer  constant  brennenden  Gasflamme  soweit 
erwärmt,  dass  die  Temperatur  durch  mehrere  Tage,  nämlich  bis 
zum  Schlüsse  des  Versuches,  beständig  auf  30 — 32**  C.  blieb,  eine 
Temperatur,  welche  so  ziemlich  dem  Maximum  der  Keimungs- 
temperatur des  Versuchsmateriales  entsprach. 

Das  Resultat  dieses  Versuches  entsprach  vollkommen  der 
oben  ausgesprochenen  Vermuthung,  dass  ein  Umsatz  des  Lichtes 
in  Wärme  stattfinde,  indem  nämlich  die  Samen  bei  dieser  Tem- 
peratur im  Dunkeln  weit  besser  keimten  und  die  Keimlinge  sich 
viel  kräftiger  entwickelten,  als  im  Lichte,  wo  die  Samen  zwar 
auch  keimten,  aber  sichtlich  verkümmerten.  Eine  Einwurzelung 
fand  im  Lichte  überhaupt  nicht  statt,  dagegen  waren  fast  alle 
im  Dunkeln  gezogenen  Keimlinge  fest  eingewurzelt.  Diese  voll- 
ständige Verschiebung  der  Verhältnisse  beim  Hinausgehen  über 
das  Temperaturoptimum  Hess  wohl  keinen  Zweifel  an  der  That- 
sache  mehr  übrig,  dass  hier  ein  Umsatz  von  Licht  (inclusive  der 
dunklen  Strahlung)  in  Wärme  stattfindet.  Ausserdem  scheint  mir 
der  letzte  Versuch  auch  die  oben  angeführten  Angaben  Roch- 
leder's  und  Hunt's,  dass  das  Licht  die  Keimung  verhindere, 
zu  erklären.  Höchst  wahrscheinlich  nämlich  experimentirten  diese 
beiden  Forscher  beim  Temperaturoptimum  oder  wenigstens  nahezu 
bei  solcher  Temperatur,  bei  welcher,  wie  wir  gesehen  haben, 
die  Keimungsvorgänge  durch  das  Licht,  wenn  auch  nicht  voll- 
ständig verhindert,  so  doch  sehr  stark  beeinträchtigt  werden. 

4. 
Sehlnssbemerknngen  nnd  Zusammenfassung. 

Der  durch  den  oben  beschriebenen  Versuch  ausser  allen 
Zweifel  gestellte  Umsatz  von  Licht  in  Wärme  bei  keimenden 
Samen  und  ganz  jungen  Keimpflanzen  ist  von  um  so  grösserem 
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Interesse,  als  wohl  nicht  anznnefamen  ist,  class  die  Pflanzen  bei 
weiter  vorgeschrittener  Entwicklung  die  Fähigkeit,  Licht  in 
Wärme  umzusetzen,  verlieren.  Findet  aber  eine  solche  Umsetzung 
statt,  so  erscheinen  uns  manche  Erscheinungen  im  Pflanzenreiche 
viel  leichter  erklärlich  als  bisher.  Einen  Fall  von  Umsatz  des 
Lichtes  in  Wärme,  und  zwar  den  ersten  dieser  Art  constatirte 
Professor  Wiesner  bei  seinen  „Untersuchungen  über  den  Ein- 
fluss  des  Lichtes  und  der  strahlenden  Wärme  auf  die  Trans- 
spiration  der  Pflanzen".*  Hier  war  es  möglich  nachzuweisen,  das» 
gerade  die  vom  Chlorophyll  ausgelöschten  Strahlen  in  Wärme 
umgewandelt  werden.  Im  vorliegenden  Falle  liegt  die  Sache 
nicht  so  klar,  doch  ist  das  Factum  an  und  für  sich  nicht  ohne 
Bedeutung.  Als  Beleg  hiefür  möge  nur  die  eine  Thatsache  dienen, 
dass  bei  grösserer  Tageslänge  in  höheren  Breiten  das  Minimum 
der  Temperatur,  bei  welcher  eine  bestimmte  Pflanze  noch  zu 
gedeihen  im  Stande  ist,  niedriger  ist  als  in  geringeren  Breiten.  * 
Grisebach  nimmt  zur  Erklärung  dieses  Factums  an,  dass  die 
vergrösserte  Tageslänge  eine  Beschleunigung  der  Bildungspro- 
cesse  veranlasst  und  so  eine  erhöhte  Temperatur  ersetzt  Nimmt 
man  nun  hier  einen  Umsatz  des  Lichtes  in  Wärme  an,  so  stellt 
sich  die  Sache  viel  einfacher,  da  dann  die  Temperatur  für  die 
Pflanze  eben  erhöht  ist,  sie  wird  durch  die  längere  Einwirkung 
des  Lichtes  gleichsam  geheizt. 

Es  würde  zu  weit  flihren,  wollte  man  die  Sache  hier  ohne 
sichere  empirische  Grundlage  weiter  verfolgen;  obiges  Beispiel 
sollte  nur  auf  die  allgemeine  Bedeutung  des  Phänomens  hin- 
weisen, und  seien  hier  nur  noch  die  Hauptpunkte  dieser  Abhand- 
lung kurz  zusammengefasst. 

Wenn  Samen  oberflächlich  am  Boden  liegend  keimen,  so 
dringen  die  Keimwurzeln  nur  unter  gewissen  Umständen  in  den 
Boden  ein.  Die  Verhältnisse,  welche  hier  besonders  in  Betracht 
kommen,  sind  kurz  folgende  : 

1.  Das  Eindringen  der  Wurzeln  in  den  Boden  findet  nur 
statt,  wenn  die  Temperatur  ein  gewisses  über  dem  unteren  Null- 
punkt der  Keimung  gelegenes  Minimum,  das  von  der  Pflanzen- 
species  abhängig  ist,  übersteigt. 

i  JSitzungsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  in  Wien.  74.  Band,  1876. 
2  8.  Grisebach.  Vegetation  der  Erde.  Leipzig  1872, 1,  p.  80&116. 
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2.  Dieses  Minimum  liegt  ftlr  ein  und  dieselbe  Pflanzenart  viel 
tiefer,  wenn  die  Keimlinge  dem  Lichte  ausgesetzt  sind,  als  wenn 
sie  dunkel  gehalten  werden;  diese  Erscheinung  rührt  daher,  dass 
ein  Umsatz  von  Licht  in  Wärme  stattfindet,  wie  durch  An- 
wendung von  Temperaturen,  welche  über  dem  Optimum  der  Kei- 
mungstemperatur der  betreflfenden  Pflanzen  liegen,  gezeigt  wurde. 

3.  Eün  Anpressen  der  Wurzel  an  den  Boden,  mag  dicss  durch 
Bildung  von  Wurzelhaaren  oder  von  aussen  her  geschehen, 
begünstigt  unter  sonst  gleichbleibenden  Verhältnissen  das  Ein- 
dringen derselben.  Diese  Erscheinung  ist  möglicherweise  durch 
den  erhöhten  Reiz  auf  der  Unterseite  der  Wurzel  zu  erklären, 
welche  ein  relativ  stärkeres  Wachsthum  der  Oberseite  und  damit 
eine  Krümmung  der  Wurzel  nach  der  Bodenseite  hin  nach  sich  zöge. 

4.  Die  Bodenbeschaffenheit  hat  insoferne  auf  das  Eindringen 
der  Wurzeln  Einfluss,  als  dieses  um  so  leichter  erfolgt,  je  weniger 
Widerstand  den  Wurzeln  von  der  Unterlage  geboten  wird. 

5.  Die  oben  erwähnten  Minimaltemperaturen  stehen  in 
naher  Beziehung  zum  Minimum  und  Optimum  der  Keimungs- 
temperatnren  der  betreffenden  Pflanzen,  und  findet  im  Allgemeinen 
umso  leichter  eine  Einwurzelung  statt,  je  günstiger  die  Vege- 
tsetionsverhältnisse  ftlr  die  Pflanze  sind. 

6.  Der  Geotropismus  der  Wurzeln  ist  beim  Eindringen  des- 
selben in  den  Boden  in  erster  Linie  betheiligt  Das  Licht  befördert 
denselben  jedoch  nur  insofern,  als  es  durch  Schaffung  von  Wärme 
das  Wachsthum  überhaupt  und  damit  die  geotropische  Abwärts- 
krttnunong  begünstigt.  Hingegen  ist  der  Heliotropismus  ohne 
alle  wesentliche  Bedeutung  in  der  Einwurzelungsfrage. 


Zum  Schlüsse  sei  mir  noch  gestattet,  meinem  verehrten 
Lehrer,  Herrn  Professor  Dr.  Julius  Wiesner,  sowohl  ftlr  die 
mir  bei  Durchführung  der  vorliegenden  Arbeit  geleistete  Unter- 
stützung, als  auch  für  die  mir  stets  in  der  bereitwilligsten  und 
liebenswürdigsten  Weise  gespendete  Anleitung  und  Unterweisung 
meinen  tief  gefühlten  Dank  hiemit  öffentlich  auszusprechen. 


SiUb.  d.  iiutb6in.-naturw.  Cl.  LXXX.  Bd.  I.  Abth.  3 
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Über  Niobit  und  ein  neues  Titanat  vom  Isergebirge. 

Von  J.  T.  JanoTsky. 

Mit  dem  Namen  Iserin  bezeichnet  man  schwarze,  meist 
abgerundete,  seltener  krj^stallisirte,  eckige  Körner,  die  auf  den 
Iserwiesen,  häufiger  aber  noch  im  Flusse  und  dessen  Nebenflttssen 
gefunden  werden.  Die  Kömer  sind  circa  2  Mm.  (die  kleinsten, 
sandigen)  bis  2*5  Cm.  gross  und  dem  äusseren  Aussehen  nach 
sehr  ähnlich;  dieser  Umstand  mag  die  Ursache  der  flttchtigen 
Untersuchungen  des  Iserins  sein. 

Behufs  der  Darstellung  von  Titansäure  habe  ich  eine  grössere 
Quantität  des  Iserins  mir  angeschafit;  bei  näherer  Untersuchung 
derselben  fand  ich  Rutil,  Zirkon  und  ein  auffallend  hartes  und 
sehr  sprödes  Korn,  circa  1  Cm.  gross,  das  auf  der  Bruehfläche 
einen  brillanten  Halbmetallglanz  zeigte  und  seinem  Habitus  nach 
an  Columbit  erinnerte.  Die  Untersuchung  ergab  auch  beträcht- 
liche Mengen  von  Niobsäure.  Diese  Entdeckung  bewog  mich, 
meine  mineralogischen  Excursionen  mehrmals  sowohl  auf  die 
Iserwiesen  als  auch  nach  der  Kleiniser  Fabrik,  bei  welcher  angeb- 
lich im  sogenannten  ,,Saphirflö88el"  Saphire  vorkommen,  aus- 
zudehnen. Saphire  und  Rubine  konnte  ich  nicht  finden,  wohl  aber 
Spinell  und  Pleonast  in  sehr  schönen  Exemplaren,  welche  wahr- 
scheinlich für  Rubin  und  der  blaue  Spinell  fttr  Saphir  gehalten 
wurden;  femer  eine  grosse  Menge  verschiedener  Iserinkömer 
und  darunter  viel  Rutil  (Krj'stalle),  ein  neues  Titanat,  das  ich 
später  beschreiben  will,  und  Niobit.*  Das  Vorkommen  des 
letzteren  ist  ein  neues,  —  meines  Wissens  nach  wurde  Niobit  in 
Osterreich  noch  nicht  gefanden  —  auf  der  schlesischen  Smte  im 


1  Ein  Exemplar  des  gefundenen  Niobits  habe  ich  Herrn  Oberbergrath 
v.  Zepharovich  übergeben,  der  auch  die  Freundlichkeit  hatte,  mir  werth- 
volle  Aufschlüsse  über  die  gefundenen  Mineralien  zu  geben. 
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Riesengebirge  (Streiberhau)  findet  sich  dagegen  nach  Websky 
der  seltene  Fergusonit  (siehe  Zeitschr.  d.  geol.  Ges.  17,  p.  567). 
Von  den  Funden,  welche  ich  später  in  einer  nächsten  Abhand- 
lang noch  anführen  wUl,  habe  ich  bislang  den  Niobit  und  das 
Titanat  quantitativ  untersucht. 


Untersuchung  des  Niobits. 

Der  Niobit  (Columbit)  gehört  zu  den  seltensten  Mineralien 
and  wurde  nur  bislang  in  Bodenmais  (im  Pegmatit),  Connecticut, 
New-Hanapshire,  Limoges,  Grönland,  Finnland  (Tantalit)  gefun- 
den; das  Vorkommen  im  Iser-  und  Riesengebirge  wurde 
früher  nicht  beobachtet.  Der  hier  zu  besprechende  Niobit  kommt 
in  eckigen  und  auch  abgewaschenen  Körnern,  von  denen  einige 
noch  Quarz  und  Orthoklaskrystallrudimente  enthalten,  vor,  besitzt 
die  Härte  6,  das  Volumgewicht  =5*74,  einen  dunklen  braun- 
ischwarzen  Strich.  Der  Glanz  ist  auf  der  Bnichfläche  diamantartig; 
4ie  Flächen  sind,  im  auffallenden  Lichte  betrachtet,  metallartig 
gelb-roth  schillernd.  Ein  DurchschliflF  liess  keine  fremden  Bestand- 
theile  darin  wahrnehmen.  Die  Körner  sind  selten  und  fand  ich 
eircÄ  iu300Iserinkömem  1  Stttck  davon.  Vor  wenigen  Tagen  habe 
ich  auch  ein  eolumbitähnliches  Mineral  neben  schwarzem  glänzen- 
den Tantalit  (oder  Yttrotantalit  im  Granit)  beim  Dorfe  Proschwitz 
gefunden  %  und  deutet  dessen  Fund  sowie  auch  die  anderen  Funde 
auf  die  Verwandtscliaft  unserer  Granite  mit  den  bayerischen  Gra- 
niten (bez.  Pegmatiten).  Da  die  Analyse  der  niobhältigen  Minera- 
lien sehr  schwierig  ist,  so  will  ich  die  Methode  im  Folgenden 
angeben;  es  ist  dieses  um  so  wichtiger,  als  die  Methoden,  die 
wir  bislang  haben,  nur  approximative  Resultate  geben  und  somit 
vielleicht  später  eine  Controle  der  Analysen  erwünscht  wäre. 

Das  Mineral  wurde  behufs  Abscheidung  der  Metallsäuren 
zweimal  mit  Kaliumhydrosulfat  geschmolzen,  zuerst  die  Schmelze 
kalt  mit  Wasser  behandelt,  dann  noch  ausgekocht.  Die  Behand- 
lung mit  kaltem  Wasser  ist  wegen  etwaigen  Mengen  von  Titan- 
säure unerlässlich.  Die  Metallsäuren  wurden  mit  Natriumcarbonat 
und  Schwefel  geschmolzen,  dann  die  Masse  behufs  Entfernung 


1  Ich  behalte  mir  vor,  bald  darüber  ausftihrlicher  zu  berichten. 

3* 
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von  Wolframsäure  und  Zinnt^änre  mit  Wasser  ausgelaugt.  Das 
S;,Sj  und  W^jSg  wurde  durch  Glühen  im  Sauerstoflfstrome  in  Säuren 
tiberfllhrt,  dann  mit  Wasserstoff  reducirt  und  der  Rückstand  von 
Wolfram  und  Zinn  mit  verdünnter  Salzsäure  behandelt  ^  die 
Trennung  dann  wie  gewöhnlieh  ausgeführt. 

Die  Niob-  und  Tantalsäure  trennte  ich  nach  der  Marig- 
nac'schen  Methode;  dabei  ist  Folgendes  zu  bemerken:  Das  Auf- 
schliessen  mit  Fluorkalium  geht  leicht  und  glatt  von  statten,  wenn 
die  zehnfache  Menge  des  Salzes  verwendet  wird;  das  Erhitzen 
geschieht  am  besten  in  einer  Schale  über  der  Gebläselampe.  Der 
Rückstand,  der  beim  Schmelzen  vollkommen  klar  und  dünnflüssig 
sein  muss,  ist  beim  Erkalten  weiss  und  löst  sich  im  heissen 
Wasser  bei  Zusatz  von  2 — 3  Tropfen  Flusssäure  vollständig  klar 
auf.  Beim  Einengen  scheidet  sich  das  Tantalkalium-Fluo- 
rid  (Ka^TaF^)  in  feinen  biegsamen  verfilzten  Nadeln  aus  (etwa 
so  wie  Anthrachinon  aus  CrOg),  die  vollständig  weiss  sind  und 
sich  gut  decantiren  lassen,  man  muss  es  auf  ein  möglichst 
kleines  Volumen  einengen,  da  sonst  erhebliche  Mengen  Tantal  m 
Lösung  bleiben. 

Das  Salz  wurde  nicht  als  solches  gewogen  (ich  fand  durch 
Control versuche  dabei  immer  die  Resultate  um  2—3%  zu  hoch)^ 
sondern  nach  dem  Trocknen  mit  concentrirter  Schwefelsäure 
abgeraucht  und  dann  mit  Wasser  zersetzt.  Die  Tantalsäure 
muss  dann  stark  geglüht  werden,  da  sie  leicht  Schwefelsäure 
zurückhält.  Aus  oben  angefahrtem  Grunde  wurde  auch  die 
Kiobsäure  mit  Schwefelsäure  und  Wasser  aus  dem  Filtrate  abge- 
schieden. Die  Tantalsäure  behält  auch  nach  dem  Glühen  immer 
einen  geringen  gelblichen  Stich,  die  Niobsäure  ist  vollkommen 
rein  weiss  wie  Titansäure. 

Die  wässerige  Lösung  der  Schmelze  wurde  mit  Schwefel- 
wasserstoff behandelt,  ergab  aber  nur  Spuren  von  Blei  und 
Kupfer.  Das  Filtrat  trübte  sich  nicht  bedeutend  beim  Einkochen^ 
was  darauf  hindeutet,  dass  geringe  nicht  bestimmbare  Mengen 
von  Titansäure  zugegen  waren. 

Das  Eisen  wurde  von  Mangan  mit  Ammoniak  getrennt.  Da» 
resultirende  Eisenoxyd  mit  Kaliumhydrosulfat  geschmolzen,  in 
wenig  Wasser  gelöst,  gab  einen  nach  dem  Auswaschen  mit 
Kaliumsulfatlösung  weissen  Rückstand,   der   sich   bei   genauer 
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Untersuchung  als  Zirkon;;rde  ^  erwies.  (Thorium  und  Cer- 
metalle  konnten  nicht  nachgewiesen  werden.)  Die  Zirkonerde 
wurde  aus  salzsaurer  Lösung  mit  Amon  gefUllt.  Kalk  wurde  nicht 
gefunden,  Magnesia  spurweise. 

Die  Quantitativ-Analyse  ergab  u.  z.  1.  in  einer  Parthie  von 
1  -032  Gr.  Substanz  bestimmt,  (Bruchtheile  sehr  rein),  2.  ebenfalls 
rein,  Subst.  =0-871,  3. 0-597 und4.  0-468  (abgerundete  Körner) 

Volumg.=5-74 

12  3  4 

Nb,0,  Niobsäure  =62-64       62-25       61-98       62  03 

Ta,0^  Tantalsäure  =16-25       16-31       1712       16-55 

FeO  '  Eisenoxydul  =1306       13- 22  -  - 

MnO  Manganoxydul  =6-11         5-70  —  — 

ZrOj  Zirkonerde  =    0-48 

SnO,  Zinnsäure  =    0-41 

WoO,  Wolframsäure  =    1-01 

aq  Wasser  =:    0-34 

100-30. 

Behufs  des  Nachweises  von  Eisenoxydul  wurde  der  Niobit 
mit  SO^Hj  in  mit  CO,  gefttllte  Glasröhren  (eine  Methode,  die 
ich  schon  in  Berliner  Berichten,  Jahrg.  1874,  beschrieb)  bei  180® 
behandelt.  Merkliche  Eiseuoxydmengen  konnten  nicht  nach- 
gewiesen werden. 

In  folgender  Tabelle  sind  die  Metall-  und  Sauerstoffgehalte 
aus  1.: 

Metallgehalt  Sauerstoffgehalt 

Nb^O,         43^94"^^  Nb  "^8^69Tr^  . 

Ta^Oj         13-32         Ta  2-928  j    21-63    ( 

FeO^         10  16        Fe  2-901  )  /    2^•^^• 


MnO  4-71         Mu  1-396 


4-30 


1  Die  Zinkonerde  musste  hier  gefunden  werden,  weil  sie  beim  Behandeln 
der  Schmelze  mit  heissem  Wasser  (s.  ob.)  in  Lösung  als  schwefelsaures 
Zirkonerdekalium  übergangen  war. 
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Aus  der  ersten  Columne  ergibt  sich  die  Menge  Ta  =  13'32; 
umgerechnet  auf  die  äquivalente  Niobmenge  beträgt  dies 
6*88  —  soniit  die  gesammten  Säurenmetalle  als  Niob  gerechnet 
=  50 '822  Nb.  Das  Mangan  auf  Eisen  umgerechnet  gibt  4*79 
mit  Eisen  =  14*  95.  Die  Atomquotienten  berechnen  sich  zu 

Fe  :   Nb  :  0 
1:1-8:  61, 

woraus  sieh  die  Formel  FeNb^O^  ergibt,  oder  genauer  fWr  dea 
speciellen  Fall 

xFe(Mn)Nbj^Oe 
Fe(Mn)TajOe 

Auch  die  Sauerstoflfquotientcn  ergeben  RO  :  R^O.  =  1:5-  04. 

Das  Verhältniss  des  Ta  :  Nb  =  1  :  6  •  5,  woraus  hervorgeht^ 
dass  auch  dieser  Niobit  ein  isomorphes  Gemisch  der  nor- 
malen Tantalate  und  Niobate  des  Eisens  ist,  und  bestätigt 
diese  Analyse  die  Ansicht  Rameisbergs,  der  zuerst*  die 
Columbite  derart  classificirte. 

Vergleicht  man  die  Volumgewichte  mit  den  in  den  Colum- 
biten  enthaltenen  Tantalsäuremengen,  so  findet  man,  dass  dasi 
Volumgewicht  eine  Function  der  Tantalsäuremenge  ist. 

Die  Beobachtung,  dass  das  Volumgewicht  mit  der  Tantal- 
säuremenge wächst,  hat  zuerst  Marignac  gemacht.*  Rameis- 
berg hat  bei  seinen  classischen  Untersuchungen  der  niobhältigen 
Mineralien  seine  Resultate  auch  in  der  Art  übersichtlich  geordnet. 
Mit  Zugrundelegung  seiner  Resultate  ergibt  sich  fttr  den  hier 
besprochenen  Columbit,  dass  derselbe  zwischen  dem  Niobit  von 
Bodenmais  und  Limoges  steht. 


Volumg. 

Ta,05 

Bodenniais 

5^ 

22^ 

Iserflnss 

5-74 

'      16-25 

Limoges 

5-70 

13-80. 

i  Monatb.  der  Berl.  Akad.  d.  Wiss.  1871,  p.  157  u.  ff 
'-*  Nouv.  Arch.  ph.  natur.  23  u.  ff. 
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Den  oben  erwähnten,  im  Granit  bei  Proschwitz  (am  sog. 
Proschwitzer  Kamme)  gefundenen  Columbit  und  Tantalit  habe 
ich  jetzt  in  Arbeit  und  kann  ei*8t  später  darüber  berichten. 


Untersuchung  des  Iserits. 

Den  Namen  Iserit  habe  ich  desshalb  gewählt,  weil  dieses 
Mineral  in  Gemeinschaft  mit  Iserin  vorkommt  und  lange  Zeit 
damit  verwechselt  wurde.  Der  Iserit  bildet  grössere  Körner  von 
circa  1 — 2  Cm.  Durchmesser,  besitzt  einen  zackigen  Bruch,  hat  eine 
unvollkommene  Spaltbarkeit,  die  sich  nur  deutlich  beim  Pressen 
zeigt,  wenn  die  Richtung  der  Kraft  normal  zum  Hauptschnitte  steht. 
Da»  Volumgewicht  des  Minerals  ist  4  •  52,  also  geringer  als  das 
des  Iserins,  was  auf  geringere  Eisenmengen  deutet.  (Is.  besitzt 
das  Volumgewicht  4-680 — 4-781).^  Der  Iserit  unterscheidet  sich 
vom  Iserin  nicht  nur  durch  den  Bruch,  welcher  letztere  beim 
Iserin  muschelig  ist,  und  durch  das  Volumgewicht,  sondern  auch 
durch  die  Farbe;  dieselbe  erinnert  an  kapniker  Zinkblende ;  in 
dtlnnen  Lamellen  ist  der  Iserit  pellucid,  honiggelb,  in  dickeren 
Lagen  braun,  die  Flächen  sind  oft  angelaufen,  lauter  den  vielen 
Kömern,  die  ich  theils  selbst  fand,  theils  durch  besondere  Gefiillig- 
keit  von  Herrn  Wilhelm  .Siegmund  erhielt,  fand  ich  auch  etliche, 
die  deutliche  Krystallformen  zeigten,  u.  z.  tetragonal  waren;  auch 
ein  Korn,  das  deutliche  Zwillingsbildung  zeigte,  wie  sie  am  Rutil 
beobachtet  wird,*  was  auch  vielleicht  Manchen  bewogen,  diese 
Kömer  als  Rutil,  sogenannten  Nigrin,  zu  bezeichnen. 

Die  Körner  sind  nicht  magnetisch,  enthalten  kein  Eisen- 
oxyd, können  somit  auch  nicht  als  identisch  mit  den  von 
Rameisberg  untersuchten  titansaurem  Eisenoxyd  (TiOj=57'2) 
(Volumgewicht  4-40)  betrachtet  werden. 

Die  quantitative  Analyse  wurde  wie  beim  Niobite  ausgeftthrt; 
es  ergab  sich  auch  als  Rückstand  nach  dem  Aufschliessen  mit 
Kaliumhydrosulfat  etwas  Niobsäure  und  Kieselsäure,  beide  wur- 
den zusammen  bestimmt. 


J  Kamelsberg  gibt  an  —  4*752,  ich  fand  jedoch  namentlich  die 
stark  magnetischen  Körner  bei  4-781. 

-  Zwillinge  verwachsen  nach  der  Fläche  Pco. 


40  J  a  n  0  V  8  k  y. 

Nach  folgender  Analyse 

a)  bezieht  sieh  auf  abgerundete  Körner  Substanz  =  0*4520, 

b)  auf  ein  Korn  mit  deutlichen  Krj^stallflächen  0-803(5). 

Volumg.=4-52  a  b  Metallgehalt    Sauerstoifgehalt 


Titansäure           70-03 

68-99 

41-39 

Ti 

27-60 

Eisenoxydul         28  •  77 

28-57 

22-22 

Fe 

6-35 

Manganoxydnl        — 

1-41 

109 

Mn 

0-32 

Maguesiumoxyd     — 

0-32 

0-19 

Mg 

0-13 

Niobsäuse   \ 
Kieselsäure  * 

0-44 

99-73  34-40. 

Die  qualitative  Analyse  ergab  Spuren  von  FeOg.  —  Beim 
Glühen  im  SauerstofiFstrome  wurden  circa  3®  ^j,  also  nahezu  die 
dem  FeO  theoretisch  entsprechende  Menge  gefunden,  2*95^^,  so 
dass  das  FeOj  keinesfalls  die  Formel  alterirt,  wesshalb  alles  Fe 
auf  FeO  gerechnet  wurde. 

Inclusive  der  dem  Mangan  und  Magnesium  äquivalenten 
Eisenmenge  ergibt  sich  für 

Fe=22  •  22-h  1  •  10-+-0  •  22=23  •  54, 

woraus  sich  die  Atomquotienten  fUr 

Ti    :    Fe    :    O 

2-04:  1-00:5-12 

berechnen,  die  SauerslH)ffquotienten 

R0:R0^=1  :4-07. 

Die  Formel  ist  somit  FeTi^O^,  der  Iserit  also  ein  saures 
Titanat,  welches  sich  in  chemischer  Beziehung  demTitanit(Sphen) 
anreiht,  der  ein  isomorphes  Gemische  der  sauren  Silicate  und 
Titanate  des  Kalkes  ist.  Berechnet  man  nach  der  normalen  For- 
mel die  Procente  und  setzt  alles  Eisen  als  Oxydul  an,  inclusive  der 
Mangan-  und  Magnesiamenge,  so  ergibt  sich: 
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Berechnet  Gefunden 

68-96  69-01 

3104  30-99 


10000  100-00. 

Ausser  diesen  zwei  Funden  habe  ich  theiis  im  „Saphir- 
flössel'^y  theiis  im  Pegmatit  ein  tantalitähnliches  Mineral^  Spinell^ 
Pleonast,  Cuprit,  Zirkon  (in  sehr  schönen  Kryställchen)  gefunden; 
Xenotim  und  Fergusonit,  welche  in  Schreiberhau  jenseits  der 
Grenze  sich  vorfinden;  konnte  ich  bislang  nicht  erhalten.  Ich 
behalte  mir  vor,  meine  weiteren  Resultate  später  zu  veröflfent- 
Uchen. 


SITZUNGSBERICHTE 


DER 


KAISERLICHEN  IKADEIIE  M  WISSEISCiAFTEN. 


VATBEHATISCH-KATDRWISSENSCHArTlICBg  ClASSK 


LXXX.  Band. 


ERSTE  ABTHEILUNG. 


7. 


Enthält  die  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Mineralogie,  Botanik,  Zoologie, 

Geologie  und  Paläontologie. 
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XVL  SITZUNG  VOM  3.  JULI  1879. 


Herr  Hofrath  Freih.  v.  Bnrg  Übernimmt  als  Alterspräsident 
den  Vorsitz  und  Herr  Director  Weiss  in  Verhinderung  des  Herrn 
Hofrathes  Stefan  die  Function  des  Secretärs. 

Der  Verein  böhmischer  Ärzte  in  Prag  ladet  die  kaiserliche 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  der  von  demselben  in  Gemein- 
schaft mit  der  Königgrätzer  Stadtvertretung  veranstalteten  feier- 
lichen Einsetzung  der  Gedenktafel  am  Geburtshause  weiland  des 
Präsidenten  der  Akademie  Hofrathes  Karl  Freih.  v.  Rokitansky 
in  Königgrätz  am  3.  August  d.  J.  ein. 

Herr  Prof.  Dr.  C.  B.  Brühl,  Vorstand  des  zootomischen  In- 
stitutes der  Wiener  Universität,  übermittelt  für  die  akademische 
BibliotheH  die  bis  jetzt  erschienenen  dreizehn  Lieferungen  seiner 
„Zootomie  aller  Thierclassen^,  nebst  einem  Separatabdruck 
seiner  Abhandlung,  betitelt:  „Einiges  über  das  Gehirn  derWirbel- 
thiere  etc." 

Herr  Regierungsrath  A.  Steinhauser,  d.  Z.  in  Waidhof en 
a.  d.  Y.,  dankt  für  den  ihm  zur  Herausgabe  seiner  zwanzigstelli- 
gen  Logarithmentafeln  von  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften gewährten  Druckkostenbeitrag. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  A.  Win  ekler  übersendet  eine  Ab- 
handlung des  Herrn  stud.  techn.  Karl  Bobek  in  Prag:  „Über 
ebene  rationale  Curven  vierter  Ordnung." 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  Dr.  A  v.  Waltenhofen  in  Prag  über- 
sendet eine  Abhandlung:  „Über  eine  directe  Messung  der  Induc- 
tionsarbeit  und  eine  daraus  abgeleitete  Bestimmung  des  mecha- 
nischen  Äquivalentes  der  Wärme". 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  E.  Weyr  übersendet  zwei  Abhand- 
lungen: 
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1.  „Über  \ierfach  bertthrende  Kegelschnitte  der  Curven  vierter 
Ordnung  mit  drei  Doppelpunkten,"  von  Herrn  stud.  techn. 
Adolf  Ameseder  in  Wien. 

2.  „Über  eine  besondere  Erzeugungsweise  des  orthogonalen 
Hyperboloids  und  über  Büschel  orthogonaler  Kegel  und 
Hyperboloide",  von  Herrn  Franz  Ruth,  emerit.  Assistenten 
der  techn.  Hochschule  zu  Graz,  d.  Z.  in  Zürich. 

Der  Secretär- Stellvertreter  legt  noch  folgende  eingesen- 
dete Abhandlungen  vor: 

1.  „Über  die  krystallisirbaren  Bestandtheile  des  Corallins", 
Fortsetzung  einer  von  der  Akademie  subventionirten  Arbeit 
des  Herrn  Karl  Zulkowsky,  Professor  der  chemischen 
Technologie  an  der  technischen  Hochschule  in  Brunn. 

2.  „Über  Kettenbrüche",  von  Herrn  Prof.  L.  Gegenbauer  in 
Innsbruck. 

3.  „über  die  durch  elektrische  Strahlen  erregte  Phospho- 
rescenz",  von  Herrn  Eugen  Goldstein  in  Berlin. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  E.  v.  Brücke  überreicht  eine  Ab- 
handlung  unter  dem  Titel:  „über  einige  Consequenzen  der  Young- 
Helmholtz'schen  Theorie". 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  v.  Hochstetter  legt  in  seinem 
Namen  und  im  Namen  des  Herrn  Karl  Deschmann,  Custos  am 
Landesmuseum  zu  Laibach,  eine  für  die  Denkschriften  bestimmte 
Abhandlung  vor  unter  dem  Titel:  „Prähistorische  Ansiedlungen 
und  Begräbnissstätten  in  Krain"  nebst  einem  Anhange  über  die 
Skelette  aus  den  Gräbern  von  Koje  bei  Moräutsch  in  Krain  von 
Herrn  J.  Szombathy. 

Das  w.  M.  Herr  Director  E.  Weiss  bespricht  die  Entdeckung 
eines  Kometen  durch  L.  Swift  in  Roehester. 

Am  21.  Juni  lief  von  Smithsonian  Institution  in  Washington 
folgendes  Telegramm  ein: 

„Waslungton  June  20.  Lewis  Swift,  discorered  comet  four 
days  ago  at  Rochester  N.  Y.;  detected  motion  at  one  o'dock  this 
moming  at  rigbt  ascension  about  2^  30"^,  dedination  north  58^ 
motion  a  little  over  one  degree  of  north,  bright,  with  short  tail." 

Herr  Dr.  J.  Puluj,  Privatdocent  und  Assistent  am  physi- 
kalischen CabiÄete  der  Wiener  Universität,  überreicht  eine  Mit- 
theilung  „Über  das  Radiometer". 


47 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 
Acad^mie  de  MMecine:  Bulletin  43  Ann6e,  2'^  s6rie.  Tome  VIII. 
Nrs.  24  &  25.  Paris,  1879;  8^ 

—  royale  des  Sciences,  des  Lettres  et  des  Beaux-Arts  de  Bel- 
gique:  Bulletin.  48*  annöe,  2*  s6rie.  Tome  47.  Nr.  5.  Bru- 
xelles,  1878;  8«. 

Akademie  der  Wissenschaften,  KönigL  Preuss.,  zu  Berlin: 
Monatsbericht.  April  1879.  Berlin;  8^ 

Apotheker- Verein,  allgem.  österr.:  Zeitschrift  (nebst  An- 
zeigen-Blatt). XVII.  Jahrgang,  Nr.  18  &  19.  Wien,  1879;  4^ 

Astronomische  Nachrichten.  Band  XCV;  7  &8.  Nr.  2263— 4. 
Kiel,  1879;  4^ 

Brühl,  Carl  Bernhard  Dr.:  Zootomie  aller  Thierklassen.  Liefe- 
rung 1  —  13.  Wien;  gr.  4^  —  Einiges  Über  das  Gehirn  der 
Wirbelthiere  mit  besonderer  Berücksichtigung  jenes  der 
Frau.  Wien,  1878;  12^ 

Central-Commission,  k.  k.  statistische:  Statistisches  Jahr- 
buch für  da«  Jahr  187G.  7.  Heft.  Wien,  1879;  8^  —  Für  das 
Jahr  1877.  9.  Heft.  Wien,  1879;  8«. 

Christiania,  Universität:  Aarsberetning  for  Aaret  1876  &  1877 
med  Bilage.  Christiania,  1877  78;  8^.  —  Universitets-og 
Skole-Annaler.  Tredie  Backe.  3.  og  4.  Hefte.  Juli  1877. 
Chrigtiania,  1877;  8^  —  Tredie  Backe.  XV.  Iste  og  2det 
Hefte.  Juli  1878.  Christiania;  8^  —  3die  Hefte.  Februar, 
1879.  Christiania;  8«. 

—  Widenskabs  -  Selskabet:  Forhandlingar.  Aar  1876.  Chri- 
stiania, 1877;  8«.  —  Aar  1877  &  1878.  Christiania,  1878  9; 
8**.  —  Register  1868—1877.  Christiania,  1879;  8^  — 
Fortegnelse  over  Separat- Aftryk.  Christiania,  1878;  8. 

—  Norske  Rigsregistranter  Tildeeis  i  Uddrag.  6.  Binds  2  Hefte. 
1631—1634  ved  Otto  Gr.  Lundh.  Christiania,  1877;  8«.  — 
7,  Bmcb.  1.  Hefte.  1636—1637  ved  Otto  Gr.  Lnndh.  Chri- 
stiania, 1877;  8^ 

—  Beretning  om  Bodsfaengslets  Virksomhed  i  Aaret  1876  ft 
1877.  Christiania,  1877—8;  8^. 

—  Nyt  Magazin  forNaturvidenskaberne.  23.  Binds.  1. — 4  Hefte. 
Christiania,  1877;  8«.  —  24.  Binds.  1.  —  3.  Hefte.  Chri- 
stiania, 1878;  8^ 
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Chrigtiania,  Archiv  for  Matemathik  og  Natnrvidenskab.  Andet 
Bind.  1—4.  Hefte.  Kristiania,  1877;  8^.  —  Tredie  Bind. 
1.— 4.  Hefte.  Kristiania,  1878;  8  —  Fjerde  Bind.  1.  Hefte. 
Kristiania,  1879;  8*. 

—  Tronis#  Mnseums  Aarshefter.  L  Troms#,  1878;  8*. 

—  Bidrag  til  Knndskaben  om  Norges  arktiske  Fanna.  L  Mol- 
lusca regionis  arcticae  Norvegiae;  af  Dr.  6.  O.  Sars.  Chri- 
stiania,  1878;  8^  —  Om  Poncelefs  Betydning  for  Geome- 
trien af  Elling  Holst.  Christiania,  1878;  8*. 

—  Festskrift  til  det  kgl.  Universitet  i  Upsala  ved  dets  JnbUaemn 
i  September  1877.  Christiania,  1877;  4^ 

Comptes   rendns   des   s^ances  de   l'Acad^mie   des  Sciences. 

Tome  LXXXVin,  Nrs.  23,  24  &  25..  Paris,  1879;  4«. 
Gesellschaft,    Deutsche    chemische,    zn    Beriin:    Berichte. 

XU.  Jahrgang,  Nr.  10.  Beilin,  1879;  8^ 
Gewerbe-Verein,  n.-ö.:  Wochenschrift.  XL.  Jahrg.  Nr.  25 

&26.  Wien,  1879;  4^ 
Greifswald,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1878; 

37  Stttcke,  4«  &  8^ 
Ingenieur-    o.   Architekten  -  Verein ,    Osterr. :    Wochenschrift« 

IV.  Jahrgang,  Nr.  25  &  26.  Wien,  1879;  4^ 

—  Zeitschrift  XXXI.  Jahrgang  1879.  5.  Heft.  Wien,  gr.  4^ 
Institut,  Norwegisches  meteorologisches:  Jahrbuch  för  1874 — 

1876.  Christiania,  1877/78;  gr.  4^ 
Journal,  the  American  of  Science  and  Arts.  3.  Series.  Vol.  XVII. 

(Whole  Number  CXVII)  Nr.  102.  June,  1879.  New  Haven;  8^ 
Matcovich,  Paolo:  Flora  crittogamica  diFiume.  Cenni  generali. 

Fiume,  1879;  8^ 
Militär-Gomit^,  k.  k.  techn.  &  administrat. :  Mittheilungen 

tiber  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie-Wesens.  Jahr- 
gang 1879.  5.  Heft.  Wien;  4^ 
Mittheilungen    aus  J.  Perthes'    geographischer  Anstalt, 

von  Dr.  A.  Petermann.  XXV.  Band,  1879.  VI.  Gotha;  4». 
M o n i t e n r  scientifique  du  D^°'  Quesneville:  Journal  uiensuel. 

23*  Ann6e.  3*  S6rie.  TomeIX.  451*  Livraison.  —  Juillet  1879, 

Paris ;  4P. 
Museum  of  comparative  Zoology  at  Harvard  College:  Bulletin. 

Vol.  V.  Nr.  10.  Cambridge,  1879;  8«. 
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Nature.  Vol.  XX,  Nrs.  503  &  504.  London,  1879;  4«. 
Observations,  Magnetical  and  meteorological.  Vols.  II  &  III. 

Batavia,  1878;fol. 
Reichsanstalt,  k.  k.  geologische :  Abhandlungen.  Band  XII. 

Heft  1.  Wien,  1879;  gr.  4». 
„Revue   politique  et  litt6raire"    et  „Revue  scientifique  de  la 

Frauce  et  de  l'fitranger".  2"*  S6rie,  VIII-  Ann^e.  Nrs.  51 

&  52.  Paris,  1879;  4«. 
Schwedoff,    Theodore:    Theorie    mathömatique    des   Formes 

com^taires.  Odessa,  1879;  8^ 
Societä  dei  Naturalisti  in  Modena:  Annuario.  Anno  XIII.  Disp. 

1*  e  2\  Serie  II\  Modena,  1879;  8^ 
Societ6  Beige  de  Microscopie:  Bulletin.  V*  ann6e.  Nr.  8.  Bru- 

xelles,  1879;  8«. 

—  mathämatique  de  France :  Bulletin.  Tome  VII.  Nr.  4.  Paris, 
1879;  8«. 

Society,  the  American  geographical:  Bulletin.  1879.  Nr.  2. 
New  York;  8^ 

Ungarischer  Karpathen- Verein :  Jahrbuch.  VI.  Jahrgang  1879. 
Kösmärk;  8^ 

Verein  für  Landeskunde  von  Niederösterreich:  Blätter.  Neue 
Folge.  XII.  Jahrgang.  Nr.  1—12.  Wien,  1878;  8^  —  Topo- 
graphie von  Niederösterreich.  IL  Band,  4.  &  5.  Heft.  Wien, 
1879  ;.4<^ 

—  militär-wissenschaftlicher  in  Wien:  Organ.  XVIIL  Band,  4. 
u.  5.  Heft.  Wien,  1879;  8^ 

Wiener  medizinische  Wochenschrift.  XXIX.  Jahrgang.  Nr.  25 
&  26.  Wien,  1879;  4«. 


SlUb.  d.mftthoiD.  nfttorw.  Cl.^XXX.  Bd.  I.  Abtb. 
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XVII.  SITZUNG  VOM  10.  JULI  1879. 


Herr  Dr.  Fitzinger  Übernimmt  als  Alterspräsident  den 
Vorsitz. 

Das  k.  k.  Ministerium  des  Innern  übermittelt  die  von  der 
oberösterreichischen  Statthalterei  eingesendeten  graphischen  Dar- 
stellungen der  Eisbildung  an  der  Donau  zu  Aschbach,  Linz  and 
Grein  im  Winter  1878—79. 

Herr  Prof.  Dr.  Ant.  Friß  in  Prag  Übermittelt  zehn  Pflicht- 
exemplare des  eben  erschienenen  ersten  Heftes  des  I.  Bandes 
seines  mit  Unterstützung  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften herausgegebenen  Werkes:  „Fauna  der  Gaskohle  und 
der  Kalksteine  der  Pennformation  Böhmens." 

Als  neu  erschienene  Publicationen  werden  mit  Begleitschreiben 
ihrer  Verfasser  für  die  akademische  Bibliothek  folgende  Druck- 
schriften übermittelt : 

1.  „Vom  Ursprünge  der  Quellen"  und 

2.  „Die  Wasser-Calamität  von  Dux  und  Teplitz",  beide  vom 
Herrn  Sanitätsrath  Dr.  Alois  Nowak  in  Prag. 

3.  „Die  Niederschlagsverhältnisse  im  Flussgebiete  der  Theiss," 
vom  Ingenieur  Jos.  Riedel  in  Wien. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Billroth  tibersendet  eine  Abhand- 
lung des  Herrn  Prof.  A.  Frisch  in  Wien:  „Über  das  Verhalten 
der  Milzbrandbacillen  gegen  extrem  niedere  Temperaturen." 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  Stricker  übersendet  eine  Abhandlung: 
„Untersuchungen  tiber  die  mechanischen  Leistungen  der  acinösen 
Drüsen",  welche  er  im  Vereine  mit  dem  Assistenten  Herrn  Dr. 
A.  Spina  ausgeführt  hat. 

Herr  Prof.  Stricker  übersendet  femer  eine  im  Vereine  mit 
Herrn  Dr.  Ludwig  Unger  ausgeführte  Abhandlung:  „Unter- 
suchungen tiber  den  Bau  der  Grosshimrinde." 
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Das  c.  M.  Herr  Prof.  J.  Wiesher  übersendet  eine  von  Herrn 
Hans  Molisch  im  pflanzenphysiologischen  Institute  der  Wiener 
Universität  ansgeftthrte  Arbeit,  betitelt:  ^Vergleichende  Anatomie 
des  Holzes  der  Ebenaceen  und  ihrer  Verwandten." 

Das  c,  M.  Herr  Prof.  E.  Ludwig  übersendet  eine  in  seinem 
Laboratorium  von  Herrn  Dr.  A.  J arisch,  Assistenten  an  der 
dermatologischen  Klinik  in  Wien  ausgeftthrte  Arbeit,  betitelt: 
„Chemische  Studien  über  Pemphigus." 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 

1.  „Über  das  Glycyrrhizin",  II.  Abhandlung  von  Herrn  Prof. 
Dr.  J.  Habermann  an  der  technischen  Hochschule  in 
Brunn. 

2.  „Über  einige  Derivate  des  Dimethylhydrochinons",  von 
Herrn  K.  Kariot  in  Brunn. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  G.  Tschermak  spricht  über  den 
Bau  solcher  Krystalle ,  die  aus  vielen  Individuen  von  geringem 
Symmetriegrade  bestehend,  äusserlich  die  Formen  höherer  Sym- 
metriegrade nachahmen  und  legt  zwei  Schriften  vor,  welche  sich 
auf  diesen  Gegenstand  beziehen. 

Die  eine,  welche  von  Herrn  Prof.  J.  Rumpf  in  Graz  ein- 
gesandt wurde,  führt  den  Titel:  „Über  den  Ery  stallbau  des 
Apophyllits". 

Die  zweite  Schrift  behandelt  eine  im  Institute  des  Herrn 
Hofrathes  Tschermak  ausgeführte  Arbeit  unter  dem  Titel: 
«rber  die  Zwillingsbildung  und  die  optischen  Eigenschaften  des 
Chabasits"  von  Herrn  Friedrich  Becke. 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  Ad.  Lieben  überreicht  vier  Arbeiten, 
deren  drei  in  seinem  Laboratorium  von  den  Herren  Dr.  K achler 
und  Dr.  Spitzer,  femer  Dr.  Skraup  gemacht  wurden,  während 
die  vierte  von  Herrn  Heinrich  Goldschmidt  in  Prof.  v.  Pebal^s 
Laboratorium  zu  Graz  ausgeführt  worden  ist. 

1.  J.  Kachler  und  F.  V.  Spitzer:  „Über  das  Camphen  des 
Borneols  und  des  Camphers". 

2.  Zd.  H.  Skraup:  „Über  das  Homocinchonidin." 

3.  Zd.  H.  Skraup:  „Über  das  Chinin." 

4.  Heinrich  Goldschmidt:  „Über  Gay  Lussac's  Unter- 
chlorsalpetersäure. " 


An  DrDrkM'hriftoD  wnrden  ror|xlc^: 
Araidenü'  Av   Meiteriae:   Rallelin.  43.  Anne  2"  aerie.  Tome 

\1IL  Nr.  ät^  l"«!«.  1879;  Sr 
Anii«l«$  des  Mio«».  VH*  fitie,  Tome  XV.  2*  KrraisoB  de  1«7Ö. 

Psuis.   I?>T9;  !<*. 
Arcfctrio  per  le  Sk'ienie  medkhe  Vol.  Hl.  furicolo  3*.  Torino, 

1?T^;  S*. 
Astronomischir  Nx<-hrirhieiL  Hand  XCV;  1»*  10.  Xrs.  2265 

-22(1i>.KkI.  lST9:4r 
Rorlin,  WlrtlH^-h-Wilbelms-riiiversHii:  Ihvcb^chriAen  pro  1878 

l>7i».  V'SiacW4*. 
C(r.ir«l~M«l:fii.  kt'ii.  lueuvn>k•gi^o)le  im  Kfini^ncirb  Baiern 

Be**l«»c''  :-r.^vii.  Jatfavui?  L  1^79.  H^fi  I.  Mbrben;  4*.  — 

l~herhic))>  lior  Xllri  mnin^verbihQKse  im  Köoi^reicbe  Baiem 

wihTx^^^;  ilt*  .\|»n:  mW.  M«  IST;"*,  ü'.:-.  —  XtAeitmap  Ifir  die 

C^jnpies  rcihiBs  »Jo*  *<■»»«*  di- '.  Xf^tciiv  des  ScioKCs^Tome 

LXXXVUl.».  2ö.  I^T^  !>:-;  4*. 

Fr;:*<-li.  ,Vi«--  IV.;  Fk:!»  der  (i*»t.t:'t>  K&i  der  Katk^eine 

.■(T  r<~'.-r::;an  ■=  li^v-To«*.  Bd.  t  H*ft  1.  Prir.  1>7S';  foL 

0<>e.:>^i.*::.  IVr:*^i«r  cr..v  _-:*<>*:  ZfiisArft.  XXXL  Band, 

1,  H:  i  JUsESj  i  o  Mi.-»  :<T;'.  Bertia.  IST«:  -♦.  —  Rc^üter 

«m  XXI-  *fls  XXX.  BuhW. 

—  k-k.  ««rrai-ti^W  -Ii  W-j«.:  iTn^-t^i««.  Baad  XXIL 

-•.  7.  S*.  A  Wka:  :-;?;4». 

:V   lirte»^^  >>pe:   r^sartri.   XIV.    Bud. 
Ww».;  4'. 
t .  ik  i^  :  W  <*«»rt.r.::.  XL.  Jj-Liy.  Sr,  *7. 

il;>tii3<^w«~V<«>n3L  i'issKT.:  V  ihi  —  hiifi 

St-  ;7.  Vi«.  :-T>;  r. 

wAk  <'i>tmmc,  vm  H-  R  -  ->*,  K  F.  M.  XK. 

L  AnU^KOKV  I%kfiKH»fv  :>?: :  ^. 
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Nowak,  Alois,  F.  P.  Dr.;  Vom  Ursprung  der  Quellen.  Neun  Vor- 
träge. Prag,  1879;  8^  —  Die  Wasser-Calamität  von  Dux 
und  Teplitz.  Prag,  1879;  8«. 

Observatoire  de  Moscou:  Annales.  Volume  V.  2.  Livraison. 
Moseou.  1879;  4«. 

—  royal  de  Bruxelles.  Nouvelle  S6rie :  Annales  astronomiques. 
Tome  I&II.  Bruxelles,  1.^78—9;  4«.  —  Annuaire.  1878, 
4rrann6e.  Bruxelles,  1877;  12^  —  1879,  46"  annee.  Bru- 
xelles, 1878;  12®.  —  Catalogue  des  Ouvrages  d' Astronomie 
et  de  Meteorologie.  Bruxelles,  1878;  8".  —  Keeberobes  sur 
les  Couleurs  des  liJtoiles  doubles;  par  M.  L.  Niesten.  Bru- 
xelles, 1879;  8^ 

Kaspail,  Kavier:  Monographie  du  Rossignol.  Paris,  1878:  8". 
„Revue   politique  et  littiraire'*   et  „Revue  scientifique   de  la 

France  et  de  T^tranger."  IX'  Anu^e,  2*^  Serie,  Nr.  1.  Paris, 

1879;  4». 
Riedel,  Josef:  Die  Niederschlags- Verhältnisse  im  Flussgebiete 

der  Theiss.  Wien,  1879;  8». 
Siragusa,  F.  P.  C:  La  ClorofiUa.  Palermo,  1878;  8". 
Sociedad  cientifica  argentina:  Anales.   Mayo   de   1879.    — 

Entrega  V.  Tomo  VII.  Buenos  Aires,  1879;  4». 
Society,  the  Linnean  of  New  South  Wales:  Proceedings.  Vol.  III. 

Parts  the  second  and  third.  Sidney,  1878  9;  8". 
Tübingen,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1876 — 77. 

21  Stttcke  4»  &  8«». 

—  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1878.  24.  StUcke 
4«  &  8». 

V  erein,  militär- wissenschaftlicher:  Organ.  XVIII.  Band.  Separat- 
beilage zum  4.  &  5.  Hefte.  1879.  Wien;  8». 
Wiener  medizinische  Wochenschrift.  XXIX.  Jahrgang.  Nr.  27. 
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Arbeiten  des  pflaDzenphysiologischen  Institutes  der  k.  k.  Wiener 

Universität. 


XTII.  Vergleichende  Anatomie  des  Holzes  der  Ebenaceea 

und  ihrer  Yerwandten. 

Von  Hans  Mollseh. 

(Mit  zwei  Tafeln.) 

Einleitung. 

Nachdem  durch  die  Arbeiten  Hartigs  und  Sanios  der 
Grund  fllr  das  Studium  der  Holzanatomie  gelegt  worden  war, 
fing  man  an,  den  Holzkörper  ganzer  Familien  vergleichend  und 
zusammenfassend  zu  studieren,  ein  Streben,  das  auch  die  vor- 
liegende Arbeit  verfolgt.  Nur  auf  diesem  Wege  konnte  gezeigt 
werden,  ob  die  Verwandtschaftsverhältnisse,  die  in  der  Morpho- 
logie der  Blttthe  einen  so  klaren  Ausdruck  finden,  nicht  auch  in 
der  Anatomie  des  Holzes  angedeutet  werden.  Zahlreiche  Arbeiten, 
die  in  der  letzten  Zeit  erschienen  sind,  steuern  dem  gemeinsamen 
Ziele  zu,  Familien  nach  ihrer  morphologischen  und  anatomischen 
Seite  hin  zu  untersuchen,  und  wenn  auch  die  einzelnen  Forscher 
bezüglich  mancher  Punkte  verschiedener  Meinung  sind,  so  stim- 
men sie  doch  darin  Uberein,  dass  im  künftigen  System  auch  dem 
anatomischen  Baue  der  Pflanze  wird  Rechnung  getragen  werden 
müssen. 

Ja,  Radlkofer'  kommt  auf  Grund  seiner  Studien  zu  fol- 
gendem Ausspruch:  „Vor  Allem  gebührt,  um  von  Anderem  hier 
abzusehen,  den  anatomischen  Verhältnissen  neben  den  im  eigent- 
lichen Sinne   sogenannten  morphologischen   die  Beachtung  im 


1  Serjania,  Sapindacearum  genua,  monographice  descriptum.  München, 
1875. 
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Systeme,  denn  sie  stehen  diesen  am  nächsten  nnd  sind  selbst,  streng 
genommen,  nichts  Anderes,  als  feinere,  verborgenere  morphologi- 
sche Verhältnisse."  (pag.  III.) 

Vorliegende  Untersuchung  hat  nun  fttr  die  Ebenaceenhölzer 
eine  so  auffallende  anatomische  Übereinstimmung  dargethan, 
dass  es  selbst  dem  Geübten,  wenn  er  unwesentliche  Merkmale 
als  Färbung  und  Grössenverhältnisse  der  Elemente  ausser  Acht 
liisst,  unmöglich  wird,  die  Genera,  geschweige  denn  die  Species 
zu  unterscheiden;  alle  zeigen  dieselben  Elemente,  ja  die  letzteren 
stimmen  sogar  in  dem  feineren  Baue  überein.  Aber  auch  jeder  der 
verwandten  Familien,  welche  bezüglich  des  Holzes  sich  sofort 
von  den  Ebenaceen  trennen  lassen,  kommen  immer  gewisse  typi- 
sche Eigenthümlichkeiten  zu,  die  Genera  einer  Familie  zeigen 
im  Holze  übereinstimmenden  Bau. 

Die  auffallenden  physikalischen  Eigenschaften  waren  es, 
denen  die  Ebenhölzer  ihren  eminent  technischen  Werth  ver- 
danken. Ich  war  daher  bestrebt,  die  Ursachen  dieser  Eigenschaf- 
ten zu  ergründen,  ich  fragte  mich,  ob  die  letzteren  ihren  Grund 
hätten  im  anatomischen  Baue  oder  in  einer  eigenthümlichen  Meta- 
morphose, denen  die  Elemente  unterworfen  sind.  Ich  war  ferner 
bestrebt,  die  chemische  Natur  der  Inhaltskörper,  die  bei  vielen 
der  Hölzer  sämmtliche  Zellen  erfüllen,  und  die  Art  ihrer  Ent- 
stehung aufzuhellen. 

Alle  diese  Punkte  lagen  bis  jetzt  unbeantwortet  vor;  der 
Grund  daftlr  lag  in  dem  Mangel  an  geeignetem,  besonders  leben- 
dem Material  ;  mit  Hilfe  des  letzteren  ist  es  mir  nun  gelungen,  alle 
diese  Fragen  in  befriedigender  Weise  zu  lösen. 

Ich  kann  noch,  bevor  ich  angebe,  was  sich  in  der  Literatur 
über  diese  Familie  vorfand,  hinzufügen,  dass  der  mineralische 
Gehalt  des  echten  Ebenholzes  einer  sehr  genauen  Analyse  unter- 
worfen wurde. 

Von  den  Anatomen  ist  bis  jetzt  nur  die  Gattung  Dioftpyros 
zum  Gegenstande  der  Untersuchung  gemacht  worden;  so  hat 
Wiesner*  das  Holz  von  Diospyroa  Ehenna  beschrieben.  Diesem 


1  Rohstoflfe,  p.  586. 


•.  «> 


i>i>  Molisch. 

nigle  Moeller*  noch  die  BeschreiboDg  tod  Dionpjfron  diftcolor 
und  O.  tirgiminna  bei ;  über  das  Holx  der  letzteren  maeht  ancb 
Sanio*  kante  Bemerknn^n. 

Al$  systematische  Gmndla^  wurde  die  Monograpbie  der 
Kbeaaceeu  von  Hieru'  bentltxt;  derselbe,  gewiss  der  grönd- 
li^'hsl^  Kenner  unserer  Familie,  lieht  nur  morphologische  Cbarak- 
lerv  in  Ketracbt  und  macht  nur  hin  und  wieder  kurze  Bemer- 
kuu^ni  nber  physikalische  Kigeuthümlichkeiten  des  Holzes. 
Uie  Kkmilie  terfäUt  nach  Hiern    in   r>  Genera   mit  ungefähr 

IW  MalvriaK  welches  der  rntersuchaug  Toriag,  stammt 
taiM  ^^^üiüen  IV^iie  aus  der  Holzsammlung  de$  hiesigen  pflanzen- 
pkxsi^U^^srheu  Instituts  und  der  des  AiHahekenrereins.  Herbar- 
c\«Mu)4arv  uutl  IcWmle  lÜanzen.  die  aus  deui  boCauschen  Garten 
horrähix^n^  venlauke  ich  der  Göte  de*  Herr»  Pn»f.  r.  Kern  er. 

S*hae?^lich  xxill  ich  mM*h  einer  mir  s^hr  angenebmeu  Pliicht 
4:x^k^^T\^hctt  uihI  weinoiii  h^vh^r^^hneu  Lehne^r,  deai  Hemi  Pn>f. 
X\  ic>uer.  tv,r  die  tiv^uiul liehe  rutersiötruu^,  die  er  Mir  bei  l>ureh- 
:>,i;raa^  dWs^^r  Artvit  an^rtHlciheu  liex^,  meunea  be:$tes  Dank 

KBENACKAE. 

l^>   K:<r*Ao»[Nra   luvra  a^^^^vJ^:^i;^e>f*   Hankoh;    es   ist 

:.  -^  ;x  »u-r  K<\cx^,  :,:tViv.x  pf'd^rlro  K1^T:::b  :s.  ia  «iessm  lütte 
>*;>.'  >;*i -"';>.  <xrÄ^kr,Tv>  Mari.  x;.t^xvux  i>5.  Her» -.-«zmkeW«  ist 
.-•;  V:i».*'^^i-ri»c  ^•i»v'\5«se  xr*,:  »u^  H  ^.:;artc:ir«Bw  Die  en!4e* 
-v»  i'»SÄ^>.-  „,Am^:r-,,^.  ,.•:  ax:i  j*.'*,?  *;;:IrTi.*^.  srekem  eiBseln 

.a*m:«i>of>     ^^  i.j.V'-S^ vW^«^  UT,or-3 .rdi.!;»r  Kcoif-t.  Se  uv  a«s- 
ttfi«  ank^  rav^  .<?^  aco-l-v-^y«  r.\r>ftb<«  Wsairkes«  ein 


iib*ir-^f>t  vir  ^v^c-   A»a\a*.v   o,-^  ^?  ijt<*sv  W»«i  1>"*l 

*    ^iL.»-     ■*»-        >^!v 
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Vorkommen,  das  sich  dann  auch  schon  makroskopisch  geltend 
macht 

Eine  interessante  Eigenthümlichkeit,  welche  die  ganze  Familie 
und  auch  deren  Verwandte  zu  beherrschen  scheint,  ist  das  soge- 
nannte conjugirte  Holzparenchym;  dasselbe  ist  zwar  nicht  häufig, 
aber  immer  durch  Maceration  des  kleinsten  Stückchens  nach- 
zuweisen. Sanio  *  hat  bekanntlich  zuerst  darauf  aufmerksam 
gemacht ,  dass  benachbarte  Holzparenchymzellen  durch  feine 
röhrenförmige  Aussackungen  in  Verbindung  treten.  Er  fand  solche 
conjugirte  Zellen  im  Holze  einer  Avicennia,  Tectonu  grandin,  Por- 
Uera  hygrometrica  und  weniger  anderer  vor.  Die  Ebenaceen  und 
fast  alle  ihre  Verwandten  besitzen  diese  anatomische  EigenthUm- 
lichkeit.  Ich  glaube,  dass  conjugirte«  Holzparenchym  und  conjugirte 
Markstrahlzellen  viel  häufiger  sind,  als  selbst  Sanio  gemein 
hat  und  ich  vermuthe,  dass  jene  feinen  Röhrchen,  welche  die 
Zellen  verbinden,  bis  jetzt  Übersehen  worden  sind.  Die  Mark- 
strahlen sind  makroskopisch  nur  mit  MUhe  wahrzunehmen,  da  sie 
wie  der  mikroskopische  Befund  lehrt,  gewöhnlich  eine  und  nur  in 
der  Mitte  ihrer  Höhe  2 — 3  Zellen  breit  sind.  Ihre  Höhe  schwankt 
zwischen  2 — 30  Zellen ;  die  letzteren  sind  des  Öfteren  mit  Kalk- 
oxalatkrystallen  versehen  und  treten  mitunter  ganz  sowie  die 
Parenchymzellen  in  Conjugation. 

Bei  der  Mehrzahl  der  Hölzer  sind  alle  Elemente  im  Kerne 
erftlUt  mit  einer  gewöhnlich  tiefbraunen  Masse ,  welche  weder 
die  Lösungsverhältnisse  der  Harze,  noch  tlie  Eigenschaften  der 
ßmnmata  zeigt.  Man  kann  jedoch  auf  dem  Wege  der  Entwick- 
lungsgeschichte nachweisen,  dass  diese  Masse  in  ihrem  Jugend- 
Stadium  ein  Gummi  ist  und  erst  später  durch  einen  langsamen 
Humificationsprocess  in  nicht  mehr  quellbare  dunkle  Körper 
übergeführt  wird. 

Halten  wir  uns  an  die  Sanio'sche  Bezeichnung  seiner  sechs 
Holzelementarorgane ,  so  kommt  den  Ebenaceen  und  ihren 
nächsten  Verwandten  die  Formel  zu: 

(C-H/)-H/-hA/l. 


1  1.  c.  p.  94. 
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J>iospffros  EbenuSf  Retz.' 

Oää  Koniholi  ist  pcchschwarx,  von  ansserordentlich  dichtem 
iU*ftl|?t\  Es  vorbindet  mit  seiner  Härte  einen  so  hohen  Grad  von 
S|>rtWii|rkeit,  dass  es  jreradeita  nnmögrlich  wird,  taugliehe  Schnitte 
l\lr  ttw'  inikr^^kojnsche  Retrachtunjr  xu  erhalten.  Ich  verfertigte 
dah^r  SehHfi^r)l)>arate  nach  einer  Methode,  die  ebenso  einfach 
als  tit^flflieh  ist^  «ml  tuerst  von  Wiesner  in  die  Holxanatomie 
oinjrt^hrt  >ÄurtU\  Man  schneidet  mit  der  Laubsäge  von  einem 
IK4t$tllcke  eine  feine  I^melle  i^2 — 3Q  Ctm.>  herunter,  klebt  die- 
M^lbe  Mit  J^ie^Uaek  aaf  einen  Korkpfropf  und  schleift  sie  anf 
oiMma  dMiHai>^n  Schleifstein  gwber  5>>rte  glatt;  hierauf  wendet 
«Mui  Amä  SchKC  «w  und  Whamleh  auf  gleiche  Weise  die  andere 
n^vii  «iiieW«c  S<^ite  ?fa^>  langM^.  bis  der  Raml  thirrhioschimmeni 
WjciimiIh  l^a  4ie?jes  Si;jidinw  em^i^hl^  :«>o  K*st  uua  vorsichtig  mit 
H^,^e  ei»cs  Skalpells  das  IVäivumt  ab  und  briagt  e*  auf  einen 
ViiMm  HMKiscMeiisty^in.  wie  waa  ihu  inm  Alinebeu  der  Rasir- 
an<ssj»rt'  Wattn.  Hat  das  01»ic<t  «u«  Iäct  durrk  NrUeüeu  aus 
;  vice  llami  Jeu  b:  !i>^^u  Orad  vou  I>£nttWit  er^aast,  »  wird  es 

Vac  i>C5*c  W<'iNC  c:^^  rr**»  rrij\arÄ;c  v,^«  w^irkaft  iber- 
•^^».•iK^i^  S.-k;.i,W«.  lVN,*iiKV"^rs  ,Hf  rt-iiKreii  auas  -mHrWs  Ver- 
)oi :n,iv^  :\ ^*j, ii.;: x ;i?^t  K+x'^Ik ::  Iko*  ,»%  «>f  aoasi  >ir  W»  SAwilea 
^  o-rw^'^K'V  Nftc^  IHc  ^<^:)K«aK  bi^^iC^  *tsii»ck  x^rUi  nur  Wi  Harl- 
K%iw*"T    rii«,  >.k*c:>ffl»;'VxT»»xjs*''ht^«  tW»icl«cn.  ^  iBome    aark  bei 

iv*U*i    %lk:r;    JMl   "S;*li*  tSJjt>  rJ»<*s  ?<:»•,:  O.K    tN«».t«"IlC  g*!*!»«* 

lai  4K»*  K*  ?«4i'  ^;«s:.i^>*  }v****iK'J»iiii»r  Un.  utu,  «xji  I'-»:««  ak 
,  -anv  r*;*i,*i    *:n^^   i»i*.'l  •».•i-.  »,'!»;•*  K»'  •%•  m\i  «In  ^.^'^^^»kW« 

Äii5i.>»*<K'%'»T^*lv    5v*:nu.     ,»u     .  .^:V<sf    >vVln»i.     t*iaflM*tL 
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Lamendnrchmesser :  0*09  Mm.  Die  Gefässe  sind  nicht  auffallend 
dickwandig,  da  die  inneren  Schichten  der  Membran  schon  zur 
Bildung  der  eingelagerten  Masse  aufgebraucht  wurden;  ich 
behalte  mir  vor,  diesen  Punkt  unten  gesondert  und  ausführlich  zu 
besprechen.  Die  Scheidewände,  gewöhnlich  schwach  geneigt^ 
seltener  spitz  zulaufend,  werden  total  resorbirt.  Zahlreiche  kleine 
behofte  Tüpfel  von  0*003  Mm.  Breite  zieren  die  Gefässe  und 
TracheYden  besonders  an  jenen  Stellen,  wo  Markstrahlen  vor- 
überziehen. Die  TracheYden  theilen  auch  sonst  die  Eigenschaften 
der  Gefässe,  sie  sind,  um  es  kurz  zu  sagen,  imperforirte  Tra- 
cheen; sie  finden  sich  selten. 

Das  radial  angeordnete  Libriform  besitzt  rundlichen  oft 
etwas  tangential  gedrückten  Querschnitt  und  an  den  Wänden 
kleine  schraubig  gestellte  Tüpfel,  deren  Canal  sich  nach  innen 
conisch  erweitert,  was  der  braune  Inhalt  sehr  schön  verdeutlicht. 
Am  zugespitzten  Ende  bemerkt  man  oft  einen  wellenförmigen 
Contour. 

Die  Parenchymzellen,  wegen  ihres  lichteren  Inhalts  leicht  in 
die  Augen  fallend,  umkränzen  das  tracheale  System  hier  wie 
auch  bei  allen  folgenden  in  Form  einer  Binde,  die  nur  aus  einer 
Zellreihe  besteht.  Überdies  erscheint  das  Holzparenchym  in  tan- 
gentialen, oft  unterbrochenen,  meist  eine  Zelle  breiten  Ketten. 
Die  einzelnen  Zellen  sind  reich  porös  getüpfelt,  sonst  aber  von 
gewöhnlicher  Form.  Nur  die,  welche  Krystalle  von  oxalsaurem 
Kalke  führen,  erscheinen  so  kurz,  dass  der  Krystall  das  Lumen 
beinahe  erfüllt.  Die  Zellen  sind  manchmal  conjugirt. 

Die  in  der  Regel  einreihigen  Markstrahlen  sind  4 — 30  Zellen 
boch.  Auch  ihre  Elemente  fllhren  die  oben  genannten  Krystalle. 
Behandelt  man  mit  Cl  H,  so  lösen  sich  die  letzteren  auf  und  hin- 
terlassen in  der  braunen  Masse,  in  welche  sie  eingebettet  waren, 
einen  so  scharfen  Abdruck,  dass  man  sich  erst  mit  Hilfe  d«s 
Polarisationsmikroskops  von  ihrer  Auflösung  überzeugen  kann. 

jyf'Ospyros  t^rginiana,  L.* 

Fiff.  1. 
Da  mir  sowohl  Kernholz  aus  den  Tropen  als  auch  Splint 
ans  dem  hiesigen  botanischen  Garten  zur  Verfügung  stand,  war 

1  Moeller,  1.  c.  p.  64. 
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es  mir  möglich  zn  beobachten,  welchen  Einfluss  das  Klima  auf 
die  Ausbildung  und  Anordnung  der  Elemente  ausüben  könne. 
Während  das  tropische  Kernholz  keinerlei  Andeutung  ron  Jahres- 
ringen erkennen  Hess  und  eine  gleichmässige  Vertheilung  des 
Holzparenchyms  zeigte,  sieht  man  bei  unseren  Bäumen,  die  dem 
schroflfen  Wechsel  der  warmen  und  kalten  Jahreszeiten  ausgesetzt 
sind,  eine  scharfe  Grenze  zwischen  Herbst-  und  Frllhlingsholz. 
Das  Parenchym  fehlt  im  letzteren  ganz  und  tritt  erst  im  ersteren 
in  Form  tangentialer,  wellenförmiger  Biuden  auf.  Schon  mit 
freiem  Auge  kann  man  ferner  bemerken,  dass  die  GefUsse  des 
FrUhlingsholzes  weitlichtig  und  deutlich  concentrisch  angeordnet 
sind,  dass  die  des  Herbstholzes  englumig  werden  und  regellos 
umherliegen.  Bei  dem  tropischen  Holze  finden  wir  Gefässe  und 
Parenchym  in  der  für  die  Ebenaceen  charakteristischen  Weise 
vertheilt.  Die  Markstrahlen  werden  mit  Hiife  der  Loupe  als  feine 
Streifen  sichtbar.  Die  dickwandigen,  sehr  quellbaren  GefSsse 
stehen  einzeln  oder  in  kurzen  radialen  Reihen,  2 — 7  beisammen. 
Das  Lumen  ist  aber  bedeutend  grösser  als  das  der  vorigen  Spe- 
cies.  Grösster  Lumendurchmesser  0*14  Mm.  Auf  eine  Form  von 
GeiUssen,  welche  bei  allen  von  mir  untersuchten  Species  dieser 
Familie  häufig  vorkommt,  will  ich  noch  besonders  aufmerksam 
machen;  es  sind  dies  Tracheenelemente,  welche  an  ihren  beiden 
Enden  conisch  verjüngt  erscheinen  und  daselbst  seitlich  in  Form 
eines  grossen  runden  Loches  die  Perforation  zeigen. 

Tracheiden  sind  spärlich  und  kommen,  wie  schon  S  a  n  i  o  * 
bemerkt,  nur  im  Herbstholze  vor. 

Die  Libriformfasem  zeigen  keine  radiale  Anordnung  und 
besitzen  rundlichen  oder  polygonalen  Querschnitt. 

Die  Höhe  der  1 — 2reihigen  Markstrahlen  schwankt  zwi- 
schen 3  —  14  Zellen  (0-10  — 0-29  Mm.);  die  letzteren  treten 
manchmal  gerade  sowie  die  Parenchymzellen  durch  feine  Röhr- 
chen in  Verbindung;  besonders  conjugirte  Holzparenchymzellen 
findet  man  häufig.  Fig.  3. 

In  den  parenchymatischen  Elementen  und  denen  der  Mark- 
strahlen findet  man  häufig  Kalkoxalatkrystalle ;  im  Kerne  sind 


1  Sanio,  l.  c.  p.  391. 
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sie  häufig,  aber  schon  seltener  im  Splint.  Das  Kernholz  unter- 
scheidet sich  gar  wohl  von  dem  der  früheren  Art  durch  die 
breiteren  Parenchymbänder  und  auffallend  rothe  Färbung  seiner 
Zellen. 

l>iospyros  melanida^  Poir. 

Das  kohlschwarze,  überaus  schwere  und  spröde  Kernholz 
lässt  die  Querfläche  homogen  erscheinen ;  erst  dem  mit  der  Loupe 
bewaffneten  Auge  erscheinen  die  Markstrahlen  als  feine  schnee- 
weisse  Linien.  Auf  der  Radialfläche  erscheinen  die  letzteren  als 
feine  Adern,  so  dass  das  Holz  wie  marmorirt  erscheint.  Fertigt 
man  einen  feinen  Querschliff  an,  so  erhält  man  eines  der  schön- 
sten mikroskopischen  Präparate;  Gefässe  und  Libriform  bilden 
einen  dunkeln  Grund,  auf  welchem  die  Parenchymzellen  und 
Marksirahlen  mit  ihren  blitzenden  Krystallen  eine  helle,  netz- 
artige Zeichnung  hervorbringen.  Der  anatomische  Bau  reiht  sich 
unmittelbar  an  den  von  Dlospyros  Ehe/ins  an.  Die  Gefässe  zeigen 
dieselbe  Anordnung,  dieselbe  Verdickungsweise,  dieselben  Grös- 
senverhältnisse. 

Das  Libriform  ist  nicht  streng  radial  gereiht  und  seine  Ele- 
mente zeigen  einen  runden  Querschnitt.  Auch  hier  erweitert  sich 
der  Canal  der  schraubig  gestellten  Tüpfel  nach  innen  conisch. 

Das  Holzparenchym  ist  ziemlich  reichlich  vertreten  und 
sticht  lebhaft  aus  dem  Gewebe  hervor  wegen  des  lichtgefärbten 
Inhalts  und  der  darin  eingebetteten  Krystalle.  Die  Parenchym- 
binden  sind  einreihig,  die  Zellen  derselben  treten  manchmal  in 
Conjugation.  Die  Markstrahlenzellen  zeigen  dieselben  Eigenthtim- 
lichkeiten  wie  die  des  echten  Ebenholzes,  nur  die  Kiystalle  treten 
hier  häufiger  auf,  da  jede  Zelle  einen  solchen  führt.  Dieser  Um- 
stand und  die  noch  dunklere  Färbung  des  alle  Elemente  erfttllenden 
Inhaltskörpers  bilden  streng  genommen  die  einzigen  Unterschei- 
dungsmerkmale zwischen  dem  Holze  von  Diospyros  Ebenus  und 
D,  melanida, 

IHospyroa  Lotus,  L. 

Der  Untersuchung  lag  zehnjähriges  Splintholz  vor.  Der  Quer- 
schnitt zeigt  deutlich  breite  Jahresringe,  in  welcher^  man  8choi\ 
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makroskopisch  die  Gefässporen  und  zahlreiche  dicht  gedrängte 
helle  Streifen  wahrnimmt:  es  sind  die  Markstrahlen. 

Die  dickwandigen  Gefässe  kommen  isolirt  oder  in  radialen, 
kurzen  Reihen,  aber  gleichmässig  vertheilt  über  den  ganzen 
Jahresring  vor. 

Ihr  Lumen  erscheint  rund,  elliptisch  oder  tangential  gepresst 
Die  spärlichen  TracheYden  zeigen  ebenso  wie  die  Tracheen  auch 
hier  wieder  die  schon  oft  beschriebenen  Formen  und  Eigenthttm- 
lichkeiten. 

Die  Libriformfasem  sind  nicht  radial  angeordnet. 

Das  Holzparenchym  umgibt  die  Gefösse;  am  Beginne  des 
Jahresringes  fehlt  es  fast  ganz,  im  weiteren  Verlaufe  erscheint  es 
in  Form  tangential  unterbrochener  Zellreihen,  welche  im  Herbst- 
holze am  schönsten  entwickelt  sind.  Hauptsächlich  durch  diesen 
Umstand  wird  eine  scharfe  Grenze  zwischen  Herbst-  und  Frtth- 
lingsholz  und  damit  eine  Andeutung  von  Jahresringbildung  her- 
vorgebracht. Die  reich  porös  getüpfelten  Parenchymzellen  lassen 
sich  gar  nicht  selten  im  macerirten  Materiale  als  conjugirt  nach- 
weisen. Länge  derselben  im  Mittel  0*08;  die  längsten  0*10  Mm. 

Die  Markstrahlen  sind  1  selten  2 — 3  Zellen  breit  und  im 
Mittel  0*26  Mm.  hoch.  Krystalle  kommen  selten  vor. 

IHospyros  sUveiHca,  Roxb. 

Das  harte  aber  verhältnissmässig  leichte  Splintholz  ist  gelb- 
lich oder  bräunlich  gefärbt;  schon  mit  freiem  Auge  sieht  man  die 
grossen  Gefässporen  in  der  den  Ebenaceen  eigenthümlichen 
Weise  angeordnet.  Man  sieht  ferner  eine  schöne  wellenartige 
tangentiale  Bänderung,  so  zwar,  dass  immer  auf  ein  schmales 
lichtes  Band  ein  breiteres  dunkles  folgt.  Die  Markstrahlen  werden 
erst  mit  der  Loupe  bemerkbar. 

Die  Lumina  der  Gefösse  zeigen  Tendenz  zur  elliptischen 
Streckung  und  erreichen  im  Maximum  eine  Weite  von  0-18  Mm. 
Die  Scheidewände,  in  der  Regel  horizontal  oder  schwach  geneigt, 
sind  total  resorbirt.  Die  mit  zahlreichen  behoften  0-01  Mm. 
grossen  Tüpfeln  versehenen  Gefösse  liegen  in  den  Parenchym- 
bändern,  welche  gegen  das  dunklere  Libriform  lebhaft  hervor- 
stechen; das  letztere,  nicht  streng  radial  angeordnet,  hat  weites 
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Lumen  und  verschiedene  Quersehnittsform.  Während  wir  bei  den 
bis  jetzt  beschriebenen  Arten  die  Parenchymketten  aus  einer, 
höchstens  2 — 3  Zellreihen  gebildet  fanden^  sehen  wir,  dass  hier 
10,  ja  noch  mehr  an  der  Bildung  derselben  theilnehmen  können« 
Ein  wichtiges  Merkmal  dieser  Species  liegt  auch  darin,  dass  die 
Binden  nicht  unterbrochen  sondern  stets  continuirlich  verlaufen. 
Die  weitlichtigen  fast  0.03  Mm.  breiten  Zellen  sind  mit  braunem, 
kömigem  Inhalt  erfllUt.  Man  findet  sie  ebenso  wie  die  Mark- 
strahlenzellen coiyugirt.  Die  Markstrahlen  selbst  sind  einreihig, 
nur  in  der  Mitte  ihrer  Höhe  zweireihig;  auch  sie  führen  braune 
grosse  Kömer. 

Der  anatomische  Bau  aller  anderen  von  mir  untersuchten 
Diospyros'Arien  wurde  mit  dem  der  früher  geschilderten  so  über- 
einstimmend gefunden,  dass  es  überflüssig  wäre,  dieselben  noch 
näher  zu  beschreiben.  Ich  beschränke  mich  daher  bloss  darauf 
sie  aufzuzählen  und  bemerke,  dass  das  Material  sicher  bestimm- 
ten üerbarexemplaren  entnommen  wurde. 
Die  Species  Diospyros  pilosula.  Wall. 

„         Pöppigiana,  Alph.  DC. 

,j         montatuty  Roxb. 

„         pentamera,  WoUs.  u.  F.  Muell. 

„  VaccinioideSy  Lindl. 

besitzen  dieselbe  Anordnung  der  Elemente,  dieselben  anatomi- 
schen Details.  Von  einer  Unterscheidung  kann  hier  keine  Rede 
sein.  Nur  Diospyros  Enäfi  yopferis ,  Pers.  zeigt  insoferne  eine 
Abweichung  als  im  Marke  Nester  von  Sclerenchymzellen  vor- 
kommen, eine  Eigenthttmlichkeit,  die  sich  jedoch  nicht  direct  auf 
den  Holzkörper  bezieht. 

Royetita  luckla,  L. 

Mit  freiem  Auge  ist  wenig  wahrzunehmen,  denn  nur  die 
Markstrahlen  treten  als  sehr  zarte,  fast  undeutliche  Linien  hervor. 
Tnter  der  Loupe  erweisen  sich  die  Gefassporen  als  kleine  Pünkt- 
chen ,  welche  die  bekannte  Vertheilung  zeigen.  Ihre  Lumina 
elliptisch,  oft  auch  unregelmässig;  grösster  Lumendurchmesser 
0-04  Mm.  Sind  die  Scheidewände  nicht  horizontal  oder  schwach 
geneigt,  so  erscheinen  die  Tracheenelemente  oben  und  unten 
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zugespitzt  und  seitlieh  perforirt.  Die  behoften  Tüpfel  von  O003  Mm. 
Grösse.  Die  sehmalen  Traeheiden  gleichen  den  G^fässen. 

Die  unregelmässig  gereihten,  bald  eng-  bald  weitlumigen 
Libriformfasem  haben  verschiedene  Querschnittsfonn.  Ihre  Seiten- 
wände tragen  kleine,  spaltenförmige,  sehraubig  gestellte  Tüpfel; 
die  Enden  sind  manchmal  wellig  contourirt  und  gegabelt 

Auch  bezüglich  des  Parenchyms  lässt  sich  nur  das  sagen, 
was  schon  bei  der  Gattung  Dlospyros  so  oft  hervorgehoben 
wurde:  eine  Beziehung  zum  trachealen  System  und  die  Anord- 
nung in  tangentialen  Binden,  welche  aus  einer  Zellreihe  bestehen. 
Die  Zellen  sind  mit  runden  und  breiten  Tüpfeln  versehen  und  oft 
coiyugirt. 

Die  Markstrahlen  eine  Zelle  breit  und  bis  20  Zellen,  0-45 Mm. 
hoch:  ihre  Elemente  besitzen  quadratische  oder  axial  gestreckte 
Form,  führen  ab  und  zu  Kalkoxalatkrystalle  und  erscheinen  gar 
nicht  selten  durch  feine  Röhrchen  verbunden.  Das  Holz  des 
immergrünen  Strauches  ist  gelblieh,  überaus  hart  und  zähe. 

Auch  die  anderen  von  mir  untersuchten  Species:  Royenla 
gUibra ,  L.  (Royenia  fulcatn ,  E.  Mey)  und  R,  hirsuia ,  L. 
(R,  attgustifolia ,  Willd.)  weisen  diesen  Bau  auf,  so  dass 
eine  Unterscheidung  hier  ebenso  unmöglich  wird,  wie  bei  der 
vorigen  Gattung.  Nicht  einmal  das  weitlichtige  Libriform  von 
Royenia  kann  als  sicheres  Treunnngsmerkmal  der  Genera  be- 
trachtet werden. 

Euclea  polyandra,  E.  Mey. 

Fig.  2. 

Ich  benützte  zur  Untersuchung  einen  dreijährigen  Zweig. 
Man  sucht  vergebens  nach  einem  anatomischen  Merkmal,  auf 
Grund  dessen  man  Royenia  und  Euclea  sondern  könnte.  Es  soll 
demnach  nur  hervorgehoben  werden,  dass  die  beiden  Pflanzen 
auch  bezüglich  der  Gummibildung  und  der  conjngirten  Elemente 
—  des  Parenchyms  und  der  Markstrahlenzellen  —  überein- 
stimmen. 

Dasselbe  lässt  sich  von  Euclea  racemosa,  L.  sagen. 

Maba  öbovata,  R.  Br. 

Wiewohl  nur  Herbarexemplare  zur  Betrachtung  herangezo- 
gen werden  konnten,  so  liess  sich  doch  feststellen,  dass  selbst 
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der  feinere  anatomische  Bau,  wie  wir  ihn  bei  Diospyros  oder 
Royenia  kennen  gelernt,  auch  hier  wiederkehrt 

Wir  finden  conisch  verjüngte  GefHsse  mit  seitlicher  Perfora- 
tioD,  wir  finden  das  Parenchym  in  Form  von  Binden  angeordnet 
and  schmale  meist  eine  Zelle  breite  Markstrahlen.  Selbst  der 
braune  bei  den  Ebenaceen  so  häufig  vorkommende  Inhaltskörper 
and  die  Kalkoxalatkrystalle  der  Markstrahlzellen  treten  schon  im 
jangen  Holze  auf. 

Denselben  Befund  erhielt  ich  bei  der  Untersuchung  von 
Maba  buxif'oliay  Pers.  und  M.  mconstnns^  Griseb. 


Die  Ebenaceen  sind  ein  schönes  Beispiel  dafür,  dass  ein 
Gewebesystem  in  einer  Pflanzenfamilie  übereinstimmend  gebaut 
ist.  Man  hat  dies  auch  ftir  andere  Familien,  so  z.  B.  für  die  Amyg- 
daleen,  Salicineen  und  Oleaceen '  wahrscheinlich  gemacht,  allein 
die  diesbezüglichen  Untersuchungen  besitzen,  weil  nicht  mit  der 
nöthigen  Ausführlichkeit  durchgeführt,  noch  keinen  entscheiden- 
den Werth. 

Obwohl  sich  nicht  leugnen  lässt,  dass  oft  verwandte  Pflanzen 
im  Baue  ihres  Holzkörpers  grosse  Verschiedenheiten  aufweisen,  so 
wird  doch  zugegeben  werden  müssen,  dass  andere  gerade  im 
histologischen  Baue  ihres  Holzes  ihre  Verwandtschaft  klar  aus- 
drücken. 

Dies  habe  ich  ftir  die  Ebenaceen  zu  zeigen  versucht,  und  die 
vorliegende  l^ntersuchung  dürfte  wohl  eine  feste  Stütze  der  aus- 
gesprochenen Ansicht  sein. 


Über  die  Entstehung  von  Gummi  bei  den  Ebenaceen. 

Wir  haben  bei  Betrachtung  der  anatomischen  Verhältnisse 
kein  einziges  Merkmal  gefunden,  welches  als  l'rsachc  jener  auf- 
fallenden physikalischen  Eigenschaften,  wie  sie  den  echten  Eben- 
hölzern zukommen,  gelten  könnte ;  diese  liegt  vielmehr  in  einem 
chemischen  Processe,  dem  die  Zellwand,  besonders  deren  innere 
Schichten,  unterworfen  sind. 


»  Vgl.  Hart  ig,  bot.  Ztg.  1859,  p.  108  und  Mo  eil  er,  1.  c.  p.  33,  109,  50. 
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Moeller'  kommt  auf  Gruml  seiner  rntersuehnngen  zu  dem 
Ausspruche:  „Es  erhält  dieses  (Ebenholz)  demnach  seinen  hohen 
technischen  Werth  weniger  durch  seine  anatomische  Zusammen- 
setzung als  durch  eine  chemische  Umwandlung  seiner  Elemente. 
Da  die  Membranen  der  von  der  haragcn  Masse  ertlillten  Gefasse 
und  Fasern  von  dieser  imprägnirt,  aber  sonst  gut  erhalten  sind, 
lässt  sich  nichts  ttber  den  Ausgangspunkt  und  die  Bedeutung  der 
Metamorphose  sagen." 

Mit  Beziehung  auf  die  chemische  Natur  des  Inhaltskörpers 
selbst  ist  Hart  ig*  ganz  anderer  Meinung;  derselbe  nimmt 
bekanntlich,  um  die  Eigenschaften  des  Kernholzes  zu  erklären,  einen 
eigenthümlichen  Kernstoflf  an,  welcher  die  Farbe  der  Kemholz- 
faser  bedingt  und  bei  dem  Ebenholze  auch  die  Lumina  der  Zellen 
ganz  erfüllt.  Ich  kann  gleich  im  Vorhinein  sagen ,  dass  jene 
bräunliche,  oft  schwarze  Masse  weder  ein  Harz  noch  Hartig's 
Kernstoflf  ist;  um  über  die  Entstehung  des  in  den  Elementen  ein- 
gelagerten Körpers  und  über  seine  chemische  Beschaflfenheit 
Aufschluss  zu  erhalten ,  muss  man  jugendliches  und  frisches 
Material  der  Untersuchung  unterziehen.  Mir  standen  nun  drei  im 
hiesigen  botanischen  Garten  wachsende  Bäumchen  zur  Verfü- 
gung: Diospyros  virghiiana,  Royenia  lucida  und  Euclca  polyan- 
dra;  als  Ausgangspunkt  unserer  Betrachtung  wähle  ich  das 
Erste.  Präparirt  man  einen  Querschnitt  aus  dem  Holze  eines 
etwa  siebenjährigen  Stammes  im  Wasser  und  mustert  denselben 
im  Mikroskop,  so  bemerkt  man  Folgendes:  einzdne  Gelasse  ver- 
halten sich  ganz  nonnal,  andere  und  zwar  die  Mehrzahl  erscheint 
total  erflUlt  von  einer  gewöhnlich  homogenen,  farblosen  oder 
bräunlichen  schleimigen  Masse ;  nicht  selten  sieht  man  die  Innen- 
wand der  Tracheen  belegt  in  Form  eines  Ringes  —  Fig.  5  — 
oder  sphärischer  Gebilde,  welche  in  das  Lumen  hineinragen. 
Diese  tropfenartigen  Massen,  welche  einzeln  oder  gruppenweise 
beisammen  erscheinen,  haben  grosse  Ahnliehheit  mit  Thyllen,  und 
man  wäre  bei  oberflächlicher  Betrachtung  geneigt,  sie  dafür  zu 
halten.  Es  ist  nun  ein  Leichtes,  sich  davon  zu  überzeugen,  dass 
die  Tröpfchen  erst  durch  die  Präparation  im  Wasser  entstanden 


»  1.  c.  p.  63. 

2  Lehrbuch  für  Förster,  L  Theil,  Seite  256,  1861. 
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sind.  Bettet  man  einen  Querschnitt  in  absoluten  Alkohol  oder, 
was  noch  besser  ist,  betrachtet  man  ohne  Zusatz  irgend  einer 
Fltissigkeit,  »o  sind  jene  thyllenartigen  Kügelchen  nicht  wieder 
zu  finden,  sie  entstehen  vielmehr  erst  bei  Zutritt  von  Wasser  oder 
einer  wässerigen  Lösung. 

Bei  trockener  Präparation  bemerkt  man  stets  in  den  6e- 
fassen  eine  knorpelige  glasartig  durchscheinende  Masse,  die  ent- 
weder der  Innenwand  ringsherum  anliegt  oder  aber  einer  ver- 
hältnissmässig  kleinen  Strecke  aufsitzt.  Dieser  Körper  quillt, 
sobald  ein  Tropfen  Wasser  hinzufliesst,  momentan  zu  einem 
weisslichen  *oder  gelblichen  Schleim  auf,  der  nun  das  ganze 
Gefäss  erfllllt,  ja  oft  so  voluminös  wird,  dass  der  Austritt  aus 
dem  Lumen  erfolgt.  Dabei  zeigt  sich,  dass  erst  jetzt  die  genann- 
ten sphärischen  thyllenähnlichen  Gebilde  entstehen  und  dass  sie 
mit  Thyllen  gar  nichts  zu  thun  haben. 

« 

Die  aufquellende  Substanz  erweist  sich  als  eine  Gummiart; 
sie  ist  amoi*ph,  stark  lichtbrechend,  gewöhnlich  ohne  jedwede 
Organisation.  Die  Farbe  weiss,  oft  mit  einem  Stich  ins  Gelbliche, 
selten  braun.  Der  Körper  quillt  in  der  beschriebenen  Weise  auf 
und  ist  weder  im  heissen  noch  kalten  Wasser  noch  in  Alkohol 
löslich;  diese  und  eine  Reihe  minder  wichtiger  Eigenschaften  theilt, 
er  mit  dem  Bassorin,  welchem  er  am  nächsten  verwandt  sein 
dürfte.  Jod  bringt  GelbfUrbung  hervor,  weder  Chlorzinkjod  noch 
Jodlösung  -4-  Schwefelsäure  bewirken  Blaufärbung. 

Richtet  man  nun  sein  Augenmerk  darauf,  woher  das  Mate- 
rial ftlr  die  Bildung  des  Gummis  geliefert  wird,  so  lässt  sich 
Folgendes  feststellen:  Die  ganze  Zellmembran  vermag  bedeutend 
aufzuquellen.  Die  Gummification  schreitet  centrifugal  vorwärts, 
indem  die  tertiären  und  ein  Theil  der  secundären  Zell  wandschichten 
sich  in  Gumini  umwandeln;  die  Schichten  lösen  sich  lamellcnartig 
ab  entweder  längs  der  ganzen  Innenwand  oder  auf  einer  ver- 
hältnissmässig  kurzen  Strecke,  quellen  mächtig  im  Wasser  auf 
und  erfltUen  in  der  oben  geschilderten  Weise  die  Lumina.  Dieser 
chemische  Process  schreitet  bis  zu  einer  bcstinmiten  Grenze  so 
regelmässig  fort,  dass  man  später,  wenn  einmal  die  Gummifici- 
rung  sistirt  worden,  von  der  Art  seiner  Entstehung  nicht  viel 
merkt.  In  den  meisten  Fällen  ist  jedoch  von  einer  förmlichen 

Loslösung  der  Schichten  gar  nichts  zu  sehen,  da  sie  im  innigen 

5* 
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Coniact  bleiben.  Hiedarch  tritt  der  allmählige  Übergang  von 
Holz-  zu  Gnmmisehichten  klar  hervor,  ein  Verhältniss,  das  unge- 
mein verdeutlicht  wird,  wenn  man  auf  Holzstoff  reagirt.  Bei 
Behandlung  nut  Phloroglucin  und  Salzsäure '  bleiben  die  inner- 
sten Schichten  unverändert,  auf  den  mittleren  ruht  ein  Hauch 
einer  schwachen  Köthuug;  je  älter  die  Schichten,  desto  dankler 
die  Färbung,  bis  sie  endlich  in  der  primären  Membran  blutroth 
wird.  Die  ungefärbten  Theile  repräsentiren  reines  Gummi,  die 
blassrothen  Gummi  vermengt  mit  Holzstoff  und  die  intensiv 
gefärbten  mehr  oder  weniger  unveränderte  Zellmembran.  Die 
Gummibildung  tritt  schon  in  1 — 2jährigen  Zweigeri,  hier  aller- 
dings noch  selten  auf,  je  älter  das  Holz,  desto  häufiger  stellt 
sie  sich  ein. 

Wenn  man  nun  Kernholz  untersucht,  so  findet  man  alle 
Elemente  erfüllt  von  einer  mehr  oder  weniger  dunkel  gefärbten 
Masse,  die  aber  nicht  mehr  jene  Eigenschaften  zeigt,  die  sie 
noch  im  Splintholz  d.  h.  in  ihrem  Jugendstadium  besessen  hat. 
In  dem  Kerne  des  echten  Ebenholzes  (Diospyros  EbennsJ,  das 
ebenfalls  zuerst  Gummi  in  seinen  Elementen  ftlhrt,  sieht  man 
eine  tiefschwarze,  fast  kohlige  Substanz. 

Da  man  sich  heute  allgemein  der  Ansicht  hinneigt,  dass  das 
Kernholz  einem  Humificationsprocesse  seine  Entstehung  verdanke, 
so  lag  die  Vermuthung  nahe,  dass  das  Ebenaccengummi  dabei 
in  Humussubstanzen  verwandelt  werde.  Die  letzteren  mussteu 
sich,  wenn  die  Vermuthung  eine  richtige  ist,  auch  nachweisen 
lassen.  Um  nun  darüber  Klarheit  zu  erlangen,  machte  ich  fol- 
genden Versuch :  Fein  gefeiltes  Kernholz  von  Diospyros  Ebenus 
wurde  mit  einer  Auflösung  von  C03Na,  auf  dem  Wasserbade  so 
lange  behandelt,  bis  nichts  mehr  in  Lösung  gicng.  Das  filtrirte, 
fast  schwarze  Extract  schied  bei  Zusatz  von  Salzsäure  bis  zur 
saueren  Reaction  reichlich  Humussäuren  in  Form  von  tiefbrau- 
nen Flocken  aus.  Hierauf  wurde  das  am  Filter  zurückgebliebene 


^  Vgl.  Wiosner:  „Note  über  das  Verhalten  des  Phloroglucins  uud 
einiger  verwandter  Körper  zur  verholzten  Zellmembran."  77.  Band  der 
Sitzungsberichte  der  k.  Akad.  der  Wissenschaften,  1.  Abtheilung,  Jänner- 
heft, Jahrgang  1878. 
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nnd  wohl  ausgewaschene  gefeilte  Ebenholz  ganz  in  derselben 
Weise  mit  verdünnter  Kalilange  behandelt.  Auch  hier  enstand 
dann  in  dem  dunkeln  Filtrat  bei  Behandlung  mit  Salzsäure  ein 
brauner  flockiger  Niederschlag  von  Humuskohle.  Ein  quantita- 
tiver Versuch  ergab,  dass  im  Kernholz  4-63®/q  Humussäuren  und 
1-30**  ^  Humuskohle  vorhanden  ist.  Wenn  auch  nach  Behandlung 
mit  CO^Na,  und  Kalilauge  der  grösste  Theil  der  Inhaltskörper 
ungelöst  bleibt,  so  zeigt  doch  die  Anwesenheit  von  Humus- 
substanzen  auf  das  Klarste ,  dass  im  Kerne  ein  langsamer 
Verwesnngsprocess  stattfindet,  welcher  die  Holzfaser  und  die 
eingelagerte  Gummisubstanz  verändert. 

Diese  durch  den  Humificationsprocess  entstandenen  Substan- 
zen  lösen  sich  weder  in  Alkohol  noch  Äther. 

Die  stärksten  organischen  und  mineralischen  Säuren  üben 
eine  sehr  schwache  Einwirkung  aus.  Nur  in  Schulze' scher 
Mischung  vermag  man  dieselben  nach  Vg^^^^^digem  Kochen  in 
Lösung  zu  bringen. 

Ich  muss  bemerken,  dass  ich  in  meinem  Materiale  die  Ent- 
Htehung  von  Gummi  in  den  anderen  Elementen  nicht  verfolgen 
konnte;  ich  kann  daher  nur  Vermuthungen  mittheilen,  die  sich 
mir  bei  Betrachtung  des  fertigen  Zustandes  aufdrängten.  Ich 
jclaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich  sage,  dass  die  Gummificinmg  der 
Libriformfasem  gerade  so  vor  sich  geht,  wie  die  der  Gefasse.  Die 
Libriformfasern  sind  dickwandig;  je  mehr  Gummi  sie  im  Lumen 
aiifspeicheni,  um  so  dünnwandiger  werden  sie.  Im  macerirten 
Materiale  nimmt  man  auch  kleine,  tropfenartige  Gebilde  wahr,  wie 
ich  sie  in  den  Gcfässen  beschrieben;  es  scheinen  daher  auch  bei 
diesen  Elementarorganen  die  jüngeren  inneren  Schichten  das 
Material  für  Gummi  zu  liefern 

Wie  im  Parenchym  und  in  den  Markstrahlen  die  Gummi- 
substanz entsteht,  konnte  ich  in  meinem  Materiale  nicht  beobach- 
ten. Ich  kann  nur  sagen,  dass  die  aufgespeicherte  Stärke  eine 
Metamorphose  eingeht  und  einen  Körper  liefert,  der  mit  dem  der 
anderen  Zellen  übereinstimmt.  Die  einzelnen  Stärkekörner  werden 
gelb  bis  braun,  von  den  nonnalen  bis  zu  den  tiefbraunen  finden 
sich  alle  (ibergänge.  Die  letzteren  geben  bei  Behandlung  mit 
Jodlösung  keine  Blaufärbung  mehr,  fiiessen  zusammen  nnd  bilden 
eine  homogene  oder  körnige  Masse,  die  das  Lumen  erfüllt. 
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Gerade  so  wie  bei  Dloapyra»  rirgminn»  die  Entstehung  von 
Gummi  gescliildert  wurde,  »o  wurde  sie  aucli  bei  Royenia  hicüia 
und  Enctert  jMlytintira  gefunden;  wir  treffen  liier  wieder  alle  jeue 
Einzelheiten  an,  die  wir  oben  schon  genau  besprochen  haben; 
diesem  chemischen  Procettsc,  den  die  Zellwände  eingehen,  und 
dem  anntomitjchen  Bane  verdanken  die  Ebenhölzer  ihre  auffallen- 
den physikalischen  Eigenschaften;  die  ausserordentliche  Festig- 
keit, das  hohe  speciliKehe  Gewicht,  kurz  alle  jene  EigenthUmlicb- 
keiteu,  welche  dem  Holze  seit  langer  Zeit  einen  so  hervorragenden 
technischen  Werth  verschafTen,  Hilden  hauptsilchlich  ihre  Ursache 
in  der  ctieniischen  Metamorphose  der  /cllwand. 

Die  Entstehung  des  Ehenaceenguuimi  verglichen  mit  der 
des  Kirsehgumnii  weist  viele  Ähnlichkeiten  anf;  denn  auch  dort 
fand  A.  Wigand,'  dass  die  inneren  Zellwandschichten  der 
Gciiisse  das  Matei-ial  fllr  das  Gummi  liefern ,  welch  letzteres 
dann  die  Lumina  in  Form  von  Tropfen  oder  einer  zusammen- 
hängenden Masse  erfüllt. 

Analyse  der  EbenheUasche. 

Hölzer  liefern  gewtihnlieh  nur  eine  geringe  Ascbenmenge 
meist  0-3 — -°,„-*  Oie  häufigen  krystallinisehen  Einschlüsse  des 
iu  viel  höheren  Aschengehalt  ver- 
Lahoratorium  des  Herrn  Prof. 
ein  Danke  fllr  seine  frenndlichen 
ine  genaue  Analyse  der  Ebcnholz- 
:;ligefi)hrt  und  theile  das  Resultat 

knete    Kernholz    lieferte    3*92 ",, 
:i  möglichst  niederer  Temperatur 
0,  liältigem  Wasser  behandelt, 
u  nach  Buusen's  Methode  nnter- 
:  Resultate : 


lev  I'HiiuzeDXelle,  iosbesoDdere  über  die 
luii  und  Harz."  Jithrblicher  für  wisseo- 
von  PriDssheim.  Bands,  p.  115. 
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STYRACEAE. 

Es  ist  initer  den  Sj  stematikeni  noch  immer  eine  Streitfrage, 
ob  die  vorliegende  Familie  von  den  Ebenaceen  getrennt  und  als 
eigene  Familie  betrachtet  werden  oder  aber,  ob  sie  als  solche 
gestrichen  und  mit  den  Ebenaceen  vereinigt  werden  soll.  Der 
histologische  Bau  des  Holzes  gibt  uns  einen  deutlichen  Finger- 
zeig dafür,  dass  die  erste  Ansicht  die  richtigere  sei;  denn  obwohl 
das  Styraceenholz  sich  ganz  aus  denselben  Elementen  zusammen- 
setzt, so  gebietet  doch  der  Bau  und  die  Anordnung  der  letzteren 
eine  Trennung  der  beiden  Pflauzenfamilien. 

Jene  Beziehung  zwischen  Gefössen  und  Parenchym,  wie  wir 
sie  früher  kennen  gelernt  haben,  kommt  hier  nicht  zur  Geltung; 
die  Perforation  der  Tracheen  ist  immer  leiterförmig,  das  Libri- 
form  stets  mit  gehöften  Tüpfeln  versehen.  Häufig  und  zwar  bei 
der  Gattung  Sifwplocos  treten  Tracheiden  auf,  die  sich  von  den 
Libriformfasern  nur  durch  ein  feines  Schraubenband  unterscheiden. 


Styrnx  officinalis,  L. 

Zar  Untersuchung  diente  der  zweijährige  Trieb  eines  Her- 
barexeinplares.  Die  GetSsse ,  welche  einzeln  oder  m  kurzen 
radialen  Reihen  stehen,  bilden  im  Frühlingsholze  concentrische 
Ringe.  Hier  sind  sie  weitlichtig,  im  Herbstholze  dagegen  werden 
sie  schmal  und  meist  durch  TracheYden  vertreten.  Die  Gefäss- 
lumina,  welche  kreisrund,  elliptisch  oder  auch  unregelmässig 
gebaut  sind,   erreichen  im  Maximum  eine  Weite  von  O-Of)  Mm. 
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ItU-  KfiiliriiwUiirUf  Iratfcn  kleine,  befaofire,  oß  in  die  Breite  gezo- 
Ki'iu:  'ni)»r<4.  Di»  (itrfüHHclemente  Kind  in  der  Regel  eonisch  rer- 
jHiiKt;  Hilf  dem  KiiceHpitKten  Knde  nimmt  man  nau  rereehieden 
liri-titt,  ri^ilifnwrixe  geordnete  Spalten  wahr,  die  einen  mehr  oder 
nilriiler  <|i-rilli<'lic-ii  Huf  erkciincn  laHiten.  Wir  haben  daher  Qe(iUse 
niil  litiicrlllriniKi"'  l'erforatitm. 

Die  'rmelicYdttii  oind  Hchmal,  gleichen  aber  sonst  den  Ge- 
lllHHcn. 

I)iii  l,il»rif»niifancni,  welche  keine  entschieden  radiale  Ver- 
tltolliniK  t'rkeiiiieii  luHxcn ,  beKitzcii  kreisrunde,  kleine  beholte 
'niiptcl. 

lUc  AnordiiiiiiK  des  Parenchyms  ist  von  den  Geissen  ganz 
iiiiiihhUMglK;  i'H  lilldet  vicifuch  iiuterbrocheue,  einreihige,  tan- 
(iriilinlc  Itiiiilcn,   Hie  einzelnen  Zellen  erscheinen  manchmal  fon- 

Jngln. 

I>li>  Miii'ktttriildeii  Hiud  1 —.'l  Zellen  breit  mid  nicht  selten 
I  Mm.  hoch, 

lti*iixo1tt  of/lrtitalr,  Hayue, 

Kci};)  ttiHt  gleichen  Itan.  Nur  die  Grilsse  der  Elemente 
weicht  eiwHs  ah. 

S4mitloro»  frrruginra,  Rnxb. 
/.«r  riilersMchttiig  der  Simplttm*  -  Arten  standen  mir  nur 
Verntgwnjr.  In  dem  zweijihrigen  Zweig- 
GolS^se  nnrvg^lmäs^ig  zerstreat.  eine  Art 
ihU'iul.  Maximnui  der  Laoienweite  OOl  Mm. 
st  »n»««  donsellH'«  Bai.  wie  ich  ihn  rtr  die 
f^rhriifWn:  nnr  sind  die  Wi»de  hier  Öfter 
>|>ltv-lH  \orf*V>ii .  Ä*  dass  «■«  Art  tod 
^mle  ittwmi.  IHe  TnrWldea  snd  von 
MK  iiWet«  d<«  0«£ks«B.  £c  aadrivB  im 
ituttnm  Äe  järk  ikatstrUirfc  bw  dndi 
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Slmplocos  8pic(xta,  Roxb. 

Das  Holz  lässt  deutliche  Jahresringe  erkennen.  Die  Grund- 
masse  desselben  bildet  das  tracheale  System.  Auch  hier  treffen 
wir  wieder  jene  libriformähnlichen  Elemente,  die  mit  einem 
feinen  Sehraubenbande  versehen  sind;  sie  sind  es  auch,  die  gar 
oft  eine  radiale  Anordnung  erkennen  lassen;  ihre  Lumenweite 
beträgt  0-013  Mm.;  ihre  Länge  bis  1  Mm.  Die  spärlichen  Paren- 
chymzellen  erscheinen  manchmal  durch  feine  Rfthrchen  ver- 
bunden. 

Simplocos  nniflora  besitzt  denselben  Bau. 


SAPOTACEAE. 

Bei  den  früheren  Familien  waren  die  tangentialen  Parenchym- 
binden  im  Allgemeinen  sehr  zart,  hier  jedoch  gewinnen  dieselben 
so  an  Breite,  dass  auf  dem  Querschnitt  schon  makroskopisch  eine 
tangentiale  wellenartige  Zeichnung  zu  Stande  kommt.  Die  Ge- 
wisse sind  einzeln  und  in  radialen  Reihen  (Supota,  Chrysophyl- 
lum,  Achrns)  oder  in  unregelmässigen  grösseren  Gruppen  (Side- 
roxyloH ,  Bassin)  angeordnet.  Sehr  charakteristisch  ftlr  diese 
Familie  sind  die  Tüpfel  der  Gefösse.  Ich  habe  kleine  behofte 
and  grosse  meist  unbehofte  bemerkt.  Obzwar  vielfach  behauptet 
wird,  dass  dem  trachealen  Systeme  einfache  Tüpfel  fehlen,  so 
muss  ich,  da  es  mir  in  vielen  Fällen  (selbst  mit  Hartnack's 
Oeular  4  und  Immersion  9)  nicht  gelungen  ist,  einen  Hof  wahr- 
zunehmen, solche  Tüpfel  als  unbehofte  bezeichnen. 

Bezüglich  der  Perforation  verhält  sich  die  Sache  wie  bei 
den  Ebenaceen. 

Die  Libriformfasem  sind  echten  Bastfasern  sehr  ähnlich, 
zumal  ihr  Lumen  oft  auf  einen  sehr  engen  Canal  beschränkt  ist. 

Achras  Sapota,  L. 

Fig.  7. 

Das  bräunliche,  sehr  harte  und  dichte  Holz  zeigt  eine  leise 
Andeutung  von  Jahresringen;  mit  freiem  Auge  sieht  man  auf 
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dein  Querschnitte  feine,  tangentiale  wellenartige  Linien,  dunkle 
und  helle  auf  einander  folgend.  Die  helleren,  schmäleren  ent- 
sprechen dem  Parenchym,  die  dunkleren,  breiteren  dem  Libri- 
form;  aussenlem  bemerkt  man  senkrecht  darauf  nämlich  radial 
angeordnet  kleine,  helle  Flecken,  die  von  Gefössen  gebildet 
werden. 

Mikroskopischer  Befund.  Die  meist  isolirt  oder  in  radialen 
Reihen  stehenden  Gefässe  zeigen  nur  selten  Tendenz  zur  Gruppeu- 
bildung.  Lumina  rund,  elliptisch  und,  wo  mehrere  beisammeo, 
auch  tangential  gepresst;  grösste  Lumenweite  0*05  Mm.  Die 
Scheidewände  sind  schwach  geneigt  oder  si)itz  zulaufend. 

Wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  kommen  zweierlei  Tüpfel 
vor:  kleinere  (0'003  Mm.)  gehöfte  und  grössere  meist  ungehöfte. 
An  jenen  Stellen,  wo  Markstrahlen  die  Gelasse  berühren,  ist 
letztere  Tüpfelform  besonders  schön  vertreten.  Die  TracheYden 
sind  den  GefHssen  ähnlich  gebaut,  aber  schmäler.  Die  Libriform- 
fasern,  welche  einen  den  Bastzelleu  fast  gleichen  Bau  haben, 
sind  nicht  radial  angeordnet;  ihre  runde  oder  polygonale  Quer- 
schnittsform lässt  das  Lumen  ungemein  klein,  beinahe  als  Punkt 
erscheinen. 

Die  Holzparenchymzellen  umgeben  kranzfi)rmig  die  Gefässe, 
je<loeh  nicht  immer;  überdies  bilden  sie  tangentiale  wellenartige 
gewöhnlich  aus  1 — 2  Zellreihen  bestehende  Binden.  Es  wäre 
noch  zu  erwähnen,  da;ss  sie  braunen  Inhalt  führen  und  mitunter 
in  Conjngation  treten. 

Die  1— 2reihigeu  Markstrahleu  sind  oft  20  Zellen  hoch;  sie 
führen  auch  zuweilen  Krvstalle  von  oxalsaurem  Kalk,  welche 
gerade  so  wie  bei  den  Ebenaceen  in  eine  bräunliche  Masse  ein- 
gebettet sind;  die  Zellen  weisen  entsprechend  den  Gefässeu 
grosse  und  kleine  Tüpfel  auf. 

F\f^.  10. 

Dafj  w^chsgelbe,  harte  ^^plintbolz  zeigt  dem  blossen  Auge 
auf  dem  Querschnitte  einen  wellenartigen  tangentialen  Verlauf 


J  Mo  eil  er,  1.  c.  p.  62. 
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von  hellen  (Parenehym)  und  dunkleren  Binden  (Libriform);  auch 
kleine  unregelmässige  Fleckchen  nimmt  man  wahr,  die  sich  mit 
Hilfe  der  Loupe  als  Gefässe  erweisen.  Ein  wichtiger  Unterschied 
gegenüber  von  Achrast  macht  sich  geltend,  indem  die  Gefasse 
nicht  mehr  die  frühere  Anordnung  zeigen ,  sondern  grössfere 
Gruppen  bihlen  von  unbestimmter  Form  und  Richtung.  Ihre 
Lumina  sind  weit,  die  grössten  0*07  Mm.  Gar  häufig  sind  sie, 
wie  schon  Moeller  fand,  mit  Thyllen  erfüllt,  von  denen  viele 
einen  wohlgeformten,  grossen  Kalkoxalatkry stall  bergen.  Fig.  10. 
—  Scheidewände,  Resorption,  Ttipfelung  und  TracheYden  wie  bei 
der  vorigen  Gattung. 

Auch  vom  Libriform  gilt  dasselbe. 

Das  Parenehym  bildet  bis  zu  5  Zellen  breite  tangentiale 
ZUge,  welche  in  ihrem  Verlaufe  vom  trachealen  Systeme  ganz 
unabhäniMg  sind.  Die  Holzparenchynizellen  führen  dann  und 
wann  Krystalle  von  oxalsaurem  Kalk. 

Die  1 — 3  Zellen  breiten  Markstrahlen  erreichen  eine  Höhe 
von  0-4  Mm.;  die  einzelnen  Zellen  fand  ich  manchmal  conjugirt. 

Basfiia  longifoUu,  L. 

Soviel  aus  dem  der  Untersuchung  unterzogenem  Herbar- 
exemplare ersichtlich,  schliesst  sich  die  Gattung  im  Holzbaue  an 
Sidero.vylon  an. 

Auch  hier  stehen  die  Gefösse  in  unregelmässigen  Gruppen, 
vermischt  mit  TracheYden.  Der  feinere  anatomische  Bau  stimmt 
mit  der  vorigen  Gattung  überein. 

Cttrysophylltitn  Cafnito,  L. 

So  wie  früher  bemerkt  man  auch  hier  auf  dem  Querschnitte 
eine  feine,  wellenartige  Zeichnung  von  abwechselnd  hellen  und 
dunklen  Streifen,  auf  welche  senkrecht  die  hellen  und  feinen 
Markstrahlen  stossen.  Die  Gefösse  stehen  einzeln  oder  in  radialen 
Reihen. 

Mikroskopischer  Befund. 

Die  bis  O'l  Mm.  weiten  Gefasse  tragen  kleine  gehöfte  und 
grosse  oft  ungehöfte  Tüpfel.  Die  ersteren  erreichen  eine  Grösse 
von  0-002  Mm.,  die  letzteren  eine  von  0-01  Mm. 
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Das  Librifonn  ist.  Dicht  radial  vertheilt ;  am  Qncrecbnittc 
laseen  die  Fasern  eine  deutlicho  Scliirltttin^  nud  ein  anfTnllend 
kleines  Lumen  erkennen. 

Die  Parenchym zelten  umsanmen  zuweilen  die  Gctiisse  und 
bilden  auBSerdem  tangentiale  oft  6  Zellen  breite  Binden,  llirc 
Zellen  treten  nmnclmial  ebenso  wie  die  der  Markatralilen  durch 
leine  riihrenftrmige  Aussackungen  iu  Verbindung. 

Die  MarkstraUlen  sind  2—4  Zellen  breit  und  bis  0-8  Min.  bncb. 

Sapota  MfilleH,  Bleck. 

Auch  hier  finden  wir  wieder  alle  jene  Merkmale,  die  fllr  die 
Sapütaceeu  charakteristisch  sind.  Ich  hiltte  imr  hinzuzufügen, 
das»  die  Parenliynibänder  1 — ü  Zellen  breil  Hind,  und  dnss  die 
Elemente  derselben  gleich  denen  der  Miirkotrahlen  iiuch  conju- 
girt  vorkommen.  Zur  Tul ersuchung  diente  ein  dreijähriger  Zweig. 


TERNSTROEMIACEAE. 

Die  unfcrsuehlcu  Gattungen  drllcken  im  anntomiscben  Itaue 

des  Halzes  ihre  Venvandtschaft  aus.  Die  zahlreichen  flefösse 

cgelmiissig  begrenzt  erscheinen, 

eisamnicn;  sie  sind  Iciteritlnnig 

iisgozeichnct  dnrch  ihre  ziendich 
Tllpfel,  welolie  bei  der  GaMuiig 
;lieen  und  Tniehelfden  an  ßrfisse 

ch  bei  allen  Arten  mitunter  cim- 
tn  keinem  AbhüngigkeitHverhält- 
Eb  bildet  entweder  isolirte  Faser- 
ige tangentiale  Binden. 
Wnittra^miii  konmicn  zweierlei 
reite  und  zwischen  diesen  zalil- 
1  Thiw  hat  zwar  Markutrahlpii 
iierlei  Markstrahlzellen ,  breite 
treckte.    Ausserdem   findi'n  »ioli 
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Zellen    von    auffallender   Grösse    und    meist   runder  Form  mit 
einem  grossen  Krystalle  im  Lumen. 


TertiHtroemia  meridionaliH. 

Das  bräunliche  Holz  zeiji:t  keine  Jahresringe.  Mit  blossem 
Auge  bemerkt  man  nur  Markstrahlen  als  hellgelbe  Linien,  mit 
der  Loupe  aber  erkennli  man  auch  die  Gcfässe  als  kleine 
Pünktchen. 

Die  zahlreichen  dünnwandigen  sehr  englumigen  Gefässe 
stehen  meist  isolirt;  sie  sind  oben  und  unten  conisch  verjüngt, 
leiterft)rmig  perforirt  (Fig.  11)  und  mit  rundlichen  oft  in  die  Breite 
gezogenen  Tüpfeln  versehen. 

Die  dickwandigen,  nicht  radial  vertheilten  Libriformfasern 
haben  kreisrunde,  behofte  Tüpfel,  über  welche  ein  steiler  Spalt 
läuft;  es  ist  auffallend,  dass  sie  sogar  grösser  sind  (0*006  Mm.) 
als  die  des  trachealen  Systems. 

Die  Parenchymzellen,  welche  auch  conjugirt  vorkommen, 
erscheinen  einzeln  oder  in  tangentialen,  unterbrochenen  Reihen. 

Es  wurde  schon  oben  erwähnt,  dass  zweierlei  Markstrahlen 
vorhanden  sind.  Die  breiteren  bestehen  in  der  Mitte  ihrer  Höhe 
aus  5 — 7  Zcllreihen,  die  schmäleren  aus  1 — 2.  Höhe  der  Mark- 
strahlen 1*8  Mm.  Die  Elemente  derselben  sind  oft  conjugirt.  Die 
parenchymatischen  Zellen  sind  mit  einer  braunen  körnigen  Masse 
erfüllt,  welche  ihre  Entstehung  den  Stärkekörnern  verdankt. 

Camellia  Japonica,  L. 

Fig.  8. 

Mit  unbewaffnetem  Auge  bemerkt  man  auf  dem  Querschnitte 
ringförmige  lichte  Zonen,  die  aber  nicht  den  Jahresringen  ent 
sprechen,  denn  sie  laufen  nicht  in  sich  selbst  zurück,  sondern 
besitzen  gewöhnlich  halbmondförmige  Gestalt. 

An  diesen  Stellen  sind  die  Elemente  des  Libriforms  und 
Parenchyms  auffallend  dünnwandig,  resp.  weitlichtig.  Diese  Zonen 
scheinen  jedoch  nur  im  Holze  solcher  Pflanzen  vorzukommen, 
welche  im  Gewächshause  gezogen  werden.  Die  Gefässe  erkennt 
man  selbst  mit  der  Loupe  nicht. 


*rai;  Tbt  3t  MAÜnTa  *-i^  W.>re  t  o  •r'.n  )!«_  «:«»».  Iw^ra 

Alf  *i-.i,r»  E^'ä"!   a»»;   z*'>a>^i.t^  Ze7-a   '■-?«■  fe«54«Beh 

■>rri..i.jw..'a.  i-^T'*::  Lcl^h  -r^  Kali  -talukrrj«AlI  «ttÜ 

C««Mrt.';i  jar  IT  ,---  ^  z;t^1-c  Pa.-^i-'iTB-  «.•  Jlarkjtny- 

CamtHlia  KUwi,  Wa'-I. 

■11.:  r  *«r*j«af«/f.  TiTc--r  i*ix^a  4l>  yTx  rvswfcr-Jifft«»  V«-- 

Li  •^>-*-.  "Ti^  «ir  *!^  ?-ri  -irr  T.-r»*^»  ■^•i^ie*-  pinaii^m  kalwm. 

TIbAi  rtfctfi»gi*»fa,  Sim«^ 

Dk  an  «iarm  Ht:r'ia.-irxein[>Ur«  •isTr-h^fScn«  rMerfchmg 
^za^'.  'iaiv  '{«r  Bau  •i<:>>  H'-kZ£>  B.ti  'irm  t»b  <~(Mr/iM  ibrnm- 
•d.'nnt.  Dx'-rrlw  Rir-ultal  liel'-erte  anH:  ■!:•?  raiemrkaap  twb 
Emrgm  rVtmdettimM. 


ANöNATEAE. 

[fie  DDt^onrhtra  Arten  zei::ea  ein>rii  TervaB>lien  Raa.   All« 

t>«)^itzra  aaf  dem  QtteT>*-hnine  eine  ?eb>~ne  FeWermi»^,   welrbe 

rfen  wini  rlarrfa  o^riliDiiriiebe  un^ntiale  Pu^orhym- 

d  dannf  '•enkreehte  Mark^trahlen.  Die  GefÜ^^  stehen 

Lwriirt  ■•<)er  in  knreen  railialen  Reiben. 

AnOHa  mautrotr,  Kth. 

feinen,  hellen  Marfcc4nblen  ind  die  Oefibise  werden 
freiem  Anpe  wahi^Dommen.  Erst  mit  Hilfe  der  l»«pe 
Dan  zarte  tangentiale  Knden.  welebe  die  Marfc^mvUen 
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Mikroskopischer  Befand. 

Die  isolirt  stehenden  oder  in  einer  kurzen  radialen  Reihe 
(meist  2)  geordneten  Gefässe  erreichen  im  Maximum  eine  Weite 
von  O05  Mm.  Sie  haben  runde  oder  elliptische  Tttpfel  von 
O006  Mm.  Grösse  und  Scheidewände,  welche  gewöhnlich  hori- 
zontal liegen  und  total  resorbirt  werden. 

Den  Tracheen  ist  oft  eine  bräunliche  Masse  eingelagert. 

Die  Libriformfasem  erscheinen  am  Beginne  des  Jahresringes 
so  weitlumig  (0-02()  Mm.),  dass  man  auf  den  ersten  Blick  glaubt, 
man  habe  es  mit  parenchymatischen  Elementen  zu  thun;  auch 
auf  Längsschnitten  sind  sie  Ersatzfasern  sehr  ähnlich;  im  Herbst- 
holze jedoch  werden  sie  dickwandiger,  beziehungsweise  englumi- 
gcr.  Ihre  Wände  tragen  sehr  kleine,  spaltenförmige  Tüpfel. 

Das  Parenchym  umsäumt  die  Gefllsse  und  bildet  ausserdem 
einreihige,  tangentiale  Züge,  welche  vereint  mit  den  Markstrahlen 
eine  sehr  hübsche  Zeichnung  hervorrufen. 

Die  3  —  5  Zellen  breiten  Markstrahlen  erreichen  eine  Höhe 
von  1  Mm.  (Maximum). 

Anona  reHculata,  L. 

Das  leichte  Holz  zeigt  am  Querschnitte  deutliche  Mark- 
strahlen und  Poren.  Bezüglich  der  Tracheen  und  des  Libriforms 
herrschen  dieselben  Verhältnisse,  wie  bei  der  vorigen  Art;  hier 
jedoch  tritt  das  weitlichtige  Libriform  in  den  Vordergrund,  ein 
Umstand,  der  das  geringe  specifische  Gewicht  des  Holzes  erklärt. 
Die  Parenchymbinden  sind  hier  1,  seltener  2 — 3  Zellen  breit. 
Das  Holzparenchym  ist  besonders  im  Herbstholze  tangential  ge- 
presst. 

Anava  laevigata,  Martins. 

Das  spröde  Holz  weist  schon  makroskopisch  eine  auffallende 
und  sehr  interessante  Erscheinung  auf.  Neben  den  zarten  Mark- 
strablen  bemerkt  mau  nämlich  zalreiche,  schneeweisse,  scharf 
begrenzte  kreisrunde  Punkte,  die  mit  einer  weissen  Masse  erfüllt 
sind.  Untersucht  man  nun  die  Sache  mikroskopisch,  so  lässt  sich 
Folgendes  feststellen.  Einige  der  Tracheen  bergen  auf  kleinere 
oder  grössere  Strecken  hin  im  Innern  eine  bräunliche  Masse 
andere  —  und  das  ist  der  bei  weitem  grösste  Theil  —  führen  in 
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ihrem  Lumen  einen  schneeweissen  krystallinischen  Körper.  Der 
Letztere  erfüllt  auf  grosse  Strecken  als  ein  Continuam  die  Geföss- 
elemente  und  wird^  sobald  das  Messer  eingreift,  in  hunderte  von 
Hplittern  zersprengt.  Dass  er  ursprünglich  thatsächlich  ein  zusam- 
menhängendes Ganzes  bildet,  kann  dadurch  leicht  ersichtlich 
gemacht  werden,  dass  man  gröbere  Schnitte  verascht  und  dann 
mikroskopisch  betrachtet.  Man  sieht  dann  cylinderförmige,  lange, 
weisse  Gebilde,  welche  die  Form  der  GefUsse  noch  dentlich 
zeigen.  Bei  feineren  Präparaten  findet  man  den  Inhaltskörper 
immer  zerborsten  und  in  unregelmässigen  Stücken  herumliegen; 
es  gelingt  jedoch,  obwohl  nur  mit  Mühe,  auf  feinen  Querschliffen 
zu  zeigen,  dass  jene  krystallinisehe  Masse  concentrisch  geschich- 
tet ist.  Fig.  6.  Auch  auf  Längsschliffeu  —  Fig.  4  —  gewahrt  man 
eine  entsprechende  Zeichnung,  die  ich  in  Form  dunkler  Linien 
anzudeuten  versuchte.  Der  Inhaltskörper  leuchtet  unter  dem 
Polarisationsmikroskope  bei  gekreuzten  Nikols  mit  lebhaflem 
Farbenspiel  auf.  Er  löst  sich  in  Salzsäure  oder  Essigsäure  unter 
lebhafter  Gasblasenentwicklung  total.  Schwefelsäure  bringt  ihn 
unter  gleichzeitiger  Bildung  von  Gypsnadeln  ebenfalls  in  Lösung, 
ein  Vorgang,  der  im  Mikroskop  sehr  leicht  verfolgt  werden  kann. 
Wir  haben  hier  ein  neues  und  sehr  interessantes  Vorkommen  von 
COjCa  vor  uns,  das  im  ganzen  Pflanzenreiche  nach  den  bisherigen 
Untersuchungen  vereinzelt  dasteht.  In  anderen  Elementen  suchte 
ich  den  kohlensauren  Kalk  vergebens. 

Die  Libriformfasern,  im  Frtthlingsholze  weitlichtig,  im  Herbst- 
holze dickwandig  und  englichtig,  sind  nicht  radial  gereiht.  Die 
Fasern  haben  sehr  kleine  spaltenförmige  Tüpfel. 

Das  Parenchym  bildet  einreihige,  tangentiale  Binden  und 
umsäumt  nebstbei  die  Gefässe. 

Bezüglich  der  Markstrahlen,  deren  Zellen  ab  und  zu  cöiyu- 
girt  vorkommen,  gilt  das,  v/as  icli  sclion  bei  den  vorher  beschrie- 
benen Aoona-Avten  gesagt  habe. 

XylopUi  frtUesr^fUf^  A.  DC. 

Moeller's  *  Beschreibung  von  X  uethiopica,  A.  Rieh,  stimmt 
mit  meinem  Befunde  überein.  Die  Markstrahlen  und  die  Gefa^sporen 

1  1.  c.  p.  70. 
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sind  schon  dem  freien  Auge  bemerkbar.  Die  dickwandigen 
Gefäöse  besitzen  quer  elliptische,  behofte  Tüpfel,  die  TracheXden 
sind  schmal  und  zugespitzt. 

Die  Parenchymzellen,  welche  auch  hier  die  gleiche  Anord- 
nung zeigen  und  1— 2reihige,  sehr  regelmässige  Zttge  bilden, 
erscheinen  tangential  gepresst  und  reich  porös  getüpfelt.  Sie  sind 
gerade  so  wie  die  Markstrahlzellen,  selten  coiyugirt. 


OLACINEAE. 
Olax  scmidefiSf  Roxb. 

Schon  makroskopisch  nimmt  man  die  Markstrahlen  als  helle 
Linien  und  die  Gefösse  als  feine  Pünktchen  wahr.  Die  Gefässe, 
deren  Scheidewände  schwach  geneigt  sind  und  total  resorbirt 
werden,  stehen  meist  isolirt.  Ihre  Wände  tragen  kleine,  gehöfte 
Tüpfel;  die  letzteren  werden  jedoch  manchmal  ziemlich  gross 
imd  zeigen  dann  einen  kleinen  oder  gar  keinen  Hof. 

Die  reich  getüpfelten  TracheYden  sind  lang  und  schmal. 

Die  Libriformfascrn  lassen  keine  radiale  Anordnung  erken- 
nen, haben  rundlichen  Querschnitt  und  kreisrunde,  behofte  Tüpfel. 

Zwischen  den  unterbrochenen ,  einreihigen  tangentialen 
Parenchymbinden  und  dem  trachealen  Systeme  besteht  bezüglich 
der  Anordnung  keine  Abhängigkeit. 

Man  findet  zwar  die  Gefösse  von  Holzparenchymzellen 
umkränzt,  aber  doch  mehr  zufällig.  Zuweilen  treten  die  Holz- 
parenchymzellen in  Conjugation.  Wenn  sie  Kalkoxalatkrystalle 
führen,  so  bleiben  sie  kurz;  der  Kry stall  erfüllt  in  diesem  Falle 
das  Lumen  vollständig. 

Die  Markstrahlen  werden  2—3  Zellen  breit  und  30 — 40 
Zellen  hoch;  auch  hier  fand  ich  manchmal  die  Elemente  dersel- 
ben conjugirt. 


Ergebnisse. 


Die  Resultate  der  vorhergehenden  Untersuchung  lassen  sich 
kurz  in  folgenden  Sätzen  zusammenfassen: 

Sittb.  d.  matheiD.-DMorw.  C).  LXXX.  Bd.  I.  Abth.  6 


•S2  M  o  li  s  c  h. 

1.  Alle  in  den  Bereich  der  Betrachtung  gezogenen  Ebenar 
ceenhölzer  zeigen  einen  übereinstimmenden  histologischen  Bau  — 
ein  Beweb,  dass  die  Venvandtschaft,  welche  in  der  Bitithe  so 
klar  zum  Ausdrucke  kommt,  sich  auch  im  anatomischen  Baue  de« 
Holzes  wiederspiegeln  kann.  Wenn  das  untersuchte  Material  der 
verwandten  Familien  einen  Schluss  erlaubt,  so  lässt  sich  auch  för 
sie  Ähnliches  aussprechen ;  denn  die  untersuchten  Gattnngreii 
jeder  Familie  für  sich  bekunden  im  Baue  des  Holzes  ihre  Zusam« 
mengehörigkeit. 

2.  Sämmtliche  Elemente  der  echten  Ebenhölzer  werden  im 
Kerne  total  von  gewöhnlich  dunkelgefarbten  Inhaltjikörpem 
erfftllt.  Wie  die  Entwicklungsgeschichte  lehrt,  führen  die  Ele- 
mente jedoch  zu  einer  Zeit,  wo  sie  noch  jungen  Splint  bUden^ 
Gummi,  welches  im  traehealen  Systeme  den  inneren  Zellwand- 
schichten seine  Enstehung  verdankt.  Erst  später  wird,  wenn  bei 
der  BOdung  des  Kernholzes  sich  ein  langsamer  Verwesungs- 
process  geltend  macht,  das  Gummi  in  humnsartige  Körper  umge- 
wandelt. 

Die  Inhaltsköqier  des  Ebenholzes  sind  demnach  das  Homi- 
Qcationsproduct  jenes  Gummi,  welches  die  Elemente  des  jnngen 
Splints  erf&Ut. 

Der  geschilderte  chemische  Process  in  Verbindung  mit  der 
anatomische  u  Structur  ist  der  Grund  jener  auftallenden  physika- 
lischen Eigen>cliaften,  welche  den  Ebenhölzern  eigenthümlich  sind. 

3.  Das  Ebenholz  (Diospgros  Ebenu«,  Retz)  weist  einen  sehr 
erheblichen  mineralischen  Gehalt  auf:  3-9 ®o;  die  quantitative 
Analyse  ergibt,  dass  CO^Ca  bei  90^  ^  ausmacht. 

-L  Die  Gefösse  von  Anonu  Uierigata  werden  auf  weite 
Strecken  total  mit  COjCa  erffillt;  derselbe  ist  krystalliniseh  und 
zeigt  zuweilen  am  Querschnitt  eine  concentrische  Schichtong. 

In  den  Gefassen  von  Siderojtghn  cinereHm^  Lam.  findet 
man  Wele,  dichtgedrängte  Thyllen.  Fast  jede  birgt  im  Innern 
einen  grossen  Krystall  von  oxalsaurem  Kalk. 

5.  Bei  allen  Ebenaceen  und  fast  bei  allen  Hölzern  ihrer  Ver- 
wandten wurde  conjugirtes  Parenchym  und  conjugirte  Markstrahl- 
zellen gefunden.  Dass  diese  Holzelemente  durch  feine  Röhrchen 
in  Communication  treten,  galt  bis  jetzt  als  eine  Seltenheit  und 
Ausnahme   (^Saniot.   Wenngleich   sich    meine   diesbezüglichen 
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Untersachangen  nur  auf  die  Ebenaceen  und  ihre  Verwandten 
stutzen,  80  glaube  ich  doch  vermuthen  zu  dürfen,  dass  conjugirte 
Holzparenchymzeiien  im  Stamme  der  Dikotylen  häufig  vorkom- 
men, vielleicht  allgemein  verbreitet  sind,  und  dass  die  Verbin- 
dungsröhrchen  fast  stets  übersehen  wurden. 


Erklärung  der  Tafeln. 

g  ~  Gefass.  m  =  Markstrah). 

t  =  TracheYde.  fl  =  Thylle. 
hp  =  llolzparcnchym.  k  =  Krystall. 

/  ^  Librifonn.  gm  =  Gummi. 

Tafel  I. 

Vergrösßcrimg  250. 

Fig.    1.  DiottpyroH  virginmna,  L.  Querschnitt. 

„      '2.  Euclea  polgatidra.  Isolirte  Gefasse  und  eiuc  Tracheide. 

n  3.  fPioapyros  virginiaua,  L.  Isolirte  Parenchymzellen,  welche  conjugirt 
waren.  Rechts  4  Markstrahlzellen,  von  denen  die  2  oberen  durch 
Röhrchen  verbunden  sind. 

„  L  Ännona  laevigata,  Martius  Isolirtes  Gefass  gefüllt  mit  Trümmern 
von  CO3  Ca. 

„  '\  DtoHpgroif  Virgininna ,  L.  Gefasse  im  Gummificationsstadium;  im 
Gefasse  a  löst  sich  die  innerste  schon  in  Gummi  verwandelte  Zell- 
schicht ab.  Die  anderen  rechts  zeigen  Guramitropfen. 

n  «J.  .inoita  laevtgaia,  Martius  Querschnitt.  Die  beiden  Gefasse  sind 
mit  CO^Ca  erfüllt;  die  Kalkmasse  des  oberen  Gefasses  zeigt  eine 
deutliche  concentrische  Schichtung. 

Tafel  U. 

Vergrösser ung  200. 

n      7.  Achras  Sapota,  L.  Querschnitt. 

n      8.  Camcilia  Japan ica,  L.      „ 

T      0.  Anonn  Mnniroff,  Kth.      „ 

n    \0.  Sidt^oxyion  cincrettm ,  Lam.  Ein  Gefass,  erfüllt  mit  Thyllen;  die 

meisten  Thyllen  führen  grosse  Krystalle. 
V    1 1.  Ternstroemia  meridiotialis,  isolirtes  Gefass. 
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Über  den  Krystallbau  des  Apophyllits. 

Von  J.  Raiiipf, 

Profe9»or  an  der  k.  k.  technischen  Hochschule  Graz. 
(Mit  2  HolMchnitten.) 

Die  Geschichte  der  Minerale  fllhrt  uns  wenige  Körper  vor, 
welche  schon  so  lange,  wie  der  Apophyllit,  das  Interesse  der 
Physiker  und  der  Mineralogen  fesseln.  Seit  Hers  che!  bis  zur 
jüngsten  Gegenwart  finden  wir  in  massigen  Intervallen  Berichte 
über  Studien,  welche  sich  theils  auf  das  merkwürdige  optische 
Verhalten,  theils  auf  die  Formenausbildung  des  Apophyllites 
beziehen. 

Die  ungewöhnlich  grosse  Theilnahme  für  dieses  in  der  Natur 
zwar  nicht  seltene,  aber  niemals  in  grossen  Massen  auftretende 
Mineral  wird  begreiflich,  wenn  man  bedenkt,  dass  es  oftmals 
in  wasserklaren  Kry stallen  erscheint,  welche  vermöge  dieser 
günstigen  Beschaffenheit,  im  Vereine  mit  einer  guten  Spaltbar- 
keit, sogleich  verwendbare  Platten  flir  optische  Beobachtungen, 
zumal  in  polarisirtem  Lichte  liefern. 

Daran  constatirten  bereits  Her schel,  Brewster,  Biot  u.  A. 
die  Anomalien  der  Interferenzerscheinungen  dieser  anisotropen, 
aber  noch  allgemein  als  optisch  einaxig  erklärten  Substanz. 

Endlich  sprach  E.  Mallard*  die  von  vielen  Mineralogen 
wohl  schon  seit  längerer  Zeit  erkannte  Ansicht  aus,  dass  die  vor- 
wiegende Masse  der  Apophyllit-Krystalle  aus  optischzweiaxigen. 
Theilen  bestehe,  welche  gewöhnlich  diagonal  gestellt  seien. 
Auch  durch  einige  Winkelmessungen  will  Herr  Mallard  bereits 
den  Einklang   mit  dem   optischen  Verhalten   erwiesen   haben. 


iE.    Mallard:    Explication    des  phönomönes  optiques  Anomaux. 
Farn  1877,  pag.  67—78. 
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zumal  ihm  die  erhaltenen  Abweichungen  der  Kantenwerthe  in 
der  Pyramidenspitze  zur  Aufstellung  von  Differentialgleichungen 
führten,  aus  deren  sich  aufhebenden  possitiven  und  negativen 
fogebnissen  schon  erwiesen  sei,  dass  der  Apophyllit  Grenz- 
formen mit  nur  beiläufig  quadmtischem  Netze  ausbilde,  und  dass 
das  Netz  sonach  klinorhombisch  wäre,  wobei  durch  das  Eintreten 
isomorpher  Elemente  Deformationen  erfolgen,  die  sich  aus  der 
diagonalen  Orientirung  der  Grundnetze  folgern  lassen  sollen. 

Als  ich  in  diesem  Frühjahre  Kenntniss  von  der  gedachten 
Publication  Mallard's  erlangte,  waren  meine  Untersuchungen 
des  Apophyllites  bereits  in  der  Hauptsache  beendet,  und  es 
freute  mich,  hier  einerseits  aus  der  etwas  fremdartigen  Darstel- 
lung doch  Anklänge,  respective  eine  indirecte  Bestätigung  für 
einige  meiner  Studienresultate  gefunden  zu  haben,  darf  jedoch 
anderseits  nicht  verschweigen,  dass  der  ausgezeichnete  Forscher 
es  unterlassen  hat,  die  Bauweise  der  Apophyllite  vollständiger 
zu  erklären. 

Zum  Zwecke  meiner  Studien  stand  mir  ein  ziemlich  reich- 
baltiges  Materiale  aus  verschiedenen  Localitäten  stammend,  von 
Museen  und  Privatsammlungen,  zur  Verftigung,  sowie  auch  der 
Fund  von  Krystallen  im  Basalttuffe  vonSanPietro  bei  Montecchio- 
Maggiore,  welcher  auf  der  1873  gemeinschaftlich  mit  meinem 
Lehrer  und  Freunde, Herrn  G.  Tscher mak  unternommenen  Reise 
durch  Oberitalien  gemacht  wurde  und  der  zu  dieser  Arbeit  Ver- 
anlassung gab. 

Zahlreiche  ausgeführte  Messungen  Hessen  im  Zusammenhalt 
mit  den  einschlägigen,  durch  die  Literatur  gebotenen  Daten  ganz 
deutlich  erkennen,  dass  die  Mehrzahl  der  Apophyllit-Fundorte 
keine  Krystalle  liefern,  welche  die  Regel  ihres  Baues  deutlich 
genug  markireü  und  dass  selbst  die  herrlichsten  Formentypen,  wie 
vom  Andreasberg,  aus  Poonah  und  von  der  Seisseralpe  etc.  sehr 
eomplicirte  Gruppenverwachsungen  sind. 

Ich  war  nun  bemüht,  die  Frage  zu  beantworten,  ob  die  Bau- 
weise des  Apophyllites  nicht  doch  auf  bestimmte  krystallogra- 
phische  Grundgesetze  bezogen  werden  könne,  und  ich  glaube, 
dass  es  mir  gelungen  sei,  eine  für  diese  Frage  in  morphologischer, 
sowie  auch  in  optischer  Hinsicht  entsprechende  Lösung  zu  finden, 
welche  kurz  lautet: 
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„Die  Krystalle  desÄpophyllites  sind  das  Resultat 
sich     unsäbligemale     wiederbo  lender     Zwillingubil- 
dungen.  Sie  werden  aafgebaut  aus  einem  Complex  von 
monoklinen  Formen  (Fig.  1),  welche  bloss  jene  Flüchen 
herauskehren,  die  in  einem  negativen  Oktanten  (Nau- 
manns) liegen,  und  dessen  drei    erzeugende   Ebenen 
zwei  Flächcu  eines  Prismas  und  die  Endfläche, 
/=ooi'=(110)=»M;   II  =  oo  P=  (110)  =  m; 
///  =  oP  =  (001)  =  P 
zugleich  die  Zwillingsebcnen  sind." 

Am  besten  geeignet  fitr  die  Beleuchtung  dieses  Patzet)  sind 
die  grossen  blassrofheu  Krystalle  vom  Andreiisberg,  deren  Pol- 
ecke meist  nur  mehr  aus  einem  Viei-liug  liesleht.  Zur  Erkläniug 
der  Bildung  dieser  Vierlingsspitze  hissen  sich  biMi^tehciule  Fig.  1 
und  2  verwenden, 

l'ig.  1. 
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Fig.  l  stellt    den   Zusammenhang    der    hauptsächlieli  in 
Betracht  kommenden  Flächen  dar: 


p  =.();>=  (001) 

./=— foo  =  (101) 
.«  =  ',,.P72=.(72  1  40) 
m  =  ooP— (110)  .    . 
a  =  oo  i-ä  =  (210), 
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ist  scbon  untergeordnet  entwickelt,  und  so  noch  mehrere  Hemi- 
(lomen  und  Hemipyramiden. 

Für  das  Parameterverliältniss  lassen  sich  auf  Gnind  der 
Mittel  aus  zahlreichen  goniometrischen,  sowie  auch  stauro- 
skopisehen  Messungen  und  der  als  herrschend  erkannten  Syin- 
metrieregeln  folgende  Zahlenwerthe  angeben : 

/i :  6  :  c  n^  1 : 1 : 1-7615,  oder 

=  (1  -I-  £) :  1 :  (1-7615  ^  i\ 

worin  £  und  8  sehr  kleine  echte  Brüche  darstellen. 

Alle  Messungen  und  Calcüle  führten  zu  der  Erkenntuiss,  dass 
der  Neigungswinkel  zwischen  TTaupt  (c)  —  und  Klinoaxe  (n\  über 
welchem  die  Formenausbildungen  stattfinden,  nothwendig  gnJsser 
als  90**  sein  müsse,  allein  der  Unterschied  ist  so  gering,  dass  die 
Differenz  innerhalb  der  kleinsten  Messungsfehler  zu  liegen  kommt, 
wesshalb  sich  nur  schreiben  lässt: 

Ebenso  verlangt  der  nothwendige  Zusammenhang  im  Zwil- 
liugsbaue,  dass  die  Axe  a  :>  h  ist. 

Der  für  die  Ermittlung  der  llauptaxenlänge  erforderliehe 
Neigungswinkel    P:ü    wurde    gefunden     als   Normaleuwinkel 

^  ar  25'. 

Die  Neigung  m  :  m  ist  dem  Näherungswei-the  a  '  h  entspre- 
chend =  90**  in  Rechnung  genommen  worden. 

Für  g  ergaben  sich  die  Indices  auf  trigonometrischem  Wege 
aus  den  gemessenen  Kantenwerthen,  und  auch  die  weiters  auf 
solehe  Werthe  basirte  Bezeichnung  der  übrigen  Fonnen,  Hess  für 
einzelne  Kiystalle  mit  deutlicher  entwickelten,  daher  einstellbaren 
Flächenpartien  noch  gute  Übereinstimmungen  zwischen  den 
Berechuungs-  und  Messungsresultaten  ,  erkennen,  trotzdem  die 
Berechnungen  nur  auf  das  Näherungs-Axenverhältniss  basirt 
werden  konnten. 

In  Fig.  2  soll  durch  eine  Projection  auf  die  Basisfläche  zur 

sehematischen  Darstellung  gelangen,  wie  zufolge  des  Zwillings- 

» 

Doppelgesetzes  aus  dem  hemiedrischen  Formencomplexe  A,, 
welcher  über  dem  negativen  Winkel  y?  liegt  durch  seine  Wen- 
dungen um  pl.  /  und  pl.  //  die  in  die  oberen  Oktanten  fallenden 
»Stellungen   B.  und  (7.,   endlich  durch  Wendung  um  pl.  ///  die 
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Stellung  Z.,  also  vier  Individuen  zur  Verwachsung  gelangen,  die 
bei  der  nach  Fig.  1  gedachten  Formenentwicklttng  mit  vor- 
waltender rf- Fläche  nun  thatsächlich  eine  vierseitige  Ecke  zu 
bauen  beginnen,  welche  bei  Übergebung  der  weiteren,  wenn- 
gleich oft  nur  minutiös  zum  Ausdrucke  gelangenden,  und  bisher 
für  Deformationen  gehaltenen  Bauerscheinungen,  ganz  leicht  für 
tetragonal  gehalten  werden  konnte. 

Es  ergeben  sich,  nach  an  besten  Krystallen  durchgeftlhrten 
Messungen  zwischen  den  vier  aus  den  Flächen  d^. ,  dß. ,  de. ,  p^.j 
gebildeten,  und  monosymmetrisch  angeordneten  Zwillings-Pol- 
kanten  nur  Differenzen  von  5—6  Minuten,  so  dass  in  dieser  Weise 
die,  noch  durch  das  Verhalten  a  >  h  begründete  Verschiedenheit 
besteht: 

Normalenwinkel:  rf^. :  dß.  =  d^,  \dc.  =  ^x  =  Tb"*  43  '  im  Mittel. 
rj  dz,:dB,  =  dz.:da  =  <ly  =  lb''4S^b„       „ 

Bei  weiterer  Verfolgung  dieses  Weges  zur  Erklärung  der 
Zwillingsbildung  wurde  mir  auch  begreiflich,  wesshalb  selbst  die 
kleinste  Endflächenfacette  Trapezform  andeutet,  das  hcisst  die 
Kante  P :  dß.  nicht  parallel  mit  der  von  P :  de.  ist,  sondern  dass 
beide  nach  d^.  hin  convergiren,  und  es  war  ferners  die  Erschei- 
nung schon  begründet,  wesshalb  sogar  derartige  kleine  Endflächen 
mehrere,  wenngleich  sich  völlig  noch  deckende  Spiegelbilder 
liefern. 

Beim  tieferen  Abspalten  der  Polecke  ergeben  sich  die 
charakteristich  perlmutterglänzenden  Endflächen  mit  einem 
wahren  Gewirre  von  Spiegelbildern,  und  ähnlich  verhalten  sich 
die  Krystalle,  welche  überhaupt  grösser  entwickelte  Basalflächen 
besitzen. 

Schon  dieser  Umstand  beweist,  dass  die  Verwachsung  noch 
weiter  fortschreitet,  und  wenn  man  diesbezüglich  die  grosse, 
seither  in  gewohnter  Weise  als  Pyramidenfläche  angesehene 
Dreiecksfläche  in  der  beiläufigen  Orientirung  von  d  etwas  auf- 
merksamer beobachtet,  so  gewahrt  man  überraschend  schöne, 
regelmässige  Widerholungen  von  horizontalen  und  schiefen, 
stumpfen  Kanten  und  schmalen  Flächen.  Darin  erweist  sich  die 
Hemidomenfläche 

w  =  —  "/«5  ^oo  -=  (24  0  25) 
als  ein  neu  eintretendes  Element. 
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Das  genügt  wohl  schon,  um  an  eine  Verfolgung  der  Gesetz- 
mässigkeiten im  Weiterbaue  zu  denken.  Die  hierauf  basirte  Regel, 
durch  welche  zumal  die  Ausheilung  der  sich  den  Zwillingspol- 
kanten anschliessenden  minimalen  Klüfte,  die  Entstehung  der 
vielfachen  Cannelirungen  am  Complex  der  Prismenflächen  m  und 
noch  mehrere  andere  hieher  gehörige  Erscheinungen  ungezwungen 
sollte  erklärt  werden  können,  wurde  einfach  in  der  Annahme  der 
Fortsetzung  der  erkannten  Zwillingsgesetze  in  fast  beliebig  hohen 
Reihen  gefunden. 

Es  spricht  dafür  auch  die  so  geringe,  aber  factisch  und  noth- 
wendig  bestehende  Abweichung  des  Systemes  von  der  Recht- 
winkligkeit der  Coordinaten,  eine  Thatsache,  die  selbst  in  der 
hochgradigen  Zwillingsverwachsung  noch  nicht  wesentlich  alterirt 
erscheint. 

Dabei  werden  sodann  statt  ^.,  successive  Ä,  C,  Z.  die  neuen 
Ausgangspunkte  zu  Vierlingsbildungen,  u.  s.  w. 

Die  optischen  Erscheinungen  am  Apophyllit  stimmen  mit 
demjenigen,  was  über  die  Grundform  und  Zwillingsbildung 
gesagt  wurde,  überein,  indem  Platten,  welche  parallel  der  Spalt- 
fläche aus  einfacher  gebildeten  Krystallen  genommen  sind,  zwei- 
axig  erscheinen  und  die  Axenebene  der  Symmetrieebene  parallel 
erkennen  lassen.  Der  Axenwinkel  variirt  bekanntlich  stark.  Er 
wurde  im  äussersten  Falle  =40**  gefunden.  Im  Übrigen  kann  ich 
wohl  auf  die  umfangreiche  Darstellung  Mallard's  verweisen. 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  man  den  Aufbau  der 
ApophyllitkVystalle  durch  eine  fortgesetzte  Zwillingsbildung 
erklären  kann  und  nicht  genöthigt  ist,  mit  Mallard  eine  andere 
Hypothese  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Über  die  Einzelnheiten  meiner  Arbeit  werde  ich  seiner  Zeit 
noch  ausführlicher  berichten. 
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über  die  Zwillingsbüdang  und  die  optischen  Eigen- 
schaften des  Chabasit. 

Von  Friedrich  Beeke. 

Die  dem  rhr^mboedrischen  Charakter  widersprechenden  opti- 
Hr^hen  Ki^^enHchaften  der  ChabaHitkrj'stalle  sind  schon  lange  bekannt, 
aber  noch  nieinalH(legen»tand  eingehender l^ntersuchung  gewesen. 
Hchon  Brcw»ter*  erkannte  den  zusammengesetzten  Charakter 
des  (!habasit  von  Far<1er.  Des-Cloizeaux^  er^vähut,  dass  die 
Krscheinangen  einaxigcr  Körper  gesUirt  seien  „par  les  nombreux 
enchevetrements  Interieurs".  In  der  Arbeit  über  den  Phakoh'th 
von  H]chm<md  erwHhnt  O.  vom  Rath^  Beobachtungen  vouGroth 
und  Arzruni,  nach  welchen  sowohl  der  Phakolith  von  Richiuond, 
als  der  von  Saicsl,  Böhmen^  in  Platten  parallel  der  Endfläche  eine 
ZiiHanimensetzung  aus  sechs  zweiaxigen  Sect(»ren  zeige,  von 
denen  Je  zwei  gegenüberliegende  gleiche  Lage  haben.  Von 
Lang^  hatte  schon  früher  auf  Grund  analoger  Beobachtungen 
den  llerschelit  von  Aci  reale,  Sicilien,  für  rhombisch  erklärt,  und 
das  Zustandekommen  hexagonaler  Formen  durch  Drillingsbilduug 
analog  der  des  Aragonites  gedeutet.  Alle  genannten  Forscher 
sind  indess  der  Ansicht,  dass  die  Zweiaxigkeit  dieser  Minerale 
der  Cluibasitgruppe  durch  „innere  Spannungen  in  der  Richtung 
dcrNebenaxen"  zu  erklären  sei,  hervorgerufen  durch  die  Zwillings- 
bihlung  nach  der  Endfläche.    Dieselbe  Ansicht  entwickelt  auch 


»  Lond.  and  Edinb.  phil.  Mftg.  g.,  p.  170. 

•  MaiiuoI,  p.  408. 

3  Min.  Mitthoil.  XV.  in  Vog^.  Ann.  OLVIII,  p.  394. 

*  Ün  tho    crystalline  form    of  Herschelite  ;    Philo».  Magaz.    1864. 
Vol.  XXVIII,  p.  500. 
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A.  Streng*  in  seiner  umfangreichen  Chabasit- Arbeit.  Er  erkannte 
nicht  nur  die  Zusammensetzung  aus  sechs  Individuen  auf  Platten 
parallel  der  Endfläche;  sondern  auch  die  Abhängigkeit  der  opti- 
schen Orientirung  von  der  auf  denRhombofe'derflächen  auftretenden 
federförmigen  Streifung. 

Diese  ungenügenden  Kenntnisse  der  optischen  Eigen- 
schaften des  Chabasit  forderten  umsomehr  zu  einer  erneuten 
Untersuchung  auf;  als  vor  kurzem  Mallard's^  umfassende  Arbeiten 
neue  Gesichtspunkte  lUr  die  Beurtheilung  solcher  ;,  abnormer 
optischer  Erscheinungen^  eröffnet  hatten. 

Es  veurden  daher  zum  Theil  mit  dem  Material  ans  der 
Sammlung  des  Universitäts-Institutes,  zum  Theil  mit  Krystallen, 
die  ich  aus  der  Sammlung  des  mineralogischen  Hofmuseums 
erhielt,  eingehende  Untersuchungen  angestellt.  Die  Kesultate  dei: 
immineralogisch-petrogi'aphischenUuiversitäts-Institute  des  Herrn 
Hofrathes  6.  Tsehermak  ausgeführten  Arbeit  lassen  sich  kurz 
wie  folgt  zusammenfassen: 

1.  Das  ChabasitrhomboSder  besteht  im  Falle  der  regel- 
mässigen Ausbildung  aus  sechs  Individuen,  die  ihrer  Symmetrie 
nach  trikliii  sind.  Ein  solches  Individuum  zeigt  Spaltbarkeit  nach 
drei  Flächen,  die  ihrer  Lage  nach  den  drei  Flächen  des  Chabasit- 
rhoniboeders  entsprechen.  Die  Spaltbarkeit  ist  nach  einer  der 
drei  Flächen  (100)  vollkommener  als  nach  den  beiden  anderen. 
Auch  sind  die  Flächen  nicht  unter  genau  gleichen  Winkeln  gegen- 
einander geneigt.  Stellt  man  dieses Sclieinrhomboeder  so  auf,  dass 
die  Fläche  vollkommenster  Spaltbarkeit  100  nach  vorne  sieht,  so 
soll  die  Fläche  rechts  hinten  001,  die  Fläche  links  hinten  010 
heissen.  Die  optische  Orientining  ist  auf  allen  drei  Flächen  ver- 
schieden. Beim  Chabasit  von  Farüer,  der  dieser  Untersuchung 
am  günstigsten  war,  bildet  eine  Ausl(*»schung8richtung  auf  der 
Fläche  100  einen  Winkel  von  24-7^  mit  der  Kante  100.010;  sie 
liegt  also  links  von  der  kurzen  Diagonale  der  Rhomboederfläche 
(von  der  Mittellinie). 


^  Berichte  der  oberrheinischen  Gesellschaft  f.  Nat.  und  Heilkunde 
XVI.  1877,  p.  7 

2  Annale   des  mines,  X.  1876. 
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Auf  der  Fläche  001  Hegt  eine  Auslöschnngsrichtung  gleich- 
falls links  von  der  Mittellinie  und  bildet  mit  der  Kante  100.001 
einen  Winkel  von  35** ;  auf  der  Fläche  010  liegt  eine  Auslöschungs- 
richtung rechts  von  der  Mittellinie  und  bildet  mit  der  Kante 
010.001  einen  Winkel  von  52•8^ 

2.  Durch  100  sieht  man  eine  Axe  mit  Andeutung  eines 
Lemniscatensystems ;  durch  001  sieht  man  bloss  Interferenz- 
curven,  durch  010  sieht  man  ein  Axenbild  mit  coucentrischen 
Ringe«.  Die  Axenebene  liegt  so^  dass  man  eine  Platte  senkrecht 
zur  stumpfen  Bisectrix  erhält,  wenn  man  die  Kante  100.001 
abschleift  (Chabasit  von  Farmer).  Der  Axenwiukel  ist  gross, 
die  Doppelbrechung  so  schwach,  dass  Platten  von  0-5  Mm.  Dicke 
keine  Ringe  mehr  zeigen.  Orientimng  und  Axenwinkel  variiren 
übrigens  bedeutend. 

3.  Sechs  solche  Individuen  sind  nun  derartig  mit  ein^^der 
verwachsen,  dass  je  zwei  derselben  an  einer  RhomboMerfläche 
zu  Tage  treten;  sie  veranlassen  hier  das  Auftreten  einer  stumpfen 
ausspringenden  Kante  und  die  bekannte  federförmige  Streifung. 
Die  Mittellinie  jeder  Rhomboßderfläche  und  die  Polkanten  des 
Rhombo^ders  entsprechen  den  Zwillingsgrenzen.  Bei  dem  Aufbau 
des  Chabasitrhomboßders  aus  6  Individuen  sind  zwei,  ^^elleicht 
drei  Zwillingsgesetze  betheiligt;  zwei  sind  sicher  nachgewiesen. 
Die  zwei  sicher  nachgewiesenen  Zwillingsgesetze  lauten: 

I.  Gesetz:  Zwillingsebene  eine  Fache  110. 

II.  Gesetz:  Zwillingsebene  eine  Fläche  011. 

Beide  Flächen  entsprechen  zwei  Flächen  des  verwendeten 
Prismas  coP2  bezogen  auf  das  ChabasitrhomboSder;  sie  bilden 
nahezu,  aber  nicht  genau  einen  Winkel  von  120**. 

Unter  Zugrundelegung  dieser  zwei  Gesetze  sind  die  meisten 
Cabasitkrystalle  nach  zwei  Typen  aufgebaut: 

Typus  A :  Zwei  in  einer  RhomboSderfläche  längs  der  Mittel- 
linie zusammentreffende  Individuen  sind  nach  Gesetz  I  verbunden. 
Sie  kehren  die  Flächen  001  nach  aussen,  und  zwar  das  linke  In- 
dividuum die  Fläche  001,  das  rechte  die  Fläche  001.  Je  zwei  in 
einer  Rhomboßderkante  zusammentreffende  Individuen  sind  nach 
Gesetz  11  verbunden. 

In  diesem  Falle  bilden  die  Auslöschungen  der  beiden  an 
der  Rhomboöderfläche  zu  Tage  tretenden  Individuen   in   einer 
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Platte  parallel  der  Bhomboöderfläche  einen  Winkel  von  22**; 
der  Winkel  der  Auslösctaungen  ist  naeh  oben  offen.  In  einer 
Platte  parallel  der  Endfläche  des  Scheinrhombo^ders  erscheinen 
sechs  Sectoren;  zwei  an  einer  RhomboMerfläche  liegende 
Sectoren  löschen  anter  Richtungen  aus,  diß  einen  Winkel  von 
22 — 28''  einschliessen.  Die  Axenebene  liegt  in  der  Richtung 
einer  Normalen  zur  Trace  der  Rhombo^derfläche.  Die  Sectoren 
I,  ni,  V  einerseits,  II,  IV,  VI  anderseits  sind  um  nahezu  120** 
gegeneinander  verwendet. 

Typus  B.  Zwei  an  der  Rhombo^derfläche  auftretende 
Individuen  sind  nach  Gesetz  II  verbunden;  sie  kehren  die 
Flächen  100  nach  aussen;  das  linke  Individuum  die  Fläche  100, 
das  rechte  Individuum  die  Fläche  100.  Die  Auslösebungen  der 
beiden  Individuen  bilden  in  einer  Platte  parallel  der  RhomboSder- 
fläche  einen  Winkel  von  circa  50**.  Dieser  Winkel  ist  nach  unten 
offen. 

Auf  Platten  parallel  der  Endfläche  des  Scheinrhombo^ders 
bilden  die  Auslöschungen  zweier  an  einer  Rhombo^derfläche 
auftretenden  Individuen  Winkel  von  42**  (Chabasit  vom  Puflerl^ch). 
Die  Axenebene  liegt  in  jedem  Individuum  in  der  Richtung  der  Hal- 
birnngslinie  des  anliegenden  Dreieckswinkels. 

Einem  drittenZwillingsgesetz  (Zwillingsebene  101)  scheinen 
gewisse  Chabasite  zu  entsprechen,  wo  die  beiden  an  einer  Mittel- 
linie zusammenstossenden  Individuen  nach  zwei  Richtungen  aus- 
löschen, welche  einen  kleinen  nach  unten  offenen  Winkel  von 
circa  10**  einschliessen,  welche  ausserdem  durch  dieRhomboöder- 
flächen  ein  in  der  Mittellinie  nach  aufwärts  verschobenes  Axen- 
bild  zeigen.  Diese  Chabasite  kehren  die  Flächen  010  und  010 
nach  aussen  und  zeichnen  sich  durch  besonders  kräftiges  Hervor- 
treten der  Federstreifung  aus.  (Neudorf  und  Friedland,  Böhmen; 
Dalsnypen.)  Dem  Typus  A  entsprechen  die  Chabasite  von  Rieben- 
dörfel, Böhmen;  Faröer;  Disco ;  Fassathal;  Gustavsberg,  Schweden ; 
Phakolith  von  Aussig. 

Dem  Typus  B  entsprechen:  Chabasit  von  PuflerLoch,  Süd- 
Tirol;  manche  Krystalle  von  Disco,  von  Neudorf. 

4  Es  erübrigt  nur  noch  Einiges  zu  sagen  über  das  Ver- 
hältniss  meiner  Ergebnisse  zu  der  von  Mallard  entwickelten 
Theorie.   Mallard  ghuibt,  dass  Verwachsungen  dieser  Art  nicht 
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nach  den  gewöhnlichen  Zwillingsgesetzen  erfolgen,  sondern  das« 
Partien  eines  und  desselben  Primitivnetzes  von  niederer  Symmetrie 
in  verschiedenen   Stellungen   mit  einander  verwachsen.    Diese 
Partien  verschiedener  Stellung  mischen  sich  dann  in  ähnlicher 
Weise  wie  die  verschiedenen  Primitivnetze  isomorpher  Substanzen, 
und  bilden  Complexe  höherer  Symmetrie.    Von  dieser  Voraus- 
setzung ausgehend,  findet  man  leicht,  dass  ein  triklines  Primitiv- 
netz,  das  sich  einem  Rhomboöder  nähert,   sechs  verschiedene 
Stellungen  annehmen  kann,   und  wenn  Partien  in  diesen  sechs 
verschiedenen  Stellungen  mit  einander  verwachsen,  könnten  sie 
ein  Scheinrhomboöder  bilden.  Ist  Mall ard's  Theorie  richtig,  so 
dürfen   nur  sechs   verschiedene   Orientirungen   in  einer  Platte 
parallel  der  Endfläche  auftreten.  Dem  entspricht  aber  die  Beob- 
achtung nicht.    Fast  stets  gewahrt  man  innerhalb  eines  oder 
mehrerer  Individuen  scharf  und  geradlinig  begränzte  Stellen,  die 
in    ihrer  Orientirung    um  wenige   Grade   von    der  Umgebung 
abweichen.   Wenn  die  Verhältnisse  günstig  sind,   so  lässt  sich 
zeigen,   dass   das  Auftreten  auch   dieser  Partien   durch   obige 
Zwillingsgesetze  erklärbar  ist.    Hier  ein  Beispiel:    Eine  Platte 
von  Riebendörfler  Chabasit  besteht  aus  sechs  Individuen;  I  und  II, 
in  und  IV,  V  und  VI  sind  in  Zwillingsstellung  nach  Gesetz  I; 
II  und  III,  rV  und  V  nach  Gesetz  II ;  VI  und  I  sind  aber  nicht 
genau  in  Zwillingstellung.  Ihre  Auslöschungen  bilden  einen  Winkel 
von  151**,   während   sie  nach  Gesetz  II    146-5**   einschliessen 
sollten.  Dagegen  finden  sich  innerhalb  des  Individuums  I  einzelne 
Streifen,   die  sich  genau  in  Zwillingsstellung  zu  VI  befinden, 
der  Winkel  der  Auslöschung  zwischen  diesen  Streifen   und  VI 
wurde  mit  145*5**   gemessen,    während  die  Rechnung    146*5** 
ergibt. 

Die  Chabasit-Individuen  verhalten  sich  also  ganz  ähnlich 
wie  die  Individuen  eines  Aragonitdrillings,  dessen  drei  Indi- 
viduen die  360**  nicht  vollständig  ausfüllen,  so  dass  innerhalb 
des  Raumes  von  Individuum  I  noch  Partien  eines  Individuums  IV 
auftreten,  die  in  Zwillingsstellung  zu  III  sich  befinden,  aber  nicht 
genau  mit  I  zusammenfallen. 

Die  Gesetze,  nach  denen  die  Individuen  von  Chabasit  ver- 
wachsen, sind  also  von  den  gewöhnlichen  Zwillingsgesetzen  nicht 
verschieden,  und  man  hat  nicht  nöthig  zur  Erklärung  des  Auf- 
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baue»  der  Cbabasitkrystalle  eine  durch  nichts  weiter  bewiesene 
neue  Theorie  herbeizuziehen. 

Der  natronreiche  Herschelit  von  Aci  castelio,  sowie  der 
sogenannte  Seebachit  von  Richmond  zeigen  ein  anderes  Verhalten 
als  der  Chabasit;  die  optischen  Eigenschaften  derselben  ver- 
weisen auf  ein  monoklines  Krystallsystem.  Der  Zwillingsbau  ist 
mit  einigen  Abweichungen  ähnlich  wie  beim  Chabasit. 

Mineralogisch-petrographisches  Institut  der  Universität  Wien, 
Juni  1879. 
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XVm.  SITZUNG  VOM  17.  JULI  1879. 


Herr  Hofrath  Freih.  v.  Burg  übernimmt  als  Alterspräsident 
den  Vorsitz. 

Das  k.  k.  Ackerbanministeriam  übermittelt  ein  Exemplar  der 
von  diesem  Ministerium  aulässlich  der  vorjäbri/ren  Weltausstellung 
in  Paris  herausgegebenen  Pläne  landwirthschaltlieher  Bauten  des 
Kleingrundbesitzes  in  Osterreich. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  v.  Brücke  übermittelt  die  Jahr- 
gänge 1877  und  1878  der  von  Herrn  Prof.  Karl  Ludwig 
herausgegebenen  y,Arbeiten  aus  der  physiologischen  Anstalt  zu 
Leipzig." 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  H.  Leitgeb  in  Graz  übersendet  von 
seinen  „Untersuchungen  über  die  Lebermoose**  die  eben  erschie- 
nene fünfte  Fortsetzung,  welche  unter  Mitwirkung  des  Herrn 
M.  Waldner,  Assistenten  am  botanischen  Institute  der  dortigen 
Universität,  verfasst  ist  und  die  „Anthoceroteen"  behandelt. 

Herr  Gustav  Retzius,  Professor  des  Karolingischen  Instituts 
in  Stockholm,  übersendet  sein  Werk:  „FinskaKranier  jämte  nägra 
Natur-  och  Literatur-Studier  inom  andra  omräden-  och  Finsk  Antro- 
pologi^.  Stockholm  1878.  Gr.  folio.  Geb.  mit  28  Tafeln  und  zahl- 
reichen Abbildungen. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  v.  Lang  übersendet  eine  im  physika- 
lischen Cabinete  der  Wiener  Universität  ausgeführte  Arbeit  von 
Herrn  Prof.  Dr.  Franz  Exner:  „Über  die  Ursache  der  Elektrici- 
täts-Erregung  beim  Contact  heterogener  Metalle." 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  H.  Leitgeb  in  Graz  übersendet  eine 
Abhandlung  unter  dem  Titel:  „Studien  über  Entwicklung  der 
Farne." 
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Das  c.  M.  Herr  Prof.  E.  Ludwig  übersendet  eine  Arbeit: 
„Über  die  Vertheilung  des  Arsens  im  thierischen  Organismus 
nach  Einverleibung  von  arseniger  Säure.  ^ 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  Stricker  übersendet  eine  Abhandlang: 
„Beiträge  zur  Kenniniss  der  respiratorischen  Leistungen  des 
Ner^^^8  vagus",  von  Herrn  stud.  med.  Julius  Wagner  aus  dem 
Institute  für  allgemeine  experimentelle  Pathologie  in  Wien. 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  Ad.  Lieben  übersendet  eine  in  seinem 
Laboratorium  ausgeftihrte  Arbeit  von  Herrn  Dr.  Z.  H.  Skraup: 
„Über  die  Constitution  des  Cinchonins  und  Cinchonidins." 

Das  e.  M.  Herr  Prof.  E  Mach  in  Prag  übersendet 

1.  eine  in  Gemeinschaft  mit  H.  S.  Doubrawa  ausgeführte 
Arbeit:  „Beobachtungen  über  die  Unterschiede  der  beiden 
elektrischen  Zustände" ; 

2.  eine  im  physikalischen  Institute  der  Prager  Universität  aus- 
geführte  Arbeit  von  Herrn  Dr.  0.  Tumlirz:  „Über  die 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des  Schalles  in  Röhren." 

Das  e.  M.  Herr  Prof.  Ludwig  Boltzmann  in  Graz  über- 
sendet eine  vorläufige  Mittheilung  des  Herrn  Professor  Albert 
V.  Ettingshausen:  „Über  die  Magnetisirung  von  Eisenringen". 

Herr  Prof.  Dr.  Heinrich  Streintz  in  Graz  übersendet  eine 
Abhandlung:  „Beiträge  zur  Kenntniss  der  elastischen  Nach- 
wirkung, I. " 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  F.  v.  Hochstetter  überreicht 
zwei  Abhandlungen  des  Herrn  Dr.  Fritz  Berwerth:  „Über 
Nephrit  aus  Neu-Seeland"  und  „Bowenit  aus  Neu-Seeland",  mit 
dem  Ersuchen  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  G.  Tschermak  legt  eine  in  seinem 
Institute  von  Herrn  M.  Schuster  ausgeführte  Arbeit:  „Über  die 
optische  Orientirung  der  Plagioklase"  vor. 

Das  w.  M.:  Herr  Dir.  Dr.  Franz  Steindachner  überreicht 
eine  Abhandlung  über  neue  und  seltene  Arten  von  Fischen  unter 
dem  Titel:  „Ichthyologische  Beiträge  (VIII)." 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  v.  Barth  überreicht  zwei  in  seinem 
Laboratorium  ausgeführte  Arbeiten: 

1.  „Untersuchungen  über  das  Idrialin",  von  Herrn  Dr.  Guido 
Goldschmiedt. 

Siub.  d.  raathein.-naturw.  Ol.  LXXX.  Bd.  I.  Abth.  7 
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2.  „Über  organiscbe  Nitroprusside^ ,  von  Herrn  Oscar  Bern- 
heimer. 

Herr  Prof.  v.  Barth  überreicht  femer  eine  Mittheilung  aus 
dem  chemischen  Laboratorium  der  Universität  Innsbruck: 

„Über  directe  Einführung  von  Carboxylgruppen  in  Phenole 
und  aromatische  Säuren",  von  den  Herren  C.  Senhofer  und 
0.  Brunner. 

Herr  Professor  M.  Neumayr  überreicht  die  folgenden  ner 
Aufsätze,  für  welche  er  um  Aufnahme  in  den  40.  Band  der  Denk- 
schriften nachsucht: 

1.  „Geologische  Beobachtungen  im  Gebiete  des  thessalischen 
Olymp"  von  M.  Neumayr. 

2.  „Geologische  Untersuchungen  im  nördlichen  und  östlichen 
Theile  der  Halbinsel  Chalkidike"  von  M.  Neumayr. 

3.  „Geologische  Untersuchungen  im  südwestlichen  Theile  der 
Halbinsel  Chalkidike"  von  Leo  Burgerstein. 

4.  ,,Uber  den  geologischen  Bau  des  Insel  Kos  und  die  Glie- 
derung der  jungtertiären  Binnenablagerungen  des  Archipel,  von 
M.  Neumayr,  mit  einem  Anhang  von  M.  Hörnes. 

Herr  Prof.  Dr.  Theodor  Meynert  überreicht  folgende  Mit- 
theilung :  „Neue  Untersuchungen  über  Grosshirnganglien  und 
Gehimstamm". 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 
Academia,  Real  de  Ciencias  medicas,  fisicas  y  naturales  de  la 

Habana:  Anales.  Entrega  179.  Tomo  XVI.  Junio  15.  Ha- 
bana, 1879;  8^. 
A  cadömie  de  M^decine:  Bulletin.  43*^  ann6e,  2*  s6rie.  Tome VIII. 

Nr.  27.  Paris,  1879;  8«. 
Accademia  di  scienze,  lettere  ed  arti  in  Modena.  Tomo  XVIII. 

Modena,  1878;  gr.  4^ 
—  R.  delle  scienze  di  Torino:  Atti.  Vol.  XIV.  Disp.  4'  (Marzo 

1879);  8«. 
Ackerbau-Ministerium,  k.k.  in  Wien:  Pläne  landwirthsehaft- 

lieber  Bauten  des  Kleingrundbesitzes  in  Osterreich  und  Text 

explicatif.  Wien,  1878;  fol. 
Akademie,   kaiserlich   Leopoldino  -  Carolinisch  -  Deutsche  der 

Naturforscher:  Leopoldina.  Heft  XV.  Nr.  11 — 12.  Halle  a.  S. 

1879;  4«. 
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Akademija  jugoslavenska  znauosti  i  umietnosti:  Rad.  knjiga 
XLVII.  U  Zagrebu,  1879;  8^  —  Jugoslavenski  Imenik 
Bilja.  Sastavio  Dr.  Bogoslav  Öulek.  U  Zagrebu,  1879^  8^. 

Apotheker-Verein,  aUgem.  österr.:  Zeitschrift  (nebst  An- 
zeigen-Blatt).  XVII.  Jahrgang,  Nr.  20.  Wien,  1879:  4«. 

Astronomische  Nachrichten.  Band  XCV;  11.  Nr.  2267.  Kiel, 
4879;  4«. 

Bern,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  vom 
Jahre  1878,  65  Stücke  4»  &  8». 

Budapest,  königl.  Universität:  Akademische  Gelegenheits- 
schriften  vom  Jahre  1876—78.  9  Stücke  8»  &  4^ 

Central-Commission,  k.  k.  statistische:  Statistisches  Jahrbuch 
für  das  Jahr  1876.  2.  Heft.  Wien,  1879;  8^  —  Für  das  Jahr 
1877.  8.  Heft.  Wien,  1879;  8^ 

Chemiker-Zeitung:  Central-Organ.  HI.  Jahrgang.  Nr.  19 — 22, 
24—28.  Cöthen,  1879;  4^ 

ficole  polytechnique:  Journal.  45*  Cahier.  Tome  XX VH!.  Paris, 
Leipzig,  Londres,  Berlin.  Madrid,  1878;  4**. 

Oesellschaft,  königl.  böhmische  der  Wissenschaften  in  Prag: 
Sitzungsberichte.  Jahrgang,  1878;  8**.  —  Jahresbericht  vom 
9.  Mai  2877  und  10.  Mai  1878.  Prag,  1877/8;  8^ 

Abhandlungen.  V.  Folge,  XV.  Band.  Prag,  1866—1875; 

4«.  —  VI.  Folge.  IX.  Band.  Prag,  1878;  4«. 

Beiträge  zur  vergleichenden  Morphologie  der  Anneliden. 

I.  Monographie  der  Euchytraeiden;  von  Dr.  Franz  Vej- 
dovsky.  Prag,  1879;  fol. 

—  naturwissenschaftliche,  Isis  in  Dresden:  Sitzungsberichte. 
,    Jahrgang  1878.  Juli  bis  December.  Dresden,  1879;  8^ 

Gewerbe -Verein,  n.-ö.:  Wochenschrift.  XL.  Jahrg.,  Nr.  28. 
Wien,  1879;  4«. 

Ingenieur-  und  Architekten -Verein,  österr.:  Wochenschrift. 
IV.  Jahrgang,  Nr.  28.  Wien,  1879 ;  4^ 

Landbote,  Der  steirische:  Organ  flir  Landwirthschaft  und 
Landescultur.  XII.  Jahrgang,  Nr.  2—14.  Graz,  1879;  4^ 

Leitgeb,  Hubert  Dr.:  Untersuchungen  über  die  Lebermoose. 
5.  Heft.  Die  Anthoceroteen.  Graz,  1879;  4^ 

7* 
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Lorenzoni,  Giuseppe:  Sulla  Determinazione  delle  coordinate 

angolari.  Venezia,  1878;  8®. 
Ludwig,   C:    Arbeiten    aus   der    physiologischen   Anstalt  zu 

Leipzig.  Jahrgang  1877  und  1878.  Leipzig,  1878—9;  8^ 
Luvini,  Giovanni:  Della  conservazione  delle  ova  del  baeo  da 

seta  in  mezzi  diflferenti  dall'aria.  Torino,  1879;  8^ 
Nature,  Vol.  XX.  Nr.  506.  London,  1879;  4^ 
Nuovo  Cimento.  3"  serie.  Tome  V.  Marzo  1879.  Pisa;   8^  — 

AprUe,  Maggio  e  Guigno.  Pisa;  8®. 
Observatory,  the:  A  monthly  Review  of  Astronomy.  Nr.  27, 

July  1879.  London;  8^ 
Osservatorio  del  Collegio  reale  Carlo  Alberto  in  Moncalieri. 

Bullettino  meteorologico.  Vol.  XIV.  1879.  Nr.  1.  Torino;  4®. 

—  della  regia  Uni  versüß  di  Torino:  Bollettino.  Anno  XIII(1878) ; 
quer  4®. 

Keichsanstalt,  k.  k.  geologische:  Jahrbuch.  Jahrgang  1879. 

XXIX.  Band.  Nr.  2.  April,  Mai,  Juni.  Wien;  4«. 
Reichs  forstverein,  österr:  Osterr.  Monatsschrift  fUr  Forst- 
wesen. XXIX.  Band,  Juni  und  Juli-Heft.  Wien,  1879;  8». 
Retzius,  Gustaf:  Finska  Kranier  jämte  nägra  Natur-  och  Lite- 

ratur-Studier   inom  andra   omräden  af  Finsk  Antropolo^. 

Stockholm,  1878;  fol. 
„Revue  politique  et  litt^raire'*    et  »Revue  scientifique  de  la 

France   et   de  rfitranger".  IX'  Annöe,    2'  S^rie,   Nr.   2. 

Paris,  1879;  4». 
Societä  Toscana  di  Scienze  naturali:  Atti.  Vol.  IV.  Fase.  1. 

Pisa,  1879;  8^ 
Soci6t6  des  Ingenieurs  civils.  S6ances  du  7  et  21  Fevrier,  7  et 

21  Mars,  4  et  18  Avril,  2  et  16  Mai,  6  et  20  Juin  1879. 

Paris;  8«. 

—  Imperiale  des  Naturalistes  dcMoscou:  Bulletin.  Ann6e  1878. 
Nr.  4.  Moscou,  1879;  8^ 

—  ouralienne  d'Amateurs  des   sciences  naturelles.   Tome  IV. 
Jckaterinburg,  1878;  4». 

—  Linn6enne  de  Bordeaux:  Actes.  Vol.XXXIL  4*s6rie.  Tome  11. 
Livraison  3.  Bordeaux,  1878;  8^ 

—  Nierlandaise  de  Zoologie:  Tijdschrift.  IV.  Deel.  1*  &  2'  Afle- 
vering.  Leiden,  1878—79;  8^ 
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Society,  the    Royal  geographica!:   Proceedings  and  inonthly 
record  of  Geography.  Vol.  I.  Nr.  7.  July  1879.  London;  8^ 

Sternwarte,  k.  k.  in  Wien:  Annalen.  Dritte  Folge.  XXVII.  Bd. 
Jahrgang  1877.  Wien,  1878;  8«. 

Verein  der  öechischen  Chemiker:  Listy  chemick6.  III. Jahrgang. 
Nr.  5—10.  Prag,  1879;  8». 
—  Siebenbürgiseher  für  Naturwissenschaften  in  Hermannstadt : 
Verhandlungen  und  Mittheilungen.  XXIX.  Jahrgang.  Her- 
mannstadt, 1879;  8^ 

Wiener  medizinische  Wochenschrift.  XXIX.  Jahrgang.  Nr.  28. 
Wien,  1879;  4«. 
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Über  Nephrit  aus  Neu-Seeland. 

Von  Dr.  Fritz  Berwertta^ 

A$$i$Unten  am  k.  k.  Hof-Mineraliencabinet. 

Da  dem  Nephrit  (Jade  blanc  ou  oriental  Damour's)  äussere 
Kennzeichen  fehlen,  mittelst  deren  er  leicht  von  vielen  ihm 
ähnlichen  Körpern  unterschieden  werden  kann  und  da  femer  die 
eifrige  Pflege  der  ethnographisch-archäologischen  Forschung  vor- 
züglich durch  die  Anregung  Prof.  Fische  r's*  in  Freiburg  auf  eine 
genaue  mineralogische  Sonderung  aller  Steinsculpturen  und  Stein- 
werkzeuge drängte,  zu  denen  besonders  in  der  prähistorischen 
Zeit  der  Nephrit  ein  hochgeschätztes  Material  geliefert  hat,  ist  er 
zumeist  aus  praktischen  Bedürfnissen  von  fast  allen  Orten,  wo  er 
aufgefunden  wurde,  der  chemischen  Untersuchung  zugeführt 
worden,  so  dass  heute  27  Analysen  von  Nephrit  bekannt  sind.  Die 
Resultate  der  Analysen  stimmen  ziemlich  gut  überein  und  auf 
Grundlage]  der  Zusammensetzungsverhältnisse  haben  daher  ver- 
schiedene Forscher  den  Nephrit  mit  dem  Tremolit  oder  Strahlstein 
vereinigt.  Die  Identität  beider  Minerale  war  aber  nie  allgemein 
angenommen.  Eine  Erscheinung,  die  bisher  am  Nephrit  nie 
beobachtet  ist,  gestattet  nun  die  durch  die  chemische  Analyse 
gewonnenen  Resultate  auch  von  mineralogischer  Seite  zu 
bestätigen. 

Das  ausgezeichnete  Material  zur  jUntersuchung  lieferte  ein 
grosser  Nephritblock  ausNeu-Seeland  (Punamu  derMaoris,  Green- 
stone  der  englischen  Colonisten).  Die  Provenienz  des  Blockes  ist 
nicht  sicher  bekannt;  er  ist  aber  wahrscheinlich  zu  Ende  der 

1  Heinrich  Fischer:  Nephrit  und  Jadeit  nach  ihren  mineralogischen 
Eigenschaften,  sowie  nach  ihrer  urgeschichtlichen  und  ethnographischen 
Bedeutung.  Mit  131  Holzschnitten  und  3  chromo-lithographischen  Tafeln 
Stuttgart,  E.  Schweizerbart'sche  Verlagshandlung  (E.  Koch).  1875. 
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Fünfziger  Jahre  nach  einer  von  Dr.  Julius  Ritter  von  Hnast 
an  Herrn  Hofrath  F.  v.  Hochstetter  gemachten  brieflichen  Mit- 
theilung des  Herrn  Gerhard  Müller  in  Westland  (Neu-Seeland) 
im  Greenstone  Creek,  einem  Zuflüsse  des  Teramakauflusses  in 
der  Gegend  von  Hokitika  an  der  Westküste  der  Südinsel  gefun- 
den  und  in  Auckland  von  einem  englischen  Capitän  gekauft 
worden.  *  Dieser  brachte  den  Block  nach  London.  Hier  fand  im 
Herbste  1877  Herr  Dr.  Carl  Fischer  aus  Sydney  den  Block 
zufälligerweise  im  Magazin  eines  Antiquitätenhändlers.  Auf  Ver- 
anlassung des  Herrn  Hofrathes  F.  v.  Hochstetter  brachte  Herr 
Dr.  Fischer  den  Block  nach  Wien,  wo  er  durch  die  Munificenz 
des  Herrn  Heinrich  Bitter  von  Drasche-Wartinberg  als  ein 
hervorragendes  Schaustück  für  das  k.  k.  mineralogische  Hof- 
museum erworben  wurde. 

Der    Block    stellt    die    grössere   Hälfte    eines    mächtigen 
abgerollten  Knollens  dar,  von  dem  die  kleinere  Hälfte  durch  ein 


1  In  diesem  Briete  gibt  J.  v.  Haast  noch  folgende  werthvolle  Bemer- 
kungen Gerhard  Müller's  wieder,  über  das  Vorkommen  und  den  Kaufpreis 
des  Nephrites  in  Neu-Seeland:  „In  diesem  Bache  wie  auch  in  dem  oberen 
Laufe  des  Arahauraflusses  wurden  häufig  Blöcke  von  Nephrit  gesammelt, 
welche   von  6"  bis  5'    Diameter  haben.  Ich  selbst  habe  im  Jahre  1869 
aus  dem  Arahanraflusse   zwischen  der  Mündung  des  Kawhaka  und  dem 
Tuhua  Mt.  zwischen  300  bis  4(X)  Pfund  Grünstein  gesammelt,  aus  Gerollen 
bis  1^  2'  Dmrchmesser  bestehend.  Was  die  Flüsse  zwischen  Ross  und  Grey- 
mouth  anbelangt,  so  habe  ich  nie  gehört,  dass  in  irgend  einem  derselben  je 
ein  Stück  Grtinstein  gefunden  worden  ist.  Im  Süden  von  Hokitika  wird 
Nephrit  an  drei  Stellen  gefunden,  nämlich  1.  im  Hope  River,  2.  in  Bara  Bay 
and  3.  in  Clinton  Bay,  Milford  Sound.  In  den  zwei  erstgenannten  Stellen 
wurde  er  nur  als  Gerolle  aufgefunden,  während  er  in  (Clinton  Bay,  wo  er  auch 
in  grossen  Geröllblöcken  am  Seeufer  gefunden  wird,  in  einem  Gang  von 
6'  bis  8'  Dicke  in  einer  südlichen  Richtung  in  den  Berg  hineinstreichend, 
vorkommen  soll.  Ich  konnte  keine  zuversichtliche  Nachricht  erhalten,  von 
welcher  Felsart  der  Gang  auf  beiden  Seiten  begrenzt  ist.  —  Was  nun  den 
Werth  von  Nephrit  anbelangt,  so  kann  derselbe  nur  höchst  annähernd 
bestimmt  werden.   Es  ist  eher  eine  Sache  des  Zeitverlustes  und  der  Mühe, 
den  Stein  nach  dem  Hafen  zu  tragen,  als  eines  wirklichen  Werthes ;  doch 
denke  ich,  dass,  wenn  ich  den  Werth  zu  £.  100  per  Tonne  (:^0  Centner) 
ansetze,    ich    nicht   weit  fehlgegriffen  habe.    Ich   will   schliesslich  noch 
bemerken,  dass  der  Nephrit  vom  Hopeflusse  als  die  beste  Qualität  angesehen 
wird,  welche  an  dieser  Küste  verschafft  werden  kann." 
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23  Ctm.  tiefen  Bohrloch  abgesprengt  worden  ist.  Seine  Form  war 
annähernd  die  eines  einseitig  ausgebauchten  Eilipsoides.  Die 
lieibungsflächen  sind  glatt  polirt,  nur  an  den  gegen  Stoss  und 
Abreibung  geschützten  Stellen  haftet  ein  lichtgraues,  bis  zur 
Dicke  von  mehreren  Linien  entwickeltes  Zersetzungsproduet 
(steatitisch  ?).  Spuren  einer  Veränderung  sind  nur  an  der  Ober- 
fläche ersichtlich.  Das  Gewicht  des  Blockes  betrug  ursprünglich 
123*32  Kilo.  Jetzt  besitzt  der  Block  zwei  Schnittflächen  und  ist 
das  Gewicht  des  Hauptsttlckes  auf  109-85  Kilo  reducirt.  Der  zum 
Hauptstücke  spiegelbildlich  aufgestellte  Abschnitt  wiegt  7*90  Kilo. 
Die  Schnittflächen  w^urden  polirt.  Dieselben  zeichnen  sich  durch 
eine  tiefgrün  gesättigte  Farbe  und  hohen  spiegelnden  Glanz  aus. 
Der  grössere  Durchmesser  der  einen  Spiegelfläche  misst  47  Ctm., 
der  kurze  22  Ctm.  Die  Nephritmasse  erweist  sich  auf  diesen  Flächen 
verhältnissmässig  sehr  rein.  Als  Beimengung  treten  wenige  schwarze, 
durch  das  Schleifen  vertieft  unter  der  Oberfläche  liegende  Körnchen 
auf,  die  durchwegs  in  einige  grössere  oder  kleinere  Gruppen 
zusamraenschwärmen.  Die  Härte  auf  den  glatten  Flächen  ist  nahe 
der  Quarzhärte.  Die  frischen  Bruchflächen  erscheinen  in  Folge  des 
ausgezeichneten  splitterigen  Bruches  wie  bestaubt.  Die  Farbeu- 
nuancen  gehen  vom  tiefen  Grün  durch  Grasgrün  bis  Berggrün  und 
Lauchgrün,  je  nach  dem  Grade  derDurchscheinenheit,  welche  letz- 
tere in  Splittern  bis  zu  mehreren  Centimetern  Dicke  merklich  ist. 
Anzeichen  einer  faserigen  Zusammensetzung  finden  sich  auf  den 
Bruchfläehen  oft  ziemlich  deutlich.  Auf  eine  annähernd  parallele 
Anordnung  der  Faserbündel  deutet  die  Tendenz  der  Sprünge  auf 
der  grossen  Schnittfläche,  sich  zwischen  ziemlich  engen  Grenzen  in 
gleicher  Richtung  zu  bewegen.  Volle  Aufmerksamkeit  erregte  auf 
der  durch  die  Sprengung  entstandenen  Bruchfläche  das  Auftreten 
krystallinischer  Partien,  die  im  Besitze  stärkerer  Brechungs- 
fähigkeit aus  der  Nephritmatrix  in  scharf  begrenzten  Contouren 
hervorglänzten.  Bisher  sind  in  keiner  Nephritmasse  wohlcharakteri- 
sirte  Krystalleinschlüsse  beobachtet  Eine  genaue  Prüfung  dieser 
Kry^tällchen  war  daher  wichtig,  da  auch  ihre  Genesis  in  wesent- 
lichen Beziehungen  zur  dichten  Nephritmasse  stehen  musste. 

Alle  diese  krystallinischen  Partien  sind  eine  Anhäufung 
kleiner,  bis  5  Mm.  langer  Säulchen,  die  wirr  und  regellos  in  dem 
dichten  Nephrit  als  Grundmasse  eingesenkt  erscheinen.  In  ihrer 
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Lage  isolirte  Kryställchen  finden  sich  selten  ausgeschieden.  Mit 
der  Lonpe  konnte  an  mehreren  Kryställchen  vollkommene  Spalt- 
barkeit nach  den  Sänlenflächen  constatirt  werden,  welchen 
Fläehen  auch  ausgezeichneter  Glasglanz  eigen  ist.  Die  meisten 
Kryställchen  lassen  sieh  einzeln  aus  der  Grundmasse  herauslösen, 
wobei  ein  deutlicher  Abdruck  ihrer  Krystallfomi  in  der  dichten 
Masse  hinterbleibt.  Diese  Hohlformen  gaben  in  mehreren  Bei- 
spielen  die  Ähnlichkeit  mit  einem  an  der  scharfen  Säulenkante 
sehmal  abgestumpften  Hornblendeprisma  zu  erkennen.  Den 
genauen  Nachweis,  dass  hier  Strahlstein  vorliege,  führte  ich  an 
Krystallpartikeln,  deren  es  mir  so  viel  aus  der  gegen  die  härtesten 
Stahlinstrumente  widerspenstigen  Masse  herauszuschlagen  gelang, 
(las»  auch  für  eine  Analyse  genttgendes  Material  erübrigte.  Dieisolir- 
ten  Kryställchen  waren  durchwegs  Spaltstückchen.  Ein  vollständi- 
ger Krystall  war  nicht  zu  erhalten.  Obgleich  nun  Form,  Spaltbarkeit, 
Ölasglanzy  Farbe  diese  Kryställchen  als  Strahlstein  genügend 
charakterisirten,  nahm  ich  am  min.  petr.  Universitäts-Institute  des 
Herrn  Hofrathes  Tschermakan  zwei  Spaltstückchen  eine  Messung 
der  stumpfen  Prismenwinkel  vor.  Die  Kesultate  sind  in  beiden 
Fällen  das  Mittel  ans  mehreren  Messungen.  Ich  erhielt: 

1.,     110 :  110  =  54^  38',  resp.  125^  22', 
2.,     110 :  110  =  54^  35',     „     125^  25'. 

Die  genügende  Übereinstimmung  dieser  in  Mitte  der  dichten 
Nephritmasse  zur  AbsQheidung  gelangten  Kryställchen  mit  einer 
Varietät  der  Hornblende  ist  somit  in  der  Form  erwiesen. 

Unter  dem  Mikroskop  im  Dünnschliffe,  hergestellt  aus 
einem  Bröckchen  der  krystallführenden  Partie,  erscheinen  sämmt- 
liche  Durchschnitte  der  Säulchen  fast  absolut  farblos.  Die  Ein- 
lagerung im  dichten  Nephrit  ist  porphyrartig.  Dichroismus  ist 
schwach  erkennbar.  Die  charakteristischen  Risse  nach  den  Spalt- 
richtungen  der  Hornblende  sind  selbst  bei  starker  Vergrösserung 
nicht  aufzufinden.  In  einigen  Fällen  ist  eine  Einlagerung  von 
Lamellen  nach  dem  bekannten  Zwillingsgesetze  gut  erkennbar. 
Mikroskopisch  ist  an  diesen  Kryställchen  dieselbe  Erscheinung 
wahrzunehmen,  wie  wir  sie  besonders  an  den  grossen,  in  den  Talk- 
nnd  den  Chlorit^chiefem  eingeschlossenen  Strahlsteinkrystallen 
beobachten.     Es    treten    die    zur    Säulenaxe   schief  geneigten 
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Absonderungsflächeu  sehr  deutlich  auf.  Die  Entstehung  dieser 
Abeonderungsflächen,  nach  denen  die  Theiluug  in  viele  kune 
Säulchen  au  den  grossen  Krystallen  in  den  Schiefem  gewöhnlich 
ist,  ist  auf  den  grossen  Druck  zuiUckzufahren,  dem  alle  diese 
Sehiefermassen  ausgesetzt  waren.  Eine  weitere  Analogie  mit  den 
grossen  StrahUteinen  der  Schiefer  Hess  sich  an  einer  stattgefun- 
denen  Biegung  eines  Krystätlchens  coustatiren.  Als  fremdartigen 
EinschluHS  konnte  ich  einmal  bei  sehr  starker  Vergrösserung  ein 
Blättchen  von  brauner  Farbe  sehen. 

Vor  (i.  L.  werden  Splitterehen  derKrystalle  weiss  und  schmel- 
zen zu  einem  glänzenden  dunklen  Köpfchen.  Zur  Analyse  worden 
reine  durchsichtige  Krystallpartike)  verwendet.  Mit  Ausnahme  der 
Wasserbestimmmig,  welche  nach  der  von  Sipöcz  gegebenen  Vor- 
schrift ausgeführt  wurde,  kamen  die  gewöhnlichen  Methoden  in 
Anwendung,  Die  Menge  der  augewandten  bei  105°  C.  getrockneten 
Substanz  wog  0-3492  Grm,  Nach  dem  Gewichte  sind  darin  en^ 
halten:  Kieselsäure  01915  Gnu.,  Thonerde  0-0069  Grm.,  Eisen- 
oxyd 0-0241  Grm.  (Eisenoxydiil  wurde  ans  dem  Oxyd  gerechnet), 
Kalk  0'0475  Grm.,  pyrophos  phorsaure  Magnesia  0-1915  Grm., 
entsprechend  Magnesia  0-0691  Grm.,  Wasser  00098  Grin. 

Nach  Procenten: 

Kieselsanre  .  . . ,  56-55, 

Thonerde 0-21, 

Eisenoxydul  .-.  6-21, 

Kalk 13-60, 

Magnesia 19-78, 

Wasser 2-81, 


99- 16. 

Das  specitische  Gewicht  mit  Splittern  im  Pyknometer  bei 
16*  C.  bestimmt,  ist  aus  zwei  Versnchen  0-4866  Grm.  =  3-095 
und  0-4768  Grm.  =  3084  im  Mittel  30895.  Auf  andere  Bestand- 

st  nicht  geprüft  worden.    Der  Wassergehalt  von  2'81'*,p 

äi  der  integren  Beschaffenheit  der  Krystfillchen  als  gebun- 
Vasser  genommen  werden.  Eine  Discussion  über  die  Rolle 
issers  in  der  Strahlsteinverbindung  kann  auf  Grundlage 
einzigen  Analyse  nicht  stattfinden.  Dieselbe  nmss  bis  zu 
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der  Zeit  verschoben  werden,  wo  neue  Untersuchungen  über 
sämmtliche  Hornblendetypen  vorliegen,  und  bei  denen  besonders 
auf  die  Gegenwart  des  Wassers  mit  gehöriger  Genauigkeit 
g:eprüft  ist  (Die  Resultate  der  folgenden  Nephrit -[Strahlstein-] 
Analysen  können  zur  Bestätigung  einer  Annahme,  nicht  aber  als 
Ausgangspunkte  zur  Behandlung  theorerischer  Fragen  heran- 
gezogen werden.) 

Zum  Vergleiche  meiner  Analyse  nehme  ich  eine  von  Bam- 
mel sb  er  g  ausgeführte  Analyse  des  Strahlsteins  von  Arendal: 

I.  Strahlsteinkryställchen  aus  dem  Nephrit. 

n.  Strahlstein    von    Arendal.    Specifisches   Gewicht  =  3*026 
Bammelsberg. 


I. 

II. 

Kieselsäure . . . 

56  •  55 

56-77 

Thonerde  

0-21 

0-97 

Eisenoxydnl  . . 

6  21 

5-88 

Kalk , 

.      13-60 

13-56 

Magnesia  . . . . 

,     19-78 

21-48 

Wasser 

.       2-81 

2-20. 

Den  Thatsachen  der  Analyse  entspricht  in  beiden  Fällen 
folgendes  relative  Verhältniss  der  Bestandtheile: 

Si,,  F,  Ca,  Mg.,  H,  0,.. 

Die   gefundenen  und  gerechneten  Zahlen  zeigen  folgende 
Übereinstimmung : 

I.  Gefanden      Berechnet      ±  Differenz 

Kieselsäure 56-55  56-66  — 0-11 

Eisenoxydul ...  6-21  6-80  —0-59 

Kalk 13-60  13-22  -+-0-38 

Magnesia 19-78  20-77  —0-99 

Wasser 2-81  2-55  ^0-26 
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II.  Gefunden      Berechnet      zt  Differenz 

Kieselsäure "5?7f     ^^56^66"     ^iPn 

Eisenoxydul  ...     5-88  6-80        —0-92 

Kalk 13-56         13-22         -+-  0-34 

-     Magnesia 21-48         20-55         —0-61 

Wasser 2-20  2-77         -h  0-35 

Aus  der  Formel  Si^q  Fe,  Ca.  Mg^,  H^  0^^  ist  ersichtlich, 
dass  sich  gegen  das  Normal-Silicat  Si  R'Og  ein  Überschuss  an 
Kieselsäure  und  ein  Wassergehalt  ergibt,  der  zum  Kieselsäure- 
überschusse im  Verhältnisse  2  :  3  steht. 

Nachdem  die  Untersuchung  der  im  Nephrit  eingeschlossenen 
Kryställchen  die  Übereinstimmung  mit  Strahlstein  ergeben,  war 
es  wichtig,  die  dichte  Nephritgrundmasse  ebenfalls  zu  untersuchen. 

Ein  sehr  dUnn  präparirter  Schliff  der  Blockmasse  erscheint 
im  durchfallenden  Lichte  farblos.  Die  krystallinisch-faserige 
Zusammensetzung  tritt  gut  zwischen  den  Nicols  hervor.  Die 
Lagerung  der  Fasern  ist  eine  regellose.  Nur  in  einzelnen 
FaserbUscheln,  aus  denen  die  ganze  Masse  zusammengeflochten 
und  zusammengepresst  erscheint,  ist  gleichmässige  Anordnung 
der  Fasern  erkennbar.  Man  erhält  daher  zwischen  den  Nicols  ein 
kaleidoskopisches  Farbenbild,  aus  dem  selten  bei  starker  Ver- 
grösserung  bestimmbare  Elemente  her\ortreten.  Ich  bemerkte 
einmal  einen  Querschnitt  des  Hornblendeprismas  und  hie  und  da 
lieji^sen  sich  auch  oblonge  Durchschnitte  in  ungenauen  Umrissen, 
die  mikroskopischen  Strahlsteinkryställchen  angehören,  erkennen. 
Kenngott  hat  an  einem  Puuamu-Nephrit  ähnliche  Beobachtun- 
gen  gemacht.  Er  schreibt:  „Äusserst  selten  bemerkt  man  durch 
einen  langgestreckten  oblongen  Durchschnitt  markirte  Individuen. 
Unter  gekreuzten  und  parallelen  Nicols  ist  die  ganze  Masse 
ein  feines  Mosaik  mit  blauen  und  gelben  Farben,  die  in  einander 
verlaufen  und  bei  der  Drehung  wechseln.  Die  seltenen  oblongen 
Durchschnitte  zeigen  dabei  keinen  hervortretenden  Unterschied, 
ganz  dieselben  Farben.**  Das  Material  zur  Untersuchung  war 
Kenngott  von  Edm.  v.  Fellenberg  übergeben  worden,  der 
dasselbe  von  einem  nach  Idar  bei  Oberstein  gebrachten  180  Pfund 
schweren  Blocke  abgeschlagen  hatte.  Es  ist  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  der  Block  von  Idar  die  dem  Wiener  Block  fehlende 
kleinere  Hälfte  war. 
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An  fremdartigen  Einschlüssen  ist  der  Nephrit  arm;  er  muss 
als  sehr  rein  betrachtet  werden.  Bei  starker  Vergrösserung  fand 
ich  ein  schwarzes,  nach  seiner  Substanz  unbestimmbares  Köm- 
ehen. Ausser  auf  einer  Spalte  in  die  Masse  infiltrirter  Substanz 
fand  sich  nur  einmal  ein  von  Nephritmasse  eingeschlossener  in 
schwarzen  Flocken  auftretender  fremder  Bestandtheil.  Diese 
fremdartige  Substanz  ist  nicht  compact,  sie  sieht  aufgelockert 
aus.  Bei  starker  Vergrösserung  kann  man  stellenweise  gelbliches 
Licht  durchscheinen  sehen.  Nach  seinem  Verhalten  scheint  der 
Einschluss  einer  Erzverbindung  nicht  anzugehören. 

Vor  d.  L.  schmelzen  Splitterchen  unter  schwachem  Blasen- 
werfen zu  einem  blass-lichtgrttn  gefärbten  Köpfchen.  Das  Material 
der  Analyse  bestand  aus  mit  der  Loupe  ausgesuchten,  hell  und 
rein  durchscheinenden  Bruchstückchen.  Die  Zusammensetzung 
wurde  aus  folgenden  Bestimmungen  gefunden. 

1.  O6508  Grm.  Substanz  bei  110**  C.  getrocknet,  enthielten: 
Kieselsäure  0-3721  Grm.  (Eisenoxyd  verunglückt),  Kalk  00886 
Grm.,  pyrophosphorsaure  Magnesia  0*3723  Grm.,  entsprechend 
Magnesia  0-1341  Grm. 

2.  0-5229  Grm.  Substanz  bei  110*  C.  getrocknet,  gaben: 
Kieselsäure  0-3009  Gm.,  Eisenoxyd  0-0346  Grm.,  Thonerde 
00012  Gnn.,  Kalk  0-0698  Grm.  pyrophosphorsaure  Magnesia 
0-3021  Gnn.,  entsprechend  Magnesia  0-1088  Grm. 

3.  0-4847  Grm.  Substanz  bei  120**  C.  getrocknet,  gaben 
0O152  Gnn.  Wasser. 

4.  In  0-7980  Grm.  Substanz  wurden  sehr  geringe  Spuren 
von  Kalium  nachgewiesen. 

Diesen  Bestimmungen  entspricht  folgendes Procentverhältniss 

in  der  Analyse  HI. 

IIL 
3.  Mittel 

—  57-35 

—  0-22 

—  5-94 

—  13-47 

—  20-70 
—           —            3-13         3  13 

100-81 


Kieselsäure. . . 

1. 
57  17 

•2. 
57-54 

Thonerde  . . . . 

0-22 

Eisenoxydul  . . 

— 

5-95 

Kalk 

13-61 

13-34 

Magnesia  .... 

20-60 

20-80 

Wasser 
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Aus  diesen  Zahlen  berechnet  sich  folgende  Formel: 

Sifo  Fe,  Ca.  Mg^j  Hg  0^^. 

Beobachtung  und  Berechnung  stehen  in  folgender  befriedi- 
:genden  Übereinstimmung: 

Gefunden     Berechnet     ±  Differenz 

Kieselsäure 57-35  57  03  -hO-32 

Eisenoxydul 5-94  5-32  -t-0-62 

Kalk 13-47  13-31  -+-016 

Magnesia 20-70  20-86  — 0-lÜ 

Wasser 3-13  3-42  —0-29. 

Obige  Formel  weist  ebenfalls  einen  Ubersehuss  an  Kiesel- 
säure und  einen  Wassergehalt  aus,  der  zum  Kieselsäuretlber- 
Bchusse  im  Verhältnisse  wie  1 :  2  steht. 

Die  Mischung  der  dichten  Nephritmasse  wttrde  hiemach  ein 
Molekül  Wasser  mehr  enthalten,  als  die  der  Krystalle. 

Im  Anschlüsse  an  die  Untersuchung  des  dichten  und  des 
krystallisirten  Theiles  am  Nephritblocke  unternahm  ich  auf 
Ansuchen  des  Herrn  Hofrathes  F.  v.  Hochstetter  auch  eine 
neue  Analyse  der  von  ihm  als  „Kawa-Kawa"  beschriebenen  neu- 
seeländischen Nephritvarietät.  Eine  Analyse  des  „Kawa-Kawa"- 
Nephrites  war  von  Melchior  und  Mayer  im  Laboratorium  des 
Herrn  Prof.  v.  Fehlin g  in  Stuttgart  ausgeführt  worden.  Das 
Resultat  dieser  Analyse  entsprach  keiner  bekannten  Verbindung. 
Die  verschiedenen  Zweifel  in  die  Richtigkeit  dieser  Analyse 
erscheinen  durch  die  neue  Untersuchung  gerechtfertigt  Das 
Material  zur  Analyse  wurde  von  demselben  StUcke  genommen, 
von  welchem  Hofrath  v.  Hochstetter  Herrn  Prof.  v.  Fehling 
uiitgetheilt  hatte.  Dieses  Stück  hat  Hofrath  v.  Hochstetter 
folge ndermassen  beschrieben:  *  Zur  Untersuchung  lag  mir  ein 
längliches  Stück  vor  von  5  Zoll  Länge,  %  Zoll  Breite  und  V^  Zoll 
Dicke,  dessen  Seiten  polirt  waren.  Farbe  dunkel  lauchgrün. 
Trübe,  nur  an  den  Kanten  durchscheinend.  Die  Structur  wie  bei 
Tangiwai;  die  Härteunterschiede  gleichfalls  analog;  allein  die 
Härte  im   Allgemeinen   grösser:   auf  dem   schuppig-schiefrigen 

1  Sitzb.  d.  Ak.  d.  Wissensch.  Wien  18G4.  XLIX.  Bd.,  1.  Abth.,  S.  474. 
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Brach  5-5,  auf  dem  faserigen  Bruch  6 — 6*5  und  auf  einer 
l>aBrten  Querfläche  fast  7.  Das  specifische  Gewicht  auffallend 
höher  =  3-02.  Schmilzt  vor  d.  L.  wiewohl  sehr  schwer,  ent- 
färbt sich  und  wird  undurchsichtig." 

Die  Zusammensetzung  wurde  aus  folgenden  Bestimmungen 
gefunden: 

1.  0-8242  Grm.  Substanz  bei  105**  C.  getrocknet  gaben: 
Kieselsäure  0-4730  Grm.,  Thonerde  0-0018  Grm.,  Eisenoxyd 
00324  Grm.,  Kalk  0-1128  Grm.,  pyrophosphorsaure  Magnesia 
0-5108  Grm.,  entsprechend  Magnesia  0-1840  Gnn. 

2.  0-3751  Grm.  Substanz  bei  105**  C.  getrocknet,  in  einem 
Glasrohr  mit  gereinigter  Flusssäure  und  Schwefelsäure  in  einer 
Kohlensäureatmosphäre  aufgeschlossen ,  ergaben  mit  einer 
Chamäleonlösung  titrirt,  von  der  1  CG.  0-0056827  Grm.  Eisen  ent- 
sprechen, —  0-1315  Grm.  Eisen  gleich  0-01315  Grm.  Eisenoxydul. 

3.  0-5630  Grm.  Substanz,  bei  120*  C.  getrocknet,  gaben 
0O147  Grm.  Wasser. 

4.  0-5528  Grm.  Substanz,  bei  120**  C.  getrocknet,  gaben 
0-0164  Grm.  Wasser. 

5.  0-6358  Grm.  getrocknete  Substanz  gaben  0-0230  Grm. 
Kaliumplatinchlorid,  entsprechend  0-0044  Grm.  Kali. 

Daraus  ergibt  sich  folgendes  procentische  Verhältniss  der 
Bestandtheile  in  der  Analyse  IV. 

IV.  Melchior 

1.  2.        3.        4.        5.       Mittel      und  Mayer  * 

Kieselsäure..  57 -38  —  _  _  —  5^38  55-01 

Thonerde  ...   0-22  —  —  —  —  0-22  13-66 

Eisenoxydul.   3-51  3-50  —  —  -  3-50  Fe  ^Oj    3-52 

Kalk 13-68  —  —  —  —  13-68  — 

Magnesia  ...22- 32  —  _  —  —  22-32  21-62 

Kali _  _  -,  _    0-69  0-69  1-42 

Wasser —  —  2-612-96   -  2-78  504 


100-57  100-27. 


1  Der  Hauptfehler  in  dieser  Analyse  dürfte  sich  auf  einen  Schreib- 
fehler der  Analytiker  zurückführen  lassen,  indem  der  Kalkgehalt  für  Thon- 
erde gesetzt  worden  ist. 
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Das  specifische  Gewicht  wurde  mit  Bruchstücken  im  Pykno- 
meter bei  16*  C.  aus  0-7838  6rm.  zu  3 '031  gefunden.  Bei  einem 
Versuche  mit  der  hydrostatischen  Wage  erhielt  ich  mit  einem 
16-2688  Grm.  schweren  Stücke  2-996. 

Für  „Kawa-Kawa"  ergibt  sich  nachstehende  Formel: 

Si,„  Fe  Ca.  Mg^,  H,  0«, 

und  zeigt  sich  das  gleiche  Molecularverhältniss,  wie  in  den  Stralü- 
steinkryställchen.  Die  Übereinstimmung  zwischen  den  gefundenen 
und  berechneten  Zahlen^  zeigt  folgende  Zusammenstellung: 

Gefunden      Berechnet    -+-  Diflferenz 


V.. 


Kieselsäure .  ^ 57-38  .57-52  —  Ol  4 

Eisenoxydul 3-50  3-45  -f-  0-05 

Kalk 13-68  13-42  -4-0-26 

Magnesia 22-32  23-01  —  0-69 

Wasser 2-78  2-58  -4-0-20. 

Zum  Vergleiche  der  hier  neu  ausgeführten  Analysen  sind 
nur  diejenigen  älteren  Nephritanalysen  brauchbar ,  in  welchen 
ein  bemerkenswerther  Wassergehalt  ausgewiesen  ist  Da  aber 
in  diesen  Analysen  gewöhnlich  der  Glühverlust  als  Wasser 
genommen  wurde,  so  dürften  neue  Versuche  auf  einen  etwas  ver- 
schiedenen Wassergehalt  führen.  Dass  fast  alle  Analysen  nur  eine 
Spur  von  Glühverlust  zeigen,  kann  dem  Umstände  zugeschrieben 
werden,  weil  früher  intensive  Hitzegrade  nicht  zu  Gebote  standen. 

Zum  Vergleiche  nehme  ich  folgende  Analysen: 

V.  Punamustein  aus  Neu-Seeland.  Scheerer. 

VI.  Nephrilkeil  von  Meilen.  Specifisches  Gewicht  2  •  98  L.  R. 
V.  Fellenberg. 

VII.  Nephritkeil  von  MeUen.  L.  R.  v.  Fellen b erg. 

VIII.  Nephritkeil  von  Meilen.  Specifisches  Gewicht  3  •  02.  L.  R. 
V.  Fellenberg. 

IX.  Nephrit  von  Concise.  Specifisches  Gewicht  2-974.  L.  R. 
V.  Fellenberg. 
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V.            VI.           VH.  VIII.  IX. 

Kieselsäure  ...  57 •  10  5690  57-10  56-50  56-14 

Thonerde 0-72        _           _          _  0-4« 

Eisenoxydal  ..     3-39      7-06  6-30  6-75  4-66 

Manganoxydnl .       -          0-67  0-65  0-42  1-13 

Kalk 13-48  12  94  12-76  13-27  11-12 

Magnesia 2329  20  37  20-60  2009  22-68 

Wasser 2-50      2  80  3-25  3-50  3-72. 

Das  relative  Verhältnis«  der  Bcstandtheile  in  diesen  Analysen, 
verglichen  mit  den  Analysen  I— IV,  zeigt  folgende Nebeneinander- 
gtelhing : 

I.  Si,„  Fe,  Ca,  Mg„  11«  0«, 

II.  Si,,  Fe,  Ca,  Mg„  H,  0«, 
IV.  .Si,„  Fe   Ca,  Mg„  H«  0«, 

V.  Si,„  Fe   Ca,  Mg„  H,  0«, 

VI.  Si,,  Fe,  Ca,  Mg„  II«  0«, 

III.  Si„  Fe,  Ca,  Mg„  H,  0«, 

VII.  Si„  Fe,  Ca,  Mg„  H,  0«, 

VIII.  Si,,  Fe,  Ca,  Mg„  II,  0„ 
IX.  Si,,  Fe,  Ca»  Mg„  H,  0„ 

Zwischen  Beobachtung  und  Berechnung  zeigen  sich  in  den 
Analysen  V — IX  folgende  Übereinstimmungen.  Das  Mangan- 
oxydnl ist  mit  Eisenoxydul  vereinigt. 

V.  VI.  VII.  Vlll.  IX. 

Kieselsäure —0-87  -hO-24  -4-007   -0-5:]   -  0  46 

Eisenoxydul -+-  0-68  -h  0-93  -+-  1  -1)3  ~f-  1  -80  —  1  Ol 

Kalk -0-04  -0-28  —0-55  —004  -hO-56 

Magnesia •.   -+-0-10  —037  —0-26  —0-07  -h  0-04 

Wasser —  0-11  -+-0-25  —0-17  -f-0-08  -+-0-32 

Der  Versuch  für  den  Wassergehalt  die  entsprechende  Menge 
Serpentinsubstanz  zu  berechnen,  gibt  kein  Resultat. 

Die  vorstehenden  chemischen  Resultate  mögen  einer  späteren 
Untersuchung  der  wichtigeren  Glieder  der  Hornblendegruppe 
als  Vorarbeit  dienen,  doch  haben  die  bisherigen  am  grossen  Ne- 
phritblocke gemachten  Beobachtungen  die  vollständige  Identität 
des  Nephrit  mit  dem  Strahlstein  dargethau. 

äiub.  d.  inAtbem.-ii*tarw.  Ol.  LXXX. Bd.  I.  Abth.  Ö 
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Indem  der  Nephrit  nach  seinem  ganzen  Wesen  „dichter 
Strahlsteinschiefer"  ist,  so  kann  nun  die  Beantwortung  der  Frage 
nach  dem  geognostischen  Vorkommen  mit  mehr  Entschiedenheit 
gegeben  werden,  wie  bisher.  Besonders  für  die  in  Europa,  am 
häufigsten  in  der  Schweiz  gefundenen  Nephritwerkzeuge,  muss 
die  Behauptung  vieler  Forscher,  dass  die  Einführung  auch  des 
kleinsten  Nephritstückes  zur  Zeit  der  Pfahlbauperiode  auf  Han- 
delswegen aus  dem  Oriente  in  die  Schweiz  geschehen  sei,  oder 
die  Annahme,  dass  die  Pfahlbauern  ihre  Steinwerkzeuge  aus  dem 
Orient  mitgebracht  hätten,  vom  geognostischen  Standpunkte 
bezweifelt  werden.  Nachrichten  über  anstehenden  Nephrit  in  den 
Alpen,  den  man  richtiger  „nephritischen  Strahlsteinschiefer" 
nennen  wird,  sind  bis  heute  allerdings  nicht  bekannt  geworden. 
Das  Auffinden  desselben  in  den  Alpen,  besonders  in  den  aus 
„grttnen  Gesteinen"  zusammengesetzten  Gebirgen  der  Cantone 
Wallis  und  Bünden  kann,  trotzdem  bei  den  neuen  umfangreichen 
geologischen  Begehungen  der  Alpen  solcher  bisher  nicht  gefunden 
worden  ist,  noch  erwartet  werden.  Die  Angaben  von  Schlagint- 
weit  und  Stoliczka  über  das  Vorkommen  des  anstehenden 
Nephrit  in  Khota,n  und  der  Bericht  v.  Hochs tetter's  nach 
Dr.  He  et  or  über  das  Auftreten  des  Nephrit  am  Milford  Sound  der 
Südinsel  Neu-Seelands  sind  leider  unvollständig.  Diese  Beobach- 
tung aber,  dass  entweder  Grünst^in  (Diorit)  Hornblendegneiss 
oder  Hornblendeschiefer  Begleiter  des  Nephrit  sind,  und  die 
geologischen  Mittheilungen  passen  gut  auf  die  in  den  Grünstein- 
regionen der  Alpen  bekannten  Verhältnisse. 

Wenn  jemals  die  Schweizer  Pfahlbauern  Nephritkeile  aus 
„nephritischen  Strahlsteinausscheidungen"  der  Alpen  gefertigt 
haben,  so  war  jedenfalls  auch  in  der  prähistorischen  Zeit  der 
Nephrit  in  grösseren  Massen  nicht  bekannt,  da  die  Funde  an 
Nephritwerkzeugen  verhältnissmässig  selten  sind.  Der  Behauptung, 
dass  der  Nephrit,  wenn  einst  in  den  Alpen  zu  Hause,  auch  heute 
in  denselben  nachweisbar  sein  müsse,  kann,  selbst  wenn  dieselbe 
auch  nicht  widerlegt  erscheint,  doch  entgegengehalten  werden, 
dass  vor  der  historischen  Zeit  die  Noth  im  täglichen  Bedarfe,  die 
Finderin  des  kostbaren  Werksteines  war.  In  der  Wiser'schen 
Sammlung  in  Zürich  liegt  ein  Nephrit,  der  in  der  Moräne  des 
Grindelwald-Gletscher,  Canton  Bern,   gefunden  wurde.  Bei  der 
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ßeschreibung  zweier  verarbeiteter  Nephrite  hebt  Fischer  aus- 
diücklich  die  Ähnlichkeit  derselben  mit  dem  Strahlstein  von 
Zermatt  hervor. 

Da  diese  Beobachtungen  bei  weiter  ausgedehnten  ver- 
gleichenden Studien  nicht  vereinzelt  bleiben  dürften^  so  kann  die 
Annahme  eines  ausschliesslich  aus  dem  Oriente  stattgefundenen 
Importes  von  Nephrit  nach  Europa  als  allein  giltig,  von  geogno- 
stiseher  Seite  nicht  mehr  unterstützt  werden. 
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Über  Bowenit  aus  Neu-Seeland. 

Von  Dr.  Fritz  Berwerth^ 

Assistenten  am  k.  k.  Hof-  Mineralieneabinet. 

Mit  dem  Namen  Bowenit  belegte  Dana  den  edlen,  harten 
Serpentin  von  Shmithfield  Rhode  Island  Nord-Amerika,  welchen 
Bowen  als  Nephrit  besehrieben  hatte,  aber  von  Smith  und 
Brush  als  Serpentin  erkannt  wurde.  Nach  einer  neuen  von  Herrn 
Hofrath  v.  Hochstetter  gewünschten  und  von  mir  ausgeftihrten 
Untersuchung  ist  das  in  der  Maorisprache  „Tangiwai"  genannte 
Mineral  ebenfalls  Bowenit.  „Tangiwai"  nennt  nach  Herrn  Hofrath 
F.  V.  Hochstetter*  der  eingeborne  Neu-Seeländer  die  edelsten 
Sorten  der  daselbst  in  vielen  Varietäten  vorkommenden  Grlln- 
steine  (Nephrit).  Lebhaft  grüne  Farbe  und  ausgezeichnete  Durch- 
scheinenheit  zeichnen  Tangiwai  aus.  Wegen  der  geringeren  Härte 
ist  es  mehr  zu  Schmuckgegenständen  als  zu  Waffen-  oder  Werk- 
material benützt.  Einige  Stücke  der  „Tangiwai"  genannten 
„Punamuvarietät"  hat  Herr  Hofrath  v.  Hochstetter  selbst  in 
Neu-Seeland  erworben  und  von  ihnen  folgende  Beschreibung 
gegeben:  Das  untersuchte  Stück  war  ein  Ohrgehänge  in  der 
Form  eines  4-5  Zoll  langen  und  0'5  Zoll  dicken,  abgerundeten 
und  glatt  polirten  Stabes,  welcher  an  dem  obern,  dünnem  Ende 
mit  einem  Ohr  versehen  ist.  Die  Farbe  ist  ein  schönes  Seladon- 
grün,  dem  Smaragdgrün  sich  nähernd,  stellenweise  mit  einem 
Stich  in  das  Gelbe.  Die  Masse  ist  so  durchscheinend,  fast  durch- 
sichtig, dass  man  durch  3  Linien  dicke  Stellen  deutlich  gedruckte 
Schrift  durchsieht.    Die  in  paralleler  Richtung  durchziehenden 


1  Sitzb.  d.  Akad.  d.  Wiss.  XLIX.  1H64.  Mai.  Über  das  Vorkommen 
und  die  verschiedenen  Abai-ten  von  neuseeländischem  Nephrit  (Punamn 
der  Maoris). 
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Sprang^fläcken  deuten  schon  die  eigenthttmliche ,  schuppig- 
blätterige oder  schuppig -schieferige  Structur  an,  und  es  lassen 
sieh  mit  ziemlicher  Leichtigkeit  in  dieser  Richtung  Plättchen 
abspalten.  Die  schieferige  Structur  ist  jedoch  nicht  so  vollkommen, 
wie  bei  dem  in  vieler  Beziehung  so  sehr  ähnlichen  Antigorit;  die 
Braehflächen  sind  daher  auch  nicht  so  ebenflächig,  wie  bei  diesem 
Mineral,  sondern  uneben  mit  splittrigen  Schieferchen  oder 
Schüppchen,  Senkrecht  auf  dem  schuppig-schieferigen  Bruch  gibt 
sich,  wiewohl  undeutlich,  noch  ein  faseriger  Bruch  zu  erkennen. 
Die  Härte  zeigt  sehr  auffallende  Verschiedenheiten.  Auf  der 
Absonderungsfläche  des  sehuppig-schieferigen  Bruches  ist  sie  am 
geringsten  4—5,  und  zwar  ohne  merklichen  Unterschied,  ob  man 
senkrecht  gegen  den  Faserbruch  oder  parallel  mit  diesem  zu 
ritzen  versucht.  Auf  einer  Fläche,  die  dem  Faserbruch  entspricht? 
ist  die  Härte  etwas  grösser,  und  zwar  in  der  Richtung  des 
sehiefrigen  Bruches  5,  senkrecht  darauf  5  •  5.  Auf  einer  polirten 
Qnerfläche,  senkrecht  zum  schieferigen  und  faserigen  Bruch  ist 
die  Härte  am  grössten  und  erreicht  6. 

Ein  zweites  kleineres  Stück  Tangiwai,  gleichfalls  in  der 
Form  eines  Ohrgehänges,  ergab  ganz  analoge  Härte  unter- 
schiede,  die  Härte  selbst  aber  durchgehends  um  eine  Stufe 
niedriger,  also  von  3- 5— 5. 

Das  s])ecifische  Gewicht  wurde  bei  beiden  Stückchen  Über- 
einstimmend =  2-61  gefunden. 

Vor  d.  L.  ist  die  Varietät  Tangiwai  selbst  in  den  dünnsten 
Splittern  unschmelzbar,  sie  brennt  sich  aber  weiss  und  wird  un- 
durchsichtig." 

Von  dem  grösseren,  ausführlich  beschriebenen  Stücke  „Tangi- 
wai" hatte  Herr  Hofrath  F.  v.  Hochstetter  Material  zu  einer 
Analyse  Herrn  Frof.  v.  Fe  hl  in  g  in  Stuttgart  übergeben,  in  dessen 
Laboratorium  die  Untersuchung  von  den  Herren  Melchior  und 
Mayer  ausgeführt  wurde.  Die  geftmdene  Zusammensetzung 
stand  aber  zu  den  beobachteten  äusseren  Eigenschaften,  nach 
denen  ,^ Tangiwai"  sich  als  ein  härterer  Serpentin  charakterisirte? 
im  Widerspruche.  Eine  Ähnlichkeit  in  der  Zusammensetzung  mit 
Nephrit  und  Jadeit  bestand  auch  nicht.  „Tangiwai"  hätte  nach 
dieser  Analyse  ebenfalls  wie  „Kawa-Kawa"  eine  neue  Verbindung 
sein  müssen.    Die  Differenzen  der  Analyse  von  Melchior  und 
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Mayer  und  der  neuen  sprechen  dafUr,  dass  von  Seite  der  Herrn 
Meyer  und  Melchior  nur  eine  Verwechslung  mit  einer  firemdea 
Analyse  geschehen  sein  kann.  ^  Das  Resultat  der  neuen  y,Tangi- 
wai  "-Analyse  mit  Material  vom  selben  Stttcke,  welches  Meyer 
und  Melchior  zu  (jebote  stand,  wurde  aus  folgenden  Bestim- 
mungen gefunden. 

Bei  105*  C.  getrocknete  Substanz  enthielt  in  0-6455  Grm.: 
Kieselsäure  0-2890  Grm.,  Eisenoxyd  0-0241  Grm.,  pyrophos- 
phorsaure  Magnesia  0-7019  Grm.,  entsprechend  0-2529  Grm. 
Magnesia,  Wasser  0-0835  Grm.  (Das  Wasser  wurde  nach 
S  i  p  ö  c  z  's  Methode  bestimmt) 

Zusammensetzung  nach  Procenten: 

Kieselsäure 44-77 

Eisenoxydul 3-35 

Magnesia 39- 17 

Wasser 12-94 

100-23. 

Für  „Tangiwai"  ergibt  sich  hieraus,  wenn  das  Eisenoxydul 
auf  Magnesia  reducirt  wird,  genau  die  Formel: 

Si,  Mgj  H^  O3    oder    2  SiO, .  3  MgO .  2  H,0, 

welche  diejenige  des  Serpentin  ist.  Das  specifische  Gewicht  ist 
mit  Splittern  im  Pyknometer  bei  16**  C.  aus  0-8154  Grm.  Sub- 
stanz bestimmt  =  2  •  6067. 

Die  von  den  Mäori's  „Tangiwai"  genannte  Varietät  ihres 
Punamu  ist  somit  ein  Falso-Nephrit  und  gehört  zu  der  „Bowenit^ 
genannten  Serpentinvarietät. 

1  Tangiwai- Analyse  von  Melchior  iind  Mayer : 

Kieselsäure 5301 

Thonerde 10-83 

Eisenoxyd 7-18 

Manganoxydul Spur 

Kalk 12-40 

Magnesia 14*50 

Kali 0-97 

Wasser  und  Glüh  Verlust . .     1*11 

100  00. 


119 


Ichthyologische  Beitrage  (VIIL) 

Von  dem  w.  M.  Dr.  Franz  Steiiidachner« 

(Mit  3  Tafeln.) 

PriHtipotna  rostriitum  Rapp  (in  lit.). 

Kopflänge  etwas  mehr  als  2*/3mal,  grrisste  Leibeshöhe  3inal 
in  der  Körperlänge,  Sehnauzenlänge  nahezu  4*A.^mal,  Augen- 
diaineter  mehr  als  3*  ^mal,  Stirnbreite  5^  .mal  in  der  Kopflänge 
enthalten. 

Schnauze  lang  vorgezogen.  Zwischenkiefer  nach  vorne  den 
Unterkiefer  überragend.  Oberkiefer  bei  geschlossenem  Munde  voll- 
ständig von  dem  grossen  rhombenförmigen  Praeorbitale  überdeckt 
Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  filllt  in  verticaler  Richtung  unter 
die  vordere  ovale  Narine.  Kieferzähne  zart  bürstenflirmig,  dicht 
gedrängt;  Zahnbinde  im  Zwischenkiefer  stärker  entwickelt  als  im 
Unterkiefer. 

Hinterer  Rand  des  Vordeckels  ein  wenig  nach  hinten  und 
anten  geneigt,  verkehrt  S-fÖrmig  gebogen  mit  ziemlich  starken 
nnd  unter  sich  gleich  grossen  Zähnen  besetzt,  die  am  gerundeten 
hinteren  Winkel  desselben  Knochens  etwas  weiter  aus  einander 
rücken,  und  gegen  den  unteren  Vordeckelrand  allmälig  an  Grösse 
abnehmen. 

Der  Deckel  endigt  nach  hinten  in  2  dreieckige  Spitzen,  von 
denen  die  untere  etwas  längere  vom  hinteren  Endstücke  des  ünter- 
deckels  überragt  wird. 

Die  Schnauze  und  das  Praeorbitale  sind  schuppenlos,  ebenso 
die  Lippen. 

Die  obere  Profillinie  des  Kopfes  erhebt  sich  rasch  nach  hinten 
ttnd  ist  in  der  Stimgegend  nur  sehr  schwach  eingedrückt. 

Die  Rfickenlinie  erhebt  sich  minder  rasch  bis  zum  Beginn 
der  Dorsale  und  ist  gekrümmt,  längs  der  langen  Basis  derselben 
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Flosse  senkt  sie  sich  allmälig  fast  geradlinig  bis  zum  Beginn  des 
Schwanzstieles,  dessen  geringste  Höhe  circa  '3  der  griissten 
Rumpfhöbe  erreicht. 

Die  Dorsalstacheln  sind  kräftig,  sie  nehmen  bis  zum  dritten 
rasch  an  Länge  zu ;  der  vierte  höchste  Dorsalstachel  ist  nur  wenig 
höher  als  der  dritte,  und  circa  2mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 
Die  beiden  letzten  Stacheln  sind  ebenso  lang,  wie  das  Auge.  Die 
höchsten  ersten  Gliederstrahlen  der  Dorsale  erreichen  circa  * . 
einer  Kopflänge,  der  letzte  Gliederstrahl  ^^^  einer  Augenlänge. 

Die  Caudale  ist  am  hinteren  Rande  tief  halbmoudft5rmig  ein- 
gebuchtet und  ebenso  lang  wie  der  Kopf  mit  Ausschluss  der 
Schnauze. 

Der  zweite  längste  Analstachel  ist  etwas  höher  und  hräftiger 
als  der  vierte  Dorsalstachel,  und  gleicht  an  Länge  nahezu  dem 
Abstände  des  vorderen  Kopfendes  vom  hinteren  Augenrande,  der 
dritte  Analstachel  der  Entfernung  derSchnauzenspitÄC  vom  Angen- 
centrum. 

Der  erste  Gliederstrahl  der  Anale  ist  etwas  länger  als  der 
vorangehende  (dritte)  Stachel. 

Die  Pectorale  Ubeilrifft  die  Ventrale  bedeutend  au  Länge 
uud  reicht  mit  ihrer  Spitze  bis  zur  Analgrube  zurück. 

Die  Länge  der  Ventrale,  deren  erster  längster  Gliederstrahl 
in  einen  kurzen  Faden  ausgezogen  ist,  erreicht  circa  '^ .  der  Pec- 
torallänge;  die  Pectorale  ist  nahezu  um  einen  Augendiameter 
kürzer  als  der  Kopf. 

10  Schuppenreiheu  liegen  zwischen  dem  Beginn  der  Dorsale 
und  der  Seitenlinie;  letztere  durchbohrt  circa  52  Schuppen  bis 
zum  Beginne  der  Caudale  und  circa  13  zwischen  den  mittleren 
Candalstrahlen.  Sämmtliche  Schuppen  am  Rumpfe  und  auf  der 
Oberseite  des  Kopfes  ctenoid,  die  übrigen  Kopfschuppen  cycloid. 

Gelblichweiss  am  Körper  und  etwas  intensiver  gelb  auf  den 
Flossen. 

Ein  Exemplar,  etwas  mehr  als  14  Ctm.  lang^  im  k.  Museum 
zu  Stuttgart  vom  Cap  der  guten  Hoffnung. 

LatH^i  elUnris  Forst. 

Bei  zwei  grossen,  42  und  54  Ctm.  langen  Exemplaren,  welche 
ich   kürzlich   aus  Neu-Seeland  erhielt,   sind  die   7 — 8  unteren 
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PectoraUtrahlen  einfach  und  die  Kopflänge  ist  nur4V,raal  in  der 
Körperlänge  enthalten. 

Die  Seitenlinie  durchbohrt  am  Rumpfe  88 — 89  und  auf  der 
Caudale  6  »Schuppen,  somit  im  Ganzen  94 — 95  Schuppen. 

A.  3/32—34. 

Canrtna  (Johnlus)  tTacobt  n.  sp. 

11 


D.  10/  .= — r^^.  A.  2/8.  L.  lat  circa  56.  L.  tr.      l 

21 — 2n 


circa  IG 

Körperhöhe  stets  ein  wenig  beträchtlicher  als  die  Kopflänge, 
welche  unbedeutend  mehr  als  3 — S'/^mal  in  der  Körperlänge 
enthalten  ist. 

Die  Schnauze  ist  bei  einem  Exemplare  unserer  Sammlung 
vorne  bedeutend  stärker  abgerundet  und  springt  minder  bedeutend 
über  die  Mnnd^palte  vor  als  bei  dem  anderen;  bei  ersterem  ist  die 
Schnanzenlänge  etwas  mehr  als  3^/^mal,  bei  letzterem  3*/3mal, 
der  Augendiameter  3^/^  bis  fast  3^^mal,  die  Stimbreite  etwas 
mehr  als  4mal  oder  genau  4mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Mnndspalte  ist  von  geringer  Länge,  halb  oder  fast  ganz 
Qnterständig.  Der  Oberkiefer  liegt  bei  geschlossenem  Munde  bis 
auf  das  hintere  fast  vertical  abgestutzte  Endstück  ganz  unter  dem 
Praeorbitale  verborgen  und  das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  filllt 
in  vertiealer  Richtung  unter  die  Augenmitte. 

Eine  Reihe  längerer^  schlanker,  spitziger  Zähne  liegt  vor  der 
Zahnbinde  beider  Kiefer,  doch  sind  die  äusseren  Zähne  im 
Zwischenkiefer  verhältnissmässig  bedeutend  grösser  als  die  des 
l'nterkiefers. 

Die  freien  Ränder  des  Vordeckels  sind  fein  gezähnt,  der 
Vordeckelwinkel  ist  ein  rechter,  doch  stark  abgerundet.  Der 
Deckel  endigt  nach  hinten  in  zwei  zarte  Spitzen,  die  durch  einen 
halbmondförmigen  Ausschnitt  von  einander  geschieden  sind. 

Die  Stime  ist  querüber  schwach  gebogen,  der  hintere  Rand 
der  Scapula  fein  gezänt. 

Sämmtliche  Stacheln  der  Dorsale  sind  sehr  schlank;  der 
dritte  und  vierte  höchste  Stachel  erreicht  die  Hälfte  einer  Kopf- 
länge. Eine  tiefe  Einbuchtung  trennt  den  stacheligen  Theil  der 
Dorsale  von  dem  gliederstrahligen.  Die  höchsten  Gliederstrahlen 
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der  Rückenflosse,  d.  i.  der  dritte  und  vierte  erreichen  nicht  ganz 
die  Höhe  des  dritten  oder  vierten  Dorsalstachels. 

Der  zweite  längste  Analstachel  ist  bedeutend  mehr  als  2nial 
stärker  als  jeder  der  Dorsalstacheln,  reicht  aber  nicht  bis  zur 
Spitze  des  folgenden  gegliederten  Analstrahles  herab ;  bezüglich 
seiner  Höhe  kommt  er  nahezu  der  Entfernung  der  Augenmitte 
vom  äussersten  hinteren  Ende  des  Kiemendeckels  gleich. 

Die  Caudale  ist  am  hinteren  Rande  schwach  convex  oder 
fast  quer  abgestutzt,  die  Länge  der  Flosse  gleicht  nahezu  dem  Ab- 
stände des  vorderen  Augenrandes  vom  hinteren  seitlichen  Kopfende. 

Die  Länge  der  Pectorale  ist  nur  um  die  kurze,  zarte,  faden- 
förmige Verlängerung  des  ersten  gegliederten  Ventralstrahles 
kürzer  als  die  Ventrale. 

Sämmtliche  Kopf-  und  Rumpfschuppen  sind  fein  gezähnt.  Die 
Schuppen  im  oberen  Theile  des  Rumpfes  bis  zur  Seitenlinie  herab 
stehen  den  Schuppen  im  mittleren  grösseren  Drittel  der  Rumpf- 
höhe bedeutend  an  Umfang  nach  und  sind  auch  noch  merklich 
kleiner  als  die  zunächst  über  dem  Bauchrande  gelegenen  Runipf- 
schuppen;  nur  auf  dem  Schwanzstiele  sind  keine  bedeutenden 
Grössenunterschiede  zwischen  den  Schuppen  desselben  bemerkbar. 
Die  Caudale  ist  in  der  vorderen  Längenhälfte,  der  gliederstrahlige 
Theil  der  Dorsale  fast  bis  zur  Höhenmitte  hinauf  mit  Schuppen 
bedeckt.  An  der  Basis  der  Dorsalstacheln  liegt  eine  niedrige 
Schuppenscheide.  Letztere  ist  bedeutend  höher  auf  der  Anale,  bei 
welcher  überdies  noch  zwischen  den  Gliederstrahlen  in  den  beiden 
oberen  (basalen)  Dritteln  der  Flossenhöhe  Schuppen  liegen. 

Drei  dunkelbraune  breite  Längsstreifen  ziehen  in  vollkommen 
horizontaler  Richtung  nach  hinten  und  zwar  die  unterste  breiteste 
vom  hinteren  Augenrande  über  die  Mitte  der  Rumpfhöhe  zur  Basis 
der  mittleren  Caudalstrahlen ;  der  nach  oben  folgende  zweite 
beginnt  an  der  Längenmitte  des  oberen  Augenrandes  und  endigt 
an  der  Basis  der  letzten  Gliederstrahlen  der  Dorsale  oder  setzt  sich 
am  oberen  Rande  des  Schwanzstieles  bis  zur  Basis  der  Caudale 
fort.  Der  dritte  oberste  Längsstreif  läuft  von  der  Seite  des  Hinter- 
hauptskammes bis  zur  Basis  der  ersteren  oder  der  mittleren 
Gliederstrahlen  der  Dorsale. 

Zwischen  und  unter  diesen  am  intensivsten  gefärbten 
und  breitesten  Längstreifen  liegen  zuweilen  noch  fünf  schwächer 
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aasgeprägte  und  etwas  schmälere  Längsstreifen,  davon  zwei  unter 
dem  vom  hinteren  Angenrande  zur  Basis  der  mittleren  Caudal- 
strahlen  ziehenden  Längsstreif.  Überdies  folgen  noch  zahlreiche 
liuienf^nnige^  geschlängelte  braune  Linien  den  einzelnen  schief 
nach  hinten  und  oben  ansteigenden  Schuppenreihen  des  Rumpfes. 

Der  stachelige  Theil  der  Dorsale,  die  Ventrale  und  Anale 
sind  grauschwarzy  nur  an  der  Basis  sind  die  beiden  erstgenannten 
Flossen  heller,  und  zwar  die  stachelige  Dorsale  durchsichtig, 
farblos,  die  Ventrale  gelblich. 

Die  Caudale  ist  gelbbraun,  und  gegen  die  Strahlenspitzen  zu 
fein  schwarzgrau  punktirt;  der  gliederstrahlige  Theil  der  Dorsale 
in  der  Uberschuppten  unteren  Höhenhälfte  farblos,  durchsichtig, 
in  der  oberen  dicht  schwarzgrau  punktirt. 

Der  Rumpf  selbst  ist  gegen  den  Bauchrand  zu  silbergrau, 
weiter  nach  oben  wässerig  röthlichbraun  oder  fast  von  der  Farbe 
der  Pfirsichblüthe. 

Fundort:  Küste  Californiens  bei  San  Diego. 

Diese  Art,  von  welcher  mir  leider  nur  junge  Individuen  bis 
zu  9^,  Ctm.  Länge  vorliegen,  hat  in  der  Zeichnung  des  Rumpfes 
eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  der  Jugendform  von  Prhtipomn  mela- 
napterum  C.  V.,  die  als  besondere  Art  (PriJtf.  bilmentnm  C.  V.) 
beschrieben  wurde  und  auch  bei  San  Diego  vorkommt;  in  der 
Gestalt  des  Körpers  nähert  sie  sich  der  Corvina  rermieularis  G  t  h  r. 
mehr  als  irgend  einer  anderen  (7orri/ia-Art,  unterscheidet  sich 
aber  von  derselben,  abgesehen  von  dem  Vorhandensein  mehrerer 
mehr  oder  nunder  breiter  Längsstreifen,  die  vielleicht  im  höheren 
Alter  verschwinden  mögen,  hauptsächlich  durch  die  viel  bedeuten- 
dere Anzahl  der  Schuppenreihen  über  der  Seitenlinie  (bei  Corv. 
rermicularis  Gthr.  nach  Günther  6,  bei  Corvina  Jacobi  m.  II). 

Nach  Dr.  Bleeker's  systematischer  Anordnung  der  Sciae- 
noiden  würde  die  hier  von  mir  beschriebene  Corvina-Art  in  die 
Gattung  Johnius  (Bl.)  Blkr.  einzureihen  sein,  da  die  Unterkiefer- 
Kähne  der  Innenreihe  unter  sich  von  gleicher  geringer  Grösse  sind. 

Pachffurus  (LeptptenisJ  adspersua  n.  sp. 

Körper  gestreckt,  comprimirt;  Schnauze  lang,  konisch,  die 
Handspalte  bedeutend  überragend,  letztere  daher  unterständig. 
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Kopflänge  circa  3*. — 3\mal,  grösste  Rampfhßfae  etwas 
mehr  als  4 — 3*  ..mal,  Länge  der  Caudale  4  —  circa  3*  .mal  in 
der  Kopflänge,  Augendiameter  mehr  als  3*  , — 4nial,  Stirnbreite 
mehr  als  4*  3  —  ein  wenig  mehr  als  oraal,  Schnanzenlänge  3'  ^  — 
nnbedentend  mehr  als  3mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  nasenförmig  vorspringende  Schnauze  ist  vorne  abgemndet, 
der  Zwischenkiefer  überragt  den  Unterkiefer  nach  vorne  wie 
seitlich.  Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers,  der  bei  geschlossenem 
Munde  vollständig  unter  dem  langen  gewölbten  Prae-  und  Sub- 
orbitale verborgen  liegt,  föllt  unter  die  Mitte  des  ovalen  Auges. 

Die  Kieferzähne  sind  äusserst  zart,  spitz  und  von  gleicher 
Länge;  sie  liegen  dicht  gedrängt  neben  einander  und  bilden  trotz 
der  beträchtlichen  Zahl  der  Zahnreihen  wegen  ihrer  geringeu 
Stärke  nur  schmale  Binden. 

Der  Zwischenkiefer  ist  bedeutend  kurzer  als  der  Oberkiefer 
und  die  Unterlippe  vereinigt  sich  erst  hinter  dem  hinteren  Ende 
des  Zwischenkiefers  mit  der  Oberlippe. 

Die  Stime  ist  querttber  sehr  schwach  gewölbt.  An  der  Tuter- 
tläche  des  Unterkiefers  liegen  vorne  ftinf  Gruben  und  zwischeo 
diesen  einige  wenige  (drei)  fast  haarfiirmige  Bartfäden  von  geringer 
Länge  in  einer  Querreihe. 

Der  geradlinige,  nur  massig  nach  hinten  und  unten  geneigte 
aufsteigende  Vordeckelrand  ist  zart  gezähnt;  die  einzelnen  Zäho- 
ehen  nehmen  gegen  den  gerundeten  hinteren  Winkel  des  Pme- 
operkels  nur  unbedeutend  an  Länge  und  Stärke  zu  und  rUckeu 
zugleich  weiter  auseinander.  Der  untere  Vordeckelrand  ist  zahnlos. 

Der  Kiemendeckel  endigt  in  zwei  platte  Spitzen,  die  durch 
eine  halbmondt>>rmige  Einbuchtung  von  einander  getrennt  sind; 
die  untere,  etwas  weiter  zurückreichende  Spitze  wird  vom  zuge- 
spitzten hinteren  Endstück  des  Unterdeckels  überragt.  Der  hintere 
Kand  der  Suprascapula  ist  zart  gezähnt. 

Der  ganze  Kopf  ist  beschuppt;  auf  der  Schnauze,  am  Prae- 
und  Suborbitale,  am  unteren  KandstUcke  des  Vordeckels  und  au 
der  Unterseite  des  Unterkiefers  sind  die  Schuppen  von  der  dünne» 
Kopfhaut  überdeckt  und  cycloid,  die  Schupj>en  auf  dem  übrigen 
Theile  des  Kopfes  aber  am  freien  hinteren  Rand  dicht  und  fein 
gezähnt.  Die  gn'issten  Kopfschuppeu  liegen  am  Praeorbitale. 
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Die  obere  Kopflinie  erhebt  sich  massig  rascli  und  unter 
sehwacher  Bogenkrttmmung  nach  hinten  wie  die  Nackenlinie  (bis 
zum  Beginne  der  stacheligen  Dorsale). 

Die  Stlckenäosse  bildet  ein  zusammenhängendes  Ganzes, 
doch  senkt  sich  der  obere  Rand  der  Flosse  sehr  tief  zwischen  dem 
stacheligen  and  gliederstrahligen  Theile  derselben  herab,  so  dass 
man  im  aneigentlichen  Sinne  wohl  zwei  Dorsalen  annehmen  kann. 

Der  höchste,  dritte  oder  vierte  Dorsalstachel  ist  bei  dem 
kleinsten  Exemplare  unserer  Sammlung  nicht  unbedeutend  länger, 
bei  den  beiden  grösseren  aber  ein  wenig  kttrzer  als  der  hinter  dem 
Auge  gelegene  Theil  des  Kopfes,  und  der  letzte  Dorsalstachel  ein 
wenig  länger  als  der  vorangehende.  Der  längste  Gliederstrahl  der 
Dorsale,  d.  i.  der  fünfte  oder  sechste  ist  stets  ein  wenig  kürzer  als 
der  höchste  Dorsalstachel,  die  übrigen  folgenden  Gliederstrahlen 
nehmen  bis  zum  letzten  allmälig  an  Höhe  ab. 

Der  längste  zweite  Analstachel  ist  mehr  als  2raal  so  kräftig 
als  jeder  der  Dorsalstacheln  und  eben  so  lang  oder  ein  wenig 
kttrzer  als  der  höchste  Dorsalstachel,  aber  bedeutend  kttrzer  als 
der  folgende  gegliederte  Analstrahl. 

DieCandale  ist  am  hinteren  Rande  verkehrt  S-fÖrmig  gebogen 
Bämlich  über  den  mittleren  Strahlen  concav,  unter  denselben 
coDvex.  Die  Pectorale  ist  eben  so  lang  als  die  Ventrale  mit  Ein- 
»ehluss  der  kurzen  fadenförmigen  Verlängerung  des  ersten  geglie- 
derten Ventralstrahles  und  unbedeutend  länger  als  der  Abstand 
de«  Augenccntrums  vom  hinteren  seitliehen  Kopfende. 

Die  Caudale  scheint  bei  frischen,  wohlerhaltenen  Exemplaren 
bis  zum  hinteren  Rande  beschuppt  zu  sein.  Längs  der  Basis  der 
gliederstrahligen  Dorsale  liegt  eine  niedrige  Schuppenscheide, 
doch  zieht  sich  überdies  noch  eine  schmale  Schuppenbinde  hinter 
jedem  Flossenstrahle  fast  bis  zur  Höhenmitte  derselben  hinauf. 
Die  Pectorale  ist  im  vorderen  Längendrittel  überschuppt. 

Die  Seitenlinie  läuft  nahezu  mit  der  oberen  Profillinie  des 
Rumpfes  parallel,  durchbohrt  bis  zum  Beginne  der  Caudale  circa 
67  Schuppen  und  circa  30  auf  der  Schwanzflosse,  bis  zu  deren 
hinterem  Rande  sie  sich  fortsetzt.  Circa  88  Schuppen  liegen  längs 
dem  oberen  Rande  der  Seitenlinie  bis  zur  Basis  der  Caudale.  Die 
Schuppenreihen  am  Rumpfe  ziehen  schräge  nach  oben  und  hinten, 
Sämmtliche  Rumpfschuppen  sind  gezähnt. 
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Zahlreiche  kleine  dunkelbraune  Flecken  liegen  auf  den  beiden 
oberen  Dritteln  des  Rumpfes  und  auf  der  Rttekenflosse.  Auf 
letzterer  bilden  sie  drei  Längsreihen^  und  sind  auf  dem  stacheligen 
Theile  der  Dorsale  bedeutend  grösser  als  auf  den  Gliederstrahlen. 
Am  Rumpfe  selbst  ziehen  nur  die  unteren  Fleckenreihen  stets 
nahezu  horizontal  nach  hinten;  die  oberen  Fleckenreihen  schlagen 
hie  und  da  eine  schräge,  der  Richtung  der  Schuppenreihen  entspre- 
chende Richtung  ein. 

Die  Körperseiten  zeigen  einen  lebhaften  Silbei^lanz,  die 
obere  Körperhälfte  ist  übrigens  bleifarben,  die  untere  gelblich  weiss. 

8 

D.  1 1,31—32.  (lO  .,,^, ,].  A.  27—8.  L.  lat  67.  L.  tr.  ~T~   . 

Die  im  Wiener  Museum  befindlichen  drei  Exemplare  sind 
14 — 20  Ctm.  lang  und  stammen  aus  der  Sammlung  des  Herrn 
Dr.  Wertheime r,  der  sie  in  Rio  Mucuri  sammelte. 

PachyuruH  adspersus  m.  kommt  ziemlich  häufig  in  den 
grösseren  KUstenflUsscu  des  südöstlichen  Brasiliens  vor  und  wurden 
während  der  Thayer-Expedition  von  Prof.  L.  Agassiz  und  dessen 
Assistenten  Dr.  Uartt  und  Copeland  auch  im  Rio  Parahyba  bei 
Mendez,  im  Rio  doce,  Rio  San  Antonio  sowie  im  Mucuri  bei  Santa 
Clara  gefunden. 

Pachyunis  (LeptptertufJ  bonarietisls  n.  sp. 

D.  Ily28— 29.(lO/.^^/-^).  A.  2/7—8.  L.  lat.  55—60  (88). 

11 
L.  tr.      1      . 

U— 17 

Kopflänge  3'/, — 3^/^mal,  Leibeshöhe  3Vt— ^^mal  in  der 
Körperlänge,  Angendiameter  genau  oder  ein  wenig  mehr  als  4nial, 
Stirnbreite  4 — 3*/-mal,  Schnauzenlänge  etwas  mehr  aU  3  — 
genau  3mal  in  der  Kopflänge,  geringste  Rumpfhöhe  am  Schwanz- 
stiele 2*/3 — 3mal  in  der  grössten  Leibeshöhe  enthalten. 

Die  obere  Profillinie  des  Kopfes  ist  im  vorderen  Theile  des 
Hinterhauptes  und  in  der  Stirngegend  mehr  oder  minder  bedeutend 
concav  und  erhebt  sich  zugleich  mit  der  Kackenlinie  ziemlich 
rasch  bis  zum  Beginn  der  Dorsale. 
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Die  obere  Profillinie  der  Schnauze  ist  stärker  bogenförmig 
gekrümmt  (convex)  als  der  hinterste  Theil  des  Kopfes  und  der 
Nacken.  Die  vorne  stark  gerundete  Schnauze  überragt  das  Vorder- 
ende des  Zwiscbenkiefers  nur  sehr  wenig  und  ist  ringsum  am 
unteren  Rande  wulstförmig  aufgetrieben. 

Der  Unterkiefer  wird  vorne  und  seitlich  vom  Zwischenkiefer 
vollständig  umschlossen  und  trägt  wie  letzterer  eine  Binde  sehr 
zarter,  gleich  grosser  Zähnchen. 

Der  Oberkiefer  liegt  bei  geschlossenem  Munde  unter  dem 
langen  Prae-  und  Suborbitale  ganz  verborgen,  nimmt  nach  hinten 
an  Höhe  zu  und  ist  bedeutend  länger  als  der  Zwischenkiefer.  Das 
hintere  Ende  des  Oberkiefers  fällt  in  verticaler  Richtung  unter 
oder  ein  wenig  vor  den  vorderen  Augenrand. 

Die  Stime  ist  querUber  nur  schwach  gebogen,  bei  jüngeren 
Individuen  an  Breite  der  Länge  des  elliptischen  Auges  gleich,  bei 
älteren  aber  etwas  beträchtlicher. 

Der  hintere  Rand  des  Vordeckels  ist  nach  hinten  und  unten 
geneigt,  der  Vordeckelwinkel  stark  gerundet;  beide  sind  mit 
Zähnchen  besetzt,  die  gegen  den  Winkel  allmälig  an  Länge  und 
Stärke  zunehmen  und  zugleich  weiter  aus  einander  rücken.  Der 
untere  Rand  des  Vordeckels  ist  zahnlos. 

Ziemlich  grosse,  durch  Leisten  getrennte  Gruben  zeigen  sich 
nach  Hinwegnahme  der  Schuppen  und  der  Haut  auf  den  unter 
dem  Auge  gelegenen  Kopfknochen  und  am  Randstücke  des  Vor- 
deckels. 

Der  Deckel  endigt  nach  hinten  in  zwei  platte  Spitzen,  die 
untere  derselben  wird  nach  hinten  von  dem  fast  häutigen  End- 
stücke des  Unterdeckels  überragt.  Der  hintere  bogenförmig 
gerundete  Rand  der  Suprascapula  ist  fein  gezähnt.  Nebenkiemen 
wie  bei  allen  übrigen  Pachyurtis- Arten  vorhanden. 

Nur  kleine  Grübchen  liegen  an  der  Unterseite  des  Unter- 
kiefers zunächst  dem  vorderen  Rande  desselben  im  Halbbogen; 
zwischen  denselben  vermag  ich  keine  Spur  von  Bartfäden  zu 
entdecken. 

Der  Kopf  ist  vollständig  beschuppt,  die  grössten  derselben 
liegen  unter  und  zunächst  hinter  den  Augen  und  am  unteren  Rand- 
stticke  des  Vordeckels;  nur  die  Schuppen  auf  der  Schnauze,  unter 
dem  Auge  und  an  der  Unterseite  des  Uuterkieferi^  sind  vollständig 
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ttberhäutet  und  cycloid,  alle  ttbrigen  am  hinteren  Rande  dicht, 
gleichmässig  gezähnt. 

Von  den  durchgängig  schlanken  Stacheln  der  Dorsale  ist 
bald  der  dritte  (bei  jüngeren  Individuen)  bald  der  vierte  am 
höchsten;  die  Länge  derselben  gleicht  genau  oder  nahezu  der 
Entfernung  des  vorderen  Schnauzenendes  vom  hinteren  Augen- 
rande, UbertriflR;  somit  stets  ein  wenig  die  Hälfte  der  Kopflänge. 
Der  vorletzte  Dorsalstachel  ist  bedeutend  kürzer  als  der  letzte, 
der  sich  an  den  ersten  Gliederstrahl  anlehnt.  Die  höchsten  mitt- 
leren Gliederstrahlen  erreichen  dieselbe  Höhe  wie  der  stachelige 
Theil  der  Dorsale. 

Ein  tief  herabreichender  bogenförmiger  Einschnitt  trennt  die 
Dorsale  unvollständig  in  zwei  ungleich  lange  Hälften.  Eine 
niedrige  Schuppenscheide  legt  sich  tlber  die  ganze  Basis  der  Dor- 
sale, überdies  sind  die  Gliederstrahlen  derselben  Flosse  fast  bis 
zur  Strahlenspitze  oder  doch  zum  grösseren  Theile  beschuppt. 
Eine  ebenso  vollständige  Uberschuppung  zeigt  die  rhomben- 
förmige  Caudale. 

Die  Länge  der  Caudale  gleicht  dem  Abstände  der  vorderen 
Narine  von  der  hinteren  Spitze  des  Unterdeckels  oder  ist  noch  ein 
wenig  bedeutender. 

Der  zweite  Analstachel  ist  2 — 3mal  kräftiger,  aber  kaum 
länger  als  der  höchste  Dorsalstachel  und  kürzer  als  der  folgende 
gegliederte  Analstrahl.  Eine  Schuppenscheide  liegt  an  der  Basis 
der  Anale;  die  Strahlen  selbst  sind  entweder  vollständig  schuppen- 
los  oder  es  zieht  eine  schmale  Schuppenbinde  abwechselnd  am 
vorderen  oder  hinteren  Rande  der  ersten  gegliederten  Analstrahlen 
hinab. 

Der  erste  getheilte  Ventralstrahl  zieht  sich  nach  hinten  in 
einen  kurzen  Faden  aus  und  ist  mit  diesem  fast  so  lang  wie  die 
Pectorale.  Die  Unterseite  der  Ventralen  ist  im  vordersten  Theile 
zunächst  der  Basis  der  Strahlen  beschuppt.  Die  Pectorale  enthält 
17  Strahlen,  und  ist  nur  wenig  kürzer  als  die  Caudale.  Der 
vorderste  Theil  der  Pectoralstrahlen  trägt  Schuppen  an  der  Aussen- 
seite. 

Die  Flossenhaut  zwischen  den  Dorsalstacheln  ist  dicht 
schwärzlich  punktirt  insbesondere  gegen  den  oberen  Flossenrand 
zu,  zuweilen  vereinigen  sich  diese  Punkte  zu  queren  Streifen.  Der 
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gliederstrahlige  Theil  der  Dorsale  trägt  in  der  unteren  Höhenhälfte 
2 — 3  Längsreihen  schwärzlicher  Striche,  weiter  nach  oben  ist  die 
ganze  Flossenhant  schwärzlich  pnnktirt. 

Die  Anale  und  die  Ventralen  sind  nur  hie  und  da  dunkel 
gesprenkelt^  oder  aber  einfarbig,  gelb  wie  die  Pectoralen.  Die 
Candale  ist  gegen  den  hinteren  Rand  zu  dicht  dunkelgrau  punktirt, 
sonst  gelb  mit  einem  Stiche  ins  Böthliche  zunächst  der  Basis. 

Die  obere  Körperhälfte  zeigt  bei  Weingeistexemplaren  eine 
blass  rosenrothe  Färbung  mit  einem  Stiche  ins  Bräunliche,  gegen 
den  Bauch  zu  ist  der  Rumpf  sUberweiss  oder  gelblichweiss. 

Die  Seitenlinie  setzt  sich  bis  zum  hinteren  Rande  der  Caudale 
fort  und  durchbohrt  am  Rumpfe  circa  55 — 60,  auf  der  Caudale 
gegen  30  Schuppen.  Längs  dem  oberen  Rande  der  Seitenlinie 
hegen  bis  zum  Beginn  der  Caudale  circa  88  Schuppen. 

Die  Zahl  der  Schuppenreihen  zwischen  der  Seitenlinie  und 
der  Ventrale  beträgt  14 — 17  in  einer  Verticallinie.  Sämmtliche 
Rnmpfschuppen  sind  am  freien  Rande  dicht  gezähnt  und  bilden 
sehräge  nach  hinten  und  oben  ansteigende  Reihen. 

Länge  der  vier  beschriebenen  Exemplare  aus  dem  La  Plata: 
18*/, — 25  Ctm.  bis  zur  Spitze  der  Caudale. 

Pcuihyurus  (Lepi/ptertis)  SchomburgMi  Gthr. 

Syn.;  Paekyttru»  Schomburgkii Gthr.,  Cat.  Fish.  Brit.  Mus.  II,  p.  282  Qjm,). 
„        Naitereri  8 1  e  i  n  d.,  Beitr.  zur  Kenntn.  der  Sciaen.  Brasil  etc. 
Sitzb.  der  Wien.  Akad.,  Bd.  XLVIII  (Separatabdr.  p.  10,  Taf.  III) 
adult. 

Die  von  mir  1.  c.  als  P.  Naitereri  nach  grossen  Exemplaren 
des  Wiener  Museums  beschriebene  Art  fällt  mit  P.  Schomburgkii 
Gthr.  zusammen.  Mit  dem  Alter  nimmt  bei  dieser  Art  die  Zahl 
der  Gliederstrahlen  in  der  Dorsale  bedeutend  zu,  und  beträgt  bei 
jungen  Individuen  25 — 27,  bei  alten  31. 

Der  zweite  Analstachlei  ist  von  keiner  besonderen  Länge  und 
^jirca  2'/^ — i^jjoidX  in  der  Kopflänge  (nach  Günther  3mal  [?]) 
enthalten. 

Pachyurus  Schomburgkii  ist  ausserordentlich  weit  im  Strom- 
gebiete des  Amazonenflusses  verbreitet;  wir  untersuchten  in  den 
Museen  zu  Wien  und  Cambridge  (Mass.)  Exemplare  von  ParA, 
Cameta,  Obidos  (Amazonenstrom),  aus  dem  See  Saraca  (bei  Silva) 

SitzV  d.  mathem.-natorw.  Cl.  LXXX.  Bd.  I.  Abth.  9 
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und  Hyanuary,  aus  dem  Rio  negro  und  Eio  branco.  In  die  Gattung 
Pachyurus  (Subg.  Lepipterus)  ist  ferner  noch  einzureihen : 

1.  Pachyurus  trifilis  sp.  MUU.  Trosch  (=  Mieropogon  trifilüf 
Müll.  Trosch.  in  Schomb.  Reisen  in  Brit.  Guiana  III, 
p.  622;  Gthr.  Catal.  II,  p.  273  =  Paehypops  trifilis  Steind. 
Beitr.  zur  Kenntn.  der  Sciaen.  Bras.  etc.  Sitzb.  der  Wien.  Ak. 
Bd.  XLYIII  [im  Separatabdr.  p.  7.  Taf.  II,  Fig.  1—3]),  bisher 
aus  Britisch-Guiana,  dem  Amazonenstrome  (bei  Parä,,  Foute- 
boa),  aus  dem  Rio  negro  und  Rio  Guapor^  bekannt,  so  wie 
endlich 

2.  Pachyurus  furcraeus  sp.  Lac.  (=  Corvina  furcraea  Cur. 
Val.  et  Corvina  biloba  C.  V.  [juv.],  Hist.  nat.  des  Poissons, 
Vol.  V,  p.  111  &  112  =  Paehypops  furcraeus  Steind.  1.  c. 
[Separataber.  p.  4,  Taf.  I])  von  der  Kttste  Surinams 
aus  dem  Amazonenstrome  (bei  Cameta),  Rio  Trompetas  und 
Rio  negro. 

Die  von  Gill  aufgestellte  Geittung Paehypops  ist  nach  meinem 
Dafürhalten  mit  Pachyurus  (=  Lepipterus  C.  V.)  zu  vereinigen, 
die  sich  jedoch  hauptsächlich  nach  der  Form  der  Mundspalte  in 
zwei  Gruppen  oder  Untergattungen  theilen  lässt. 

Die  Gattung  Pachyurus  unterscheidet  sich  von  Corvina  Cuv. 
(Johnius  Bl.)  constant  nur  durch  die  geringe  und  gleichmässige 
Grösse  der  Kieferzähne,  denn  sowohl  die  rhombenförmige  Gestalt  der 
Caudale,  so  wie  die  starke  Uberschuppung  der  letzteren  und  der 
Gliederstrahlen  der  Dorsale  kommt  auch  bei  Corvina-Arten  vor. 

Bei  der  typischen  Art  der  Gattung  Pachyurus,  d.  i.  Pachyurus 
squammipinnis  Agass.  ist  die  Mundspalte  lang,  nach  vorne 
schräge  ansteigend  und  der  Unterkiefer  reicht  nach  vorne  ebenso 
weit  wie  der  Zwischenkiefer.  Die  obere  Kopflinie  ist  hinter  der 
Schnauze  eingedrückt  (concav),  der  Kopf  stark  comprimirt  und 
die  Schnauze  springt  nicht  nasenförmig  über  das  vordere  Ende 
der  Mundspalte  vor. 

Bei  den  übrigen  Arten  dagegen  ist  die  Mundspalte  verhält- 
nissmässig  sehr  klein  und  unterständig,  der  Zwischenkiefer  kurz; 
der  Unterkiefer  wird  vorne  vom  Zwischenkiefer  überragt  und  lässt 
sich  ganz  unter  den  Seitenrand  desselben  zurückziehen;  die 
Schnauze  ist  mehr  oder  minder  stark  gerundet,  vorspringend  und 
das  Praeorbitale  wulstförmig  aufgetrieben.  Diese  Arten  scheinen 
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mir  am  nächsten  den  CorriHU-  und  Umbrina-Arten  zu  stehen  und 
ich  glaube  sie  zu  einer  besonderen^  nattirlichen  Gruppe  vereinigen 
zu  sollen,  für  welche  der  schon  von  Cu  vi  er  und  Valenciennes 
vorgeschlagene  Name  Lepipterus  als  der  ältere  beibehalten  v\^erden 
muss,  wenngleich  die  Bezeichnung  Pachppops  Gill  (1861)  treffen- 
der ist  Bei  mehreren  Arten  dieser  Subgattung  liegen  kleine  zarte 
Barteln  zwischen  den  Grübchen  an  der  Unterseite  des  Unterkiefers, 
zunächst  dem  Vorderrande  desselben,  doch  ist  das  Vorhandensein 
oder  der  Mangel  dieser  Fäden  von  keiner  besonderen  Bedeutung 
und  nicht  einmal  als  Artunterscheidungsmerkmal  mit  Sicherheit 
verwerthbar. 

Ptichyurtuf  squatniptnnU  Agass. 

<Syn.:  PachyurusLundHRt'\ik\i.{\%bA:)^  Ltk.^Velhas-FlodensFiske,  Vidensk. 
Selsk.Skr.,  Raekke,  naturvidensk.  ogmathem.  Afd.  XII.  2,  p.  XX. 

Pachyurus  Lundd  Rh  dt,  Ltk.  stimmt  in  der  Körperform  so 
genau  mit  dem  typischen  von  Agassiz  beschriebenen  (leider 
trockenen  und  ganz  entfärbten)  Exemplare  von  P,  gquamipinnis 
des  MUnchner  Museums  überein,  dass  wohl  der  von  Agassiz 
(Cuv.  in  lit.)  gewählte  Name  nach  dem  Rechte  der  Priorität  den 
Vorzug  verdient 

Das  Wiener  Museum  besitzt  ein  vortrefflich  erhaltenes  Exem- 
plar dieser  Art  von  etwas  mehr  als  34  Ctm.  Länge  aus  dem  Rio 
das  Velhas  (durch  Dr.  Wertheimer),  welches  nur  unbedeutend 
von  dem  im  Museum  zu  Kopenhagen  befindlichen  Exemplare 
abweicht 

Die  Körperhöhe  ist  bei  dem  Exemplare  des  Wiener  Museums 
4'ymal  (nach  Ltttken  4*/jnial)  in  der  Totallänge  oder  circa 
S'/^mal  in  der  Körperlänge  enthalten  und  steht  der  Kopflänge 
nur  ganz  unbedeutend  nach. 

DieSchnanzenlänge  ist  etwas  weniger  als  S'/jmal,  die  Augen- 
länge nicht  ganz  5  VfUial,  die  Stimbreite  6*/5iual  in  der  Kopflänge 
begriffen. 

Die  Mundspalte  ist  im  Verhältniss  zu  den  übrigen  Arten  des- 
selben Geschlechtes  sehr  lang  und  endständig. 

Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  fällt  unter  den  vorderen 

Augenrand  in  verticaler  Richtung;   der  Ober-  und  der  ktlrzere 

Zwischenkiefer  sind  bei  geschlossenem  Munde  vollständig  von  dem 

9* 
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grossen  Praeorbitale  überdeckt.  Der  unter  schwacher  Bogen- 
krümmung  nach  vorne  und  oben  ansteigende  Unterkiefer  ragt  über 
den  Zwischenkiefer  ein  wenig  (nach  vorne)  hinaus  und  ist 
bedeutend  kräftiger  als  bei  den  übrigen  PachyuntS'  (Lepipteru»-) 
Arten  ;[seine  Totallänge  gleicht  dem  Abstände  des  hinteren  Augen- 
randes vom  vorderen  Schnauzenende,  steht  daher  der  Hälfte  einer 
Kopflänge  nicht  bedeutend  nach.  Kleine  Grübchen  (5)  liegen 
vorne  an  der  Unterseite  des  Unterkiefers. 

Der  hintere  Vordeckelrand  ist  nach  hinten  und  unten  geneigt^ 
massig  concav  und  wie  der  stark  gerundete  Winkel  desselben 
Knochens  mit  kurzen,  stumpfen  Zähnen  besetzt,  die  nach  oben 
immer  kleiner  werden  und  im  obersten  Theile  des  aufsteigenden 
Randes  endlich  gänzlich  verschwinden.  Der  Kieraendeckel  endigt 
in  zwei  platte  Spitzen,  von  denen  die  untere  etwas  länger  ist.  Die 
Zähne  am  hinteren  Rande  der  Suprascapula  sind  äusserst  zart. 

Der  Kopf  ist  sehr  stark  comprimirt,  das  Praeorbitale  zeigt 
keine  auffallende  wulstförmige  Anschwellung.  In  der  Beschuppungs* 
weise  des  Kopfes  stimmt  P.  squamipirtnis  genau  mit  den  Arten  der 
Subgattung  Lepipterus  überein. 

Der  vierte  höchste  Stachel  der  Dorsale  gleicht  an  Länge  der 
Entfernung  des  hinteren  Augenrandes  vom  vorderen  Kopfende 
oder  ist  etwas  mehr  als  2^/^msL\  in  der  Kopflänge  enthalten,  und 
übertrifft  ein  wenig  an  Höhe  den  längsten  Gliederstrahl  der 
Rückenflosse,  die  nach  hinten  oval  gerundet  endigt. 

Der  ausserordentlich  kräftige  zweite  Analstachel  reicht  mit 
seiner  Spitze  nicht  ganz  so  weit  herab,  wie  der  folgende  Glieder- 
strahl und  ist  von  seiner  Basis  an  gemessen  länger  als*/?  des  Kopfes. 

Die  Zahl  der  von  der  Seitenlinie  durchbohrten  Schuppen, 
welche  letztere  grösser  als  die  der  benachbarten  Schuppenreihen 
in  der  vorderen  längeren  Rumpfhälfte  sind  und  daselbst  von  einer 
Reihe  kleinerer  Schuppen  theilweise  überdeckt  werden,  beträgt 
bis  zum  Beginn  der  Caudale  bei  dem  von  mir  untersuchten  Exem- 
plare nicht  mehr  als  67 — 68,  die  Zahl  der  Schuppen  zunächst 
über  jenen  der  Seitenlinie  über  112  (nach  Dr.  Lütken's  Beschrei- 
bung 120—130). 

l'ber  der  Seitenlinie  bis  zur  Basis  des  ersten  Dorsalstachels 
liegen  circa  12,  unter  der  Seitenlinie  bis  zur  Basis  der  Ventralen 
circa  18 — 19  Schuppen  in  einer  nahezu  verticalen  Reihe.  15 — 16 
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Läng!$ehQppenreiheii laufen  über  den  Schwanzstiel,  dessen  geringste 
Höhe  circa  V3  der  grössten  Rumpfhöhe  erreicht 

Die  Schnppenscheide  längs  der  Basis  des  gliederstrahligen 
Theiles  der  Dorsale  wird  von  zwei  Schuppenreihen  gebildet  und 
die  Schuppen  derselben  sind  etwas  kleiner  als  die  zunächst  gele- 
genen des  Rumpfes  und  grösser  als  jene,  welche  die  Glieder- 
strahlen der  Dorsale  fast  bis  zur  Spitze  hinauf  vollständig  bedecken. 
Die  Schuppen  der  Caudale  reichen  bis  zum  hinteren  Flossen - 
rande  derselben  und  nehmen  gegen  diesen  rasch  an  Grösse  ab. 
Die  Anale  ist  an  der  Basis  von  einer  höheren  Schuppenscheide 
umgeben  als  die  Dorsale,  doch  sind  die  Schuppenbinden  zwischen 
den  einzelnen  Strahlen  sehr  schmal  und  reichen  auf  den  letzteren 
Gliederstrahlen  nicht  bis  zur  Höhenmitte  der  Flosse  herab. 

Sämmtliche  Schuppenreihen  des  Rumpfes  steigen  schräge 
nach  hinten  und  oben  an,  nur  am  Schwanzstiele  und  ein  wenig 
vor  demselben  schlagen  sie  nahezu  eine  horizontale  Richtung  ein. 
Circa  12  nur  sehr  schwach  vortretende,  durchschnittlich  drei 
Schuppenlängen  breite  graue  Querbinden  laufen  von  der  Basis 
der  ganzen  Dorsale  zur  Seitenlinie  herab,  an  welcher  sie  endigen, 
und  zahlreiche  graunolette  Streifen  ziehen,  der  schiefen  Richtung 
der  Sehuppenreihen  folgend,  von  der  Seitenlinie  schief  nach  oben 
und  hinten  bis  zur  Dorsalbasis;  am  Schwanzstiele  fehlen  sie. 

Die  auf  dem  gliederstrahligen  Theile  der  Dorsale  liegenden 
kurzen  violetten  Streifen,  welche  4 — 5  Längsreihen  bilden,  kann 
man  als  eine  Fortsetzung  dieser  schmalen  Rumpfstreifen  be- 
trachten, da  sie  deren  Richtung  einschlagen;  sie  sind  kleiner  als 
die  unregelmässiger  gelagerten  Fleckchen  oder  Streifen  auf  den 
schuppenlosen  Stacheln  der  Rttckenflosse.  Das  oberste  Endstück 
der  ganzen  Dorsale  ist  dicht  schmutzig-grauviolett  punktirt. 

Alle  Flossen,  mit  Ausnahme  der  Dorsale,  sind  ungefleckt  und 
mehr  oder  minder  intensiv  orangegelb.  DiePectorale  und  Ventrale, 
welche  an  Länge  fast  genau  der  Caudale  gleichen,  zeigen  an  der 
Basis  einen  schwachen  Stich  ins  Rosenrothe.  Die  Grundfarbe  des 
Rumpfes  ist  am  Bauche  und  gegen  die  Caudale  zu  etwas  dunkler 
gelb  als  zunächst  dem  hinteren  Kopfende. 

D.  1L35  (an  36).  A.  2/8.  P.  16. 
PachyuruB  sqtutmipinnis  ist  bisher  nur  aus  dem  Rio  San 
Francisco  und  Rio  das  Velhas  bekannt  und  scheint  die  übrigen 
Pachyarus-kritn  bedeutend  an  Grösse  zu  übertreflfen. 
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In  ähnlicher  Weise  wie  das  typische  Exemplar  der  hier 
beschriebenen  Art  scheint  auch  das  von  Cuvier  und  Valen- 
ciennes  beschriebene  und  abgebildete  Exemplar  des  Lepipterus 
Frufieisci  im  Pariser  Museum  schlecht  präparirt  und  vertrocknet 
zu  sein,  daher  ich  kaum  zweifeln  möchte,  dass  Pachyurus  (Lepi- 
ptertis)  corvinn  Rhdt.,  Ltk.  (1.  c.  p.  XX)  mit  P,  (Lepipterns) 
Franciaci  der  Art  nach  zusammenfUllt. 

Jedenfalls  spricht  für  diese  Ansicht  die  völlige  Übereinstim- 
mung beider  Arten  in  der  Form  und  Länge  des  Kopfes,  der  Mund- 
spalte und  des  Auges,  so  wie  in  der  Zahl  der  Dorsalflossenstrahlen 
und  in  der  Rumpfzeichnung.  In  der  relativen  Höhe  des  Rumpfes 
weichen  beide  Arten  nach  den  gegebenen  Beschreibungen  wohl 
bedeutend  ab,  da  bei  P,  corvinn  nach  Dr.  Ltttken  die  Körper- 
höhe der  Kopflänge  gleicht  und  V^  der  Totallänge  beträgt,  bei 
P.  (Lepipterus)  Francisci  dagegen  nach  Cuvier  und  Valen- 
ciennes  die  Kopflänge  V*?  die  Rumpfhöhe  aber  nur  Ve  der  Total- 
länge erreichen  soll  (nach  der  Abbildung  pl.  113  circa  2  11),, 
doch  dürften  diese  Unterschiede,  abgesehen  von  geringeren 
individuellen  Schwankungen,  vielleicht  aus  der  schlechten  Präpa- 
ration des  typischen  trockenen  (?)  Exemplares  des  Pariser  Museums 
zu  erklären  sein,  wie  auch  Dr.  LOtken  zu  vermuthen  scheint. 
(j^Ciun  Lepiptero  Francisci  Cuv.  ulier iutt  comparaTUÜi^.) 

Gobiiis  Kratissti  u.  sp. 

D.  6/  ^.  A.  1/10(11).  L.  lat.  circa  53.  L.  tr.  13(zw.d.2D.u.  d.  A.). 

Körperform  gestreckt,  Schwanz  comprimirt.  Kopf  ziemlich 
lang,  etwas  comprimirt.  Kopflänge  circa  3%mal,  Leibeshöhe 
circa  ö^nial  in  der  Körperlänge,  Augendiameter  circa  3Vtnial  in 
der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Schnauze  ist  ein  wenig  länger  als  das  Auge  und  fallt 
unter  bogenförmiger  Krümmung  nach  vorne  ab.  Die  Mundspalte 
ist  ziemlich  lang,  die  Mundwinkel  fallen  in  verticaler  Richtung 
unter  die  Augenmitte.  Kieferzähne  klein,  spitz,  die  der  Aussenreihe 
ein  wenig  länger  als  die  übrigen;  Hundszähne  fehlen. 

Die  hochgelegenen  ovalen  Augen  sind  einander  stark 
genähert.  Hinterer  Rand  des  Vordeckels  und  dessen  Winkelgegend 
gerundet.  Am  ganzen  Kopfe  ist  nur  das  Hinterhaupt  bis  gegen  die 
Stirne  zu  beschuppt. 
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Von  den  zarten,  schlanken  Dorsalstaeheln  sind  die  beiden 
ersten  am  längsten  und  jeder  derselben  ist  circa  iV^mal  in  der 
Kopflänge  enthalten.  Die  beiden  Dorsalen  sind  durch  einen 
Zwischenraum  von  einander  getrennt,  der  an  Länge  dem  Auge 
gleicht. 

Die  Caudale  ist  am  hinteren  Rande  gerundet  und  etwas 
kürzer  als  der  Kopf.  Die  Anale  beginnt  in  verticaler  Richtung  ein 
wenig  hinter  dem  Anfang  der  zweiten  Dorsale,  welche  nicht  ganz 
die  Höhe  der  ersten  Dorsale  erreicht. 

Die  Ventrale  übertrifft  an  Länge  die  Pectorale  und  ist  eben 
so  lang  wie  der  Kopf  mit  Ausschluss  der  Schnauze;  ihre  Trichter- 
membran ist  sehr  dünn,  breit. 

Sämmtliche  Körperschuppen  sind  gezähnt.  13  Schuppen 
liegen  zwischen  dem  Beginn  der  zweiten  Dorsale  und  der  Anale 
in  einer  verticaleu  Reihe  und  circa  53  zwischen  dem  oberen  Ende 
der  Kiemenspalte  und  der  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen.  Die 
Schuppen  am  Hinterhaupte  bis  zur  ersten  Dorsale  sind  viel  kleiner 
als  die  seitlich  gelegenen  Rumpfschuppen,  die  gegen  die  Caudale 
nur  unbedeutend  an  Umfang  zunehmen. 

Zwei  violette  Streifen  ziehen  vom  unteren  Augenrande  unter 
schwacher  Bogenkrümmung  nach  vorne  und  unten  zum  Rande 
der  Mundspalte,  8 — 9  Querstreifen  von  gleicher  Färbung  liegen 
am  hell  bräunlichgelben  Rumpfe,  3 — 4  bogenförmig  gekrümmte 
Querbinden  auf  der  Caudale  und  eine  an  der  Basis  der  Pectorale. 
Die  zweite  Dorsale  ist  dunkel  gefleckt. 

Ein  Exemplar,  mit  Ausschluss  der  Caudale,  5  Ctm.  lang,  aus 
Snrinam  im  k.  Museum  zu  Stuttgart. 

GoMus  N&wberrU  Girard. 

(Eucyclog'obius  Newberri  Gill,  Blkr.) 

Körperform  schlank,  comprimirt.  Kopf  und  Nacken  schuppen- 
los; Rumpfschuppen  klein,  wie  in  der  Körperhaut  eingebettet 
liegend,  cycloid,  circa  70  in  einer  Längsreihe. 

Kopflänge  unbedeutend  mehr  oder  weniger  als  SV^mal, 
Rmnpfhöhe  4*2 — 5mal  in  der  Körperlänge,  Augendiameter  5mal, 
Schnauzenlänge  circa  3*/- — 3%mal,  Stirnbreite  circa  5mal,  Länge 
der  Caudale  1*  . — iVjmal  in  der  Kopflänge  enthalten. 
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Die  obere  Profillinie  des  Kopfes  erhebt  sich  unter  schwacher 
Bogenkrttmmung  bis  zur  ersten  Dorsale. 

Die  Mundspalte  erhebt  sich  nach  vorne.  Die  Mundwinkel 
fallen  in  verticaler  Richtung  unter  oder  ein  wenig  vor  den  hinteren 
Augenrand.  Kieferzähne  sehr  zart,  von  gleich  geringer  Grösse  in 
den  inneren  Reihen;  Zähne  der  Aussenreihe  in  beiden  Kiefern 
etwas  länger. 

Die  Kiemenspalte  überragt  weder  nach  oben  noch  nach  unten 
die  Basis  der  Pectorale,  ist  daher  nur  von  geringer  Ausdehnung. 

Die  erste  Dorsale  ist  von  der  zweiten  durch  einen  kleinen 
Zwischenraum  getrennt  und  bedeutend  niedriger  als  letztere,  deren 
grösste  Höhe  am  zweiten  und  dritten  Gliederstrahle  der  Hälfte  der 
Kopflänge  gleichkommt. 

Die  Anale  beginnt  ein  wenig  hinter  dem  Ursprünge  der 
zweiten  Dorsale;  die  Basislänge  der  ersteren  ist  nur  unbedeutend 
geringer  als  die  der  letzteren  und  nahezu  so  lang  wie  der  Kopf 
mit  Ausschluss  der  Schnauze. 

Die  fächerförmig  nach  hinten  sich  ausbreitende  Caudale  ist 
am  hinteren  Rande  fast  vertical  abgestutzt  und  an  der  oberen  und 
unteren  hinteren  Ecke  abgestumpft;  sie  erreicht  nahezu  eine 
Kopflänge  oder  ist  um  eine  Schnauzenlänge  kürzer  als  der  Kopt 

Die  Pectorale  gleicht  an  Länge  der  Entfernung  des  vorderen 
oder  auch  nur  des  hinteren  Augenrandes  vom  freien  Deckelrande, 
und  ist  eben  so  lang  wie  die  Ventrale. 

Circa  21  Schuppen  liegen  zwischen  der  zweiten  Dorsale  und 
der  Anale.  Die  Rumpfschuppen  liegen  zum  grössten  Theile 
mosaikähnlich  neben  einander. 

Rumpf  röthlichbraun,  Bauchfläche  gelblichbraun  oder  gold- 
gelb; Unterseite  des  Kopfes  hellgelb.  Ventrale  und  Pectorale 
gelblichweiss  und  ungefleckt;  Caudale  gelblich  mit  zahlreichen 
dunklen  Querbinden,  die  nur  schwach  hervortreten.  Dorsale  und 
Anale  dicht  dunkelgrau  oder  grauviolett  punktirt,  ebenso  die 
Seiten  des  Kopfes  und  Rumpfes.  Zuweilen  liegt  am  Deckel  und 
an  der  Basis  der  Caudale  ein  von  dicht  an  einander  gedrängten 
Pünktchen  gebildeter  dunkler  Fleck. 

^'T/iO^ll'  A.  1  JO— 1  . 
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Die  hier  beschriebenen  vier  Exemplare  des  Wiener  Museums 
erhielt  ich  von  Santa  Monica  in  Califomien  eingesendet  und 
wurden  nach  W.  Fischer's  Mittheilung  von  einem  artesischen 
Brunnen  aus  einer  Tiefe  von  140  Fuss  ausgeworfen.  Sie  unter- 
scheiden sich  von  den  typischen  Exemplaren  aus  der  Tomales  Bay 
in  Califomien  nach  Girard's  Beschreibung  nur  durch  die 
etwas  geringere  Zahl  der  Strahlen  in  den  beiden  Dorsalen  und 
theilweise  auch  in  der  Anale  (D.  8/13.  A.  12  nach  Girard);  die 
von  Girard  gegebene  Abbildung  eines  typischen  Exemplars  in 
dem  6.  Bande  des  „Boston  Journal  of  Natural History",  Tafel  XXV, 
Fig.  5,  aber  stimmt  auch  in  dieser  Beziehung  mit  den  von  uns 
untersuchten  Exemplaren  ttberein. 

Grobitis  eotUceps  n.  sp. 

Körpergestalt  massig  gestreckt;  Schwanzstiel  comprimirt; 
Kopf  breit,  deprimirt,  von  den  Augen  nach  vorne  rasch  an  Breite 
abnehmend,  hinter  denselben  oben  querüber  schwach  gewölbt, 
stärker  in  der  Wangengegend. 

Kopflänge  etwas  weniger  als  3mal,  grösste  Rumpfhöhe 
circa  4*/3mal  in  der  Körperlänge,  Kopfbreite  1  V^mal,  der  längere 
Diameter  des  ovalen  Auges  fast  4mal,  Sehnauzenlänge  circa 
4V3mal  in  der  Koptlänge  enthalten.  Eine  mit  Poren  besetzte 
Furche  zieht  vom  Auge  zum  oberen  Ende  der  Kiemenspalte. 
Augen  einander  sehr  genähert,  oval,  von  geringer  Länge.  Die 
Mundwinkel  fallen  nahezu  unter  die  Augenmitte,  Unterkiefer 
nicht  vorspringend.  Zahnbinde  des  Zwischenkiefers  schmäler  als 
die  des  Unterkiefers. 

Zähne  in  der  Aussenreihe  des  Zwischenkiefers,  ferner  in  der 
kurzen  Aussenreihe  des  Unterkiefers  und  in  der  innersten  langen 
Reihe  desselben  (insbesondere  gegen  die  Mundwinkel  zu)  be- 
deutend länger  als  die  übrigen,  spitz.  Hundszähne  fehlen. 

Oberseite  des  Kopfes  bis  zur  Stirn  beschuppt.  An  den  Seiten 
des  Kopfes  ist  der  vorderste  und  der  untere  Theil  der  Wangen 
bis  zu  dem  stark  gerundeten  Vordeckelwinkel  schuppenlos. 
Deckelstücke  beschuppt. 

Die  erste  Dorsale  ist  am  oberen  Rande  gerundet  und  enthält 
6  biegsame  Stacheln,  deren  höchster  kaum  halb  so  lang  wie  der 
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Kopf  ist.  Die  zweite  Dorsale  beginnt  in  massiger  Entfernung 
hinter  der  ersten,  ihre  Strahlen  nehmen  vom  ersten  Gliederstrahle 
gegen  den  vorletzten  hin  nur  wenig  an  Höhe  zu  und  erreichen 
daselbst  kaum  %  einer  Kopflänge.  Caudale  gerundet,  ebenso 
lang  wie  der  Kopf  mit  Ausschluss  der  Schnauze.  Die  Anale  be- 
ginnt in  verticaler  Richtung  unter  dem  vierten  oder  ftinften  Strahle 
der  zweiten  Dorsale  und  kommt  ihr  an  Höhe  gleich. 

Die  Pectorale  ist  sehr  stark  entwickelt  und  enthält  im 
oberen  Theile  zahlreiche  haarförmige  Strahlen,  welche  ktb^er 
als  die  nächstfolgenden  durch  Haut  verbundenen  Strahlen  sind. 

Bauchflossen  ziemlich  kurz,  stark  gerundet  und  mit  breiter 
Trichtermembran.  Der  Abstand  des  hinteren  Ventralrandes  von 
der  Anale  gleicht  der  Länge  der  Ventralen. 

33  Schuppen  zwischen  dem  oberen  Ende  der  Kiemenspalte 
und  dem  Beginn  der  mittleren  Caudalstrahlen  und  circa  12 
Schuppenreihen  zwischen  dem  Beginn  der  zweiten  Dorsale  und 
<ler  Anale. 

Sämmtliche  Schuppen  an  den  Seiten  des  Rumpfes  am 
hinteren  Rande  fein  gezähnt.  Schuppen  am  Kopfe  und  Nacken 
ganzrandig.  Die  seitlichen  Rumpfschuppen  nehmen  gegen  die 
Caudale  allmälig  an  Grösse  zu. 

Im  Weingeist  braun,  eine  sehr  breite  taubengraue  Binde 
zwischen  den  hinteren  Augenrändem  und  dem  Beginne  der  ersten 
Dorsale  über  die  ganze  Basis  der  Pectorale  herabziehend ;  eine 
zweite,  ähnlich  gefärbte  viel  kleinere  Binde  liegt  in  dem  sehmalen 
Räume  zwischen  beiden  Dorsalen  und  reicht  nicht  weit  über  die 
Rumpfseiten  herab.  Eine  dritte  Binde  umfasst  ringförmig  den 
ganzen  hohen  Schwanzstiel. 

Sämmtliche  Flossen  dunkel  gefärbt,  ohne  deutliche  Flecken ; 
nur  auf  der  ersten  Dorsale  liegt  ein  ziemlich  scharf  ausgeprägter 
Fleck  zwischen  den  zwei  letzten  Stacheln  im  oberen  Theile 
der  Flosse. 

D.  6  ~.  A.  1  9.  P.  circa  21—22.  L.  lat.  33. 

1  Exemplar,  circa  7  Ctm.  lang,  von  den  Gesellsehaftsinseln. 

Gobius  laevis  n.  sp. 

Körperform  gestreckt,  Rumpf  gegen  die  Caudale  nur  wenig 
an  Höhe  abnehmend.  Kopf  im  Durchschnitte  fast  viereckig,  nur 
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längs  der  Mitte  des  Hinterhauptes  mit  einer  schmalen  Schuppenbinde 
besetzt,  sonst  vollkommen  schuppenlos,  an  der  Oberseite  flach. 
Kopfhaut  auf  der  Schnauze,  den  Wangen  und  Deckelstttcken 
sehr  zart  und  schlaff.  Der  Kopf  nimmt  nach  vorne  nur  sehr 
wenig  an  Breite  ab. 

Kopflänge  SVjnial  in  der  Körperlänge  oder  ein  wenig  mehr 
als  4mal  in  der  Totallänge,  grösste  Rumpfhöhe  mehr  als 
6mal  in  der  Körperlänge  (c.  7mal  in  der  Totallänge),  Augen- 
diameter  6mal,  Entfernung  der  oberen  Augenränder  von  einander 
circa  S^^^mal,  knöcherner  Theil  der  Stirne  zwischen  den  Augen 
7mal,  Schnauzenlänge  3^  .mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die 
^össte  Kopfbreite  gleicht  genau  der  Hälfte  der  Kopflänge  und 
ttbertrifft  ein  wenig  die  Kopfhöhe.  Mundspalte  lang,  schräge 
ansteigend.  Unterkiefer  schwach  nach  vorne  vorspringend.  Das 
hintere  Ende  des  Oberkiefers  fällt  ein  wenig  hinter  die  Augen- 
mitte in  verticaler  Richtung. 

Kieferzähne  sehr  zahlreich  und  spitz,  die  der  Aussenreihe 
nur  wenig  länger  als  die  übrigen;  Hundszähne  fehlen. 

Die  Augen  liegen  hoch  an  den  fast  vertical  abfallenden 
Kopfseiten.  Die  grosse  freie  Zunge  ist  vorne  durch  einen  tiefen 
Emschnitt  wie  in  zwei  Hörner  abgetheilt.  Die  Schnauze  ist  vorne 
breitoval  gerundet. 

Die  erste  Dorsale  ist  am  oberen  Rande  schwach  convex  und 
enthält  sieben  sehr  zarte  biegsame  Stacheln,  von  denen  der  fünfte 
höchste  an  Länge  der  Entfernung  der  Unterkieferspitze  vom 
hinteren  Augenrande  gleicht;  die  zweite  Dorsale  ist  kaum  höher 
als  die  erste  und  enthält  nebst  einem  kurzen  schwachen  Stachel 
1 1  Gliederstrahlen,  von  denen  die  beiden  letzten  dicht  neben  ein- 
ander liegen.  Die  oval  gerundete  Caudale  ist  nahezu  um  eine 
Schnaazenlänge  kürzer  als  der  Kopf. 

Die  sehr  stark  entwickelte  fächerförmig  sich  ausbreitende 
Pectorale  enthält  keine  haarförmigen  freien  Strahlen  und  ist  ebenso 
lang  wie  die  Caudale.  Die  Ventrale  gleicht  an  Länge  dem  hinter 
dem  Auge  gelegenen  Kopftheile,  ihre  Trichtermembran  ist  sehr 
zart  und  läuft  jederseits  nach  hinten  in  eine  ziemlich  lange  Spitze 
aus.  Die  Anale  steht  der  zweiten  Dorsale  nur  wenig  an  Höhe  nach, 
und  gleicht  derselben  bezüglich  der  Länge  ihrer  Basis. 
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Die  Rumpfschuppen  sind  klein,  cyeloid.  70 — 75  Schuppen 
liegen  zwischen  dem  oberen  Ende  der  Kiemenspalte  und  dem 
Beginne  der  Caudale  und  circa  20  zwischen  dem  Beginne  der 
zweiten  Dorsale  und  der  Anale. 

Körper  hellbraun,  mit  zahllosen  zarten,  dunklen  Pünktchen 
übersäet.  Ein  schwärzlicher  Fleck  an  der  Basis  der  Caudale. 
Sämmtliche  Flossen  wässerig  und  durchsichtig  weisslichgrau  und 
dicht  mit  schwärzlichen  Pünktchen  besetzt,  insbesondere  die  Ven- 
trale, die  bei  nahe  aneinander  gelegten  Strahlen  fast  schwärzlich 
aussieht;  überdies  liegen  auf  der  zweiten  Dorsale  und  der  Caudale 
zahlreiche  dunkle  Fleckchen  in  regelmässigen  Reihen.  Auf  der 
ersten  Dorsale  sind  die  Flecken  bedeutend  grösser,  aber  sehr  stark 
verschwommen  und  unregelmässig  gestaltet.  Gegen  den  oberen 
Rand  zu  geht  die  Färbung  der  ersten  Dorsale  ins  Schwärzliche 
über. 

D.  7  i  A.  1  10.  P.  21.  L.  1.  circa  70—74. 

Das  typische  Exemplar  des  Wiener  Museums  ist  etwas  mehr 
als  8  Ctm.  lang. 

Fundort:  Hakodate  (Japan). 

Gobius  UieiHs  m.  scheint  am  nächsten  mit  Gabis  castmieits 
O'Shaughn.  (Ann.  &  Magaz.  of  Nat.  Hist.  Ser.  IV.  Vol.  XV. 
pag.  145)  verwandt  zu  sein  und  fallt  vielleicht  mit  letzterer  Art 
zusammen. 

Gohius  Breunigii  n.  sp. 

Körper  schlank,  comprimirt,  hinter  der  ersten  Dorsale  gegen 
die  Caudale  zu  rasch  an  Höhe  abnehmend,  Kopf  schuppenlos, 
Rumpfschuppen  ctenoid. 

Kopflänge  4mal,  Leibeshöhe  5* -mal  in  der  Körperlänge, 
Augendiameter  4%mal,  Breite  des  knöchernen  Theiles  der  Stirne 
lOmal,  Entfernung  der  oberen  Augenränder  von  einander  circa 
ö^raal,  Schnauzenlänge  circa  4y3mal,  Kopfbreite  1*/, — l'/^mal 
in  der  Kopflänge  enthalten.  Unterkiefer  nach  vorne  nicht  vor- 
springend. Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  filllt  in  verticaler 
Richtung  unter  den  vorderen  Rand  des  ovalen  Auges. 

Kieferzähne  klein,  spitz;  Zähne  der  Aussenreihe  imZwischen- 
und  Unterkiefer  ein  wenig  länger  als  die  der  übrigen  Reihen. 
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Erste  Dorsale  am  oberen  Eand  stark  gerundet,  der  vierte 
h(>ehste  biegsame  Stachel  circa  halb  so  lang  wie  der  Kopf,  bedeutend 
niedriger  als  der  Rumpf  und  ein  wenig  kürzer  als  der  höchste 
zweite  Gliederstrahl  der  zweiten  Dorsale.  Candale  circa  um  eine 
halbe  Schnauzenlänge  kürzer  als  der  Kopf. 

Die  Anale  beginnt  und  endigt  ein  wenig  hinter  der  zweiten 
Dorsale  und  enthält  unbedeutend  kürzere  Strahlen  als  letztere. 

Pectorale  ohne  haarfbrmige  freie  Strahlen,  um  circa  eine 
Schnauzenlänge  kürzer  als  der  Kopf,  und  ebenso  lang  wie  die 
Ventrale,  deren  hinterer  Band  bei  horizontaler  Zurücklegung  der 
Strahlen  beträchtlich  weit  vor  die  Analgrube  fiillt. 

Circa  60 — 62  Schuppen  am  Rumpfe,  zwischen  dem  oberen 
Ende  der  Kiemenspalte  und  dem  Beginn  der  Caudale,  und  circa 
15 — 16  über  den  Beginn  der  Anale  in  einer  verticalen  Reihe. 

Obere  grössere  Körperhälfte  rothbraun,  untere  gelblichweiss. 
Ein  schwarzbrauner  Streif  zieht  vom  Vorderrande  des  Auges  zum 
Seitenrande  der  Schnauze.  Dunkelbraune,  dicht  an  einander  ge- 
reihte Fleckchen  vereinigen  sich  stellenweise  zu  zickzackförmigen 
schmalen  Streifen  oder  Wellenlinien  an  den  Seiten  des  Kopfes  und 
Rumpfes  auf  der  oberen  Körperhälfte.  Zuweilen  liegt  ein  kleiner 
dunkler  Fleck  an  der  Basis  der  obersten  Pectoralstrahlen  und 
hinter  diesem  einige  kurze  dunkle  Querstriche.  Beide  Dorsalen 
und  die  Caudale  auf  durchsichtig  weissem  oder  gelblichem  Grunde 
zart  dunkel  gefleckt,  und  überdies  wie  die  Anale  und  Ventrale 
fein  schwärzlich  punktirt* 

Das  Wiener  Museum  besitzt  Exemplare  bis  zu  6  Ctm.  Länge 
von  Hakodate  (Japan). 

I>.  7  ~.  A.  -i_.  P.20— 21. 

'  11  10 — 11 

Ich  habe  mir  erlaubt,  diese  zierliche  Art  Herrn  Dr.  Ferdinand 
Brenn  ig,  Professor  der  Naturgeschichte  am  kais.  Gymnasium 
zu  den  Schotten  als  Zeichen  meiner  besonderen  Verehrung  zu 
widmen. 

Typhlogöbitis  n.  gen. 

Char.:  Körper  gestreckt,  am  Rumpfe  comprimirt,  von  einer 
schlaffen  Haut  lose  umgeben.  Augen  sehr  klein,  wie 
schwarze  Pünktchen  unter  der  Kopfhaut  durchschimmernd. 
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Eiue  Binde  festsitzender  spitzer  Zähne  im  Zwischen-  und 
Unterkiefer.  Gaumen  und  Vomer  zahnlos.  Erste  Dorsale 
verkümmert,  bei  der  einzigen  bisher  bekannten  Art  auf 
zwei  kurze  einfache  Strahlen  reducirt.  Bauchflossen  wie 
bei  Gobins. 

Durch  die  auffallend  schwache  Entwicklung  der  ersten  Doraale 
und  die  Schuppenlosigkeit  des  Körpers  nähert  sich  diese  Gattung 
dem  Crifttalogobius,  Gill.,  unterscheidet  sich  aber  von  letzterem 
Geschlechte  wesentlich  in  der  Bezahnungsweise  der  Kiefer  und 
durch  die  Verkümmerung  der  Augen. 

Typfüogobius  ccMfomiensis  n.  sp. 

R.  br.  3.  D.  2,11.  A.  9.  P.  IG. 

Kopf  lang,  nach  vorne  allmälig  an  Höhe  und  Breite  abneh- 
mend, im  Durchschnitte  in  der  hinteren  Längenhälfte  fast  vier- 
eckig. Oberseite  des  Kopfes  am  Hinterhaupte  querüber  flach. 
Schnauze  vorne  oval  gerundet;  Mundspalte  lang,  schief  an- 
steigend. Unterkiefer  nach  vorne  ein  wenig  vorspringend. 

Die  Länge  des  Kopfes  ist  circa  SV^mal  in  der  Körperlänge, 
die  grösste  Kopfbreite  zwischen  den  Deckeln  circa  2*  ^mal,  die 
grösste  Kopfhöhe  ebendaselbst  circa  2*  -mal  in  der  Kopflänge 
enthalten. 

Die  winzig  kleinen,  wie  Punkte  durchschimmernden  Augen 
liegen  hoch  am  Seitenabfalle  des  Kopfes  gegen  Ende  des  ersten 
Viertels  der  Kopflänge ;  ihre  Entfernung  von  einander  steht  der 
Schnauzenlänge  nach  und  beträgt  .circa  *  ^  der  Kopflänge.  Die 
Stime  ist  querüber  etwas  gewölbt. 

Während  die  obere  Kopflinie  hinter  den  Augen  in  voll- 
kommen gerader  Richtung  nur  wenig  nach  hinten  ansteigt,  senkt 
sich  die  kurze  Schnauze  ziemlich  rasch  nach  vorne  und  unten. 

Sämmtliche  Kieferstücke  sind  auffallend  kräftig;  das  hintere 
Ende  des  Oberkiefers  fällt  nur  unbedeutend  vor  die  Mitte  der 
Kopflänge. 

Die  festsitzenden  Zähne  im  Zwischen-  und  Unterkiefer  sind 
spitz  und  bilden  eine  schmale  Binde,  die  Zähne  der  Aussenreihe 
sind  länger  als  die  übrigen  und  mit  der  Spitze  nach  innen 
umgebogen. 
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Die  nur  aus  zwei  biegsamen  einfachen  Strahlen  bestehende 
erste  Dorsale  liegt  unter  der  K(kperhaut  fast  ganz  verborgen; 
erst  wenn  man  letztere  vom  Kücken  in  die  Höhe  zieht,  bemerkt 
man  in  derselben  diese  zarten  einfachen  und  biegsamen  Stralüen. 

Die  zweite  Dorsale,  welche  wie  die  Caudale  und  Anale  von 
einer  schlaffen  Haut  umgeben  ist,  beginnt  beiläufig  zu  Anfang 
des  letzten  Drittels  der  Körperlänge  und  endigt  circa  um  \^  der 
Kopflänge  vor  der  Basis  der  Caudale.  Die  Entfernung  der  ersten 
Dorsale  von  der  zweiten  beträgt  circa  */,  einer  Kopflänge. 

Die  Anale  beginnt  in  verticaler  Richtung  circa  unter  dem 
vierten  Strahle  der  zweiten  Dorsale.  Der  erste  Strahl  der  Anale 
ist  einfach,  ebenso  der  letzte,  welcher  vielleicht  nur  als  ein  abge- 
löster Theil  des  nahe  liegenden  achten  Strahles  zu  betrachten  ist ; 
die  übrigen  sind  einmal  gabelförmig  getheilt.  In  der  zweiten 
Dorsale  ist  nur  der  erste  Strahl  einfach,  alle  folgenden  sind  ge- 
spalten wie  die  entsprechenden  Analstrahlen. 

Die  am  hinteren  Bande  stark  bogenförmig  gerundete  Caudale 
übertrifft  an  Länge  die  Hälfte  des  Kopfes ;  die  einzelnen,  meist 
zweimal  gespaltenen  Strahlen  sind  wegen  der  dicken  Haut- 
umhüllung äusserlich  nicht  scharf  von  einander  zu  unterscheiden. 

Die  Ventrale  steht  an  Länge  der  Pectorale  ein  wenig  nach, 
letztere  Flosse  gleicht  in  dieser  Beziehung  der  Caudale.  Die 
Trichtermembran  der  Bauchflossen  ist  massig  stark  entwickelt. 

Das  hier  beschriebene,  im  Leben  blass  rosenrothe  Exemplar 
fand  man  unter  einem  Steine  in  der  sogenannten  False  Bay  bei 
San  Diego  an  der  Südgrenze  Californiens  zur  Ebbezeit  im 
seichten  Meereswasser. 

Es  ist  fast  5Vt  Ctm.  lang  und  nach  jahrelanger  Aufbe- 
wahrung im  Weingeist  schmutzig-  und  undurchsichtig  weisslich, 
ähnlich  wie  Olme.  Mehrere  Exemplare  derselben  Art  besitzt  das 
Museum  zu  Cristiania,  welche  von  Prof.  Essmark  gleichfalls  bei 
San  Diego  gesammelt  wurden. 

Jjudogobi^is  6ill. 

Char.:  Körper  massig  gestreckt,  niedrig  und  vollkommen 
schuppenlos.  Erste  (stachelige)  Dorsale  fehlend.  Bauch- 
flossen schwach  entwickelt.  Kleine  Spitzzähne  in  mehreren 
Reihen  in  beiden  Kiefern. 
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LuclogoMvs  gtUiatus  Gill. 

Kopf  mehr  oder  minder  breit  und  wie  der  vorderste  Theil 
des  Nackens  stark  deprimirt.  Rumpf  zunächst  der  Caudale 
comprimirt. 

Augen  klein,  am  Rande  der  vollkommen  flachen  oder  im 
mittleren  Theile  etwas  eingedrückten  Oberseite  des  Kopfe» 
gelegen.  Mundspalte  zienilich  breit,  von  geringer  Länge,  ein 
wenig  nach  vorne  ansteigend.  Unterkiefer  nicht  oder  nur  sehr 
wenig  den  Zwischenkiefer  nach  vorne  ttberragend.  Gaumen-  und 
Vomerzähne  fehlend. 

Die  Kopflänge  ist  etwas  mehr  oder  weniger  als  4mal,  die 
grösste  Rumpfhöhe  7*/. — S^/gmal  in  der  Körperlänge,  die  grösste 
Kopf  breite  circa  1  ^/^  bis  fast  2mal,  dii  Kopfhöhe  am  Hinterhaupte 
circa  2  —  272nial,  der  Augendiameter  durchschnittlich  6mal,  die 
Stirnbreite  circa  4^/^  bis  fast  5mal,  die  Schnauzenlänge  4  bis 
mehr  als  5mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Mundwinkel  fallen  in  verticaler  Richtung  unter  den 
hinteren  Rand  der  Augen. 

Die  Oberseite  des  Kopfes  zeigt  einen  mehr  oder  minder 
tiefen  Eindruck  bei  der  grösseren  Zahl  der  mir  zur  Untersuchung 
vorliegenden  Exemplare,  der  gegen  das  Hinterhaupt  in  der  Regel 
allmälig  an  Breite  zunimmt  und  seitlich  von  den  wulstförmig  auf- 
getriebenen oberen  Rändern  der  Wangengegend  überragt  wird. 
Unter  dem  Auge  läuft  eine  zarte  Hautwulst  nach  vorne  bis  zum 
Seitenrande  der  Schnauze. 

Die  vertical  gestellte  Kiemenspalte  überragt  sowohl  nach 
oben  als  unten  nicht  die  Basis  der  Pectorale. 

Die  Dorsale  fällt  mit  ihrem  vorderen  Ende  zweimal  näher 
zur  Caudale  als  zum  vorderen  Rande  des  Kopfes  und  enthäK 
13  Strahlen,  deren  grösste  Höhe  dem  Abstände  des  hinteren 
Augenrandes  von  dem  vorderen  breiten  Rande  der  Schnauze 
gleicht. 

Die  Anale  beginnt  in  einer  Verticallinie  mit  der  Dorsale, 
endigt  aber  ein  wenig  vor  letzterer  und  wird  von  12  Strahlen 
gebildet,  die  jenen  der  Rückenflosse  kaum  an  Länge  nachstehen. 
Beide  Flossen  endigen  nach  hinten  zugespitzt  und  der  freie 
Strahlenrand  derselben  ist  nahezu  geradlinig. 
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Die  Caadale  ist  am  hinteren  Rande  gerundet  und  l'/g  — 
fast  2mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Peetorale  enthält  keine 
freien  haarfönuigen  Strahlen  und  ist  ebenso  lang  wie  die  Caudale, 
die  oberen  Peetoralstrahlen  sind  von  einer  ziemlich  dicken  Haut 
umhüllt  und  liegen  dicht  neben  einander. 

Die  auffallend  kleinen,  wie  bei  Gobins  zu  einer  Scheibe  ver- 
einigten Bauchilossen  sind  fast  kreisrund,  und  die  Länge  der- 
selben ist  SV^mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  obere  grösste  Rumpfhälfte  ist  grau-  oder  röthlichbraun, 
die  untere  hellgel blichbraun  oder  hellgrau.  Zahlreiche  dunkle 
Pünktchen  sind  über  den  ganzen  Rumpf  und  Kopf  zerstreut.  Die 
Dorsale  zeigt  Längsreihen  dunkler  kleiner  Flecken.  Die  Caudale 
ist  schwärzlichgrau  und  nur  an  den  gelblichen  Rändern  hie  und 
da  dunkel  gefleckt;  die  Anale,  Ventrale  und  Peetorale  sind 
schmutzig-weisslich  oder  weisslichgrau.  Bei  einem  Exemplare 
unserer  Sammlung  liegen  zahlreiche  kleine  runde  Flecken  auf  der 
Oberseite  des  Kopfes  und  in  der  ganzen  oberen  Rumpfhälfte. 

D.  13.  A.  12.  Br.  4. 

Das  grösste  der  Exemplare,  welche  uns  zur  Untersuchung 
vorliegen,  ist  etwas  mehr  als  5  Ctm.  lang.  Das  von  Gill  beschrie- 
bene typische  Exemplar  ist  2^/^  inch.  lang  und  verhältnissmässig 
bedeutend  schlanker  als  die  Exemplare  des  Wiener  Museum,  da 
die  grösste  Leibeshöhe  nur  Vt» — Vis  ^^^  Totallänge  (d.  i.  Kör- 
perlänge mit  Einschluss  der  Caudale)  beträgt  (s.  Proc.  Acad.  of 
Philad.  1859,  pag.  146). 

Fundort:  Jokohama. 

Durch  das  Vorkommen  einer  einzigen ,  gliederstrahligeu 
Dorsale  und  die  Schuppenlosigkeit  des  Körpers,  der  vorne  stark 
deprimirt  ist,  zeigt  die  Gattung  Luciogobius  eine,  wenngleich  nur 
oberflächliche  Ähnlichkeit  mit  den  Gobiesoeiden;  nach  der  Bil- 
dung der  Ventralen  gehört  sie  zweifellos  zu  den  Gobioiilen,  und 
bildet  eine  besondere  Gruppe  derselben,  wie  bereits  Gill  und 
Bleecker  hervorhoben. 

Gobiosania  langipinne  n.  sp. 

D.  4-6/16-17.  A.  16-17. 

Körperform  sehr  schlank,  von  geringer  Höhe.    Dorsale  und 
Anale  mit  kurzen  Strahlen.  Leibeshöhe  etwas  mehr  als  5 — 5  Va^ial, 
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Kopflänge  eirea  3*  -mal,  Länge  der  gerundeten  Caudale  circa 
4*/3mal  in  derKörperlän^e,Augendiameter  fast  6mal;  Schnauzen- 
länge S^/^meA,  Kopfbreite  l^/-mal,  Kopf  höhe  circa  l^/jmal  in  der 
Kopflänge  enthalten.  Der  längere  Durchmesser  des  ovalen  Auges 
ist  etwas  grösser  als  die  Entfernung  der  Augen  von  einander. 
Die  Mundspalte  erhebt  sich  nur  massig  nach  vorne,  die  beiden 
Kiefer  reichen  gleich  weit  nach  vorne  und  tragen  seitlich  zwei, 
vorne  drei  Reihen  kleiner  spitzer  Zähne.  Die  Zähne  der  Aussen- 
reihe  sind  etwas  länger  als  die  übrigen. 

Das  hintere  Ende  des  schlanken  Oberkiefers  fällt  in  verticaler 
Richtung  fast  um  eine  Augenlänge  hinter  das  Auge,  und  liegt 
hinter  der  Mitte  der  Kopflänge.  Die  Profillinie  der  Schnauze  ist 
schwach  gebogen  und  senkt  sich  zugleich  etwas  rascher  nach 
vorne  und  unten,  als  der  Rest  der  Kopflinie  bis  zur  ersten  Dorsale 
(in  gerader  Richtung)  sich  erhebt. 

Der  obere  Rand  der  ersten  Dorsale  ist  gerundet,  der  der 
zweiten  Dorsale  geradlinig;  der  zweite  und  dritte  höchste  Stachel 
der  ersten  Dorsale  ist  halb  so  lang  wie  der  Kopf.  Der  Abstand 
beider  Dorsalen  von  einander  kommt  der  Schnauzenlänge  gleich 
oder  übertriflft  sie  ein  wenig.  Die  längsten  Strahlen  der  zweiten 
Rückenflosse  sind  nicht  höher  als  die  der  ersten. 

Die  Anale  zeigt  dieselbe  bedeutende  Längenausdehnung  wie 
die  zweite  Dorsale,  und  beginnt  dem  zweiten  Strahle  der  letzteren 
gegenüber. 

Die  Pectorale  ist  ein  wenig  kürzer  als  die  Caudale  und 
■nicht  bedeutend  länger  als  die  Ventrale,  deren  zarte  Tricht^r- 
membran  von  mittlerer  Längenausdehnung  ist. 

Die  Seiten  des  Kopfes  sind  schmutzig -hellbraun,  die  des 
Rumpfes  intensiver  bräunlichgelb  und  beide  in  der  oberen  Hälfte 
mit  kloinen  braunen  Fleckchen  und  Strichen  unregelmässig 
besetzt.  Die  beiden  Dorsalen  sind  der  Länge  nach,  die  Caudale 
querüber  im  Bogen  auf  wasserhellem,  farblosem  oder  wässerig- 
gelblichweissem  Grunde  mit  zahlreichen  Reihen  bräunlichgrauer 
Fleckchen  geziert.  Kopf  und  Rumpf  vollkommen  schuppenlos. 

Die  von  mir  untersuchten  drei  Exemplare  sind  nur  circa 
3^\  Ctm.  lang  und  stammen  aus  dem  Golfe  von  Californien  (Las 
Auimas  Bay). 
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Gatt.  Tridentiger.  Gill. 

i>yn. :?  Triaenophorichthijs  (=  TriaenophorusJ  Qr\\\. 

Triaenopogon  Blkr.,  Esq.  d'une  systöme  uaturel  des  GobioYde», 
Extr.  des  Archives  N^erland.  T.  IX,  p.  24. 

In  dem  7.  Bande  der  ^  Annais  of  the  Lyceum  of  Natural 
History  of  New-York"  (1862),  p.  16—19  und  „Proc.  Ac.  of 
Philad.  1859"  pag.  195  wurden  von  Dr.  Gill  zwei  GobioYden- 
Gattungen,  Tridentiger  und  Triaenophonis  (später  in  Triaeno- 
pAonVA/Ay^umgeändert)  aufgestellt,  die  sich  nach  GilTs  Beschrei- 
bung wesentlich  nur  durch  die  Zahl  der  Zahnreihen  im  Zwischen- 
kiefer von  einander  unterscheiden.  Die  Gattung  Tridentiger  trägt 
im  Zwischen-  wie  im  Unterkiefer  zwei  Zahnreihen,  von  denen  die 
innere  nur  einfache  Zähne  enthält,  Triaenophorichthys  aber  nach 
Gill  im  Zwischenkiefer  nur  eine  Zahnreihe,  im  Unterkiefer  zwei 
(„simple  teeth  only  are  behind  the  tndentiform  ones  onthelower 
jaw"  Gill,  Proc.  Ac.  of  Phil.  1859  p.  195);  die  typische  Art  des 
letztgenannten   Geschlechtes   ist   Triaen.   trigonocephulus,  Gill. 

Dr.  Günther  nahm  beide  Gattungen  in  den  dritten  Band 
des  „Cataloges  der  Fische  des  britischen  Museums"  (pag.  89  und 
566)  auf,  miss verstand  jedoch  GilTs  Charakteristik  der  Gattung 
Tridentiger^  da  er  am  Schlüsse  der  kurzen,  im  Nachtrage  gegebenen 
Beschreibung  dieses  Geschlechtes  bemerkt:  „Ventrals  united, 
Short,  adherent  to  the  belly"  (Cat.  III,  p.  566),  während  die  Ven- 
tralen von  TriiienophorichthySy  (Gill)  von  Dr.  Günther  als 
„ not  adherent  to  the  belly"  (1.  c.  p.  89)  geschildert  werden. 

Dass  dergleichen  Unterschiede  wenigstens  nach  Gill  nicht 
existiren,  beweist  deutlich  die  von  Letzterem  am  Ende  seiner  sehr 
ausführlichen  Schilderung  der  Gatt.  Triaenophorus  (Triaenopho- 
rieht hys)  gegebene  Bemerkung:  „Pinnae  caudalis,  pectorales  et 
ventrales  ut  in  genere  Tridentigeri,  Gill;"  ich  zweifle  übrigens, 
dass  Dr.  Gill  ein  Exemplar  von  Trident.  obscurus  vor  sich 
hatte,  und  halte  es  für  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  ganze  Cha- 
rakteristik der  Gattung  Tridentiger  nur  der  Beschreibung  des 
Syeidium  obscurtim  SchlegeTs  in  der  Fauna  Japonica,  Pisces 
entlehnt  wurde.  Leider  spricht  sich  Dr.  Schlegel  über  die  An- 
heftungsweise  der  Ventralen  an  die  Bauchfläche  nicht  bestimmt  aus. 

Dr.  Günther  führt  im  citirten Cataloge  zwei  Trinenophor ich- 
thys' Arten  an,  nämlich  den  bereits  von  Dr.  Gill  beschriebenen 
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Triiien.  trigonocephnlua  aus  Japan  und  China,  und  Tr.  harbatus 
Gthr. 

In  der  Beschreibung  ersterer  Art  wird  von  Dr.  Günther  die 
Zahl  der  Zahnreihen  im  Zwischenkiefer  nicht  besonders  erwähnt, 
doch  deutet  die  Stelle  „Canine  teeth  none,  teeth  of  the  outer  series 
closely  set,  tricuspid"  (1.  c.  pa^.  90,  7.  und  8.  Zeile  von  oben) 
auf  die  Existenz  zweier  Reihen  sowohl  im  Unter-,  wie  im  Zwischen- 
kiefer; tiberdiess  trennt  Dr.  Günther  Triaen.  trigonocephalus 
nicht  generisch  von  der  zweiten  Art  7r.  6ar6a^ti«,  Gthr.,  bei 
welcher  ausdrücklich  das  Vorkommen  einer  zweiten  Zahiirdhe 
im  Zwischenkiefer  hervorgehoben  ist. 

Es  gehört  somit  Triaenophorichthys  barbatua  Gthr.  zweifel- 
los zur  Gattung  Tridentiger  Gill.  und  ebenso  Tr,  trigonocephalm 
Gthr.  (Gill?)  nach  Günther,  der  diese  beiden  Arten  nicht 
generisch  trennte.  Wenn  femer  Triuen,  trigonocephalus  Gthr. 
mit  der  gleichnamigen  Art  GilTs  identisch  ist,  woran  ich  nicht 
zweifle,  so  fällt  die  Gattung  Triaenophorichthys  Gill  gänzlich 
hinweg,  falls  nicht  etwa  Sycidium  obscurum  Schleg.  andere 
generische  Merkmale  besitzt,  die  Gill  nicht  anführte.  Doch  selbst 
in  dem  Falle,  dass  bei  letztgenannter  Art  die  Bauchflossen  an  die 
Mittellinie  der  Bauchfläche  geheftet  wären,  wie  Günther  angibt, 
wäre  es  kaum  natürlich,  Tridentiger  von  Triaenophorichthys  zu 
trennen,  da  ja  Günther  selbst  in  die  Gattung  Sycidium  Arten 
mit  und  ohne  Anheftung  der  Ventralen  stellt,  und  die  beiden  von 
Gill  aufgestellten  Gattungen  im  Zahnbau  wesentlich  überein- 
stimmen. Ich  halte  es  sogar  für  sehr  wahrscheinlich,  dass 
Tridentiger  obscurum  sp.  Schleg.  mit  Triaenophorus  trigono- 
cephalus Gill  (nach  Gill's  Beschreibung)  identisch  sein  dürften 
da  beide  Arten  nach  SchlegeTs  und  Giirs  Schilderung  fast  ganz 
genau  mit  einander  übereinstimmen  (s.  Temm.  Schleg.  Fauna 
japonica,  Pisces,  pag.  145  und  Gill,  Prodrom,  descr.  Familiae 
Gobioidarum  duorum  generum  novorum,  Ann.  Lyc.  of  Nat.  Hist. 
of  N.  York,  Vol.  VII,  pag.  18). 

Die  im  britischen  Museum  befindlichen  Exemplare 
von  Tridentiger  trigonocephalus  sp.  Gill,  Gthr.  scheinen  viel 
kleiner  zu  sein,  als  das  typische  Exemplar  GilTs,  daher 
auch  bei  ersteren  der  Körper  minder  schlank  ist  als  bei 
letzterem. 
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Tridentiger  brirbufus  sp.  6thr.  wurde  von  Ble eker  ganz 
irriger  Weise  als  Repräsentant  einer  besonderen  Gattung  Trheno- 
pogon  Blkr.  hingestellt,  da  die  inneren  Zahnreihen  beider  Kiefer 
breite  stampfe  molarähnliehe  Zähne  enthalten  sollen.  Ich  finde, 
wie  Dr.  Günther,  bei  dem  im  Wiener  Museum  aufbewahrten 
Exemplare,  angeblich  von  Celebes  oder  von  den  Philippinen, 
in  beiden  Kiefern  zwei  Zahnreihen,  von  denen  die  Zähne  der 
Aussenreihe  dreispitzig  und  unbeweglich,  die  der  Innenreihe 
viel  kleiner,  ziemlich  schlank  und  einspitzig  sind. 

Tridentiger  squa/nUstrigatiui  sp.  Hilgend. 

D.  6  12.  A.  11.  P.  20.  L.  lat.  38—40.  L.  tr.  circa  14. 

Von  dieser  dem  Trld,  trigonocephalus  sehr  nahestehenden 
Art  liegen  mir  zwei  Exemplare  von  6* ,  und  7*/^  Ctm.  Länge  vor, 
die  in  dem  Yerhältniss  der  Kopflänge  und  Leibeshöhe  zur 
Totallänge,  sowie  im  Verhältniss  der  Augenlänge,  Stirnbreite  etc. 
zur  Kopflänge  ziemlich  beträchtlich  von  einander  abweichen.  Die 
von  mir  in  den  nachfolgenden  Zeilen  zuerst  angegebenen  Maasse 
beziehen  sich  stets  auf  das  kleinere  Exemplar. 

Kopf  nach  vorne  sich  ziemlich  rasch  verschmälernd,  am 
Hinterhaupte  und  seitlich  hinter  den  kleinen  Augen  gewölbt. 

Kopflänge  S*;,  —  3*  ^  mal  in  der  Körperlänge  oder  circa 
4mal  in  der  Totallänge,  Leibeshöhe  circa  5  —  4*/^  mal  in  der 
Körperlänge,  Augendiameter  c.  5  —  5',  ^mal,  Stirnbreite  4mal  bis 
3^^mal,  Schnauzenlänge  3^4  —  3*/ -mal,  Kopfbreite  etwas  mehr 
als  1*  ^mal  bis  genau  l^^mal,  Kopfhöhe  1*,  ^  —  1*  a^^al  in  der 
Kopflänge  enthalten. 

Die  Mundspalte  erhebt  sich  sehr  wenig  nach  vorne,  und 
ist  fast  ebenso  lang,  wie  zwischen  den  Mundwinkeln  breit.  Die 
Kiefer  reichen  gleich  w  eit  nach  vorne  und  tragen  zwei  Zahn- 
reihen. Die  Zähne  der  Aussenreihe  sind  dreispitzig,  länger  und 
stärker  als  die  einfach  spitzen  Zähne  der  Innenreihe.  Das  hintere 
Ende  des  Oberkiefers  fällt  unbedeutend  hinter  den  vorderen 
Rand  des  kleinen  ovalen  Auges.  Die  Breite  des  knöchernen 
Theiles  der  Stirne  zwischen  den  Augen  erreicht  nur  eine 
Augenlänge. 

Der  Kopf  ist  vollkommen  schuppenlos. 

Die  beiden  Dorsalen  liegen  einander  sehr  genähert  und 
stehen  vielleicht  durch  einen  niedrigen  Hautsaum  mit  einander  in 
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Verbindung.  Die  erste  Dorsale  enthält  sechs  einfache,  biegsame 
»Strahlen,  die  am  oberen  Rande  einen  stark  gerundeten  Bogen 
bilden.  Die  mittleren  ttberragen  mit  ihrer  Spitze  den  häutigen 
Flossensaum  in  ähnlicher  Weise,  doch  nicht  so  bedeutend,  wie  bei 
Tridentiger  obscurus  sp.  Seh  leg.  Der  dritte  Dorsalstachel 
erreicht  bei  dem  grösseren  Exemplare  an  Höhe  fast  circa  '  ^ ,  bei 
dem  kleineren  circa  '  ^  ^^r  Kopflänge  und  Obertrifft  die  grösste 
Höhe  der  zweiten  Dorsale  am  vor-  oder  drittletzten  Strahle  bei 
ersteren  sehr  bedeutend,  und  gleicht  derselben  bei  letzterem. 

Die  Anale  beginnt  in  verticaler  Richtung  nur  unbedeutend 
hinter  den  Ursprung  der  zweiten  Dorsale. 

Die  stark  entwickelte,  fächerförmige  Pectorale  ist  ein  wenig 
kttrzer  als  der  Kopf  mit  Ausschluss  der  Schnauze ;  die  Ventrale 
erreicht  nur  eine  halbe  Kopflänge,  und  ist  mit  einer  dünnen,  doch 
ziemlich  breiten  Trichtermembran  yersehen.  Die  am  hinteren 
Rande  gerundete  Caudale  gleicht  an  Länge  der  Pectorale  und  trägt 
am  oberen  und  unteren  Vorderrande  zahlreiche  kurze  Stützstrahlen. 

Die  Schuppen  am  Nacken  bis  zur  Dorsale  und  seitlich  bis 
zur  Pectorale  herab,  sowie  die  Bauchschuppen  sind  sehr  klein  im 
Verhältniss  zu  den  übrigen  Rumpfschuppen,  die  gegen  die  Cau- 
dale ziemlich  rasch  an  Umfang  zunehmen,  und  sind  wie  letztere 
am  freien  Rande  fein  gezähnt. 

Circa  38 — 40  Schuppen  liegen  zwischen  dem  oberen  Ende 
der  Kiemenspalte  und  der  Caudale,  circa  35  —  36  zwischen 
letzterer  und  der  Peetoralaehsel  in  einer  horizontalen  und  14 
zwischen  dem  Beginne  der  zweiten  Dorsale  und  der  Anale  in 
einer  verticalen  Reihe. 

Der  Rumpf  ist  röthlichbraun,  in  der  hinteren  Rumpfhälfte 
sind  die  Schuppen  im  mittleren  Theile  etwas  heller  als  am 
Rande;  die  Flossen  erscheinen  bei  zusammengelegten  Strahlen 
wässerig-schwarzgrau.  Eine  dunkelbraune  Querbinde  liegt  an  der 
Basis  der  Pectoralstrahlen  bei  jungen  Individuen,  ist  aber  bei  dem 
grösseren  Exemplare  bis  auf  einen  Fleck  an  der  Basis  der  obersten 
Pectoralstrahlen  fast  ganz  verschwunden.  Hinter  der  dunklen 
Binde  folgt  eine  viel  breitere  perlgraue  oder  bläulichweisse  Quer- 
binde, die  bei  dem  grösseren  Exemplare  fast  zweimal  so  breit  ist 
wie  bei  dem  kleineren. 
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In  der  eigenthttmlichen  Zeichnung  der  Pectorale  stimmt 
Tridentiger  squamistrigntus  sp.  Hilgend.  (TrUtenophoriehthys 
aquamistrigntus  Hilgend.^  genau  mit  Trid,  trigonocephalns 
ttberein,  und  unterscheidet  sich  von  letzterem  hauptsächlich  nur 
durch  die  geringere  Zahl  der  Rumpfschuppen  (Sq.  lat.  beiT.  trigo- 
nocephalus  nach  Gill  und  Günther  circa  52  —  55,  bei  T.  squa- 
misirigahis  38 — 40). 

Fundort:  Japan. 

TridenHger  barbatus  Gthr. 

Das  im  Wiener  Museum  befindliche  Exemplar  ist  G  Ctm. 
lang;  es  liegen  bei  demselben  circa  38  Schuppen  zwischen  dem 
oberen  Ende  der  Kiemenspalte  und  der  Basis  der  Caudale.  Die 
Pe^toiale  ist  (wie  die  Caudale)  der  Höhe  nach  dunkelbraun  ge- 
bändert, um  eine  Augenlänge  ktti-zer  als  der  Kopf  und  reicht  mit 
ihrer  Spitze  in  verticaler  Richtung  bis  zur  Analmttndung. 

Die  Kopflänge  ist  nur  ein  wenig  beträchtlicher  als  bei  dem 
Exemplare  des  britischen  Museums  und  circa  3^^  ^mal  (nach  Gthr. 
4mal)  in  der  Totallänge  oder  circa  3mal  in  der  Körperlänge  ent- 
halten. Die  Kopfbreite  steht  der  Kopflänge  um  die  Länge  der 
Schnauze  nach,  die  nicht  ganz  *^  der  Kopflänge  erreicht;  der 
längere  Durchmesser  des  ovalen  Auges  beträgt  *;.  der  Kopflänge 
und  gleicht  der  Stimbreite. 

Die  Zahl  der  braunen  Querbinden  am  Rumpfe  scheint  bei 
den  einzelnen  Exemplaren  zu  variiren. 

Bei  dem  mir  zur  Untersuchung  vorliegenden,  vortrefflich 
erhaltenen  Exemplare  fällt  die  erste  Rumpfbinde  auf  den  Nacken 
und  reicht  seitlich  bis  zum  Beginn  der  Pectorale  herab,  die  zweite 
etwas  breitere  Binde  zieht  von  der  Basis  der  ersten  Dorsale  zur 
Mitte  der  Rumpfhöhe,  die  dritte  nimmt  der  Breite  nach  fast  die 
ganze  Basislänge  der  zweiten  Dorsale  ein,  theilt  sich  jedoch  durch 
einen  eingeschobenen,  ziemlich  grossen  hellen  Fleck  (von  der 
Grundförbung  der  Rumpfseiten)  unter  der  Basis  der  mittleren 
Gliederstrahlen  der  zweiten  Dorsale  nach  oben  gabelig  und  reicht 
nach  unten  bis  zur  Anale,  die  vierte  schmälere  Querbinde  umfasst 
den  Schwanzstiel.  Auch  am  ganzen  Hinterhaupte  bis  zum  unteren 
Rande  der  Wangen  herab  ist  der  Kopf  dunkler  (rothbraun) 
gefärbt,  als  auf  der  Stime  und  Schnauze. 
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Wie  schon  früher  erwähnt,  stammt  das  Exemplar  des 
Wiener  Museums  von  Celebes  oder  von  den  Philippinen. 

Sicydium  elegans  n.  sp. 

D.  6  ^.  A.  1/10.  L.  lat.  32  —  33. 

Körper  sehr  gestreckt,  niedrig,  Kopf  und  Nacken  deprimirt; 
Schwanzstiel  comprimirt,  übriger  Theil  des  Körpers  sub- 
cylindrisch. 

Kopflänge  nahezu  5mal,  grösste  Rumpfhöhe  etwas  mehr  als 
Gmal  in  der  Körperlänge,  Augendiameter  gleich  der  Schnauzen- 
länge und  circaS^/^mal,  Stirnbreite  circa3V2mal,  grösste  Kopfbreite 
circa  1*  .mal,  Kopfhöhe  circa  P/gmal  in  der  Kopflänge  enthalten. 
Kopf  schuppenlos,  vorne  gerundet. 

Oberseite  des  Kopfes  längs  der  Mitte  eingedrückt.  Die 
Mundspalte  ist  klein,  unterständig,  vorne  breit  gerundet,  und  von 
geringer  Längenausdehnung. 

Eine  Reihe  horizontal  gestellter  Zähne  am  Unterlippenrande, 
mindestens  2  —  3  hakenförmig  nach  hinten  umgebogene  kleine 
Hundszähne  im  Unterkiefer.  Zwischenkieferzähne  einreihig,  klein, 
dicht  gedrängt  und  nicht  beweglich. 

Erste  Dorsale  am  zweiten  und  dritten  Stachel  höher  als  der 
Rumpf,  ebenso  die  zweite  Dorsale  an  den  ersteren  Glieder- 
strahlen. Circa  11  Schuppen  liegen  vor  der  ersten  Dorsale  in 
einer  Längsreihe.  Caudale  circa  um  einen  Augendiameter  länger 
als  der  Kopf  und  ebenso  lang  wie  die  Pectorale.  Ventrale  frei 
und  um  etwas  mehr  als  eine  Augenlänge  kürzer  als  der  Kopf. 

Sämmtliche  Rumpfschuppen  gezähnt.  Schuppen  am  Nacken 
und  zunächst  der  Pectorale  ein  wenig  kleiner  als  die  übrigen. 
32 — 33  Schuppen  liegen  zwischen  dem  oberen  Ende  der  Kiemen- 
spalte und  der  Basis  der  mittleren  Gaudalstrahlen. 

Hell  bräunlichgelb,  am  Bauche  weisslich.  Eine  dunkelbraune 
Längsbinde  zunächst  dem  oberen  Rande  der  Körperseiten  und 
eine  zweite  über  dem  Bauchrande ;  letztere  Binde  zieht  sich  am 
Kopfe  über  den  Oberlippenrand  hin,  und  löst  sich  zuweilen 
zwischen  dem  Auge  und  der  Basis  der  Pectorale  in  kleine 
Flecken  auf.  Die  obere  Rumpfbinde  setzt  sich  am  oberen  Seiten- 
raude  des  Kopfes  bis  zur  Schnauze  in  horizontaler  Richtung  fort. 
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Über  derselben  liegt  am  Kopfe  zuweilen  noch  eine  dritte  Längs- 
binde, welche  von  der  der  entgegengesetzten  Seite  durch  eine 
mediane  silberweisse  Binde  getrennt  ist  und  sich  am  Nacken  ver- 
liert. Die  beiden  ßumpfbinden  zeigen  bald  scharf  abgegrenzte 
horizontale,  bald  etwas  verschwommene  ausgezackte  Ränder. 

Sämmtliche  Flossen  mit  Ausnahme  der  Ventrale  sind  auf 
glashellem,  fast  farblosem  Grunde  violett  geileckt;  die  Flecken 
auf  der  Caudale  sind  grösser  als  auf  den  übrigen  Flossen  und 
bilden  quere  Reihen. 

Wir  untersuchten  \ier  Exemplare  dieser  schön  gefiirbten 
Art,  von  denen  das  grösste  circa  33  Mm.  lang  ist. 

Fundort:  Gesellschaftsinseln. 

Bleotris  africatia  n.  sp. 

D.  6/,        .  A.  1/9.  L.  lat.  circa  80  (bis  z.  Caud).  L.  tr.  circa  27. 

Vomer  und  Gaumen  zahnlos.  Kein  Stachel  am  Vorderdeckel. 
Ein  schwarzer  ovaler  Ocellfleck  auf  den  oberen  Caudalstrahlen 
zunächst  der  Flossenbasis.  Schnauze,  vorderer  Theil  der  Stirne 
und  Präorbitale  schnppenlos.  Sämmtliche  Körperschuppen  ganz- 
randig,  mit  ziemlich  groben  concentrischen  Streifen.  Körper 
gestreckt,  am  Schwänze  stark  comprimirt.  Kopf  im  Durchschnitte 
fast  viereckig,  an  der  Oberseite  flach. 

Kopflänge  circa  3V4mal,  Leibeshöhe  circa  5*/,^ mal  in  det 
Körperlänge,  Augendiameter  4^,mal,  Breite  des  knöchernen 
TheUes  der  Stirne  circa  5mal,  Schnauzenlänge  4*/3mal  in  der 
Kopflänge  enthalten. 

Mundspalte  lang,  schräge  nach  oben  ansteigend,  Unterkiefer 
ein  wenig  nach  vorne  vorspringend.  Das  hintere  Ende  des  Ober- 
kiefers fällt  unter  die  Augenmitte.  Kieferzähne  in  mehreren 
Reihen  klein,  spitz,  die  der  Aussen-  und  Innenreihe  im  Zwischen- 
wie  im  Unterkiefer  ein  wenig  länger  als  die  Zähne  der  mittleren 
Reihen. 

Die  Schuppen  des  Hinterhauptes  verlieren  sich  gegen  die 
Stirnmitte  zu  in  der  chagrinartigen  Hant.  Schuppen  auf  den 
Wangen  kleiner  als  auf  den  Deckelstücken.  Zahlreiche  quere 
Porenreihen  laufen  vom  oberen,  theilweise  auch  vom  hinteren 
Rande  des  ovalen  Auges  unter  schwacher  KrUmmung  nach  unten. 
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Die  Pectorale  ist  ebenso  laug  wie  der  Kopf  mit  Ausschluss 
der  Sehnanze,  die  Ventrale  gleicht  an  Länge  dem  hinter  den 
Augen  gelegenen  Kopftheile. 

Stacheln  der  ersten  Dorsale  zart,  biegsam ;  der  z^'eite 
längste  ist  circa  2'  ^mal  iu  der  Kopflänge  enthalten. 

Der  drittletzte  höchste  Gliederstrahl  der  zweiten  Dorsale 
erreicht  eine  halbe  Kopflänge;  der  letzte  Strahl  derselben  Flosse 
ist  bis  auf  den  Grund  herab  gespalten. 

Die  Caudale  ist  am  hinteren  Rande  stark  gerundet,  im 
vorderen  Längendrittel  beschuppt  und  ebenso  lang  wie  der  Kopf 
mit  Ausschluss  der  Schnauze. 

Die  Anale  beginnt  dem  zweiten  Gliederstrahle  der  2.  Dorsale 
gegenüber. 

Rumpf  und  Kopf  dunkelbraun;  Dorsalen  und  Anale  auf 
hellem  Grunde  zart,  dunkler  gefleckt.  Schwärzlicher  Fleck  auf  der 
Caudale  von  einem  gelblichen  Ringe  umgeben. 

1  Exemplar,  6  Ctm.  lang,  von  Sierra  Leone  im  k.  Museum 
in  Stuttgart. 

Eleotris  heterura  n.  sp. 

1).  6  ^,  A.  1  8;L.  1.  c.  48—50. 

Körperform  gestreckt,  Schwanz  comprimirt;  Kopf  lang, 
nach  vorne  sich  allmälig  verschmälemd,  Kopflänge  etwas  weniger 
als  3mal,  Augendiameter  6mal,  Stimbreite  circa  5mal  in  der 
Kopflänge  enthalten.  Die  Schnauze  ist  fast  ebenso  lang  wie  das 
ovale  Auge.  Die  geringste  Höhe  am  Schwanzstiele  übertriflfl  nur 
wenig  Vg  der  Kopflänge  (=  '/jj  der  letzteren). 

Mundspalte  lang,  schräge  nach  vorne  ansteigend.  Unterkiefer 
nach  vorne  ein  wenig  vorspringend.  Das  hintere  Ende  des  Ober- 
kiefers fällt  in  verticaler  Richtung  unter  die  Augenmitte. 

Zahnbinden  in  beiden  Kiefern  vorne  massig  breit,  gegen  die 
Mundwinkel  sich  verschmälemd. 

Am  Vorderrande  des  Unterkiefers  liegt  nach  aussen  eine 
kurze  Reihe  längerer  Zähne,  die  meist  gedrängt  neben  einander 
liegen.  An  den  Seiten  de.*?;  Unterkiefers  bemerkt  man  zwei  bis 
drei  Hundszähne  von  ungleicher  Grösse.  Ein  kleiner  Stachel  am 
gerundeten  Winkel  des  Vordeckels. 
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Die  Stimgegend  ist  ein  wenig  eingedrückt;  Schnauze  und 
Präorbitale  »ind  schuppenlos,  Wangeuschuppen  kleiner  als  die 
>ichuppen  auf  den  Deckelsttlcken.  Mehrere  Porenreihen  ziehen 
am  unteren  Augenrande  herab.  Eine  schwarz  gefärbte  Furche 
zwischen  dem  hinteren  Augenrande  und  dem  oberen  Ende  der 
Kiemenspalte. 

Die  mittleren  höchsten  Stacheln  der  ersten  Dorsale  sind 
circa  2*/.mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Ein  kleiner  Zwischen- 
raum trennt  beide  Dorsalen^  die  zweite  derselben  und  die  Anale 
endigen  nach  hinten  zugespitzt.  Der  drittletzte  längste  Strahl  der 
zweiten  Dorsale  ist  circa  ebenso  lang  wie  der  hinter  dem  Auge 
gelegene  Theil  des  Kopfes,  nur  ganz  unbedeutend  länger  als  der 
vorletzte  Strahl  derselben  Flosse  und  ebenso  lang  wie  der  vor- 
letzte Analstrahl. 

In  der  Caudale  sind  die  mittleren  Strahlen  kürzer  als  die 
nächstfolgenden  zwei  unteren  Strahlen,  deren  Länge  circa  V/^ia9,l 
in  der  des  Kopfes  enthalten  ist.  Zahlreiche  kurze  Sttttzstrahlen 
liegen  am  oberen  und  unteren  Beginne  der  Schwanzflosse. 

Die  Pectorale  gleicht  an  Länge  der  Entfernung  der  Augen- 
mitte vom  oberen  Ende  der  Kiemenspalte  und  ist  etwas  länger 
als  die  Ventrale. 

DieRumpfschnppen  sind  im  mittleren  Theile  der  Körperseiten 
etwas  grösser  als  gegen  die  Caudale  zu.  Die  kleinen  Schuppen 
am  Bauche  und  Kopfe  sind  ganzrandig,  die  seitlich  gelegenen 
Rampfschnppen  aber  zart  und  dicht  gezähnt.  16  Schuppen 
zwischen  dem  Beginn  der  zweiten  Dorsale  und  der  Anale,  und 
•48 — 50  zwischen  dem  oberen  Ende  der  Kiemenspalte  und  der 
Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen. 

Hell  röthlichbraun.  Kleine  Flecken  auf  beiden  Dorsalen. 

Ein  Exemplar  von  7  Ctm.  Länge  im  k.  Museum  zu  Stuttgart. 
Der  Fundort  des  hier  beschriebenen  Exemplare»  ist  unbekannt. 

Eleotrls  pemiger  Cape. 

Im  Habitus  der  Eleotris  fusca  sehr  ähnlich,  mit  einem  Dorn 
am  Vordeckel  Winkel.  Vomer-  und  Gaumenzähne  fehlen. 

Leibeshöhe  nahezu  4mal,  Kopflänge  mehr  als  3mal  in  der 
Körperlänge  oder  nahezu  4mal  in  der  Totallänge,  Augenlänge 
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circa  6*  gOial,  Stimbreite  nicht  ganz  4mal,  grösste  Kopfbreite  circa 
1  *  -mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

)[andspalte  stark  nach  oben  nnd  vorne  ansteigend,  Länge 
derselben  circa  2*  j^mal  in  der  Kopflänge  begriffen.  Unterkiefer 
nach  vorne  den  Zwischenkiefer  Oberragend.   Das  hintere  Ende 
des  Oberkiefers  föllt  unter  die  Augenmitte.  Zahnbinde  im  Unter 
und  Zwischenkiefer  schmal,  Zähne  sehr  spitz. 

Zahlreiche  Querreihen  von  Poren  laufen  ttber  die  Wangen 
herab,  welche  bei  oberflächlicherBetrachtung  vollkommen  schuppen- 
los zu  sein  scheinen.  In  der  unteren  Hälfte  der  Wange  bis  zum 
unteren  Rande  des  Vordeckels  liegen  bestimmt  keine  Schuppen. 
Die  Schuppen  in  der  oberen  Hälfte  der  Wangengegend  sind  nicht 
deutlich  sichtbar,  da  sie  theilweise  unter  der  dicken  Kopfhaut  ver- 
borgen liegen.  Die  Schnauze  und  der  den  obereö  Augenrändem 
zunächst  gelegene  Theil  der  Stime  ist  schuppenlos.  Die  Schuppen 
am  Deckel  sind  ein  wenig  kleiner  als  die  am  Hinterhaui)te. 

Die  erste  Dorsale  ist  am  oberen  Rande  gerundet,  und  die 
mittleren  höchsten  Strahlen  derselben  circa  halb  so  lang  wie  der 
Kopf.  Die  Strahlen  der  zweiten  Dorsale  nehmen  gegen  den  vor- 
letzten ziemlich  rasch  an  Höhe  zu,  welcher  eben  so  lang  wie  der 
hinter  dem  Auge  gelegene  Kopftheil  ist.  Der  Hautsaum  hinter  dem 
letzten  Strahle  der  ersten  Dorsale  steht  mit  der  Basis  des  ersten 
Stachels  der  zweiten  Dorsale  in  Verbindung  oder  reicht  bis  in  die 
nächste  Nähe  derselben. 

Die  zweite  Dorsale  endigt  wie  die  Anale  nach  hinten  zu- 
gespitzt. Der  letzte  Strahl  der  zweiten  Dorsale  und  der  Anale  ist 
nahezu  bis  auf  den  Grund  gespalten  und  daher  in  der  Formel  der 
Flossenstrahlen  nur  als  ein  einziger  Strahl  gezählt.  Die  Pectorale 
ist  eben  so  lang  wie  der  Kopf  mit  Ausschluss  der  Schnauze,  und 
die  Ventrale  nur  um  etwas  mehr  als  einen  Augendiameter  kürzer 
als  die  Pectorale.  Die  Caudale  ist  am  hinteren  Rande  oval  gerundet 
und  zeigt  zahlreiche  kurze  Stutzstrahlen  an  ihrem  Beginne. 

Sämmtliche  Kopf-  und  Bauchschuppen  sind  klein,  die 
Schuppen  an  den  Seiten  des  Rumpfes  grösser  und  gegen  die  Cau- 
dale allmälig  an  Grösse  zunehmend.  Circa  55 — 56  Schuppen 
liegen  zwischen  dem  oberen  Ende  der  Kiemenspalte  und  der 
Caudale,  und  17 — 18  zwischen  dem  Beginn  der  Annle  und  dem 
der  zweiten  Dorsale. 
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Die  Seiten  des  Rumpfes  sind  dunkel  rotkbraun,  und  ein 
dunklerer  zarter  Strich  oder  ein  kleiner  Fleck  liegt  auf  der  Mitte 
jeder  Schuppe  desselben.  Beide  Dorsalen,  die  Pectoralen  und  die 
Caudale  sind  auf  hellerem  Grunde  braun  gefleckt;  die  Flecken 
bilden  auf  den  beiden  ersteren  Flossen  regelmässige  horizontale, 
aaf  der  Caudale  quere  Reihen. 

D.  6  —  .  A.,1/8.  L.  lat.  circa  55 — 56  (-4-4 — 5  auf  der  Caudale). 

Länge  des  beschriebenen  Exemplares  (9)  13  Ctm. 
Fundort:  Rio  Janeiro.  (Westindien  nach  Cope,  Bahia  nach 
(yshaugh.) 

Bleotris  Sclateri  n.  sp. 

D.  G— 10.  A.  8.  L.  lat.  circa  30—31. 

Körper  gestreckt,  von  geringer  Höhe  und  am  stark  compri- 
mirten  Schwanzstiele  verhältnissmässig  hoch.  Kopf  nach  vorne 
von  den  Augen  an  ziemlich  rasch  an  Breite  abnehmend,  am  Hinter- 
haupte querüber  nahezu  flach.  Augen  klein,  nach  vorne  conver- 
gir^d,  nur  durch  einen  schmalen  Zwischenraum  von  einander 
getrennt.  Mundspalte  schief  nach  oben  ansteigend,  mit  vor- 
sjMTngendem  Unterkiefer.  Vordeckel  ohneZähnelung  oder  Stacheln. 

Die  Kopflänge  ist  etwas  mehr  als  3mal,  die  grösste  Leibes- 
höhe circa  öV^mal  in  der  Körperlänge,  der  längere  Diameter  des 
ovalen  Auges  5mal,  die  Schnauzenlänge  4*/.mal,  die  Kopfbreite 
1*  jinal,  die  Kopfhöhe  etwas  mehr  als  2mal  in  der  Kopflänge 
enthalten. 

Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  fällt  ein  wenig  vor  die 
Augenmitte.  Unterkieferzähne  der  kurzen  vorderen  Reihe  und  die 
seitlieh  gelegenen  der  Innenreihe  hakenförmig  gebogen,  länger 
und  stärker  als  die  übrigen,  doch  wie  diese  spitz.  Im  Zwischen* 
kiefer  enthält  die  Aussenreihe  allein  stärker  entwickelte  Haken- 
^^Umchen,  die  nicht  gedrängt  neben  einander  stehen  und  zugleich 
em  wenig  länger  als  die  grössten  Zähnchen  im  Unterkiefer  sind. 

Nor  die  Kiefer  und  die  Schnauze  sind  schuppenlos,  der  Rest 
<les  Kopfes  ist  mit  ziemlich  grossen  ctenoiden  Schuppen  bedeckt. 
Zahheiche  schwärzliche  Porenreihen  liegen  am  Hinterhaupte  und 
anf  den  Wangen.  Über  letztere  ziehen  sie  vertical  herab.  Die  auf 
<ler  Unterseite  des  Kopfes  zunächst  dem  Aussenrande  desselben 
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befindlickeu  Poren  (in  zwei  Längsreihen  jederseits)  münden  auf 
tuberkelförmig  vorspringenden  kleinen  Erhabenheiten,  die,  mit 
freiem  Auge  gesehen,  schwarzen  Punkten  gleichen. 

Die  erste  Dorsale  ist  minder  hoch  als  die  zweite  und  am 
oberen  nach  hinten  geneigten  Rande  schwach  gebogen.  Die  beiden 
letzten  Stacheln  derselben  liegen  weiter  von  einander  entfernt 
als  die  vorangehenden.  Ein  kleiner  Zwischenraum  trennt  beide 
Rückenflossen  von  einander. 

Die  zweite  Dorsale  und  die  Anale  endigen  nach  hinten  zu- 
gespitzt und  gleichen  einander  an  Höhe,  doch  ist  in  der  zweiten 
Dorsale  der  dritte  Strahl  am  höchsten  und  die  folgenden  nehmen 
nur  unbedeutend  an  Höhe  ab,  während  in  der  Anale  die  Strahlen 
gegen  den  letzten  allmälig  an  Höhe  zunehmen  und  daselbst  circa 
^  . — */  7  einer  Kopflänge  erreichen. 

Die  Caudale  ist  am  hinteren  Rande  gerundet,  eben  so  lang 
wie  die  Pectoraie  oder  Vehtrale  und  nur  um  eine  Schnauzenlänge 
kürzer  als  der  Kopf. 

Die  Schuppen  am  Nacken  und  an  der  Bauchseite  sind  im 
Verhältniss  zu  den  an  den  Seiten  des  Rumpfes  gelegenen  Schuppen 
ziemlich  gross  und  nehmen  gegen  die  Caudale  im  Ganzen  nicht 
unbedeutend  an  Umfang  zu.  Sämmtliche  Rumpfschuppen  tragen 
am  freien  Rande  ziemlich  lange  zahlreiche  Zähnchen  und  decken 
sich  gegenseitig  zum  grösseren  Theile,  daher  zwischen  demBegmn 
der  zweiten  Dorsale  und  der  Anale  10  Schuppen  in  einer  schrägen 
Reihe  liegen.  Zwischen  dem  oberen  Ende  der  Kiemenspalte  und 
der  Basis  der  Caudale  zählt  man  circa  30 — 31  Schuppen  in  einer 
horizontalen  Reihe. 

Der  Kopf  ist  oben  und  seitlich  röthlichbraun.  Der  Rumpf 
zeigt  eine  taubengraue  Grundfärbung,  doch  ist  hie  und  da  der 
hintere  Rand  der  Schuppen  schmal  braun  gesäumt  und  einzelne 
unregelmässige  Fleckchen  oder  wellige  Streifen  liegen  zumeist  in 
der  oberen  Rumpfhälfte.  Eine  intensiv  schwärzlichbraune  Quer- 
binde umgibt  ringförmig  den  Rumpf  unterhalb  der  ersten  Dorsale, 
und  eine  zweite  zieht  schräge  von  der  Basis  der  zweiten  Dorsale 
nach  hinten  und  fällt  nach  unten  ganz  hinter  die  Basis  der  Anale 
Eine  dritte  schmale  Binde  liegt  über  dem  Beginn  der  Anale,  reieht 
jedoch  kaum  bis  zur  Höhenmitte  des  Rumpfes  herab. 
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Die  beiden  Dorsalen  sind  dunkelbraun,  wie  die  eben  erwähnten 
Binden  und  hell  gefleckt,  die  Gaudale  und  Pectorale  durchsichtig 
weisslichgelb  und  mit  dunklen  Querbinden  oder  Querreihen  dunkel- 
brauner Flecken  geziert,  die  auf  der  Pectorale  breiter  und  minder 
zahlreich  sind  als  auf  der  Caudale.  Die  in  Längsreihen  geordneten 
Flecken  auf  der  Anale  sind  verschwommen  und  heller  braun  als 
die  Rumpfbinden. 

Das  im  Wiener  Museum  befindliche  Exemplar  ist  circa 
4',  Ctm.  lang. 

Fundort:  Gesellschaftsinseln. 

Blennophts  (Ophioblennius  Gill.)    Webbit   Val.  adtilt. 

D.  11  22.  A.  2,23.  V.  1,2.  P.  15. 

Kopflänge  4  —  etwas  mehr  als  4^  ^mal,  Leibeshöhe  4  — 
nahezu  4^/3mal  in  der  Körperlänge,  Augendiameter  3*^^mal, 
8chnauzenlänge  4*/jmal,  Stirnbreite  circa  4^/^mal  in  der  Kopf- 
länge enthalten. 

Kopf  und  Bnmpf  sehr  stark  comprimirt,  schuppenlos; 
Sehnauze  kurz,  ziemlich  hoch  und  steil  abfallend.  Die  Oberlippe 
ist  am  freien  Rande  zart  ausgezackt. 

An  der  Symphyse  des  Unterkiefers  liegen  >ier  Hakenzähne, 
von  denen  der  seitliche  stärkste  fast  unter  einem  rechten  Winkel 
mit  seiner  oberen  Hälfte  nach  hinten,  die  beiden  mittleren  aber 
nach' innen  umgebogen  sind.  An  den  Seiten  des  Unterkiefers 
liegen  2 — 3  grössere  Hundszähne,  von  denen  der  letzte  bei  weitem 
der  längste,  und  wie  die  übrigen  nach  hinten  gekrümmt  ist.  Im 
Zwischenkiefer  liegen  in  der  Mitte  vier  schlanke  Hakenzähne, 
auf  welche  jederseits  eine  lange  Reihe  dicht  an  einander  gedrängter 
beweglicher  zarter  und  kurzer  Zähnchen  folgt. 

Nasententakel  fingerförmig,  Tentakel  am  oberen  Augenrande 
einfach,  beide  von  geringer  Länge.  Kiemenöffhung  weit. 

Die  lange  Rückenflosse  beginnt  in  verticaler  Richtung  vor 
der  Kiemenspalte  und  endigt  unmittelbar  vor  der  Gaudale,  mit 
welcher  sie  in  keiner  Verbindung  steht.  Eine  sehr  seichte  Ein- 
bnchtung  am  öderen  Rande  trennt  den  sogenannten  stacheligen 
Theil  der  Dorsale  von  der  etwas  höheren  gliederstrahligen. 

Der  höchste  siebente  Gliederstrahl  der  Dorsale  erreicht  circa 
^  g  einer  Kopflänge. 
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Die  Caudale  ist  am  hinteren  Rande  halbmondförmig  ein- 
gebuchtet, und  nur  wenig  kürzer  als  der  Kopf. 

Die  Länge  der  dreistrahligen  Ventrale  gleicht  genau  oder 
nahezu  */3  einer  Kopflänge.  Die  stark  entwickelte  Pectorale  ist 
am  10.  und  11.  Strahle  fast  so  laug  wie  der  Kopf. 

Dunkel-goldbrau\i  oder  röthlichbraun,  mit  oder  ohne  schmutzig- 
violette breite  Querbinden  in  der  oberen  Rumpfhälfte,  welche  sich 
im  Falle  ihres  Vorkommens  auch  über  die  Dorsale  erstrecken. 
Caudale  stets  mit  einem  nicht  scharf  ausgeprägten  dunkeln  Längs- 
bande in  dem  mittleren  Theile  des  oberen  und  unteren  Caudal- 
lappens.  Dorsale  olivenfarben  oder  dunkelviolett,  wenn  die  Quer- 
binden an  den  Körperseiten  fehlen,  zuweilen  auch  röthlichgelb. 
Anale  ebenso  gefärbt  wie  die  Dorsale.  Ein  intensiv  dunkelbraun 
gefärbter  ovaler  oder  runder  Fleck  mit  schmaler  heller  Um- 
säumung am  Kopfe  hinter  dem  Auge.  Bei  jüngeren  Individuen  ist 
dieser  Ocellfleek  viel  kleiner  und  nicht  sehr  scharf  ausgeprägt, 
und  die  übrigens  variable  Zahl  der  Analstrahlen  ein  wenig  geringer. 

Fünf  Exemplare  bis  zu  7  Ctm.  Länge  von  der  Westküste  des 
südlichsten  Theiles  von  Californien  und  von  Mexico  (Navidad  bei 
Mazatlan,  Inselgruppe  Tres  Marias).  Bisher  war  diese  Art  nur  von 
den  canarischen  Inseln  und  Barbados  (s.  Steind.  Ichthy. 
Notizen  VII.)  bekannt. 

Pseudochramis  novae  Hollandiae  n.  sp. 

D.  3/34.  A.  3/18.  L.  lat  circa  48— 49. 

Kopflänge  etwas  mehr  als  ^^/^m9i\  in  der  Köq)erlänge  oder 
nahezu  5mal  in  der  Totallänge,  Rumpfhöhe  circa  S^gmal,  Länge 
der  Caudale  etwas  weniger  als  SVjmal  in  der  Körperlänge, 
Augendiameter  etwas  mehr  als  3mal,  Schnauzenlänge  ein  wenig 
mehr  als  4mal,  Stimbreite  fast  4*/2mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Mundspalte  schief  ansteigend.  Das  hintere  Ende  des  Ober- 
kiefers fällt  ein  wenig  vor  die  Augenmitte  in  verticaler  Richtung. 
7 — 8  stärkere  und  unter  sich  gleich  lange  Zähne  in  der  Aussen- 
reihe  am  Zwischenkiefer.  Zwei  noch  längere  hakenförmig 
gebogene  Zähne  vorne  im  Unterkiefer,  und  am  hinteren  Ende  der 
äusseren  seitlichen  Zahnreihe  ein  kleinerer  Hakenzahn. 
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Zahnbinde  auf  den  Gaumenbeinen  kurz.  8 — 9  vertieale 
.Schuppenreihen  auf  den  Wangen  bis  zum  hinteren  Rande  des 
Vordeckels,  die  Schuppen  derselben  nehmen  gegen  die  hinterste 
Reihe  allmälig  an  Grösse  zu.  Sämmtliche  Deckelstttcke  und  Ober- 
seite des  Kopfes  nach  vorne  bis  zur  Stimmitte  beschuppt,  so  dass 
nur  die  Schnauze  bis  zur  Mitte  der  Stime,  die  Kiefer  und  das 
Praeorbitale  schuppenlos  bleiben. 

Die  Dorsale  ninmit  vom  ersten  Stachel  bis  zum  vorletzten 
Gliederstrahle  ziemlich  rasch  und  gleichförmig  an  Höhe  zu.  Der 
Torletzte  Dorsalstrahl  steht  der  Kopflänge  nur  um  circa  */3  oder  '/- 
einer  Augenlänge  nach  und  reicht  horizontal  zurückgelegt  mit 
seiner  Spitze  bis  zur  Längenmitte  der  Caudale.  Fast  eben  so  lang 
smd  die  Strahlen  der  Anale  (verglichen  mit  den  gegenüber 
liegenden  der  Dorsale). 

Die  zugespitzte  Ventrale  ist  eben  so  lang  wie  die  Pectorale 
und  nur  wenig  kürzer  als  der  Kopf. 

Zwischen  dem  oberen  Ende  der  Kiemenspalte  und  der  Basis 
der  Caudale  liegen  circa  48 — 49  Schuppen  in  einer  Längsreihe 
and  mindestens  19  über  dem  Beginn  der  Anale  bis  zur  Dorsale  in 
einer  verticalen  Reihe. 

Sämmtliche  Flossen  schwarz,  Körper  braun. 

Ein  Exemplar  von  circa  8^/^  Ctm.  Länge  im  k.  Museum  zu 
Stuttgart. 

Fundort:  Port  Denis,  Neu-HoUand. 

Acara  (Heros)  Imperialts  n.  sp. 

D.  15— 16  15— 14.  A.  8/13—14.  Sq.  lat.  circa  44—45. 

10—11 

L.  tr.  lJ_ . 
20—22 

Körper  hoch,  stark  comprimirt,  obere  Kopflinie  rasch  bis  zum 
Beginn  der  Dorsale  ohne  Krümmung  ansteigend.  Rumpfschuppen 
klein,  fein  gezähnt. 

Die  Kopflänge  ist  2% — 2V5inal,  die  grösste  Rumpfhöhe 
1% — IVs™*^  ^^  d^^  Körperlänge,  Augendiameter  genau  oder 
etwas  mehr  als  3mal,  Schnauzenlänge  2^/^  —  nahezu  3mal, 
Stimbreite  circa  4mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Mundspalte  ist  von  geringer  Länge,  schräge  ansteigend. 
Zwischen-  und  Unterkiefer  reichen  gleich  weit  nach  vorne.  Das 

SiUb.  d.  mathem.-naturw.  O.  LXXX.  Bd.  I.  Abth.  11 
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hintere  Ende  des  Oberkiefers  fällt  bei  geschlossenem  Monde  in 
verticaler  Richtung  genau  unter,  oder  unbedeutend  vor  den 
vorderen  Augenrand.  Die  Zwischen-  und  Unterkieferzähne  der 
Aussenreihe  sind  schlank,  fast  lanzettförmig;  sie  nehmen  nach 
vorne  rasch  an  Höhe  zu  und  sind  an  der  nach  innen  umgebogenen 
Spitze  goldgelb.  Circa  neun  Zähne  liegen  jederseits  im  Unter- 
kiefer und  7 — 8  im  Zwischenkiefer;  die  vordersten  Zähne  des 
letzteren  sind  kürzer  als  die  entsprechenden  im  Unterkiefer. 

Das  schräge  gestellte,  viereckige  Praeorbitale  ist  höher  ak 
lang  und  an  Höhe  der  Augenlänge  gleich. 

Die  kleinen  Schuppen  auf  den  Wangen  bilden  9 — 10  regel- 
mässige Längsreihen. 

Von  den  15 — 16  Dorsalstacheln  ist  der  fünfte  und  sechste 
am  höchsten,  circa  1^^^ — l'/^mal  in  der  Kopflänge  enthalten  und 
nur  unbedeutend  kürzer  als  die  längsten  Gliederstrahlen.  Die 
Analstacheln  nehmen  vom  vierten  bis  zum  letzten  äusserst  wenig 
an  Höhe  zu,  und  erreichen  daselbst  in  dieser  Beziehung  circa  die 
Hälfte  einer  Kopflänge. 

Der  erste  längste  Gliederstrahl  der  Ventrale,  welche  in  ver- 
ticaler Richtung  unter  der  Basis  des  dritten  Dorsalstachels  ein- 
gelenkt ist,  reicht  mit  seiner  Spitze  bis  zum  ftlnften  oder  sechsten 
Analstachel  zurück  und  ist  l^/\ — l^/^mal  in  der  Kopflänge  ent- 
halten. 

Die  Länge  der  Caudale  gleicht  der  des  Kopfes  und  übertrifft 
nur  wenig  die  Länge  der  Pectoralen.  Eine  niedrige  Schuppen- 
scheide legt  sich  über  die  ganze  Basis  der  Dorsale  und  der  Anale. 

Die  Rumpfschuppen  sind  sehr  klein  und  bilden  regelmässige 
Längsreihen.  Zwischen  dem  Beginn  der  Seitenlinie  und  der  Basis 
der  Caudale  liegen  44 — 45  Schuppen  in  einer  horizontalen  Reihe. 
Der  obere  vordere,  schwach  gebogene  Ast  der  Seitenlinie  selbst 
durchbohrt  nur  17  Schuppen,  der  untere  hintere,  in  horizontaler 
Richtung  verlaufende  Ast  10 — 11  am  Rumpfe  und  1 — 2  auf  der 
Caudale  selbst. 

Zwischen  dem  Beginn  der  Dorsale  und  dem  der  Seitenlinie 
(am  Rumpfe)  liegen  circa  10 — 11,  unter  letzterer  bis  zur  Basis 
des  Ventralstachels  20 — 22  Schuppen  und  circa  22—24  zwischen 
der  Basis  des  ersten  Analstachels  und  der  Seitenlinie  in  einer 
Verticalreihe. 
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Rumpf  goldbraun,  gegea  dea  Bauchrand  zu  ein  wenig  heller, 
und  mit  kleinen  runden  himmelblauen  Flecken  in  fbnf  Reihen 
geziert;  die  Flecken  der  einzelnen  Reihen,  circa  5 — 6  in  jeder 
dert^elben,  altemiren  mit  einander. 

Der  Kopf  ist  an  der  Oberseite  gelb,  in  der  Wangen-  und 
Deckelgegend  weisslichgelb.  Eine  dunkelgoldbraune  Binde  läuft 
von  der  Basis  des  ersten  Dorsalstachels  jederseits  zum  Rande  der 
Oberlippe  oder  selbst  bis  zur  Kinnspitze  und  ist  vom  Auge  unter- 
brochen; eine  zwieite  schmälere  Binde  zieht  vom  unteren  Augen- 
rande schräge  nach  hinten  und  unten  zum  Zwischendeckel  herab. 

Das  grösste  der  beschriebenen  Exemplare  ist  nur  4  Ctm.  lang. 

Fundort:  Ausstände  des  Amazonenstromes  zunächst  der 
Mündung  des  Rio  negro  (nach  Salmin). 

Pleuronectes  PdllasU  n.  sp. 

D.  63—68.  A.  48—53.  Vs  6—6. 

Leibeshöhe  etwas  weniger  als  2mal,  Kopflänge  circa  3\,  bis 
S'/jUial  in  der  Körperlänge,  oder  erstere  circa  2y3mal,  letztere 
4^/3 — 4*  .mal  in  der  Totallänge,  Augendiameter  ein  wenig  mehr 
als  4mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Augen  einander  genähert,  nur  durch  eine  schmale  nicht 
«tark  vorspringende  Leiste  von  einander  getrennt,  das  untere  ein 
wenig  weiter  nach  vorne  gerückt  und  unbedeutend  kleiner  als  das 
obere. 

Mundspalte  klein,  sehr  rasch  nach  oben  und  vorne  ansteigend, 
nosymmetrisch.  Schnauze  kurz,  nahezu  ebenso  lang  wie  das  obere 
Auge. 

Kieferzähne  an  der  augenlosen  Kopfseite  zahlreich,  compri- 
mirt  und  am  freien  Rande  gerundet. 

Fünf  deprimirte  knöcherne  Tuberkeln  mit  stumpfer  Ausseu- 
kante  liegen  in  einer  horizontalen  Reihe  zwischen  dem  hinteren 
Rande  des  oberen  Auges  und  dem  Beginn  der  Seitenlinie  (am 
Rumpfe)  und  zuweilen  noch  ein  sechstes  über  dem  vordersten 
ersten  Tuberkel;  die  drei  vorderen  Tuberkeln  sind  die  kleinsten 
der  Reihe,  das  vierte  ist  das  grösste,  die  beiden  ersten  sind 
einander  am  meisten  genähert.  Unterhalb  dieser  Tuberkelreihe 
liegen  die  Schuppen  des  Kopfes  minder  nahe  an  einander  gerückt 
als  über  derselben. 

11* 
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Die  Schuppen  des  Kopfes  and  Kampfes  sind  sehr  klein^ 
randlich  und  im  vorderen  Theile  des  Rumpfe«  in  der  Pectoral- 
gegend  dttnn  ttberhäutet.  Sie  decken  sich  in  der  Begel  nicht 
gegenseitig,  sondern  sind  durch  mehr  oder  minder  schmale  Zwi- 
schenräume von  einander  getrennt. 

Die  einfache  Seitenlinie  des  Rumpfes  beschreibt  ttber  der 
Pectorale  eine  äusserst  schwache  Krümmung  und  durchbohrt  auf 
der  Augenseite  circa  78 — 79,  und  auf  der  augenlosen  Körperseite 
circa  84  Schuppen.  Sämmtliche  Flossenstrahlen  sind  schuppenlos. 

Ein  mit  der  Spitze  nach  vorne  und  ein  wenig  nach  unten 
gekehrter  Stachel  liegt  vor  dem  Beginne  der  Anale. 

Der  grösste  Abstand  zwischen  der  Anale  und  dem  horizontal 
liegenden  Theile  der  Seitenlinie  beträgt  eine  Kopflänge. 

Dorsale  und  Anale  sind  an  der  Basis  der  Strahlen  ohne  vor- 
springende Stacheln;  die  Dorsale  beginnt  in  verticaler  Richtung 
ein  wenig  hinter  dem -vorderen  Augenrande  und  erreicht  ihre 
grösste  Höhe  hinter  der  Längenmitte  der  Flossenbasis. 

Die  grösste  Höhe  der  Anale  gleicht  der  der  Dorsale  und 
beträgt  nahezu  die  Hälfte  einer  Kopflänge. 

Die  Pectorale  der  rechten  Seite  ist  ein  wenig  länger  als  die 
der  linken  Körperseite  und  circa  2* -mal  in  der  Kopflänge 
enthalten. 

Beide  Ventralen  sind  gleich  stark  entwickelt,  und  jede  der- 
selben enthält  sechs  Strahlen,  von  denen  der  vierte  am  längsten  ist. 

Die  Caudale  ist  am  hinteren  Rande  schwach  bogenförmig 
gerandet,  und  fast  eben  so  lang  wie  der  Abstand  des  vorderen 
Augenrandes  vom  hinteren  seitlichen  Kopfende. 

Die  Strahlen  der  Dorsale  und  Anale  sind  einfach,  die  der 
Caudale  gespalten. 

Einige  wenige  runde  himmelblaue  Flecken  liegen  bei  einem 
Exemplare  unserer  Sammlung  in  einer  Reihe  am  Rumpfe  zunächst 
der  Basis  der  Dorsale  und  Anale;  bei  dem  zweiten  Exemplare 
fehlen  sie.  Ein  milchweisser  Fleck  ist  am  Rumpfe,  fast  unmittel- 
bar hinter  der  Basis  des  untersten  Pectoralstrahles,  bei  beiden 
Exemplaren  der  Wiener  Sammlung  vorhanden.  Augenseite  des 
Körpers  bräunlich. 

Fundort:  Kamtschatka. 

Länge  der  beschriebenen  Exemplare:  9  und  97,  Ctm. 
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Pleuroneetes  microcephalus  Donav. 

Von  den  zahlreichen  Exemplaren,  welche  ich  im  Herbste 
1877  während  meines  Aufenthaltes  in  Edinburgh  sammelte, 
stimmt  nicht  ein  Einziges  bezüglich  der  relativen  Körperhöhe  und 
Kopflänge  genau  mit  Dr.  Gttnther's  Beschreibung  im  Cataloge 
der  Fische  des  britischen  Museums  (Vol.  IV,  p.  447 — 449)  tiberein. 

Die  Leibeshöhe  ist  bei  sämmtlichen  von  mir  untersuchten 
Exemplaren  von  20 — 43  Ctm.  Totallänge  nur  2 — ,  selten  2*  ^mal 
(nach  Gthr.  2  V^mal),  die  Kopflänge  bei  jtingeren  Individuen  5\. — 
selten  4'^mal,  bei  älteren  von  34% — 43  Ctm.  Länge  etwas  mehr 
als  4*3  —  nahezu  5mal  (nach  Gthr.  öV^nial)  in  der  Körper- 
länge enthalten. 

Im  Unterkiefer  liegen  auf  der  augenlosen  Kopfseite  10 — 17, 
auf  der  Augenseite  nur  1 — 2  Zähne.  Der  Augendiameter  ist  nur 
bei  sehr  grossen  Individuen  genau  4mal,  bei  kleineren  aber  SV* 
bis  3'  -.mal,  die  Schnauzenlänge  stets  circa  5mal  in  der  Kopflänge 
begriffen. 

Die  Zahl  der  Dorsal-  und  Analstrahlen  ist  nur  geringen 
Schwankungen  unterworfen,  die  Dorsale  enthält  nämlich  89 — 93, 
die  Anale  72 — 75  Strahlen.  Die  Entfernung  des  letzten  Dorsal- 
strahles von  der  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen  ist  sehr 
variabel,  selbst  bei  Individuen  gleicher  Grösse  und  circa  2V2-  bis 
omal  in  der  Höhe  des  Schwanzstieles  enthalten. 

Ich  finde  bei  den  von  mir  untersuchten  Exemplaren  nur  drei 
Anhänge  am  Pylorus. 

Die  Färbung  der  Augenseite  des  Körpers  variirt  sehr 
bedeutend  und  ist  bald  schmutzig  blauviolett,  bald  röthlich-  oder 
goldbraun. 

Bei  einem  20  Ctm.  langen  Exemplare  unserer  Sammlung 
liegen  an  der  rechten,  röthlichbraunen  Rumpfseite  drei  grosse, 
öchmutzigviolette  Ringe  mit  blaugrauem  Centrum,  die  zusammen 
ein  Dreieck  bilden.  Der  vorderste  Ring  föUt  vollständig  über  die 
Seitenlinie  und  liegt  in  geringer  Entfernung  hinter  dem 
gekrümmten  Theile  derselben;  die  beiden  übrigen  liegen  vertical 
über  einander  und  zwar  über  and  unter  der  Seitenlinie.  Ausserdem 
finden  sich  an  demselben  Exemplare  noch  einige  blaugraue  un- 
regelmässige Flecken  ohne  dunkle  Umrandung  auf  der  rechten 
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Rumpfseite  zerstreut  vor,  so  wie  zahlreiche  kleinere  bräunliche 
Flecken  hauptsächlich  im  oberen  »nd  unteren  Theile  des  Rumpfes 
wie  bei  allen  übrigen  Exemplaren. 

Die  Dorsale,  Anale,  Ventrale  und  Caudale  sind  stets  auf 
schmutzig  gelblichem  oder  bei  alten  Exemplaren  auf  rothgelbem 
Grunde  dunkel  gefleckt  und  marmorirt.  Bei  sehr  alten  Individuen 
sind  die  Lippen,  die  freienRänder  der  Deckelstticke  und  der  obere 
Rand  der  rechten  Pectorale  rothgelb ;  ähnlich  geförbte  grosse,  stets 
verschwommene  Flecken  liegen  auf  der  Augenseite  des  Rumpfes 
zwischen  den  viel  kleineren,  zahlreichen  und  gleichfalls  nicht 
scharf  abgegrenzten  blaugrauen  Flecken  zerstreut. 

Aptonlcht7i/ys  Dumerili  (Kaup  in  lit.)  Blkr. 

Von  dieser,  wie  es  scheint,  äusserst  seltenen  Art,  besitzt  das 
k.  zoologische  Museum  in  Stuttgart  ein  wohlerhaltenes,  14  Ctm. 
langes  Exemplar  aus  Surinam. 

Es  stimmt  im  Wesentlichen  genau  mit  Dr.  Bleeker'ji 
Beschreibung  (Nederl.  Tijdsch.  voor  de  Dierk.,  Jahrg.  II.  1865, 
p.  307)  tiberein,  indem  die  Kopflänge  circa  4*/^mal  (nach  Blkr. 
4%mal)  in  der  Körper-,  oder  b^/.^msil  (nach  Blkr.  fast  6mal)  in 
der  Totallänge  enthalten  ist.  Die  Flecken  auf  der  Augenseite  des 
Rumpfes  sind  stärker  verschwommen  und  von  geringerem  Umfange 
als  bei  dem  von  Dr.  Bleeker  abgebildeten  Exemplare  (1.  c. 
p.  308);  überdies  liegen  zahlreiche  zarte  dunkle  Längslinien  im 
grösseren  mittleren  Theile  des  Rumpfes. 

Die  Augen  endlich  sind  bei  dem  Exemplare  des  Stuttgarter 
Museums  noch  kleiner  und  etwas  weiter  aus  einander  gertickt  als 
es  Bleeker 's  Abbildung  zeigt. 

Die  mittleren  längsten  Caudalstrahlen  sind  länger  als  der 
Kopf  und  circa  3%mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Der  letzte 
Dorsal-  und  Analstrahl  ist  mit  der  Caudale  durch  einen  Hautsaum 
verbunden. 

D.  72.  A.  53.  V.  dext.  5,  sin.  2.  Sq.  lat.  circa  90. 

Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  die  Gattung  Soleo- 
talpa  Gthr.  m\tApionichthysTL9LUi^  zusammenfällt;  sollte  jedoch 
Soleotalpa  unicolor  Gthr.  mit  Apioniehthys  DumeriliBDar.  (Kaup 
nach  Blkr.)  identisch  sein,  was  viele  Wahrscheinlichkeit  für  sich 
hat,  wie  bereits  Bleeker  vermuthet,   so  mtisste  der  von  Dr. 
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Günther  voi^eschlagene,  wenngleich  nicht  sehr  passende  Art- 
name beibehalten  werden,  da  die  von  Kanp  als  Ap.  Dumerili 
erwähnte  Art  (1858)  nie  von  Kanp  beschrieben  wurde  und  die 
von  Dr.  Bleeker  gegebene  Beschreibung  erst  in  das  Jahr  1865 
fUlL 

Plenronectes  plagusin  Lin.,  Bl.  Schneid,  ist  so  kurz  und 
allgemein  beschrieben,  dass  eine  Abänderung  des  Namens  Apio- 
niehfhys  unicolor  sp.  Gthr.  in  Ap.  plagusia  kaum  gerechtfertigt 
werden  könnte,  selbst  wenn  beide  Arten  identisch  wären. 

Hippoglossoides  (Hippoglossina)  punctattssimtis  n.  sp. 

D.  64.  A.  50.  P.  dext  10,  sin.  9.  V.  6—6.  L.  lat.  dext.  78,  sin.  84. 

Leibeshöhe  etwas  weniger  als  2mal,  Kopflänge  ein  wenig 
mehr  als  3mal  (circa  SVjnial)  in  der  Körperlänge  enthalten.  Die 
Augen  sind  unter  sich  gleich  lang  und  erreichen  circa  Ve  ^®^ 
Kopflänge,  doch  ist  das  untere  ein  wenig  weiter  nach  vorne  gerückt 
als  das  obere.  Eine  stark  vorspringende  knöcherne  schuppenlose 
Leiste  trennt  die  Augen  von  einander  und  spaltet  sich  vorne  in 
zwei  Aste,  die  den  Vorderrand  der  beiden  Augenhöhlen  bilden. 
Nimmt  man  die  Entfernung  der  Winkelspitze  dieser  beiden  Aste 
von  der  Schnauzenspitze  als  Schnauzenlänge  an,  so  ist  letztere 
ein  wenig  kürzer  als  der  Augapfel. 

Hinter  den  Augen  zieht  sich  die  Stirnleiste  ein  wenig  am 
hinteren  Rande  des  oberen  Auges  fort  und  läuft  dann,  sich  der 
Breite  nach  unregelmässig  ausdehnend  und  mit  Rauhigkeiten  besetzt, 
in  horizontaler  Richtung  bis  zum  oberen  Ende  der  Kiemenspalte. 

Die  Mundspalte  erhebt  sich  schräge  (ohne  Bogenkrtimmung) 
nach  oben  und  ist  ziemlich  gross;  der  Unterkiefer  überragt  nach 
vorne  den  Zwischenkiefer.  Die  Hälften  beider  Kiefer  sind  sym- 
metrisch gestaltet.  Die  Länge  des  Ober-  sowie  des  Zwischen- 
kiefers ist  circa  4Vtnial,  die  des  Unterkiefers  circa  2^/^ui2A  in  der 
Kopflänge  enthalten. 

Beide  Kiefer  tragen  zahlreiche,  äusserst  zarte  und  schlanke 
lanzettförmige  Zähne,  deren  goldgelbe  Spitze  nach  innen  um- 
gebogen ist;  doch  reicht  diese  Zahnbinde  auf  der  augenlosen 
Kopfseite  im  Zwischen-  und  Unterkiefer  nur  halb  so  weit  nach 
hinten  als  auf  der  Augenseite. 
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Die  beiden  Narinen  der  Augenseite  liegen  zwischen  und  ror 
beiden  Augen  auf  der  Schnauze. 

Die  obere  und  untere  Vorleiste  des  Vordeckels  springt  scharf 
vor  (insbesondere  die  hintere);  beide  treflfen  nach  hinten  and 
unten  unter  einem  stumpfen  Winkel  zusammen,  und  sind  dicht  mit 
Rauhigkeiten  besetzt. 

Eine  viel  kürzere,  gleichfalls  rauhe  Leiste  liegt  überdies  noch 
am  Randstücke  des  aufsteigenden  Vordeckelastes  in  geringer  Ent- 
fernung hinter  der  Vorleiste,  mit  vsrelcher  sie  ein  wenig  nach  oben 
divergirt.  Stirn-  und  Vordeckelleisten  fehlen  auch  auf  der  augen- 
losen Kopfseite  nicht,  nur  ist  erstere  daselbst  flacher  und  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  nach  mit  Rauhigkeiten  besetzt. 

Die  obere  Kopflinie  ist  im  vorderen  Theile  concav,  und  erhebt 
sich  noch  vor  der  Mitte  des  oberen  Augenrandes,  am  Beginne  der 
Dorsale  rasch  nach  hinten,  mit  der  Rückenlinie  einen  gleich- 
massig  und  ziemlich  stark  gekrümmten  Bogen  bildend. 

Die  Rückenlinie  erreicht  ihren  Höhepunkt  circa  an  der  Basis 
des  25.  Strahles  der  Dorsale  ein  wenig  hinter  der  Längenmitte 
des  Körpers,  während  die  Bauchlinie  zunächst  der  Basis  des 
sechsten  oder  siebenten  Analstraldes  am  tiefsten  liegt« 

Sämmtliche  Dorsal-  und  Analstrahlen  sind  einfach.  Die 
grösste  Höhe  der  Dorsale  am  32.,  33.  und  34.  Strahle  erreicht  nicht 
ganz  die  Hälfte  einer  Kopflänge  und  gleicht  der  der  Anale  am 
18. — 20.  Strahle.  Da  beide  Flossen  weit  nach  hinten  sich  aus- 
dehnen, ist  der  Schwanzstiel  kurz  und  seine  Länge  gleicht  nur  V ,. 
der  Kopflänge,  während  die  geringste  Höhe  desselben  circa  4*/ ,- 
mal  in  der  grössten  Rumpfhöhe  oder  circa  2*7-mal  in  der  Kopf- 
länge begiiflfen  ist. 

Die  rechte  Pectorale  ist  länger  als  die  linke,  und  unbedeutend 
mehr  als  2mal,  letztere  nahezu  2^/^msL\  in  der  Kopflänge  enthalten, 
doch  enthält  die  Pectorale  der  linken  Kopfseite  um  einen  Strahl 
mehr  als  die  der  rechten  Seite. 

Die  Ventralen  liegen  in  sehr  geringer  Entfernung  über  dem 
Bauchrande,  die  linke  ist  ein  wenig  weiter  nach  vorne  gerückt 
und  etwas  länger  als  die  rechte  Ventrale;  beide  reichen  daher 
mit  der  Strahlenspitze  bis  zur  Basis  des  ersten  Analstrahles,  vor 
welcher  ein  horizontal  gestellter  Stachel  liegt. 
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Die  Caudale  i»t  am  hinteren  Rande  massig  gerundet  und 
erreicht  an  Länge  circa  ^/^  des  Kopfes. 

Die  Seitenlinie  krttmmt  sich  stark  bogenförmig  über  der  Pec- 
torale  und  sendet  keinen  Nebenast  längs  der  Dorsale  hin.  Am 
Rumpfe  durchbohrt  sie  auf  der  Augenseite  bis  zur  Basis  der  Dor- 
sale circa  78  Schuppen,  und  setzt  sich  auch  über  die  Caudale  bis 
zum  hinteren  Rande  derselben  in  horizontaler  Richtung  fort.  In 
der  grössten  Höhe  des  Rumpfes  liegen  circa  28  Schuppenreihen 
über,  und  circa  31 — 32  unter  der  Seitenlinie  in  verticaler  Richtung 
zwischen  der  Dorsale  und  der  Anale.  Ein  stark  entwickelter 
Kopfast  der  Seitenlinie  umfasst  das  untereAuge  nach  unten  und 
zieht  sich  nach  hinten  und  oben  zum  hinteren  Rande  des  oberen  Auges. 

Sämmtliehe  Körperschuppen  sind  ganzrandig.  Zwischen  der 
Pectorale  und  dem  Bauchrande  so  wie  zunächst  dem  vorderen 
Theile  der  Basis  der  Dorsale  und  der  Anale  liegen  auf  der  Augen- 
i^eite  des  Rumpfes  ziemlich  zahlreiche  Reihen  von  Schuppen,  die 
sich  nicht  ziegeiförmig  decken;  auf  der  linken  Rumpfseite  liegen 
nur  in  der  Pectoralgegend  bis  zum  Bauchrande  herab  ähnliche 
Schoppen.  Die  Dorsale  und  Anale  sind  schuppenlos;  die  Caudale 
ist  zunächst  den  einzelnen  Strahlen  fast  bis  zum  hinteren  Flossen- 
rande mit  kleinen,  länglichen  Schuppen  besetzt.  Der  Kopf  ist  auf 
der  Augenseite  mit  Ausnahme  der  Schnauze  und  der  Kiefer 
beschuppt;  auf  der  linken  Kopfseite  dagegen  sind  auch  sämmtliehe 
Deckelstüeke  schuppenlos,  und  die  Schuppen  auf  den  Wangen 
liegen  ubter  der  Körperhaut  halb  verborgen. 

Die  rechte  Körperseite  ist  braun  und  äusserst  dicht  mit 
dunkleren  Fleckchen  und  Punkten  besetzt,  zwischen  denen  minder 
zahlreichere  und  theilweise  nicht  unbedeutend  grössere  milch- 
weisse  Flecken  unregelmässig  zerstreut  liegen. 

Die  Verbindungshaut  der  Dorsal-  und  Analstrahlen  ist 
zunächst  der  Flossenbasis  gelblichbraun,  gegen  die  Spitzen  der 
Strahlen  zu  schmutzig -weisslich  und  wie  der  Rumpf  und  die 
Flossenstrahlen  braun  und  milchweiss  gesprenkelt. 

Die  ganze  augenlose  Kopfseite  zeigt  eine  schmutzig- weisslich- 
gelbe  Färbung;  nur  zunächst  der  Basis  der  Dorsale  und  Anale 
zieht  sich  eine  scharf  abgegrenzte  und  ziemlich  hohe,  intensiv 
orangegelbe  Längsbinde  am  Rumpfe  bis  zur  Caudale  hin,  über 
deren  Basis  sie  sich  noch  ein  wenig  ausbreitet. 
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ist  ein  wenig  länger  als  der  zweite.  Von  sämmtlichen  Dorsal- 
strahlen erreicht  der  30.  und  31.  die  bedeutendste  Höhe,  welche 
der  des  höchsten  20.  Analstrahles  gleicht  und  circa  27^ — 2*/5nial 
in  der  Kopflänge  enthalten  ist.  Die  Strahlen  der  unpaarigen 
(rechten)  Ventrale  nehmen  gegen  den  letzten  Strahl  allmälig  an 
Höhe  zu;  der  letzte  Ventralstrahl  ist  ein  wenig  höher  als  der  erste 
Analstrahl,  mit  welchem  er  sich  durch  eine  Hautfalte  vollständig 
verbindet,  so  dass  Ventrale  und  Anale  eine  einzige  zusammen- 
hängende Flosse  bilden;  doch  ist  der  letzte  Ventralstrahl  von 
dem  ersten  Analstrahl  etwas  weiter  entfernt  als  die  übrigen 
Flossenstrahlen  von  einander. 

Die  Caudale  ist  am  hinteren  Rande  sehr  schwach  convex,  sie 
ist  bezüglich  ihrer  Länge  1*/^ — IVgnial  in  der  Kopflänge  oder 
5 — öV^mal  in  der  Totallänge  (nach  Günther  6mal  [??])  enthalten. 

Die  Augenseite  des  Körpers  ist  chocoladbraun  und  in  der 
Regel  mit  mehr  oder  minder  zahlreichen,  an  den  Rändern  ver- 
waschenen, dunkelbraunen  Flecken  von  ungleicher  Grösse  besetzt, 
die  sich  auch  auf  der  Caudale  vorfinden.  Dorsale  und  Anale  zeigen 
hie  und  da  dunklere  verticale  Streifen.  Körperschuppen  cycloid. 

Länge  der  beschriebenen  Exemplare:  12 — 12 V»  Ctm. 
B.  6.  D.  59—61.  A.  41—44.  V.  dext.  6.  L.  L.  lat.  70—73. 

Anifnotretis  rostrcda  Gthr. 

Auch  von  dieser  besitzt  das  Wiener  Museum  zwei  Exemplare 
von  Van  Diemensland,  von  denen  das  eine  sieben  Strahlen  in  der 
rechten  Ventrale  zeigt. 

D.  75—84.  A.  50—53. 

Arius  UxUscutatiis  Gthr. 

Das  Wiener  Museum  besitzt  von  dieser  Art  eine  ganze  Reihe 
von  Exemplaren  von  18 — 40  Ctm.  Länge  und  zwar  von  Sierra 
Leone,  Liberia  und  von  der  Loangoküste. 

Die  Kopflänge,  bis  zur  Spitze  des  Kiemendeckels  gemessen, 
ist  nach  dem  Alter  ziemlich  verschieden.  Bei  Exemplaren  von 
18 — 25  Ctm.  Länge  circa  4  Ve — 4mal,  bei  grösseren  von  32 — 40Ctm. 
Länge  aber  nur  3*/3 — 3^/ .mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Der  Hinterhauptfortsatz  ist  ferner  bei  jungen  Individuen  viel 
schlanker  als  bei   alten;    den   sogenannten   Basalknochen   des 
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Dorsalstachels  aber  finde  ich  ausnahmslos  (bei  den  Exemplaren 
der  Wiener  Sammlung)  schmäler  als  ihn  Dr.  Günther  darstellt 
(s.  Gthr.,  Cat.  V,  p.  151). 

Die  Zahnbinde  ist  bei  jüngeren  Individuen  sehr  häufig  in  der 
Mitte  vollkommen  zusammenhängend. 

Bei  dieser  Gelegenheit  erlaube  ich  mir  zu  bemerken,  dass 
die  von  Prof.  Peters  nach  Exemplaren  von  Victoria  als  Serranm 
crtientntus  beschriebene  Art  (Berl.  Monatsb.  1876,  p.  244,  Taf.  I, 
Fig.  1)  mit  iS^rr.  lineo-ocellntns  Guich.  (Arch.  du  Museum,  T.  X, 
[1858 — 1861]  Aug.  Dumeril,  Rept.  et  Poiss.  de  TAfrique  occident 
]).  244)  =  Serranus  Nigri  Gthr.  (Catal.  Fish.  Brit.  Museum  I, 
p.  112 — 113  [1859])  identisch  ist.  Diese  Serranus-Art  erstreckt 
sich  an  der  Westküste  Afrika's  in  ähnlicher  Weise  wie  Arius  lati- 
scutatus  von  der  Mündung  des  Senegal  bis  südlich  von  Victoria, 
und  das  Wiener  Museum  besitzt  Exemplare  von  Goröe,  Monrovia 
und  der  Loangoküste.  Übrigens  scheint  S^rr.  nigri  keine  besondere 
Grösse  zu  erreichen. 

Auch  Serranus  taeniops  C.  V.,  zuerst  nach  Exemplaren  von 
den  capverdischen  Inseln  beschrieben,  erhielt  ich  von  Liberia  und 
der  Loangoküste  zu  wiederholten  Malen. 

Platystoma  fasciatufn  (Lin.)  C.  V.  juv.,  variat. 

Ein  im  k.  Museum  zu  Stuttgart  befindliches  junges  Exemplar 
von  circa  20  Ctm.  Länge  weicht  in  der  Zeichnung  des  Körpers 
von  den  bisherigen  Beschreibungen  (älterer  Individuen)  nicht 
unbedeutend  ab. 

Die  Seiten  des  ganzen  Körpers  sind  dunkelbraun.  Eine 
schmale  Silberbinde  beginnt  am  Mundwinkel  und  zieht  sich  an- 
fiinglich  nur  wenig  über  dem  unteren  Seitenrande  des  Kopfes, 
zuletzt  längs  dem  hinteren  Deckelrande  beiläufig  bis  zur  Augen- 
höhe hinauf. 

Am  Rumpfe  setzt  sie  sich  nach  kurzer  Unterbrechung  und 
zugleich  etwas  breiter  werdend,  von  der  Pectoralachsel  bis  zur 
Caudale  fort  und  läuft  ein  wenig  hinter  dem  Beginn  der  Ventrale 
(in  verticaler  Richtung)  längs  dem  unteren  Rande  der  Seiten- 
linie hin. 

Über  der  Seitenlinie  liegt  eine  Reihe  sehr  stark  verschwom- 
mener undeutlicher,  rundlicher  Flecken  von  noch  dunklerer  F8r- 
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bong  als  die  Grundfarbe  der  Körperseiten^  sind  aber  durch  keine 
verticalen  Silberstreifen  von  einander  getrennt,  wie  dies  bei  älteren 
Individuen  häufig  der  Fall  ist,  doch  zeigt  sich  insofeme  bereits 
eine  Andeutung  derselben,  als  die  friiher  erwähnte  Silber- 
binde längs  dem  unteren  Rande  der  Seitenlinie  hie  und  da  sich 
nach  oben  ausbuchtet. 

Die  vordere  grössere  Hälfte  der  Dorsale  und  die  kleinere  der 
Anale  sind  bräunlich  und  mit  dunkleren  Flecken  dicht  besetzt; 
der  Rest  dieser  beiden  Flossen  ist  wasserhell,  fast  farblos  und  mit 
minder  zahlreicheren  dunkelbraunen  Flecken  geziert  Ahnliche 
Flecken  liegen  auch  auf  der  zugespitzten  Ventrale  und  auf  der 
Caudale  in  grosser  Anzahl. 

Der  hintere  untere  Rand  der  Anale  ist  concav. 

In  der  Bezahnung  der  Kiefer  und  der  Gaumenfläche  stimmt 
dieses  Exemplar  mit  den  bisherigen  Beschreibungen  von  Platy- 
Stoma  fasciatum  genau  überein,  ebenso  in  der  Länge  der  Kiefer- 
barteln. 

Fundort:  Surinam. 

D.  1/6.  A.  16—16.  P.  1/10.  R.  br.  14. 

Engraulis  sttrinamenais  sp.  Blkr.,  Gthr. 

Zu  dieser  Art,  welche  zuerst  von  Dr.  Bleeker  nach  einem 
Exemplare  aus  Surinam  unter  Aem^a.men  Stolephortis  mrinamensis 
(Nederl.  Tijdsch.  voor  de  Dierk.  1866,  Vol.  HI,  p.  178)  und  später 
von  Dr.  Günther  nach  einem  Exemplare  aus  dem  Flusse  Capin 
(Cat.  Fish.  Brit.  Mus.  Vol.  VTI,  p.  393)  beschrieben  wurde,  glaube 
ich  neun  vortrefflich  erhaltene  Exemplare  beziehen  zu  müssen, 
welche  ich  kürzlich  aus  der  Bucht  von  Bahia  erhielt. 

Ich  finde  bei  diesen  ausnahmslos  30  Strahlen  in  der  Anale 
(Bleeker  und  Günther  zählen  deren  25 — 27)  und  40  Schuppen 
in  einer  Längsreihe  zwischen  dem  oberen  Ende  der  Kiemenspalte 
und  der  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen,  oder  circa  37 — 38 
zwischen  dem  äussersten  hinteren  Rande  des  Kiemendeckels  und 
dem  Beginn  der  Caudale. 

Die  Bauchlinie  ist  bald  ein  wenig  stärker,  bald  schwächer 
gebogen  als  die  Rückenlinie. 

Die  grösste  Rumpfhöhe  gleicht  durchschnittlich  der  Kopf- 
länge und  ist  3Vt  —  nahezu  3^/5mal  in  der  Körperlänge,  der 
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Augendiameter  S^^^mal  (nach  B lecker  4mal),  die  grösste  Kopf- 
höhe lV4mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  Schnanze  springt  stumpf  nasenförmig  ttber  die  Mond- 
spalte  vor,  ist  jedoch  von  keiner  bedeutenden  Länge  (kaum  länger 
als  die  Hälfte  eines  Angendiameters). 

Auf  der  Oberseite  des  Kopfes  zeigt  sich  eine  mittlere  Leiste, 
die  bis  zur  abgestumpften  Schnauzenspitze  i  eicht,  und  eine  paarige 
Randleiste,  die  am  vorderen  Augenrande  endigt. 

Die  Stimbreite  zwischen  den  Augen  ist  ziemlich  beträchtlich 
und  kommt  nahezu  der  Länge  eines  Auges  gleich. 

DasMaxillare  ist  am  hinteren  Rande  sehr  schräge  abgestuft, 
endigt  daher  nach  hinten  in  eine  Spitze,  die  ein  wenig  vor  die 
Articulationsstelle  des  Unterkiefers  fällt 

Bei  keinem  der  uns  zur  Untersuchung  vorliegenden  Exem- 
plare fällt  der  Ursprung  der  Dorsale  in  die  Mitte  der  Körperlänge 
wie  Dr.  Günther  angibt,  sondern  ein  wenig  hinter  die  Mitte  der- 
selben, indem  bei  einigen  Exemplaren  die  Entfernung  des  ersten 
Dorsalstrahles  von  der  Caudale  dem  Abstände  desselben  von  dem 
vorderen,  bei  anderen  von  dem  hinteren  Augenrande  gleicht. 

Der  Anfang  der  Anale  liegt  in  verticaler  Richtung  stets  hinter 
dem  der  Dorsale,  vor  der  Basismitte  der  letzteren. 

Bei  vollständig  erhaltenen  Exemplaren  ist  die  Caudale  fast 
bis  zur  Spitze  der  Strahlen  beschuppt;  beide  Caudallappen  sind 
zugespitzt,  doch  ist  der  untere  etwas  länger  und  verhältnissmässig 
schmäler  als  der  obere. 

Eine  hohe  Schuppenscheide  legt  sich  über  die  Strahlen  der 
Dorsale  und  Anale. 

4 — 7  verticale  Linien  ziehen  über  das  freie  Schuppenfeld 
herab,  während  am  schmäleren  überdeckten  Schuppentheile  hinten 
1 — 2  Querlinien  und  weiter  nach  vorne  mehrere  kurze  Radien 
liegen.  Die  silbergraue  Seitenbinde  des  Rumpfes  tritt  nicht  scharf 
hervor. 

D.  14.  A.  30.  L.  lat.  40.  L.  tr.  8V,  (über  der  V.) 

Das  grösste  Exemplar  der  Wiener  Sammlung  ist  12,  das 
kleinste  9  Ctm.  lang. 

Engraulis  NcUtereri  n.  sp. 
Schnauze  ziemlich  lang,  konisch  mit  schwach  abgestumpfter 
Spitze,  die  die  Mundspalte  beträchtlich  überragt. 
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Kopflänge  S^jinal,  grösste  Kampf  höhe  aber  4ma]  in  der 
Körperlänge,  Äugendiameter  circa  S^/gmal,  Schnaozenlänge  4mal, 
grööste  Kopfhöhe  l%mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  längsten  Rechenzähne  am  ersten  Kiemenbogen  erreichen 
beiläufig  eine  Ängenlänge. 

Beide  Kiefer  tragen  zahlreiche  äusserst  zarte  Zähnchen.  Das 
hintere  fast  vertical  abgestutzte  Ende  des  Oberkiefers  (mit  ab- 
gestumpften Ecken)  reicht  nicht  vollständig  bis  zur  Articulations- 
stelle  des  Unterkiefers  zuriick  und  fallt  circa  um  Vt  Augenlänge 
vor  den  nächstgelegenen  Rand  der  Kiemenspalte. 

Der  Kopf  ist  im  Umrisse  einem  Dreiecke  gleich,  dessen 
längere  obere  und  untere  Seite  nach  vorne  unter  einem  spitzen 
Winkel  zusammentreffen. 

Die  Bauchlinie  senkt  sich  ein  wenig  bis  zum  Beginn  der 

Anale  und  ist  kaum  gebogen;  die  Rückenlinie  erhebt  sich  noch 

schwächer  zur  Dorsale  als  der  gegenüber  liegende  Theil  der 

Bauchlinie  sich  senkt  und  zeigt  keine  merkliche  Bogenkrümmung. 

Der  Ursprung  der  Dorsale  liegt  nur  ganz  unbedeutend  näher 

zur  Basis  der  Caudale  als  zur  Schnauzenspitze.  Die  Anale  beginnt 

in  verticaler  Richtung  circa  unter  der  Basismitte  der  Dorsale. 

Die  grösste  Höhe  der  Dorsale  steht  der  Kopflänge  um  etwas 

mehr  als  eine  Schnauzenlänge  nach  und  übertrifft  die  der  Anale. 

Die  Pectorale  ist  unbedeutend  länger  als  der  hinter  dem 

Auge  gelegene  Theil  des  Kopfes  und  reicht  mit  ihrer  Spitze  bis 

zur  Längenmitte  der  Ventralen.  Der  untere  längere  Caudallappen 

steht  der  Kopflänge  ein  wenig  nach. 

Bauchrand  schneidig,  ohne  Sägezähne. 
Über  dem  Beginn  der  Anale  liegen  circa  acht  Schuppen  in 
einer  verticalen  Reihe,   und  zwischen   dem  oberen  Ende  der 
Kiemenspalte  und  der  Caudale  circa  40  in  einer  Längsreihe. 

Der  Schwanzstiel  ist  durchgängig  von  gleicher  Höhe  und 
in  dieser  Beziehung  circa  2mal  in  der  grössten  Rumpfhöhe 
enthalten. 

Die  Silberbinde  an  den  Seiten  des  Rumpfes  ist  nur  schwach 
angedeutet. 

D.  12.  A.  28—21).  Sq.  lat.  circa  40. 
Fundort:    Parä.    Länge  des   beschriebenen   Exemplares: 
5Ctm. 
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Durch  die  bedeutend  schlankere  Körperform  und  die  stärker 
zugespitzte  Schnauze  unterscheidet  sich  diese  Art  schon  auf  den 
ersten  Blick  von  Eng,  surinamensis,  stimmt  jedoch  mit  letzterer 
in  der  Mehrzahl  der  übrigen  charakteristischen  Merkmale  (Stellung 
der  Dorsale,  Zahl  der  Analstrahlen,  Länge  des  MaxiUare)  über- 
ein,  so  tlass  ich  sie  anfänglich  nur  für  die  Jugendform  letzterer 
Art  hielt. 

Engraulis  spinifer  C.  V. 

Diese  Art  war  bisher  nur  von  der  Küste  Guiana's  bekannt, 
sie  ist  jedoch  an  den  Küsten  Brasiliens  bei  Bahia,  Cachiura  etc. 
nicht  selten  und  kommt  wie  Engr.Brownii  auch  an  der  Westküste 
Central- Amerikas  bei  Panama  vor. 

Die  Zahl  der  Analstrahlen  beträgt  35  —  38,  die  Rumpfhöhe 
ist  in  der  Regel  beträchtlicher  als  V4  der  Körperlänge  und  die 
Spitze  der  Pectoralen  überragt  ein  wenig  die  Insertionsstelle  der 
Ventralen. 

Sämmtliche  Flossen  sind  im  Leben  intensiv  orangegelb; 
die  Caudale  ist  am  oberen,  unteren  und  hinteren  Rande  dicht 
schwärzlich  punktirt. 

Der  Beginn  der  Dorsale  filllt  genau  oder  nahezu  um  eine 
Augenlänge  näher  zur  Schnauzenspitze  als  zur  Basis  der  Caudale. 

EngrauUs  Januarius  n.  sp. 

Körper  sehr  stark  comprimirt,  schlank,  gegen  die  Caudale 
nur  wenig  an  Höhe  abnehmend.  Rücken-  und  Bauchlinie  kaum 
gebogen.  Dorsale  in  verticaler  Richtung  vor  der  Anale  beginnend. 
Schnauze  stumpf  nasenförmig,  die  Mundspalte  nur  wenig  über- 
ragend. Die  grösste  Leibeshöhe  gleicht  der  Kopflänge  und  ist 
etwas  mehr  als  4  —  4*/5mal  in  der  Körperlänge,  der  Augen- 
diameter  3  —  3V5inal,  Schnauzenlänge  472-  ^^^  ^^*  bm»\  in  der 
Kopflänge  enthalten.  Die  Höhe  des  Schwanzstieles  übertrifft  unbe- 
deutend die  Hälfte  der  grössten  Rumpfhöhe.  Die  Kopfhöhe  ist 
nur  um  eine  Schnauzenlänge  geringer  als  die  Kopflänge. 

Das  MaxiUare  ist  lang,  schmal  und  reicht  nach  hinten  ein 
wenig  über  die  Articulationsstelle  des  Unterkiefers  hinaus.  Beide 
Kiefer  sind  sehr  fein  gezähnt. 
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Die  Spitze  der  mrückgelegten  Pectoralen  föllt  circa  um 
zwei  Sciiuppenlängen  vor  die  Insertionsstelle  der  Ventralen. 

Der  Ursprung  der  Büekenflosse  liegt  circa  um  eine  Augen- 
länge näher  zur  Basis  der  Candale  als  zur  Schnauzenspitze.  Die 
Anale  beginnt  in  verticaler  Richtung  circa  unter  Basismitte 
der  Dorsale. 

Der  Bauch  ist  stark  comprimirt,  doch  ohne  Sägezähne. 

Eine  breite  Silberbinde  an  den  Seiten  des  Rumpfes,  gegen 
die  Caudale  ein  wenig  an  Höhe  zunehmend.  E^  dunkelgrauer 
Querstrich  liegt  an  der  Basis  der  Caudale,  deren  äussere  Strahlen, 
mindestens  in  der  vorderen  Längenhälfte  mit  dunkelgrauen 
Pünktchen  übersäet  sind. 

Die  Rumpfschuppen  sind  festsitzend,  dttnn,  am  freien  Felde 
mit  verticalen  Streifen  besetzt,  die  sich  insbesondere  auf  den 
Schuppen  der  hinteren  Rumpfhälfte  schlängeln  und  von  queren 
Streifen  gekreuzt  werden,  so  dass  dieses  Schuppenfeld  wie  aus 
zahlreichen  polygonalen  Zellen  zusammengesetzt  erscheint. 

CSrea  40  Schuppen  liegen  zwischen  dem  oberen  Ende  der 
nicht  sehr  stark  nach  vorne  und  oben  geneigten  Kiemenspalte 
nnd  der  Basis  der  Caudale  und  circa  37  zwischen  dem  hinteren 
äossersten  Kopf  rande  und  der  Caudale,  welche  letztere  im  vorderen 
Theile  gleichfalls  stark  beschuppt  ist. 

D.  15.  A.  23.  Sq.  lat.  circa  40.  L.  tr.  Vt^V«  («»ter  der  D.). 

Zwei  Exemplare,  ohne  Caudale  öVg  und  6  Ctm.  lang,  aus 
der  Bucht  von  Rio  Janeiro. 

Die  Caudale  ist  bei  beiden  Exemplaren  beschädigt,  dürfte 
jedoch  ziemlich  gedrungen  gewesen  sein. 

Die  hier  beschriebene  Art  nähert  sich,  wie  es  scheint,  am 
meisten  dem  Engr.  MUchilli  C.  V.,  bei  welcher  aber  der  Unter- 
kiefer angeblich  zahnlos  ist,  der  Beginn  der  Dorsale  nach  Dr. 
ßttnther  kaum  näher  zur  Caudale  als  zum  Schnauzenende  fallt, 
UBd  die  zugespitzte  Schnauze  weit  über  den  Unterkiefer  vorspringt. 

EngrauUs  atherinoides  sp.  Lin. 

Bei  jungen  Individuen  von  7 — 7  7»  Ctm,  Länge  ist  die  Kopf- 
länge der  gT(5ssten  Rumpfhöhe  gleich  und  A^j^moiy  die  Länge  der 
Caudale  am  unteren  (längeren)  Lappen  circa  4mal  in  derKörper* 

Slub.  d.  mAthem.-naturw.  Gl.  LXXX.Bd.  I.  Abth.  ^^ 
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länge,  der  Augendiameter  circa  3*  gmal,  die  Sehnaazenlänge  circa 
6*/3mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Die  grösste  Kopfhöhe  steht  der  Kopflänge  circa  um  die  Eut- 
femung  der  Angenmitte  von  der  Schnauzenspitze  nach.  Die 
Schnauze  ist  von  geringer  Länge,  an  der  Spitze  sehr  stark  abge- 
stumpft und  kürzer  als  das  Auge.  Die  Kieferzähne  sind  sehr 
klein,  doch  zahlreich  (im  Ober-  und  Unterkiefer).  Das  hintere 
Ende  des  abgestumpften  Oberkiefers  reicht  nicht  ganz  bis  zur 
Articulationsstelle  des  Unterkiefers  zurück. 

Die  Pectorale  ist  kaum  kurzer  als  der  Kopf,  die  Spitze  der  Flosse 
fällt  ein  wenig  über  die  Längenmitte  der  kurzen  Ventrale  zurück. 

Der  Beginn  der  Dorsale  liegt  um  mehr  als  eine  halbe  (fast 
*  3  der)  Kopflänge  näher  zur  Basis  der  Caudale  als  zum  vorderen 
Schnauzenende. 

Die  lange  Anale  beginnt  in  verticaler  Richtung  ein  wenig 
vor  der  Dorsale  und  die  vorderen  höchsten  Gliederstrahlen  der- 
selben gleichen  an  Länge  dem  hinter  dem  Auge  gelegenen  Kopf- 
theile.  Der  Bauch  ist  vor  den  Ventralen  stark  comprimirt, 
schneidig,  doch  ohne  Sägezähne.  Eine  nicht  sehr  scharf  abge- 
grenzte Silberbinde  zieht  vom  oberen  Ende  der  Kiemenspalte  zur 
Caudale  und  nimmt  vom  hinteren  Ende  der  ersten  Drittels  der 
Rumpflänge  nur  sehr  wenig  an  Breite  ab. 

Circa  44  Schuppen  liegen  zwischen  dem  oberen  Ende  der 
Kiemenspalte  und  dem  Beginn  der  Caudale  und  circa  8 — 1^ 
zwischen  der  Dorsale  und  Anale. 

D.  12  —  13.  A.  33.  P.  14  —  15. 

EngrauUs  ntherinoides  steigt  ziemlich  weit  den  Amazonen- 
Strom  hinauf.  Die  Museen  zu  Wien  und  Cambridge  besitzen 
Exemplare  von  Parä,  Cameta  und  Gurupa  aus  dem  Amazonen- 
strome,  femer  von  Rio  Janeiro  (s.  Kner,  Fische  der  Novara- 
Expedition),  das  britische  Museum  von  Surinam,  Britisch-Guiana 
und  aus  dem  Flusse  Capin. 

Die  in  den  vorangehenden  Zeilen  von  mir  gegebene  Be- 
schreibung bezieht  sich  nur  auf  junge  Individuen,  wie  ich 
anfangs  erwähnte. 

EngrauUs  pertianus  n.  sp. 

Körper  sehr  stark  comprimirt,  Rücken  und  Baucfalinie 
schwach  gebogen.  Anale  in  verticaler  Richtung  hinter  der  Basis- 
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mitte  der  Dorsale  beginnend.  Schnauze  stumpf- konisch  vor- 
bringend. Silbergraue  Seitenbinde  des  Rumpfes  hoch^  un- 
deutlich. 

Die  grösste  Leibeshöhe  steht  der  Kopflänge  stets  nach, 
erstere  ist  3'  ^ — 4mal,  letztere  3*  5 — 3*  ;,malin  der  Körperlänge, 
der  Angendiameter  4mal,  die  Schnauzenlänge  5 — öV^mal,  die 
Kopfhöhe  am  Hinterhaupte  circa  2mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 
Die  Stimbreite  gleicht  einer  Augenlänge. 

Der  lange  Oberkiefer  ist  schmal,  nach  hinten  zugespitzt,  sein 
hinteres  Ende  fällt  über  oder  unbedeutend  hinter  die  Articulations- 
«telle  des  Unterkiefers ,  somit  nur  wenig  vor  den  Rand  der 
Kiemenspalte.  Beide  Kiefer  sind  fein  gezähnt,  die  Zähne  am 
Oberkiefer  ein  wenig  länger  als  die  des  Unterkiefers,  doch  wie 
diese  unter  sich  von  gleicher  Grösse  und  sehr  zart. 

Die  Rechenzähne  am  ersten  Kiemenbogen  sind  kürzer  als 
das  Auge. 

Der  Ursprung  der  Dorsale  liegt  stets  näher  zur  Caudale  als 
zum  vorderen  Kopfende,  und  zwar  in  der  Mitte  des  Abstandes 
des  vorderen  oder  hinteren  Augenrandes  von  der  Basis  der  mitt- 
leren Caudalstrahlen.  Die  Höhe  der  Dorsale  gleicht  an  Länge  dem 
hinter  den  Augen  gelegenen  Kopftheile,  während  die  grösste 
Höhe  der  Anale  der  Entfernung  der  Schnauzenspitze  vom  hinteren 
Augenrande  gleicht  oder  circa  2*  .mal  in  der  Kopflänge  ent- 
halten ist. 

Die  Länge  der  zugespitzten  Pectorale  ist  l'/^raal,  die  der 
Ventrale  3mal  in  der  Kopflänge  begriflfen,  die  Spitze  erstgenannter 
Flosse  reicht  bis  zum  Beginn  der  Ventrale.  Der  untere,  etwas 
längere  und  stärker  zugespitzte  Caudallappen  steht  der  Kopflänge 
nur  um  eine  Schnauzenlänge  nach. 

Die  geringste  Höhe  des  Schwanzstieles  ist  etwas  variabel 
in  ihrem  Verhältniss  zur  grössten  Rumpfhöhe  und  2*3  —  2Vtmal 
in  letzterer  enthalten. 

36—37  Schuppen  liegen  zwischen  dem  äussersten  hinteren 

Ende  der  Kopfseiten  und  der  Caudale  und  circa  40 — 41  zwischen 

dem  oberen  Ende  der  Kiemenspalte  und  der  Caudale;    femer 

«eben  Schuppen  in  einer  Verticalreihe  über  dem  Beginn  der  Anale. 

Der  Banchrand  bildet  vor  der  Ventrale  eine  stumpfe  Schneide. 

12* 
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Die  weisslichgelbe,  gegen  den  oberen  Rand  zn  silbergraue 
Seitenbinde  am  Rumpfe  ht  hoch,  doch  nicht  scharf  abgegrenzt^ 
und  nimmt  gegen  die  zarte  dunkelgrau  punktirte  Caudale  ein 
wenig  an  Höhe  ab. 

Die  Rumpfschuppen  sind  gross,  dünn  und  festsitzend;  sie 
decken  sich  zum  grössten  Theile  und  zeigen  nebst  zahllosen,, 
äusserst  zarten  coneentrischen  Ringen  am  bedeckten  Felde  einige 
schwach  geschlängelte  Querlinien  und  zunächst  dem  überdeckten 
Vorderrande  kurze  Querstreifen. 

D.  16  —  17.  A.  26  —  27.  Sq.  lat.  circa  40  —  41. 

Diese  Art  wird  häufig  bei  Callao  gefangen  und  erreicht  eine 
Länge  von  13  Ctm.  Weingeistexemplare  sind  im  obersten  Drittel 
der  Rumpfhöhe  rothbraun,  in  den  beiden  Übrigen  hellgelb  und 
nur  gegen  den  Bauchrand  zu  mehr  weisslichgelb  mit  blaugrUnem 
Metallglanz.  Die  weissliche  Seitenbinde  geht  nach  oben  in» 
Graue  über  und  tritt  erst  nach  Hinwegnahme  der  Schuppen 
scharf  hervor. 

EngrauUs  ringens  Jenyns. 

Die  bisherigen  Angaben  über  die  Zahnlosigkeit  des  Unter- 
kiefers sind  irrig.  Engraulis  ringens  besitzt  sogar  zahlreiche 
Unterkieferzähne,  doch  sind  sie  sehr  zart  und  noch  kürzer  als  die 
Unterkieferzähne. 

Die  Höhe  des  Körpers  ist  sehr  variabel  und  4 — 6mal,  die 
Kopflänge  3V5 — S^nJal  in  der  Körperlänge  enthalten. 

Das  Wiener  Museum  besitzt  zahlreiche  Exemplare  bis  zu 
17  Ctm.  Länge  von  der  Westküste  Amerikas  (von  Californien  bis 
Peru).  An  den  Küsten  Peru's  scheint  diese  Art  gegen  Ende  Mai 
und  im  Juni  zu  laichen. 

PeUona  panuitnensis  Steind. 

Der  Verbreitungsbezirk  dieser  Art,  welche  ich  zuerst  nach 
Exemplaren  aus  der  Bucht  von  Panama  beschrieb  (lehth.  Beitr» 
rV,  pag.  15  im  Separatabdr.),  erstreckt  sich  südlich  bis  Ooaya- 
quil.  Das  k.  Museum  zu  Warschau  erhielt  durch  Herrn  Stolz- 
mann ein  circa  33  Ctm.  langes  Exemplar  von  Tumbez,  mit  nur 
43  Strahlen  in  der  Anale,  deren  Beginn  in  verticaler  Richtung 
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unter  das  Ende  der  Dorsale  IXllt ;  58  —  59  Schuppen  längs  der 
Höhenmitte  des  Rumpfes;  Leibeshöhe  etwas  mehr  als  SV^mal, 
Kopflänge  3'  jmal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

PeUonula  beihfensts  n.  sp. 

D.  17.  A.  18.  L.  lat.  circa  44.  L.  tr.  y»,^. 

6ri5sste  Rumpfhöhe  4  —  3*  -mal,  Kopflänge  4^  .  —  etwas 
mehr  als  4mal  in  der  Körperlänge,  Augendiameter  3  —  2'^  3Öial, 
Schnauzenlänge  nahezu  4mal,  grösste  Kopfhöhe  am  Hinterhaupte 
1  *  jmal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  geringste  Rumpfhöhe 
am  Schwanzstiele^  2  —  2*  jmal  in  der  grössten  begriflFen.  Körper 
«tark  comprimirt,  Bauchsäge  deutlich  entwickelt,  mit  27  —  28 
Sägezähnen,  von  denen  die  zwischen  dem  Beginn  der  Ventrale 
und  der  Anale  gelegenen  am  grössten  sind.  Rücken-  und  Bauch- 
linie schwach  gekrümmt,  doch  letztere  in  der  Regel  ein  wenig 
stärker  als  die  erste. 

OflFnung  der  Mundspalte  klein.  Unterkiefer  rasch  nach  oben 
ansteigend  und  den  Zwischenkiefer  ein  w^enig  überragend.  Ein 
ziemlich  grosser,  mit  der  Spitze  nach  hinten  gekehrter  Stachel 
am  oberen  Ende  des  kahnförmig  gebogenen  Oberkiefers,  dessen 
hinteres  Ende  in  verticaler  Richtung  vor  die  Augenmitte  fällt. 
Eine  Reihe  spitzer,  festsitzender  Zähne  vorne  im  Zwischen-  und 
Unterkiefer.  Kleinere  Zähne  am  freien  Rande  des  Oberkiefers 
und  am  Gaumen.  Die  längsten  Rechenzähne  am  ersten  Kiemen- 
bogen  erreichen  circa  '  .  einer  Augenlänge.  Die  mittlere  Stirn- 
breite  gleicht  circa  *  3 — i^  eines  Augendiameters. 

Der  Beginn  der  Dorsale  fällt  um  nahezu  eine  Augenlänge 
oder  um  *  3  der  letzteren  näher  zum  vorderen  Kopfende  als  zur 
Caudale,  und  liegt  in  verticaler  Richtung  bald  ein  wenig  vor, 
bald  unbedeutend  hinter  der  Insertionsstelle  der  Ventralen. 

Die  grösste  Höhe  der  Dorsale  gleicht  genau  oder  nahezu  der 
Entfernung  des  vorderen  Augenrandes  vom  hinteren  Deckelrande 
«owie  der  Länge  der  Pectorale.  Nur  bei  wenigen  Exemplaren 
unserer  Sammlung  ist  die  Brustflosse  nicht  unbedeutend  länger 
als  die  Dorsale  hoch  ist. 

Der  untere  längere  Caudallappen  ttbertriflft  die  Kopflänge 
öm  etwas  mehr  als  eine  halbe  Augenlänge. 
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9V2  Schuppenreihen  liegen  unter  dem  Beginn  der  Dorsale 
bis  zur  Bauchsäge  herab  und  circa  44  Schuppen  zwischen  dem 
oberen  Ende  der  Kiemenspalte  und  der  Basis  der  Caudale. 
Letztere  Flosse  ist  bei  wohlerhaltenen  Exemplaren  vollständige 
Uberschuppt. 

Die  silbergraue  Seitenbinde  am  Rumpfe  nimmt  gegen  den 
Schwanzstiel  bald  an  Höhe  ein  wenig  ab,  bald  zu. 

8  Exemplare  bis  zu  10  Ctm.  Länge  aus  der  Bucht  von  Bahia. 

Clupea  brastliensts  n.  sp. 

Körperform  sehr  schlank,  Bauchlinie  unbedeutend  stärker 
gebogen  als  die  Rttckenlinie. 

Kopflänge  circa  ä'/jmal,  Leibeshöhe  genau  oder  ein  wenig- 
mehr  als  4mal  in  der  Körperlänge,  Augendiameter  4mal  in  der 
Kopflänge  enthalten. 

Schnauze  ebenso  lang  oder  in  der  Regel  ein  wenig  länger 
als  das  Auge,  Stimbreite  geringer  als  eine  Augenlänge.  Zwischen- 
und  Unterkiefer  reichen  gleich  weit  nach  vorne,  letzterer  ist  bei 
geschlossenem  Munde  zum  grössten  Theile  vom  Zwischenkiefer 
überdeckt,  das  hintere  Ende  des  Zwischen-  und  Oberkiefers  fallt 
hinter  den  vorderen  Augenrand. 

Kiefer  und  Vomer  zahnlos.  Ein  schmaler  Streifen  kleiner 
Zähne  am  vorderen  Ende  der  Gaumenbeine  und  eine  ovale 
Zahngruppe  auf  der  Zunge. 

Äusserst  zarte,  radienförmige  Streifen  auf  den  Knochen  de» 
Augenringes  und  im  unteren  Randstücke  des  Vordeckels.  Deckel 
glatt,  hinterer  Rand  desselben  im  oberen  Theile  massig  concav; 
Unterdeckel  viereckig,  ein  wenig  länger  als  hoch,  nach  hinten 
ein  wenig  an  Höhe  abnehmend,  mit  abgerundetem  hinterem 
unterem  Winkel.  Rechenzähne  auf  den  Kiemenbögen  sehr  zahl- 
reich und  zart,  die  längsten  am  vorderen  Bogen  nur  wenig  kürzer 
als  der  Augendiameter.  Kiemenhöhle  schwärzlich. 

Ventralen  in  verticaler  Richtung  unter  der  Basismitte  der 
Dorsale  eingelenkt,  fast  nur  halb  so  lang  wie  die  Pectoralen. 
Dorsale  näher  zum  vorderen  Kopfende  als  zur  Caudale  gelegen^ 
ein  wenig  höher  als  lang,  am  oberen  hinteren  Rande  breit 
schwarzbraun    gesäumt.    15   Bauchschilder    bilden    eine   Säge 
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zwischen  der  E^lenkongsstelle  der  Ventralen    und   der  After- 
mündung,  und  circa  19  liegen  vor  den  Ventralen  bi»  zur  Kehle. 

Oberster  Theil  des  Rumpfes  und  Kopfes  bleifarben  mit 
etwas  dunklerem  Längsstreifen  längs  der  Mitte  der  3  —  4  ersten 
horizontalen  Sehuppenreihen  und  mit  stahlblauem  Schimmer; 
Rest  des  Körpers  goldgelb.  Ein  kleiner  dunkler  Fleck  am  hinteren 
Rand  des  Deckels  (an  dessen  Einbuchtungsstelle). 

Schuppen  dünn,  festsitzend  und  sich  stark  deckend.  3  —  5 
Querstreifen  am  überdeckten  Schuppenfelde,  von  denen  nur  der 
vorderste  über  die  ganze  Schuppenhöhe  herabläuft,  die  übrigen 
in  der  Höhenmitte  der  Schuppe  unterbrochen. 

Circa  44 — 45  Schuppen  zwischen  dem  hinteren,  fast  vertical 
gestellten  Rande  des  Kiemendeckels  und  der  Basis  der  mittleren 
Caudalstrahlen  und  circa  48  zwischen  dem  oberen  vorderen  Ende 
der  Kiemenspalte  und  der  Caudale.  Im  vorderen  Theile  der 
Caudale  liegen,  abgesehen  von  den  beiden  grossen  Flügel- 
schuppen,  mindestens  noch  4 — 5  Schuppenreihen. 
D.  17—18.  A.  17  —  19.  L.  lat.  44—45.  L.  tr.  \^lV/\  (zwischen 
der  Bauch-  und  Rückenlinie  zunächst  dem  Beginn  der  Dorsale 

und  Anale). 

Diese  Art  ist  sehr  gemein  auf  dem  Fischmarkte  zu  Rio 
Janeiro  und  erreicht  eine  Länge  von  18  Ctm.  (bis  zur  Spitze  des 
etwas  längeren  unteren  Caudallappens). 

Clupea  a/ma»onica  n.  sp. 

Körper  stark  comprindrt,  Bauchlinie  bedeutend  stärker 
gekrümmt  als  die  Rückenlinie.  Schwanzstiel  im  Verhältniss  zur 
grössten  Rumpfhöhe  hoch.  Bauchsäge  stark  entwickelt. 

Kopflänge  4mal,  Rumpfhöhe  circa  SV^nial  bei  Exemplaren 
von  7*yj  Ctm.  Länge,  und  fast  4mal  bei  kleineren  Individuen 
von  4  Ctm.  Länge  in  der  Körperlänge,  Augendiameter  ein  wenig 
mehr  als  3mal,  Schnauzenlänge  circa  4mal  in  der  Kopilänge 
enthalten. 

Mundspalte  klein,  Unterkiefer  nach  vorne  sehr  wenig  vor- 
springend. Zwischen-,  Unterkiefer  und  Vomer  zahnlos.  Ein  mit 
der  Spitze  nach  hinten  gerichteter  Stachel  am  oberen  Ende  jeder 
Oberkieferhälfte.  Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  ßlUt  in  ver- 
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ticaler  Richtung  ein  wenig  hinter  den  vorderen  Augenrand. 
Knochen  des  Augenringes  und  sämmtliche  Deckelstttcke  ohne 
Streifung. 

Der  Beginn  der  Dorsale  fällt  in  verticaler  Richtung  ein 
wenig  hinter  den  der  Ventralen,  und  ist  ebenso  weit  von  dem 
vorderen  Kopfende  wie  von  der  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen 
entfenit.  Die  Basislänge  der  Dorsale  steht  der  Flossenhöhe  nicht 
unbedeutend  nach,  letztere  kommt  nahezu  einer  Kopflänge  gleich. 

Caudale  circa  1  •  ^mal  so  lang  wie  der  Kopf,  mit  schlanken 
zugespitzten  Lappen  und  im  vorderen  Theile  beschuppt.  Die 
geringste  Höhe  des  Schwanzstieles  erreicht  nahezu  die  Hälfte  der 
grössten  Rumpfhöhe.  Bauchschneide  von  der  Kehle  bis  zur  Anal- 
mündung in  Sägezähne  auslaufend,  von  denen  12  zwischen  den 
Ventralen  und  der  Anale,  15  vor  den  Ventralen  liegen. 

Schuppen  festsitzend,  circa  37  in  einer  horizontalen  Reihe 
zwischen  dem  hinteren  Rande  des  Kiemendeckels  und  der  Basis 
der  mittleren  Caudalstrahlen,  und  neun  in  einer  Querreihe 
zwischen  dem  Beginn  der  Dorsale  und  der  Bauchlinie.  Eine  Quer- 
linie trennt  das  freie  Schuppenfeld  von  den  ttberdeckten  Schuppen- 
theile,  2  —  3  scharf  ausgeprägte  Radien  auf  ersterem.  Rumpf 
silberfarben,  Kopf  gelblichweiss. 

D.  15.  A.  16.  L.  1.  c.  37.  L.  tr.  9. 

4  Exemplare,  von  denen  das  gross te  7%  Ctm.  lang  ist,  im 
Wiener  Museum  aus  dem  Amazonenstrome  bei  Parä.  Bei  jungen 
Individuen  ist  die  Bauchlinie  auffallend  schwächer  gebogen  als 
bei  älteren,  daher  die  Rumptliöhe  bei  ersteren  geringer  als  bei 
letzteren;  doch  ist  das  Verhältniss  der  Höhe  des  Schwanzstieles 
zur  grössten  Rumpfhöhe  dasselbe  wie  bei  grossen  Exemplaren. 

Ophiehfhys  Schneidert  n.  sp. 

Kopflänge  bis  zum  hinteren  Rande  des  Deckels  gemessen, 
fast  3*  gmal,  bis  zur  Basis  des  obersten  Pectoralstrahles,  an  der 
die  Kiemenhant  nach  oben  endigt,  gerechnet,  fast  genau  3mal  in 
dem  Abstände  der  Kiemenspalte  von  der  Analmttndung  enthalten. 

Kopf  lang,  nach  vorne  fast  konisch  sich  verschmälemd,  mit 
abgestumpfter  Schnauzenspitze.  Mundspalte  sehr  lang,  voll- 
kommen schliessbar;  Entfernung  der  Mundwinkel  von  der 
Schnauzenspitze  genau  2mal,  Abstand  des  hinteren  Endes  des 
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Oberkiefers  von  der  Schaanzenspitze  circa  1*  jinal,  längerer 
Angendiameter  etwaüt  mehr  als  llroal,  Schnauzenlänge  7 mal  in 
der  Kopflänge  (bis  zum  hinteren  Deekelrande)  enthalten.  Die 
Schnauze  int  circa  1*  jmal  länger  als  das  Auge. 

Die  Maxillar-,  Mandibular-  und  Vomerzähne  bilden  2  Reihen. 
Die  Zähne  in  der  Aussenreihe  des  Ober-  und  Unterkiefers  sind 
sehr  spitz,  von  ungleicher  Grösse,  einige  derselben  zeichnen  sich 
durch  bedeutende  Länge  aus.  Die  innere  Zahnreihe  derselben 
Kieferstttcke  reicht  nicht  so  weit  nach  vorne  als  die  äussere,  und 
die  Zähne  derselben  sind  nahezu  von  gleicher  geringer  Grösse. 

Die  Vomerzähne  bilden  zwei  nach  vorne  massig  divergirende 
Reihen  und  nehmen  nach  vorne  allmälig,  im  Ganzen  nur  wenig 
an  Grösse  zu ;  die  hinteren  Vomerzähne  sind  kleiner  als  die  Ober- 
and  Unterkieferzähne  der  inneren  Keihe. 

Die  Zwischenkieferzähne  sind  von  ungleicher  Grösse,  ein- 
reihig und  halbbogenförmig  angeordnet;  unmittelbar  hinter  den 
beiden  vordersten  derselben  stehen  in  der  Medianlinie  des  Gaumens 
1  —  2  lange  Zähne,  von  denen  der  erste  der  längste  der  ganzen 
Mundspalte  ist. 

Der  Oberlippenrand  zeigt  keine  Auszackungen. 

Die  beiden  Karinen  münden  in  kurze  häutige  Röhrchen  und 
liegen  am  oberen  Mundrande.  Die  hintere  weitere  Narine  fällt 
unter  den  vorderen  Augenrand,  die  vordere  liegt  in  geringer  Ent- 
fernung vor  der  hinteren. 

Die  weiten  KiemenöflFnungen  sind  nach  unten  durch  einen 
Isthmus  getrennt,  dessen  Breite  nur  einer  Schnauzenlänge 
gleichkommt. 

Die  Länge  der  Pectoralen  beträgt  V^  der  Kopflänge,  wenn 
letztere  bis  zur  Basis  der  Pectorale  gemessen  wird,  oder  ist 
3V3mal  in  der  Entfernung  der  Schnauzenspitze  vom  hinteren 
Deckelrande  enthalten. 

Die  Dorsale  beginnt  in  verticaler  Richtung  um  1*^3  —  l*,, 
Augenlängen  hinter  der  Spitze  der  Pectoralen,  nimmt  nach  hinten 
allmälig  an  Höhe  ab  und  endigt  wie  die  Anale  circa  um  eine 
Schnauzenlänge  vor  dem  hinteren  spitzen  Ende  des  Rumpfes. 

Der  Schwanztheil  des  Rumpfes  ist  fast  um  1  * ,  Kopflänge 
länger  als  der  ganze  Übrige  Theil  des  Körpers. 
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Die  Körperhaut  bildet  zahlreiche^  äusserst  zarte  Längsfalten, 
die  dunkler  als  die  dazwischen  liegenden,  eben  so  sehmalen 
Furchen  geförbt  sind.  Die  Seiten  des  Körpers  sind  rothbraun,  die 
untere  Körperfläche  bis  zur  Anale  ist  wässerig  grauviolett 

Der  ganze  Kopf  ist  mit  kleinen  ISnglichen  dunkelbraunen 
Flecken  geziert,  wie  bei  Ophichthys  punetifer  sp.  Kaup 
(=  Macrodonophis  mordax  Poey),  am  Rumpfe  dagegen  liegen 
durchschnittlieh  drei  Längsreihen  ziemlich  grosser  ovaler  Flecken, 
und  zwar  zwei  Reihen  (durch  Theilung  der  Flecken  hie  und  da 
drei)  über  und  eine  unter  der  Reitenlinie.  Hinter  dem  Beginn 
der  Anale  verschwindet  die  untere  Fleckenreihe  vollständig;  vor 
dem  Beginn  der  Dorsale  bis  zum  hinteren  Ende  des  Hinterhauptes 
nimmt  die  Zahl  der  Reihen  durch  Theilung  der  Flecken  in 
mehrere  kleinere  allmälig  zu. 

Die  Anale  ist  schwärzlich  gesäumt.  Zunächst  dem  oberen 
Rande  der  Dorsale  liegen  breite,  schwarzbraune  Halbflecken, 
meist  von  geringer  Höhe ;  hie  und  da  sind  sie  so  schmal  dass 
der  Flossenrand  nur  wie  unterbrochen  dunkel  gesäumt  erscheint; 
einige  wenige  Flecken  jedoch  sind  höher  und  reichen  genau  bis 
zur  Höhenmitte  der  Flosse  oder  noch  etwas  tiefer  herab. 

Länge  des  beschriebenen  Exemplares  71  Ctm.,  Länge  des 
Schwanzes  von  der  Analgrube  angefangen  nahezu  41*/,  Ctm., 
Kopflänge  bis  zur  Pectorale  8  Ctm.,  Länge  der  Mundspalte  bis 
zu  den  Mundwinkeln  circa  3V3  Ctm. 

Oph,  Schneiden  ist  sehr  nahe  mit  Oph.  pfinetifer  sp.  Kaup 
verwandt, undichwürdeerstereArt  nur fttr  eine  Farben varietät 
der  letzteren  ansehen,  wenn  nicht  sowohl  Kaup  als  auch  Poey 
(in  der  zweiten  verbesserten  Beschreibung  von  Macrodonophis 
mordax  =  Oph,  punetifer)  darin  übereinstimmen  würden,  das» 
bei  Oph,  punetifer  die  Vomerzähne  in  drei  Reihen  liegen. 


Vorläufige  Mittheilung  über  einige  neue  Siluroiden  und 

Gharaciuen  aus  dem  Gauca. 

1.  Pimelodus  (Pimelodus)  Groaskopfii  n,  sp. 

Körperform  gestreckt,  Kopflänge  bis  zum  hinteren  Deckel- 
rande fast  4*  jmal,  Körperhöhe  mehr  als  o^^mal,  Länge  de« 
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oberen  Caudallappens  circa  3mal  in  der  Körperlänge,  Augen- 
diameter  genau  oder  etwas  mehr  als  6mal,  Stimbreite  circa  3nial, 
Schnan^enlänge  etwas  mehr  als  2mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Schnauze  vorne  quer  abgestutzt,  den  vorderen  Mundrand 
massig  ttberragend.  Zahnbinde  des  Zwischenkiefers  breiter  als 
die  des  Unterkiefers.  Oberkieferbarteln  bis  zur  Längenmitte  des 
Schwanzstieles  oder  noch  über  den  Beginn  der  Caudale,  äussere 
ünterkieferbarteln  bis  zur  Längenmitte  der  Ventralen,  innere  bis 
zu  der  des  Pectoralstachels  zurückreichend. 

Dorsalstachel  etwas  länger  als  der  Kopf,  kräftig,  compri- 
mirt,  nur  im  oberen  Theile  seines  Hiuterrandes  stumpf  gezähnt. 
Pectoralstachel  circa  so  lang  wie  der  Kopf,  am  äusseren  und 
inneren  Rande  nicht  stark  gezähnt.  Basis  der  Fettflosse  P/- — 1^/^ 
mal  länger  als  die  der  ersten  Dorsale,  circa  um  einen  Augendia- 
meter  länger  als  der  Kopf  und  mindestens  2*  jmal  länger  als  die 
Basis  der  Anale.  Entfernung  der  Fettflosse  vom  letzten  Dorsal- 
strahl etwas  kürzer  als  die  Basislänge  der  strahligen  Dorsale. 
Kopf  und  Rumpf  mit  zahllosen  kleinen  schwarzbraunen  Flecken 
besetzt. 

D.  1,6.  A.  13-14.  P.  1  11. 

2.  Chaetostomus  cochllodon  n.  sp. 

Kopflänge  etwas  mehr  oder  weniger  als  2'''y^mal,  Körperhöhe 
je  nach  dem  Alter  4  Y^ — 4mal  in  der  Körperlänge,  Augendiameter 
7^/.  bis  nahezu  9mal,  Schnauzenlänge  1% — P  -mal,  Stirnbreite 
nahezu  oder  genau  2mal  in  der  Kopflänge  enthalten.  Kieferzähne 
gegen  den  freien  Rand  zu  löflfelförmig  sich  ausbreitend  und  aus- 
gehöhlt, in  geringer  Zahl  vorhanden.  Die  obersten  hintersten 
Borsten  am  Interoperkel  bei  jungen  Individuen  (Weibchen  ?)  nicht 
viel  länger  als  das  Auge,  bei  alten  (Männchen  ?)  fast  halb  so  lang 
wie  der  ganze  Kopf.  Letzterer  am  Hinterhaupte  stark  gewölbt 
und  hoch.  Obere  und  untere  Schilderreihe  des  Rumpfes  in  der 
vorderen  Längenhälfte  desselben  massig  stark  gekielt.  Pectoral- 
stachel fast  ebenso  lang  wie  der  Kopf  und  auf  der  Oberfläche 
gegen  die  Spitze  zu  bei  alten  Exemplaren  (Männchen?)  mit 
steifen  beweglichen  und  langen  Borsten  besetzt. 

D.  V,.  A.  %.  P.  Ve- V.  \:,  L.  lat.  20. 
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3.  Prochilodiiit  lotigirostrig  u.  sp. 

Scliaanze  auffüllend  lang  und  »tumpf  konüeli,  die  Mnad- 
«palte  weit  nach  voriie  Ubeiragead,  Angeu  kleia.  Kiemeostrahlen 
unter  einer  dicken  Haut  ganz  verborgen  liegend.  Kopflänge  nahezu 
4nial,  Leibesliiilie  circa  3' ^mal  in  der  Kßrperläuge,  Aageo- 
diaineter  ti  —  6*  jUial,  Schnauzenlänge  genau  oder  etwa« 
weniger  aU  2mal,  Htirnbreile  zwiäcUen  den  Augen  genau  oder 
etwa»  mehr  al»  2nial  in  der  Kopflänge  enthalten.  Lippeozähne 
etwas  stärker  entwickelt  ab  bei  den  bisher  bekannten  Arten. 
Dorsaletrahlen  mit  Aautiahine  der  vordereten  mit  einer  Reihe 
kleiner  Flecken  am  Vorder-  und  Hinterraude  jedes  Strahles. 
Schuppen  ungczübnt. 

ß'/, 
D.  11—12.  A.  11.  V.  10.  L.lat.  38—39.  L.  tr.    i_. 
b 

4.  BrycoH  labiahm  n.  sp. 

Unterlippe  auffallend  stark  entwickelt,  nach  Art  eines  breiten 
Lappens  weit  über  den  Vorderranddes Unterkiefers  berahhängeud, 
Bcliwäralich.  Leibeuhfihe  circa  3' ^mal,  Koptlänge  circa  3'/^mal 
in  der  KSrperläuge,  Augendiameter  4' ^nial,  rttimbreite  2' ^mal 
Sehnauzenläuge  circa  5mal  in  der  Kopflänge  enthalten. 

Zwisclieiikiefer  vorne  den  Unterkiefer  Überragend^  mit  drei 
Zahnreihcn  besetzt.  Dorsale  ein  wenig  hinter  den  Ventralen  (in 
verticaler  Biclitang)  beginnend. 

Candalfleck  schwärzlicli,  bis  zum  hinteren  Rande  der  mitt- 
leren Caudalstrahlen  sich  erstreckend,  vor  der  Caudale  stark 
verschwommen. 

D.  11.  A.  28.  V.  8.  I,.  1.  tJÜ.  L.  tr.f. 

tH  rubricauda  n.  sp. 

12 
1.  A.  31.  V.  8.  L.  1.  60  (-1-6  auf  d.  C.)  L.  tr.  T  . 

"6 
rstarkeomprimirt.  Kopflänge  etwas  wcnigerals  4', mal, 
!  circa  3'  ^mal  in  der  Kllqterlänge ,  Augendiameter 
inibreite  etwas  mehr  als  2'  ,,nial,  Schnauzenlänge  circa 
ier  Kopflänge,  geringste  Rumpflifihe  am  Schwanzstielc 
2*  ,mal  in  der  Kumpfliöhe  enthalten.  Oberseite  des 
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(comprimirten)  Kopfes  querüber  stark  gebogen.  Vier  Zahnreihen 
im  Zwischenkiefer,  doch  die  zweite  unvollständig  und  nur  von 
zwei  Zähnen  gebildet.  Zwischenkiefer  nach  vorne  vorspringend. 
Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  filllt  ein  wenig  vor  die  Augen- 
mitte. Dorsale  fast  in  der  Mitte  der  Körperlänge  beginnend,  in 
verticaler  Richtung  unter  der  Längenmitte  der  zurückgelegten 
Ventralen.  Pectorale  ebenso  wie  der  Kopf,  mit  der  Spitze  des 
längsten  Strahles  fast  bis  zur  Basis  der  Ventralen  zurückreichend. 
Ventralen  um  eine  Schnauzenlänge  kürzer  als  der  Kopf. 

Die  Seitenlinie  läuft  parallel  zur  unteren  Profillinie  des 
Kopfes.  Bauch  hinter  den  Ventralen  bis  zur  Anale  eine  stumpfe 
Kante  bildend,  vor  denselben  gerundet. 

Rumpf  hell  goldgelb  mit  Silberglanz,  gegen  den  Bauch  zu 
hell  silberfarben.  Schwanzfleck  schwärzlich,  bis  zum  hinteren 
Rande  der  mittleren  Caudalstrahlen  fortlaufend,  am  Schwanzstiel 
stark  verschwommen.  Kopf  oben  gelblich,  an  den  Seiten  silber- 
weiss.  Spitzen  der  Dorsale,  Pectorale  und  Ventrale  und  vor- 
derster Theil  der  Anale  kirschroth.  Caudale  am  hinteren  Rande 
tief  dreieckig  eingeschnitten,  im  mittleren  Theile  seiner  Höhe 
schwärzlich,  oben  und  unten  kirschroth,  gegen  die  Basis  der 
Strahlen  zu  orangegelb. 

6.  Tetragonopterus  caucanus  n.  sp. 
D.  11.  P.    13.  A.  38—41.  L.   lat.  36—37   (-f-  3  auf  der  C.) 

7V:,-H 

L.  transv.     1 

61/2— 7  (bis  z.  Ventr.) 

Körperform  oval,  sehr  stark  comprimirt,  obere  Kopflinie  con- 
cav,  Leibeshöhe  2V3 — 2V4mal,  Kopflänge  3*/.— V4mal  in  der 
Körperlänge,  Augendiameter  ein  wenig  mehr  als  3mal  in  der 
Kopflänge  enthalten  und  durchschnittlich  der  Stirnbreite  gleich. 
Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  filllt  in  verticaler  Richtung  etwas 
hinter  den  vorderen  Augenrand.  Dorsale  ziemlich  hoch  und  hinter 
der  Insertionsstelle  der  V.  beginnend.  Humeral-  und  Caudalfleck 
vorhanden  und  durch  eine  silbergraue  Binde  verbunden. 

Eine  ausfHhrliche  Beschreibung  dieser  so  wie  einiger  anderer 
Arten  aus  dem  Cauca  soll  nachträglich  in  einer  grösseren  Ab- 
handlung über  die  Fischfauna  des  Cauca  gegeben  werden. 


!•> 
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Übersicht  der  beschriebenen  Arten. 

Pristipoma  rostratum  Rapp  (in  lit.). 
Lntris  ciluiris  Forst. 
Corvina  (Johnin s)  Jncobi  n.  sp. 
Pachyurus  (Lepiptei  us)  ndapersus  n.  sp. 

bonariensis  n.  sp. 
V  Schomburgkii  TL.  sp.    Gthr.  (  =  P. 

Nattereri  Stei  n  d.). 

Pacht/ums    (Pachyurtis)    aqnamipinnis    Agass.     {=  P- 
Luiidii  Rhdt), 

Gobius  Krnussii  n.  sp. 

Newberii  Gi  r  a  rd. 
cofficeps  u.  sp. 
luevis  n.  sp. 
Breunigii  n.  sp. 
TyphlogobiuH  cnliforniensis  nov.  gen.,  n.  sp. 
Luciogobius  guttatus  Gill. 
Gobiosoma  longiptnne  n.  sp. 
Tridentiger  squamiatrigatus  Hilgend. 

,,  barbatuB  Gthr. 

Sieydium  elegans  n.  sp. 
Eleotris  africnna  n.  sp. 
hetenira  n.  sp. 
pemiger  Cope. 
Sclaieri  n.  sp. 
Blennophis  Webbii  VuL  adult, 
Pseudochromia  norne  Hollandine  n.  sp. 
Acarn  (Heros)  impeiialis  n.  sp. 
Pleuronectes  Pallasii  n,  sp. 
Pleuronectes  microcephalus  Donav. 
Apionichthys  Dumerili  Blkr. 

Hippoglossoides  (Hippoglossinn)  punctatissimus  n.  sp. 
RhomboBolea  nionopns  Gthr. 
Ammotretis  rostruta  Gthr. 
Ar  ins  Iniiscutatns  Gthr. 
Ptafysfoma  fasciatnm  (Lin.),  C.  V..,  juv. 
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Engraulis  surinamensis  B 1  k  r. 
Nattereri  n.  sp. 
spinif'er  C.  V. 
januarius  n,  sp. 
athermoides  Lin. 
„         peruanus  n.  sp. 
„         ringens  Jen. 
Pellona  pnnamensis  S  t  e  i  n  d. 
PeUonuUi  bahiensis  n.  sp. 
Clupea  brasUiensis  n.  sp. 
„        nmuzonica  D.  sp. 
Ophichthy»  Schneider i  n.  sp. 


»> 


» 


jj 


>? 


Pimelodus  (Pimelodus)  Grosskopfii  n.  sp. 
Chaetostomus  cochliodon  u.  sp. 
Prochilodus  longirostris  u.  sp. 
Brycon  labiatus  u.  sp. 

„        rubricauda  n.  sp. 
Tetragonopterus  cuucanus  ii.  sp. 


Erklärung  der  Tafeln. 


Tafel  I. 

Fig.  1,  1  a.  Eieotri»  Kraussii  n.  sp. 
„    2,  2  a.  Gohiu8  cotticeps  n.  »p.  ( V2  UÄtürl.  Gr.). 

Tafel  U. 

Fig.  1,  1  a,  Eieotris  heterura  n.  sp. 
„    2,  2  a.  Gobius  Kraiitssii  n.  sp. 
„    3.  Pleuronectes  Pallasii  n.  sp. 

Tafel  HI. 

Fig.  1,  1  a.  Eleotris  africana  n.  sp. 
y,    2.  Pelionuh  bahiensi»  n.  sp. 
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Über  die  optische  Orientirung  der  Plagioklase. 

Von  Max  Schaster. 

iMit  3  Holzschnitten.) 

Vor  ungefähr  15  Jahren  hat  Tschermak  an  dieser  Stelle  ' 
in  seinen  Studien  ^ttber  die  Feldspathgruppe^  die  jetzt  allgemein 
verbreitete  und  fast  allenthalben  anerkannte  Theorie  aufgestellt, 
dass  es  eigentlich  nur  drei  verschiedene  Feldspathsubstanzen 
(Orthoklas-y  Albit-  und  Anorthitsubstanz)  gebe  und  dass  sämmt- 
liche  Minerale  dieser  Gruppe,  wie  sie  in  der  Natur  vorkommen, 
einerseits  als  zum  Theile  sichtbares  Gemenge  des  monoklinen 
Kalifeldspathes  mit  dem  triklinen  Natronfeldspathe,  anderseits 
als  isomorphe  Mischungen  des  triklinen  Natronfeldspathes  mit  dem 
triklinen  Kalkfeldspathe  aufzufassen  seien,  und  dass  endlich  eine 
dritte  Reihe  von  Feldspathen  aus  einem  mechanischen  Gemenge 
dieser  Kalknatronfeldspathe  mit  Adularsubstanz  bestehe. 

Mit  dieser  Annahme  stimmen  in  der  That  nicht  nur  alle  ver- 
trauenswürdigen Analysen,  sondern  auch  die  damit  verglichenen 
Eigengewichte  vollkommen  Uberein.  Dagegen  glaubte  Des 
Cloizeaux*  aus  dem  Verhalten  der  Plagioklase  im  polarisirten 
Lichte  den  Schluss  ziehen  zu  mllssen,  dass  die  Kalknatronfeld- 
spathe unmöglich  aus  einer  Mischung  von  Albit-  und  Anorthitsub- 
stanz im  Sinne  der  Tschermak'schen  Theorie  entstanden  sein 
könnten,  dass  vielmehr  der  Labradorit  sowohl  als  auch  der  Oligo- 
klas  als  selbstständige  Species  anzuerkennen  seien. 


J  Diese  Sitzungsberichte  L.  Band,  December  1864. 

-  Memoire  sur  les  propri^t^s  optiques  biröfringentes  caractöristiques 
des  quatre  principaux  feldspaths  tricliniques,  etc.  (Annales  de  Chimie  et  de 
Physique,  5*  s6rie,  t.  IV,  1H75.) 
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Gegen  die  Berechtigung  dieser  Schlassfolgening  hat  schon 
M.  Bauer*  seinerzeit  gewichtige  theoretische  Grltnde  vorgebracht, 
ohne  jedoch  das  Befremdliche,  welches  in  den  von  Des  Cloi- 
zeaux  beobachteten  Thatsachen  immerhin  liegt,  aus  eigener  An- 
schauung widerlegen  zu  können. 

Dieser  scheinbare  Widerspruch  zwischen  den  chemisch- 
krystallographischen  und  den  optischen  Eigenschaften  der  Plagio- 
klase  war  die  Veranlassung,  die  Erklärung  desselben  das  ange- 
strebte Ziel  meiner  im  hiesigen  mineralogisch-petrographischen 
Universitätsinstitute  ausgeführten  Arbeit,  zu  welcher  ich  meinem 
hochverehrten  Lehrer  Herrn  Hofrath  Prof.  Tschermak  nicht 
allein  die  nächste  Anregung,  sondern  auch  das  nöthige  Material 
sowie  Rath  und  Unterstützung  in  reichem  Masse  verdanke,  und 
deren  Ergebnisse  hier  kurz  zusammengefasst  werden  sollen. 

Es  lag  dabei  das  Hauptgewicht  nicht  in  der  Bestimmung  der 
optischen  Constanten  der  triklinen  Feldspathe  überhaupt,  ein 
Problem,  dessen  vollständige  Lösung  namentlich  in  Folge  der  com- 
plicirten  Zwillingsbildung  die  Forscher  wohl  noch  lange  beschäf- 
tigen wird,  sondern  es  handelte  sich  vielmehr  darum,  sämmtliche 
Plagioklase  unter  möglichst  gleichen  Umständen  einer  einheitlichen 
Prüfung  auf  ihre  optischen  Eigenschaften  zu  unterziehen  und  so 
mit  einander  zu  vergleichen.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  auf  Spalt- 
blättchen  nach  der  Endfläche  und  der  Längsfläche  die  Lage  der 
Hanptschwingungsrichtungen  gegen  die  Kante  P/^lf  genau  ermittelt. 
Desgleichen  wurden  die  Präparate  im  convergent  polarisirten 
Lichte  betrachtet  und  verglichen. 

Sämmtliche  Beobachtungen  führten  zu  folgendem  allgemeinen 
Resultate : 

Die  Kalknatronfeldspathe  bilden  auch  in  op- 
tischer Beziehung  eine  analoge  Reihe,  wie  nach 
allen  ihren  anderen  Eigenschaften,  und  zwar  scheint 
jedem  bestimmten  Mischungsverhältnisse  der  Grenz- 
glieder auch  ein  bestimmtes  optisches  Verhalten  zu 
entsprechen,  welches  demgemäss  bald  mehr  an  den 
Albit,  bald  mehr  an  den  Anorthit  erinnert. 


'  Zeitochrift  der  deutschen  geologiBchen  Gesellschaft,  Bd.  XXVII, 
1875,  S.  949  u.  ff. 

SlUb.  d.  mftthem.-natiirw.  Ol.  LXXX.  Bd.  I.  Abth.  13 
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Schuster. 


Weun  man  sieh  die  Plagioklaskrystalle  so  aufgestellt  denkt, 
dass  die  stumpfe  Kante  P  M  zur  Rechten  des  Beschauers  liegt  und 
zugleich  die  nach  vorn  abfallende  Endfläche  von  links  oben  nach 
rechts  unten  neigt,  wie  diess  ja  nach  dem  Vorechlage  von  Des 
Cloizeaux  und  Tschermak  jetzt  allgemein  üblich  ist,  und 
wenn  man  für  die  verschiedenen  Feldspathe  aus  der  Albit-Anor- 
thitreihe  die  Hauptschwingungsrichtungen  durch  Linien  auf  der 
Endfläche  dieses  Krystalles  verzeichnet,  dann  sieht  man  —  wie 
durch  beistehende  Figur  (A)  hinlänglich  veranschaulicht  wird  — 
dass  der  nach  vorn  sich  öffnende  Winkel  der  a 

Auslöschungsschiefe  mit  der  Kante  PjMj  vom 
Albit  augefangen,  allmälig  kleiner  wird  und 
der  Null  sich  nähert,  hierauf  jenseits  derselben 
einen  entgegengesetzten  Werth  annimmt,  wel- 
cher im  Anorthit,  dem  anderen  Endgliede,  sein 
Maximum  erreicht.  Bezeichnet  man  den  Winkel 
als  positiv,  wenn  die  Auslöschungsrichtung  im 
Sinne  der  Kante  des  rechten  Prismas  gegen 
die  Kante  PiM  geneigt  ist,  im  entgegenge- 
setzten Falle  als  negativ,  so  ergibt  sich  für  die 
von  mir  untersuchten  Feldspathe  folgende  Uebersicht: 

Albit  (Fusch,  Schmini)   -4 

Zwischenglieder  zw  wi    •  ^    \ 

All..        j  >.  1 .      i_  1      (oobboth,  Wilmmgton) . .    -r 
Albit  und  Oligoklas  ^  '  °      ^ 

Oligoklas  (Tvedestrand) -f 

An  des  in    (St.    Raphael,   Nagy    Sebes,    Pereu 

Vitzeluluj) — 

Labradorit  (Labrador,  Kamenoibrod,  Ojamo) . .  — 

Bytownit  (Näroedal,  Volpersdorf) — 16 

Anorthit  (Vesuv)    —38^ 

Noch  auflFallender  wird  der  allmähliche  Übergang  der  optischen 
Orientirung,  welcher  beim  Weiterschreiten  in  der  isomorphen  Reihe 
sich  geltend  macht,  sobald  man  die  Lage  der  Hauptschwingungs- 
richtimgen  auf  der  Längsfläche  in  gleicher  Weise  ins  Auge  fasst. 

Die  nachstehende  Tabelle  wird  dies  zur  Genüge  beweisen. 

Darin  hat  das  positive  Zeichen  des  Winkels  die  Bedeutung, 
dass  die  Auslöschungsschiefe  in  gleichem  Sinne  gegen  die  Kante 
P  M  hin  gerichtet  ist,  wie   der  Schnitt   der  Fläche    x   mit  der 


4  bis 
•2  . 


3^ 

r 
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1 
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n 


—  2' 
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Längsfiäche,  während  das  negative  Zeichen  einen  entgegengesetzten 
Verlauf  andeuten  soll.  Ein  Blick  auf  die  beigegebene  Zeichnung 
{A)  wird  darüber  keinen  Zweifel  lassen. 

Dies  vorausgesetzt,  sind  die  an  den  zuvor  bezeichneten  Feld- 
^pathen  erhaltenen  Werthe  ftlr: 

Albit -+-18^ 

Mittelglieder  zw.  Albit  und  Oligoklas. .   h-12" 


Olisroklas   -h  3     bis  -4-2 


o 


ö 


Audesin —  4       y,  — 6® 

Labradorit   — 17** 

Bytownit —29^ 

Anorthit    —40** 

Man  bemerkt  sogleich,  dass  die  Auslöschungsrichtung  auf  M 
in  ähnlicher  Weise  um  die  stumpfe  Kante  P/ J!f  sich  herum  bewegt, 
wie  die  Linie  des  sogenannten  rhombischen  Schnittes,  welche 
nach  G.  V.  ßath*  beim  Albit  -+-22  bis  -+-  13**  beträgt,  für  den 
Oligoklas  -+-  4**  bis  Null  wird,  im  Andesin  der  genannten  Kante 
parallel  geht  und  dann  beim  Labradorit  nach  der  anderen  Seite 
hin  sich  erhebt,  bis  sie  endlich  im  Anorthit  —  16®  erreicht. 

Da  nun  in  unserem  Falle  die  Auslöschungsrichtung  wenig- 
iitens  beiläufig  zugleich  die  Linie  angibt,  nach  welcher  die  optische 
Axenebene  die  Längsfläche  schneidet,  so  macht  es  dieser  Umstand 
im  hohen  Orade  wahrscheinlich,  dass  die  Lage  derselben  in  ähn- 
licher Weise  eine  Function  der  Krj  stallform  sein  mag,  wie  die 
Lage  des  rhombischen  Schnittes. 

Dem  Vorigen  entsprechend  sind  auch  die  Erscheinungen  im 
convergeut  polarisirten  Lichte,  sobald  Spaltblättchen  nach  der 
Längsfläche,  welche  indessen  aus  einem  einzigen  Individuum 
bestehen  mUssen,  in  das  Körrembergsche  Polarisationsinstrument 
gebracht  werden. 

Zum  schnelleren  und  leichteren  Verständnisse  der  hier  auf- 
tretenden Verhältnisse  wurde  der  bereits  erwähnte  Albitkrystall 
(A)  auf  seine  Längsfläche  projicirt  und  dem  so  erhaltenen  Bilde 


^  Die  Zwillingsverwachsung  der  triklinen  Feldspathe  nach  dem  soge- 
nannten Periklingesetze  und  über  eine  darauf  gegründete  Unterscheidung 
<iet8elben.  «'Monatsberichte  der  königl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Berlin.  Februar  1876.) 

13* 


1 96  8  c  h  u  8  1 0  r. 

illr  die  hauptsächlichsten  Glieder  aus  der  isomorphen  Reihe  der 
KalknatronfeldspathedieDurehschnittspunkte  der  positiven  Mittel- 
linie (c),  ftlr  den  Albit  und  Anorthit  zugleich  auch  diejenige  der 
negativen  Mittellinie  (a)  beigefHgt.  Aus  der  Figur  (B)  läast  sich 
zunächst  mit  leichter  Mühe  heraus-  ^ 

lesen,  dass  die  optische  Axenebene 
im  Albit  eine  zur  Axenebene  des 
Anorthits  beinahe  senkrechte  Lage 
hat.  Man  sieht  ferner  sehr  deutlich, 
dass  die  im  Albit  nahezu  in  der 
Zonenebene  PM  gelegene  positive 
Mittellinie  um  einen  kleinen  Winkel 
nach  abwärts  geneigt  ist,  während 
sie  in  den  folgenden  Plagioklasen 
über  die  Normale  zu  ilf  hinaus  mehr 
und  mehr  gegen  die  obere  Endfläche  hin  wandert,  ohne  jedoch 
aus  der  Zone  PJIf  jemals  stark  herauszutreten,  bis  sie  im  Anorthit 
ungefähr  45®  von  jener  Normalen  zu  M  entfernt  ist. 

Demnach  zeigen  die  Blättchen  des  Albites  zwei  Axen,  da- 
zwischen positive  Doppelbrechung,  die  Axenebene  etwas  gegen 
die  Normale  des  Blättchens  geneigt.  Das  Gleiche  gilt  auch  vom 
Oligoklas  und  Andesin,  nur  dass  hier  die  optische  Axenebene 
nach  der  anderen  Seite  hin  geneigt  erscheint;  in  beiden  Fällen 
die  Doppelbrechung  positiv.  In  Blättchen  des  Labradorit  erscheint 
die  eine  Axe  mehr  gegen  den  Mittelpunkt  des  Gesichtsfeldea 
gerückt,  die  zweite  ist  nur  noch  andeutungsweise  sichtbar,  der 
Verlauf  der  Axenebene  übrigens  erkennbar,  Doppelbrechung  eben- 
falls positiv.  Blättchen  des  Anorthits  zeigen  blos  eine  einzige  Axe 
ohne  eine  »Spur  von  Lemniskaten.  Wofern  man  Präparate  bekom- 
men will,  welche  zur  c-Axe  senkrecht  stehen,  respective  im 
Mittelpunkte  des  Gesichtsfeldes  die  positive  Mittellinie  zeigen 
wird  man  daher  im  Albit  die  scharfe  Kante  zwischen  P  und  M 
durch  eine  nahezu  in  der  Zone  PM  gelegene  Fläche  abschleifen, 
beim  Oligoklas  hingegen  die  stumpfe  Kante  durch  einen  Schliff 
abstumpfen  müssen. 

Das  Gleiche  gilt  vom  Labradorit,  nur  dass  hier  der  Schliff 
welcher  die  stumpfe  Kante  zwischen  P  und  M  abstumpft,  sich  der 
Endfläche  etwas  mehr  nähert  als  im  vorhergehenden  Falle,  ebenso 


über  die  optische  Orientirung  der  Plagioklase.  197 

vom  Anorthit,  wo  derselbe  bereits  einen  Winkel  von  circa  45**  mit 
der  Längsfläehe  einschliesst  und  daher  gegen  diese  fast  ebenso 
geneigt  ist,  wie  gegen  die  Endfläche.  Nur  ist  zu  bemerken,  dass 
man  auf  diese  Weise  vom  Albit  bis  zum  Labradorit  meistens  den 
spitzen  Axenwinkel  zu  sehen  bekommt,  beim  Anorthit  dagegen 
den  stumpfen. 

Schliflfe  senkrecht  zur  a  Axe  werden  beim  Albit  mit  einer 
gedachten  Querfläche  (100)  fast  zusammenfallen  und  zugleich 
etwas  nach  rechts  hinneigen  müssen.  In  den  folgenden  Plagio- 
klasen  werden  sie  noch  weiter  nach  rechts  liegen  und  immer  mehr 
nach  abwärts  gekehrt  sein.  In  dem  Anorthit  wird  man  so  zu  sagen 
die  untere  Ecke  (rechts  vom)  abstumi)fen  mtissen,  um  auf  die 
negative  Mittellinie  zu  kommen. 

Selbstverständlich  wird  hier  im  Allgemeinen  den  Plagioklasen 
vom  Albit  bis  zum  Labradorit  ein  stumpfer,  dem  Anorthit  selbst 
ein  spitzer  Axenwinkel  entsprechen. 

Um  zu  begreifen,  wie  Des  Cloizeaux  angesichts  der  erör- 
terten Tliatsachen  dennoch  zu  dem  irrigen  Urtheile  gelangen 
konnte,  dass  die  Kalknatronfeldspathe  in  ihrem  optischen  Ver- 
halten keineswegs  jenen  allmäligen  Übergang  erkennen  lassen, 
wie  in  allen  ihren  übrigen  Eigenschaften,  genügt  abermals  ein 
Blick  auf  das  bereits  betrachtete  Projectionsbild  (B).  Die  Lage 
der  positiven  Mittellinie  (c)  ftlr  Albit,  Oligoklas,  Labradorit,  sowie 
<liejenige  der  negativen  Mittellinie  (a)  für  den  Anorthit  ist  hier 
i<ogar  mit  Benützung  der  eigenen  Angaben  von  D  es  C  loize  aux 
eingetragen  worden.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  Des  Cloizeaux 
beim  Albit  und  Oligokias  und  Labradorit  Schliflfe  hergestellt  hat, 
welche  zur  positiven  Mittellinie  senkrecht  stehen.  Statt  aber  beim 
Anorthit  in  gleicher  Weise  zu  verfahren,  wobei  er,  gleich  mir,  an 
einer  ähnlichen  Stelle  wie  im  Labradorit  ebenfalls  die  positive 
Mittellinie  angetroffen  hätte,  hat  Des  Cloizeaux  den  Anorthit  auf 
einer  ganz  anderen  Seite  angeschliffen.  Die  dort  austretende 
1.  Mittellinie  musste  natürlich  ein  entgegengesetztes  Verhalten 
zeigen. 

Ohne  Zweifel  wurde  der  genannte  Forscher  durch  das  unter 
^en  jetzigen  Mineralogen  allgemein  Übliche  Herkommen,  einem 
zweiaxigen  Minerale  den  Charakter  der  positiven  oder  negativen 
Doppelbrechung  zuzuschreiben,  je  nach  dem  die  erste  Mittellinie 
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mit  der  Axe  der  kleinsten  oder  grössten  Elasticität  zusammeniällt^ 
dazu  veranlasst^  auch  im  Anorthit  den  spitzen  Axenwinkel  auf- 
zusuchen. 

Da  jedoch  der  Axenwinkel  keine  constante  Grösse  ist^ 
sondern  sogar  an  demselben  Minerale  bisweilen  variirt,  —  (es  sei 
hier  gestattet,  um  an  bereits  Bekanntes  anzuknüpfen,  auf  die  diess- 
bezüglichen  Bemerkungen  zu  verweisen,  welche  Tschermak 
seinerzeit  ^  gelegentlich  des  Studiums  der  Bronzitreihe  veröfiFent- 
licht  hat)  —  so  ist  es  klar,  dass  bei  der  Frage,  ob  2  krystallisirte 
Substanzen  ein  analoges  optisches  Verhalten  zeigen  oder  nichts 
wohl  der  Umstand  entscheidend  sei,  ob  die  Axen  der  kleinsten 
und  grössten  Elasticität  in  beiden  Krystallen  eine  ähnliche  Lage 
haben,  während  es  für  diese  Betrachtung  gleichgiltig  ist,  ob  hier 
der  Axenwinkel  ein  spitzer  oder  stumpfer,  d.  h.  ob  die  spitze  oder 
stumpfe  Bissectrix  die  positive  sei,  wie  Des  Cloizeaux  sich  aus- 
drückt. 

Hatte  er  doch  selbst  schon  beim  Oligoklas  seinerzeit  hervor- 
gehoben, dass  hier  die  positive  Mittellinie  ihre  Lage  im  Krystalle 
stets  beibehält,  dass  jedoch  der  ihr  anliegende  Axenwinkel  bald 
spitz  bald  stumpf  gefunden  werde,  je  nach  dem  man  die  Platten 
wählt. 

Unter  dem  eben  entwickelten  Gesichtspunkte  betrachtet^ 
lösen  sich  somit  alle  die  scheinbaren  Widersprüche  und  Schwierig- 
keiten, welche  Des  Cloizeaux  aus  den  Resultaten  seiner  For- 
schungen gegen  die  Tschermak'sche  Theorie  herleiten  zu  können 
glauben;  es  zeigt  sich  vielmehr,  dass  auch  die  von  demselben 
Forscher  mitgetheilten  Beobachtungen  über  die  verschiedenen 
Arten  von  Axendispersion  bei  den  einzelnen^  Plagioklasen  dieser 
Theorie  durchaus  nicht  widersprechen. 

Der  Albit  zeigt  nämlich  in  Bezug  auf  die  c  Dispersion  p  -<  j,. 
der  Anorthit  hingegen  in  Bezug  auf  dieselbe  Mittellinie  p  :>  y. 
Vom  Albit  zum  Anorthit  fortschreitend  muss  man  demnach  ein 
Zwischenglied  antreffen,  in  welchem  die  Dispersion  des  Albits  in 
das  Gegentheil  umschlägt,  worauf  sie  dann  den  Anorthitcharakter 
beibehält.  In  der  That  findet  sich  dieser  Umschlag  in  der  Labra- 
doritreihe  und  die  folgenden  Glieder  zeigen  wie  der  Anorthit  p  >  v. 


2  Tsche  r  inak,  Mineralogische  Mittheilungen.  Bd.  1. 1871,  S.  18  u.  19. 
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Auch  die  zahlreichen,  zum  Theile  an  sehr  mannifjfaltigem 
Materiale  verschiedener  Plagioklase  ausgeführten  und  seiner 
grossen  Arbeit  ttber  den  Mikroklin  ^  beigegebenen  Untersuchungen 
über  die  Orientirung  der  Hauptschwingungsriehtungen  auf  P  und 
M  sind  vollkommen  geeignet,  die  oben  zusammengestellten  Ta- 
bellen noch  zu  vervollständigen  und  zu  ergänzen. 

Im  Anschlüsse  an  die  genannten  Beobachtungen  wurde  von 
mir  auch  der  Mikroklin  sowie  der  merkwürdige  Feldspath  vom 
Mte  Gibele  auf  der  Insel  Pantellaria,  von  welchem  Fundorte 
Herr  Hofiath  Tschermak  durch  die  Freundlichkeit  des  Herrn 
Professors  Groth  einen  Krystall  erhalten  hatte,  der  Untersuchung 
unterzogen. 

An  dem  schönen  Amazonit  von  Pikes  Peaks,  welcher,  stellen- 
weise ganz  frei  von  Zwillingslamellen  und  fremden  Einschlüssen, 
für  das  optische  Studium  ziemlich  günstiges  Material  lieferte,  war  es 
mir  möglich,  zunächst  die  von  Des  Cloizeaux  1.  c.  über  vorlie- 
genden Gegenstand  gemachten  ausführlichen  Angaben  vollinhalt- 
lich zu  bestätigen.  Daselbst  findet  sich  der  Spaltwinkel  zwischen 
P  und  M  zu  90**  16'  angegeben,  als  Mittel  zahlreicher  Messungen, 
welche  zwischen  90**  10'  und  90**  40'  schwanken;  auf  Grund 
eigener  Beobachtungen  möchte  ich  eher  einen  zwischen  90**  25' 
und  30'  gelegenen  Winkel  als  den  richtigeren  bezeichnen. 

Die  Grösse  der  Auslöschungsschiefe  auf  der  Endfläche  beträgt 
hier -+-15.. .  .-K 16**,  auf  der  Längsfläche  nur  -+-4. . .  .-+-5**, 
auf  der  letzteren  ist  in  Luft  nur  die  eine  der  optischen  Axcn  deut- 
licher sichtbar,  die  Axenebene  selbst  steht  etwas  schief  zur  Fläche 
M;  Doppelbrechung  hier  positiv. 

Mit  dem  Mikroklin  bekundet  der  gleich  näher  zu  besprechende 
natronreiche  Plagioklas  von  Pantellaria,  der  sogenannte  Natron- 
Orthoklas  Förstner's^  in  soferne  eine  auffallende  Ähnlichkeit, 
als  auch  an  ihm  der  Winkel  zwischen  P  und  M  nur  wenige  Minu- 
ten über  90**  hinausgehend  bemessen  wurde.    In  Blättchen  nach 

^  Memoire  sur  l'existence,  lespropri^t^soptiques  etcristallographiques 
et  la  composition  chimique  du  microcline,  nouvelle  csp^ce  de  feldspath 
triclinique  a  base  de  potasse,  suivi  de  remarques  sur  l'examen  microscopique 
de  Torthose  et  des  divers  feldspaths  tricliniques  (Annales  de  Chimie  et  de 
Physique,  5.  sferie,  t.  IX,  1876). 

-i  Über  Natronorthoklas  von  Pantellaria.  Zeitschrift  f.  Krystallographie. 
1877.  Bd.  I,  6,  S.  547. 
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der  Endfläche  begegnet  uns  hier  eine  höchst  gleichförmige  Aus- 
bildung beider  Arten  von  Zwillingsindiridnen  nach  dem  Albit- 
gesetz,  welche  zu  beinahe  submikroskopischer  Feinheit  herab- 
gesunken erscheinen,  so  dass  der  Winkel  ihrer  beiden  Auslöschung«- 
richtungen  gegen  einander  unmöglich  genau  bestimmt  werden 
kann.  Jedenfalls  weicht  derselbe  von  dem  für  gewisse  Oligoklase 
gefundenen  Werthe  wenig  ab. 

Das  Letztere  gilt  auch  für  die  Längsfläche,  wo  der  Winkel  der 
Hauptschwingungsrichtungen  -h5.  . .  .-h6  beträgt. 

Seiner  chemischen  Constitution  nach  steht  dieser  Plagioklas 
einem  Gemische  von  OriAbsAni  ziemlich  nahe  und  stimmt  darin 
mit  dem  von  C.  Kl  ein  ^  vor  nicht  langer  Zeit  beschriebenen  Feld- 
spathe  aus  dem  Basalte  vom  Hohen  Hagen  bei  Göttingen  (Or^Abs 
Ani)  ttbereiu,  mit  welchem  er  nach  den  1.  c.  mitgetheilteu  That- 
Sachen  überhaupt  grosse  Ähnlichkeit  hat. 

Wenn  man  die  beiden  zuletzt  besprochenen  Feldspathe  sowie 
den  Mikroklin  in  ihrem  optischen  Verhalten  auf  der  Längsfläche 
unter  sich  und  mit  dem  Oligoklase  vergleicht  und  zu  diesem  Ver- 
gleiche auch  den  Orthoklas  hoi-anzieht,  dann  zeigt  sich  die  gewiss 
beachtenswerthe  Thatsache,  dass  die  genannten  alle,  den  Ortho- 
klas nicht  ausgenommen,  einen  ähnlichen  Verlauf  der  Axenebene 
besitzen,  da  der  Winkel  derselben  mit  der  Kante  PM  im  Ortho- 
klase auch  H-5. . ,  .-+-6**  ausmacht,  und  es  zeigt  sich  ferner,  dass 
die  in  der  Nähe  der  Normalen  zu  M  austretende  Mittellinie  sich 
überall  positiv  verhält. 

Wien,  Laboratorium  des  mineralogisch -petrographischeu 
Universitätsinstitutes,  Juli  1879. 


1  Über  deu  Feldspath  im  Basalt  vom  Hohen  Hagen  bei  Göttingen  und 
seine  Beziehungen  zum  Feldspathe  vom  Mte.  Gibele  auf  der  Insel  Pantellaria 
(Nachrichten  der  kgl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen,  August 
1878,  S.  449  u.  ff.). 
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Studien  über  Entwicklung  der  Fame. 

Von  H.  Leitgeb. 

(Mit  1  Tafel.) 

I.  Die  Dorsiventralitat  der  ProthaUien  und  ihre  Abhängigkeit 

vom  Lichte. 

Die  Dorsiventralitat  der  ProthaUien  int,  wie  ich  zeigte,*  eine 
Wirkung  des  Lichtes,  und  ist  denselben  nicht  inhärent,  so  dass 
durch  Wechsel  der  Beleuchtung  eine  Unikehrung  der  Thallus- 
seiten  möglich  ist. 

Ich  habe  seit  Bekanntgabe  jener  Beobachtung  mich  fort- 
während mit  diesem  Gegenstande  beschäftigt,  weniger  desshalb, 
om  die  Richtigkeit  jener  Beobachtung  zu  prUfen,  die  fttr  mich 
vom  Anfange  an  über  jeden  Zweifel  war,  als  vielmehr  desshalb, 
om  die  Frage  zu  beantworten,  ob  der  Ort  der  Anlage  der  Organe 
am  Embryo  von  seiner  Lage  im  Prothallium  (und  Archegon) 
bestimmt  sei,  oder  von  diesen  unabhängig,  etwa  durch  äussere 
Agenden,  namentlich  durch  die  Schwerkraft,  beeinflusst  werde. 

Ich  werde  darttber  in  einem  anderen  Capitel  referiren ;  hier 
habe  ich  nur  die  Absicht,  die  Methoden  bekannt  zu  machen, 
welche  ich  anwendete,  und  weiters  einige  Erscheinungen  mit- 
zntheilen,  welche  ich  an  unter  geänderten  äusseren  Verhält- 
nissen gezogenen  ProthaUien  kennen  zu  lernen  Gelegenheit 
hatte. 

1.  Versuche  mit  Ce^Hxtopteris  tfuxlictroides. 

Die  Vorgänge  bei  der  Keimung  der  Sporen  dieser  Pflanze 
und  bei  der  Entwicklung  der  ProthaUien  sind  durch  die  Unter- 
suchungen Knj^s*  genau  bekannt.    Der  Umstand,   ein   schon 


1  Flora,  1877,  Nr.  11. 

2  Entwicklung  der  Parkeriaceen.  Nova  Acta,  Band  XXXVII. 
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genau  untersuchtes  Object  zu  den  Versuchen  verwenden  zukönnen, 
und  weiters  die  Grösse  der  Sporen,  ihre  rasche  Keimung  und  die 
frühe  Entwicklung  der  Geschlechtsorgane  an  dem  Prothallium, 
diese  bei  Keimversuchen  nicht  hoch  genug  anzuschlagenden 
Vorzüge  des  Objectes,  bestimmten  mich,  vor  Allem  diese  Pflanze 
zu  den  Experimenten  zu  verwenden. 

A.  Es  ist  durch  Kny  bekannt,  dass  bei  der  Keimung  der 
Sporen  zuerst  das  Exospor  in  der  Richtung  der  am  Scheitel 
zusammentreflFenden  Leisten  gesprengt  wird,  und  dass  an  dieser 
Stelle  später  ein  konisches  Wärzchen  als  Andeutung  des  späteren 
Vorkeimes  hervortritt,  der  an  seinem  Scheitel  eine  „keilförmige" 
Scheitelzelle  erkennen  lässt. 

Die  von  Kny  auf  Tafel  I,  Figur  3,  abgebildeten  Zustände 
sind  weitaus  die  häufigsten  und  ich  habe  sie  an  allen,  vielfach 
abgänderten  Culturen  immer  beobachtet.  Es  ergaben  sich  nun 
bezüglich  dieser  ersten  Keimungsstadien  folgende  Fragen: 

Da  die  Stelle,  wo  das  Prothallium  aus  der  Spore  hervortritt, 
durch  die  Organisation  der  Spore  bestimmt,  und  somit  nur  von 
der  Lage  der  Spore  am  Substrate  abhängig  ist,  so  wird  selbst- 
verständlich weder  Licht  noch  Schwerkraft  auf  die  Lage  der 
Auskeimungsstelle  einen  Einfluss  nehmen  können,  und  es  wird 
also  das  Keimwärzchen  in  Bezug  auf  seine  Lage  an  der  Spore 
weder  zum  Lichtstrahle  noch  zur  Schwerkraft  irgend  welche 
Beziehungen  zeigen.  Wohl  aber  wird  dies  möglich  sein,  bezüg- 
lich der  Orientirung  der  Scheitelzelle ,  und  somit  bezüglich  der 
Lage  der  die  beiden  Segmentreihen  aufnehmende  Ebene. 

Zur  Entscheidung  dieser  Frage  war  es  nun  nothwendig,  die 
Spore  vor  ihrer  Keimung  zu  fixiren,  und  sie  in  dieser  Lage  später 
der  Untersuchung  zu  unterwerfen.  Ich  bewerkstelligte  dies 
anfangs  in  der  Weise,  dass  ich  in  die  Mitte  eines  Objectträgers 
einen  Tropfen  von  geschmolzenem  Wachs  oder  Stearin  brachte, 
nach  seinem  Erstarren  nun  ringsum  an  seinem  Rande  Sporen 
legte  und  nun  den  Objectträger  vorsichtig  erwärmte.  Die  trockenen 
Sporen  kleben  dem  wieder  halbflüssig  gewordenen  Stoffe  an, 
und  es  kann  nun  der  Objectträger  in  jede  beliebige  Lage  gebracht 
werden.  Da  die  Keimung  der  Sporen  auch  unter  Wasser  recht 
gut  vor  sich  geht,  so  war  durch  Untertauchen  der  Objectträger, 
der  sonstigen  Schwierigkeit,  des  gleichmässigen  Feuchthaltens 
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der  Culturen  leicht  abzuhelfen.  Ein  grosser  Theil  der  Sporen 
keimte  auch  in  der  That  aus,  und  jene,  bei  welchen  das  Keim- 
wärzchen  ober  den  Rand  des  Klebtropfens  nach  auswärts  ge- 
wachsen war,  konnten  nun  direct  der  Beobachtung  unter  dem 
Mikroskope  und  zwar  bei  durchfallendem  Lichte  unterzogen 
werden.  Da  aber  häufig  die  Klebtropfen  sich  später  doch  vom 
Glase  ablösten,  so  griff  ich  zu  einem  anderen  Culturverfahren : 
Stückchen  feinsten  Seidenpapieres  wurden  behufs  Tödtung  etwa 
vorhandener  Pilzsporen  zuerst  einige  Zeit  in  Alkohol  gelegt,  dann 
mit  destillirtem  Wasser  ausgewaschen  und  nun  mit  Nährstoff- 
lösung getränkt.  Derart  präparirt,  wurden  sie  in  ziemlich  flache 
Uhrgläser  gelegt,  und  nun  gegen  den  Rand  hin  mit  einzelnen 
Sporen  besäet,  ihre  Mitte  —  die  tiefste  Stelle  im  Uhrgläschen  — 
aber  frei  gelassen,  um  von  dieser  Stelle  aus  das  Papier  fort- 
während feucht  erhalten  zu  können,  da  ich  es  absichtlich  unter- 
tiess,  die  Culturen  in  vollkommen  abgeschlossenem  (dampf- 
gesättigtem) Räume  zu  halten,  und  die  Glasglocken  nur  locker 
aufsetzte.  Das  Papier  war  genügend  durchsichtig,  um  die  Uhr- 
gläschen direct  unter  das  Mikroskop  zu  bringen. 

Die  so  vorbereiteten  Culturen  wurden  am  Fensterbrette 
gehalten. 

Wie  zu  erwarten  war,  brachen  die  Keirawärzchen  nach  allen 
Seiten  (der  Lage  der  Sporen  entsprechend)  hervor,  und  da  die 
Spore,  durch  die  vorhergegangene  Bildung  eines  Rhizoides, 
dem  bald  mehrere  nachfolgen,  am  Substrate  fixirt  ist,  so  konnte 
die  Lage  des  Keimwärzchens  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
auch  als  die  ursprüngliche  angesehen  werden.  Es  zeigte  sich 
nun,  dass  die  Keimwärzchen ,  mochten  sie  nun  an  der  Fenster- 
oder Zimmerseite,  rechts  oder  links  aus  der  Spore  hervorbrechen, 
ihre  Fläche  in  verticaler  Richtung  ausbildeten,  dem  Beschauer 
also  die  schmale  Seite  und  somit  eine  Segmentreihe  zukehrten.* 
Die  Scheitelzelle  hatte  sich  also,  und  gewiss  nur  unter  dem 
Einflüsse  der  Schwerkraft,  so  orientirt,  dass  die  Segmente  ab- 
wechselnd zenith-  und  erdwärts  gekehrt  waren.*    Es  steht  also 


1  Man  vergleiche  Kny,  1.  c.  (Tafel  I  (XVIII),  Fig.  3  b, 
*  Eine  ähnliche  Beobachtung  habe  ich  seinerzeit  an  den  keimenden 
Sporen  von  Lophocolea  gemacht,  wo  bei  Constituirung  der  Scheitelzelle  und 
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die  Prothallinmfläehe  aiifan^n  vertical,  später  aber  finden  wir 
sie  mehr  weniger  horizontal.  Die  Lagenverändening  des  Pro- 
thalliums,  die  an  einigen  früher,  an  anderen  später  eintritt,  wird 
in  verschiedener  Weise  bewirkt.  Am  einfachsten  war  dies  der 
Fall  bei  jenen,  die  ihren  Scheitel  vertical  nach  aufwärts  gerichtet 
hatten  und  dem  einfallenden  Lichtstrahle  eine  Fläche  zukehrten. 
Sie  wurden  an  der  beleuchteten  Seite  concav,  krümmten  sich  also 
gegen  das  Licht  und  legten  dadurch  schon  ihre  Fläche  horizontal. 
Die  nach  rechts  und  links  abgehenden  zeigten  ebenfalls  ein 
Concavwerden  an  der  Lichtseite,  dann  aber  trat  eine  Drehung 
des  hinteren  unmittelbar  über  der  Spore  befindlichen  schmäleren 
Prothalliumtheiles,  der  fast  immer  beiderseits  Rhizoiden  trägt,  ein, 
die  ofiFenbar  durch  stärkeres  Längenwachsthum  einer  Seitenkante 
bewirkt  wurde.  Ahnliche  Drehungen  der  hinteren  schmäleren 
Prothalliumtheile  wurden  beobachtet  an  den  nach  vor-  und  rück- 
wärts (Fenster- und  Zimmerseite)  aus  der  Spore  hervorgewachsenen 
und  ebenso  an  jenen  Prothallien,  deren  Scheitel  zwar  vertical 
nach  aufwärts  wuchs,  die  aber  ihre  Fläche  in  der  Richtung  des 
einfallenden  Lichtstrahles  ausgebildet  hatten.* 

Da  die  Culturen  leider  bald  und  noch  vor  Entwicklung  von 
Geschlechtsorganen  zu  (Irunde  gingen,  so  konnten  mit  den  so 
gezogenen  Prothallien  keine  weiteren  Versuche  angestellt  werden. 
Es  hatten  aber  die  oben  mitgetheilten  Beobachtungen  ergeben, 
dass  die  Schwerkraft  in  den  ersten  Stadien  der 
Keimung  insoweit  einen  orientirende  n  Einfluss  auf 
das  Wachsthum  ausübt,  als  die  Theilungen  der  Schei- 
te Izelle  in  einer  Verticalebene  vorsieh  gehen,  und  die 
primäre  Prothalliumfläche  vertical  steht.  Es  ist  also 
in  diesem  Stadium  ein  Gegensatz  beider  Seiten  (die 


der  Anlage  des  Pflänzcheus  in  der  Endzeile  des  Keimschlauches,  die  erste 
schiefe  AVand  erdwärts  gekehrt  ist,  das  erste  Segment  somit  ventral 
gele-^eu  erscheint  (Untersuchungen  über  die  Lebermoose,  Heft  II,  p.  66). 

'  An  den  in  verticaler  Richtung  aus  der  Spore  hervorgebrochenen 
Keimwärzchen  konnte  offenbar  die  Schwere  auf  die  Orientirung  der  Scheit^l- 
zelle  keinen  Einfluss  nehmen.  Wovon  es  abhängig  ist,  dass  einige  ihre  Fläche 
senkrecht  auf  den  Lichtstrahl,  andere  diesem  parallel  gestellt  hatten,  weiss 
ich  nicht,  wenn  nicht  vielleicht  auch  hier  eine  wohl  immer  vorhandene, 
wenn  auch  ganz  geringe  Divergenz  der  Wachsthumsrichtung  von  der 
Verticalen  denn  doch  die  Schwerkraft  zur  Geltung  kommen  lässt. 
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Dorsiveutralität)  noch  nicht  vorhanden,  die  erst 
später  zur  Ausbildung  gelangt,  wenn  die  Prothall- 
f  lache  sich  senkrecht  auf  die  Richtung  des  einfallen- 
den Lichtstrahles  zu  stellen  strebt. 

B,  Unter  normalen  Verhältnissen  (horizontales  Substrat  und 
allseitige  Beleuchtung)  gemachte  Culturen  zeigen  die  Flächen 
der  entwickelten  Prothallien  bekanntlich  mehr  oder  weniger 
dem  Substrate  anliegend  und  die  denselben  zugekehrte  Seite 
wird  zur  rhizoiden-  und  archegonientragenden  Seite  ausgebildet. 
Hängt  man  nun  solche  Culturen  verkehrt  über  einer  Spiegelfläche 
auf,  so  bleibt  auch  jetzt  die  dem  Substrate  zugekehrte  und 
beschattete,  aber  nun  zenithwärts  sehende  Fläche  als  (Anhangs- 
organe tragende)  Ventralfläche  ausgebildet.  Es  gilt  dies  auch 
flir  die  fortwachsenden,  nicht  mit  dem  Substrate  in  Bertthrung 
befindlichen  Sprossenden.  Es  zeigt  uns  dies,  dass  die  Schwer- 
kraft eine  Umkehrung  der  Thallusseiten  nicht  zu 
bewirken  vermag.  (Man  vergl.  Z>.) 

C,  Werden  Sporenaussaaten  auf  horizontaler  Unterlage 
einseitig  beleuchtet,  so  wachsen  die  Prothallien  in  der  über- 
wiegenden Mehrzahl  der  Fälle  schief  nach  auf-  und  rückwärts 
und  kehren  eine  Seite  dem  Lichte  zu,  die  auch  als  Dorsalseite 
ausgebildet  wird.  Werden  solche  Culturen  nun  in  der  Horizontal- 
ebene um  180**  gedreht,  und  somit  die  Ventralseite,  die  aber 
noch  immer  erdwärts  gekehrt  ist,  beleuchtet,  so  tritt  eine  Umkeh- 
rung  der  Thallusseiten  ein,  indem  die  nun  beschattete,  aber  noch 
immer  zenithwärts  gekehrte  Seite  als  Ventralseite  ausgebildet 
wird.  Es  tritt  dies  aber  nie  an  allen  Prothallien  ein.  Ein  Theil 
der  Prothallien,  und  zwar,  wie  es  mir  scheint,  jene,  welche  vor 
der  ümkehrung  nur  wenig  über  das  Substrat  aufgerichtet  waren, 
bei  denen  also  durch  die  Umkehrung  eine  volle  Beschattung  der 
früher  beleuchteten  Seite  nicht  erzielt  wurde,  brachten  diese  durch 
überkrtimmung  des  Scheitels  —  in  gleicher  Weise,  wie  es  unter 
ähnlichen  Verhältnissen  ein  Marchantiaspross  thun  würde  — 
wieder  in  die  günstigste  Stellung  gegen  das  Licht  und  eine 
Umkehrung  der  Thallusseiten  fand  daher  nicht  statt. 

Es  wirkt  also  das  Licht  ofiFenbar  in  zweierlei  Weise  auf  die 
Prothallien  ein ;  einmal  in  der  Weise,  dass  es  die  Umkehrung  der 
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Thallusseiten  veranlassen  kann^  dann  aber,  dass  es  heliotropischc 
Krümmungen  bewirkt. 

Viel  leichter  erfolgt  die  l'mkehrung  der  Thallusseiten,  wenn 
die  Prothallien  vertical  stehen.  Man  erreicht  dies  durch  künst- 
liche Aufrichtung  schief  gewachsener;  nur  muss  dies  mit  einiger 
Sorgfalt  vorgenommen  werden,  um  nicht  zu  viel  Rhizoiden  zu 
verletzen;  man  kann  diese  Stellung  aber  auch  dadurch  hervor- 
bringen, dass  man  Culturen,  an  denen  die  Prothallien  noch  sehr 
klein  sind,  durch  horizontal  einfallendes  Licht  beleuchtet. 
Namentlich  nach  letzterer  Methode  gelingt  dann  die  Umkehrung 
fast  regelmässig,  undkannselbst  mehrere  Male  wiederholt  werden. 

D.  Werden  Sporen  auf  einer  Nährstoflflösuug  ausgesäet,  so 
entwickeln  sich  sehr  schöne  Prothallien,  die  es  selbst  zur  Ent- 
wicklung von  jungen  Pflänzchen  bringen. 

Ein  Theil  der  Sporen  sinkt  allerdings  unter,  und  die  daraus 
entwickeltenProthallien  sind  immer  schmächtig,  vielfach  verkrümmt 
und  gedreht,  und  ich  habe  sie  nicht  weiter  untersucht.  Jene  aber, 
die  an  der  Oberfläche  schwimmen,  entwickeln  sehr  schöne 
Prothallien.  Sie  liegen  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  au,  richten 
sieh  aber  mit  ihrem  Scheitel  öfters  etwas  empor.  Trägt  man 
Sorge,  die  Culturen  vor  jeder  Erschütterung  sorgfältig  zu  be- 
wahren, so  beobachtet  man,  dass  mindestens  90  Percent  der 
Prothallien  dem  Lichte  zuwachsen  (die  Culturen  waren  an  einem 
Ostfenster  gehalten).  Die  Rhizoiden  bilden  sich  aus  den  Zellen 
der  Seitenkanten  und  den  Flächenzellen  der  Unterseite,  an  welcher 
später  auch  die  Archegonien  sich  bilden.  Die  Erscheinungen 
waren  durchaus  dieselben  an  unter  doppelwandigen  Glasglocken 
gehaltenen  Culturen ,  deren  gefärbte  Flüssigkeiten  {Kuli  btchro- 
mieum  und  Kupferoxydammoniak)  in  solcher  Coneentration  gewählt 
wurden,  dass  das  Spectrum  genau  in  zwei  Hälften  zerlegt  wurde. 

Werden  nun  dergestalt  (in  Glasgefassen)  gemachte  Aussaaten 
mittelst  eines  Spiegels  von  unten  beleuchtet,  so  wachsen  die 
Prothallien  in  die  Flüssigkeit  hinein,  das  heisst,  krümmen  sich  mit 
ihrem  hinteren  schmäleren  Theile  dem  Lichte  zu.  Ihr  vorderer 
breiterer  Theil,  die  eigentliche  Fläche  des  Prothalliums,  erscheint 
später  aber  horizontal,  d.  h.  senkrecht  zum  einfallenden  Licht- 
strahle gestellt,  und  die  Geschlechtsorgane  (Archegonien)  bilden 
sich  an  der  Oberseite. 
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Nicht  selten  findet  man  Arehegonien  auch  schon  an  den 
schmalen  bandförmigen  Theilen  des  Prothalliums,  nnd  zwar  öfters 
auf  beiden  Seiten.  Da  diese  Theile  fast  immer  sehr  starke  Tor- 
sionen nm  ihre  Längsachse  zeigen,  und  somit  der  fortwachsende, 
Arehegonien  producirende  Scheitel  nicht  immer  die  gleiche 
Fläche  nach  unten  (d.  i.  gegen  das  Licht)  kehrt,  so  ist  dies  Auf- 
treten der  Arehegonien  an  beiden  Seiten  wohl  verständlich.  Öfters 
findet  man  aber  Arehegonien  fast  genau  einander  gegenüber- 
liegend. Es  ist  wahrscheinlich,  dass  dies  dann  zu  Stande  kommen 
kann,  wenn  in  Folge  verticaler  Stellung  der  Fläche  beide  Seiten 
gleich  stark  beleuchtet  werden. 

Die  vertical  nach  abwärts  w  achsenden  bandförmigen  Pro- 
thalliumtheile  produciren  reichlich  Rhizoiden.  Sie  bilden  sich 
meist  aus  den  Zellen  der  Seitenkanten,  seltener  aus  Flächen- 
zellen, und  nehmen  wie  bei  noimal  gezogenen  Prothallien  fast 
immer  aus  dem  basiskopen  Ende  der  Zelle  ihren  Ursprung, 
wachsen  dann  nach  aufwärts  und  breiten  sich  an  der  FlUssigkeits- 
oberfläche  aus. 

Es  zeigt  dies,  dass  erstens  der  Ort  ihrer  Anlage  in 
der  Zelle  nicht  durch  die  Schwerkraft  beeinflusst  ist,  und 
zweitens,  dass  ihre  Wachsthumsrichtung  durch  ihren  negativen 
Heliotropismus  bestimmt  wird.^ 

Ich  hatte  diese  Aussaaten  zuerst  in  tiefen  GlasgefUssen  vor- 
genommen, und  es  bildeten  die  Prothallien  in  Folge  zu  dichter 
Aussaat  an  der  Flüssigkeitsobei'fläche  eine  durch  die  vielfach 
durch  einander  gewachsenen  Rhizoiden  fest  zusammenhängende 
Schichte,  so  dass  bei  der  späteren  Herausnahme  von  Proben  zum 
Zwecke  der  mikroskopischen  Untersuchung  die  in  der  Cultur 
zurtickbleibenden  Prothallien  vielfach  in  ihrer  Lage  verändert 
wurden,  und  daher  keine  reinen  Resultate  mehr  ergeben  konnten, 
um  so  weniger,  als  eine  directe  Beobachtung  vor  dem  Heraus- 
nehmen wegen  der  Grösse  des  Gefässes  und  der  dichten  Lage 
der  Prothallien  nicht  möglich  war. 

1  Dass  sie  in  diesen  Cultnren  sich  nicht  über  die  Fltissigkeitsoberfläche 
frei  in  die  Luft  erheben,  dürfte  durch  ihre  Adhäsion  an  der  Flüssigkeit  zu 
erklären  »ein,  da,  wie  wir  später  sehen  werden,  dort,  wo  an  auf  der  Oberfläche 
schwimmenden  Prothallien  sich  unter  ähnlichen  Beleuchtungsverhältnissen 
Rhizoiden  entwickeln,  diese  sich  in  der  That  frei  in  die  Luft  erheben. 
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Ich  änderte  daher  den  Versuch  in  folgender  Weise  ab :  Ein 
Tischchen,  dessen  Platte  durch  eine  Glastafel  gebildet  war,  wurde 
auf  einem  horizontal  liegenden  Spiegel  ganz  nahe  an  einem  Nord- 
fenster unverrttckbar  aufgestellt.  Auf  dasselbe  wurden  nun  ziemlich 
flache,  mit  Nährstoflflösung  gefüllte  Uhrschalen  gestellt,  in  welcV 
nur  eine  kleine  Zahl  von  Sporen  ausgesäet  worden  war.  Über  die 
Tischplatte  wurde  ein  ziemlich  fest  anschliessender  innen 
geschwärzter  Blechkasten  gesetzt.  Damit  die  Nähi-stofflösnng 
nicht  zu  rasch  verdunstete,  wurde  die  als  Tischplatte  fungirende 
Glastafel  fortwährend  befeuchtet,  und  merkte  man  endlich  doch 
eine  Abnahme  der  Flttssigkeit  in  den  Uhrschälchen,  so  wurde 
durch  vorsichtigen  Zusatz  von  destillirtem  Wasser  das  ursprüng- 
liche Niveau  wieder  hergestellt.  Die  Culturen  gediehen  vortreff- 
lich^ und  brachten  es  bis  zur  Bildung  weit  vorgeschrittener 
Embryonen,  die  dermalen  schon  das  dem  Cotyledo  nachfolgende 
Blatt  („zweites  Blatt")  angelegt  haben.  Es  hatte  diese  Methode 
den  grossen  Vortheil,  dass  jedes  einzelne  Prothallium  in  seiner 
ursprünglichen  Lage  mittelst  der  Loupe  genau  beobachtet  werden 
konnte  und  zwar  ohne  das  Uhrgläschen  auch  nur  zu  berühren. 

Die  Resultate  waren  ganz  dieselben  wie  in  dem  früheren 
Versuche.  Auch  hier  aber  zeigten  sich  viele  derselben  \ielfach 
gedreht  und  verkrümmt,  was  ich  dem  Umstände  zuschrieb,  dass 
der  Mangel  einer  Fixirung  der  Spore  doch  inmier  Lagenverän- 
derungen ermöglichte,  zu  welchen  durch  das  ungleiche  Wachs- 
thum  (Rhizoidenbildung  etc.)  Anlass  genug  geboten  war.  Ich 
änderte  nun  den  Versuch  in  der  Weise  ab,  dass  ich  aus  den  Uhr 
gläschen,  in  denen  sich  erst  ganz  junge  Prothallien  entwickelt 
hatten,  die  Flüssigkeit  entfernte,  so  dass  dieRhizoiden  dem  Glase 
anklebten.  Wenn  man  nun  wieder  vorsichtig  die  Uhrschälchen 
mit  Nährstofflösung  füllt,  so  bleiben  die  Sporen  durch  die  noch 
immer  fest  klebenden  Rhizoiden  fixirt  und  die  Prothalliurafläche 
entwickelt  sich  dann  äusserst  regelmässig. 


1  Bei  allen  Cultaren  empfiehlt  es  sich,  das  Aussaatmaterial  früher  zu 
reinigen,  und  namentlich  die  Sporangien  frtUier  zu  entfernen,  und  nur  die 
Sporen  auszusäen.  An  jenen  haften  nämlich  immer  Pilzsporen,  und  die  an 
Aussaaten  so  häufig  auftretenden  Schimmelrasen  haben  immer  von  jenen 
ihren  Ausgangspunkt.  Bei  der  Grösse  der  Ceratopterissporen  ist  auch  ihre 
Isolirung  keine  zu  mühevolle  Aufgabe. 
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Die  Culturen  in  mit  Nährstofflösung  gefüllten  von 
nnten  beleuchteten  Uhrgläschen  eignen  sich  auch 
vortrefflich,  um  die  Dorsiventralität  der  Prothallien 
umzukehren.  Man  kann  zu  dem  Ende  normal  auf  Erde 
gewachsene  Prothallien  einfach  auf  die  Oberfläche  der  NährstofiF- 
löisnng  bringen,  so  dass  die  mit  der  Flüssigkeit  in  Berührung 
gtehende  Unterseite  beleuchtet  wird.  Es  ist  gar  nicht  nothwendig, 
ganze  Prothallien!  zu  nehmen,  sondern  es  gentigt,  die  vorderen 
Theile  dazu  zu  verwenden,  nur  ist  es  zweckmässig,  dass  an 
ihnen  mindestens  junge  (noch  nicht  gebräunte)  Rhizoiden  vorhan- 
den sind. 

Die  Resultate  sind  so  ziemlich  dieselben,  wie  mit  den  auf 
festem  Substrate  durch  entsprechende  Beleuchtung  aufrecht 
erzogenen  Prothallien.  Häufig  tritt  auch  hier  eine  heliotropische 
Krümmung  nach  abwärts  ein,  die  die  Scheitelfläche  manchmal 
ganz  vertical  stellt  und  in  diesem  Falle  unterbleibt  an  der  Ober- 
seite die  Bildung  von  Archegonien.  Hat  die  Krümmung  aber  keinen 
so  hohen  Grad  erreicht,  bleibt  also  die  Oberseite  auch  ferner  noch 
im  Schatten,  so  producirt  dieselbe  Archegonien. 

Da  die  Archegonien  immer  dicht  hinter  dem  fortwachsenden 
Scheitel  entstehen,  so  treten  sie  selbstverständlich  an  unter  solche 
Verhältnisse  gebrachten  Prothallien  nur  dann  auf,  wenn  das 
Scheitelwachsthum  an  ihnen  auch  weiter  noch  thätig  ist  Die 
Rhizoiden  aber  bilden  sich  erst  ziemlich  weit  hinter  dem  Scheitel, 
und  man  sieht  sie  bei  derart  verkehrt  beleuchteten  Prothallien  aus 
Zellen  hervorgehen,  welche  lange  vor  der  Umkehrung  an  der 
beleuchteten  Seite  gebildet  worden  waren,  was  uns  zeigt,  dass 
auch  die  ausgewachsene  Zelle  noch  in  Bezug  auf  Rhizoiden- 
bildung  gegen  das  Licht  empfindlich  ist. 

E.  Ein  mit  Erde  gefülltes  Schälchen  wurde  der  vertical- 
stehenden,  sehr  langsam  rotirenden  Axe  eines  Rotationswerkes 
au%e8etzt,  und  durch  einseitig  und  seitlich  einfallendes  Licht 
beleuchtet.  Die  aus  den  dort  ausgesäeten  Sporen  erwachsenen 
Prothallien  stellten,  wie  zu  erwarten  war,  ihre  Fläche  vertical, 
den  Scheitel  zenithwärts.  Auch  war  es  wohl  erklärlich,  dass  sie 
ihre  Flächen  in  keiner  bestimmten  Richtung  orientirt  hatten,  die 
in  Bezug  auf  das  Rotationscentrum  theils  tangental,  theils  radial 
standen,  theils  alle  möglichen  Mittellagen  einnahmen,  dies  Alles 
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war,  wie  gesagt,  bei  dem  Umstände,  als  das  Licht  seitlieh  einfiel 
und  in  Folge  der  Rotation  die  Beleuchtung  am  Prothallium  fort- 
während wechselte,  vollkommen  verständlich.  Ich  hatte  nun 
erwartet,  dass  es  an  solchen  Prothallien  entweder  überhaupt  zu 
keiner  Archegonbildung  kommen  würde,  oder  dass  —  was 
mir  wahrscheinlicher  war  —  die  Archegone  an  beiden  Seiten 
auftreten  würden^  Das  war  aber  nicht  der  Fall;  es  zeigte  sich 
vielmehr  an  allen  Prothallien  immer  nur  eine  Seite  arch egone- 
tragend, während  die  Rhizoiden  allerdings  auch  auf  der  anderen 
Seite,  aber  immer  spärlicher  als  auf  jener  vorhanden  waren.  Diese 
als  Ventralseite  ausgebildete  Seite  zeigte  aber  die  verschiedensten 
Lagen  gegen  das  Rotationscentrum  und  selbst  nahe  bei  einander 
stehende  Prothallien  zeigten  sich  diesbezüglich  verschieden. 
Wahrscheinlich  war  auch  in  diesen  Fällen  denn  doch  eine 
ungleiche  Beleuchtung  beider  Seiten  die  Ursache  der  Ausbildung 
der  Dorsiventralität,  da  eine  solche  bei  jeder  noch  so  geringen 
Abweichung  der  Prothallien  aus  der  Verticalebene  Platz  greifen 
muss,  aber  auch  durch  die  Stellung  benachbarter  Prothallien  etc. 
bedingt  sein  kann. 

F.  Ein  mit  Erde  belegter  und  mit  Sporen  besäeter  Thon- 
cyünder  wurde  auf  die  Axe  eines  Klinostaten  geschoben.  Der 
Apparat  war  1  Meter  von  einem  Ostfenster  entfernt  aufgestellt. 
Die  sich  entwickelnden  Prothallien  hatten  also  einseitige  Be- 
leuchtung, es  war  aber  eine  Wirkung  der  Schwerkraft  am»- 
geschlossen.  Die  Prothallien  entwickelten  sich  vollkommen  so, 
wie  am  horizontalen  einseitig  beleuchteten  Substrat,  und  hatten 
die  Flächen  vorzüglich  schief  nach  rückwärts  (Zimmerseite) 
gerichtet.  In  Folge  der  stark  geneigten  Lage  der  Prothallien  und 
der  dichten  Aussaat  war  auch  hier  die  dem  Substrate  abgekehrte 
Seite  überwiegend  beleuchtet  und  diese  war  auch  als  Dorsalseite 
ausgebildet. 

Die  Culturen  auf  verticalen,  rasch  rotirenden  (3  Rotationen 
per  Secunde)  Flächen  ^2  Meter  von  einem  Ostfenster  entfernt, 
ergaben  keine  klaren  Resultate.  Di eJProthallien  hatten  ihre  Flächen 

^  Eine  schon  im  vorigen  Jahre  von  einem  meiner  Schüler  gemachte 
Aussaat  vonStruthiopterissporen,  wurde  am  Fensterbrette  jeden  Tag  umjce- 
dreht.  Viele  Prothallien  (die  ebenfalls  fast  vertieal  standen)  hatten  auf  beiden 
Seiten  Archegone  entwickelt. 
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j^enkrecht  auf  das  Substrat,  aber  gegen  das  Rotationscentrum 
theils  tangental,  theils  radial  gestellt,  und  ganz  nahe  bei  einander 
wachsende  Prothallien  hatten  ihre  Dorsalseite  theils  nach  dem 
Centmm,  theils  nach  der  Peripherie  gekehrt.  Die  nahe  an  der 
Peripherie  gewachsenen  Prothallien  (50  Mill,  Rotationsradius) 
hatten  allerdings,  doch  nicht  ausschliesslich  ihre  Ventralflächen 
nach  der  Peripherie  gerichtet.  An  diesen  nun,  wie  auch  an  den 
mit  ihren  Flächen  mehr  weniger  genau  radial  gestellten  waren  die 
frei  in  die  Luft  ragenden  Rhizoiden  sehr  häufig  an  der  Spitze  zu 
grossen  Blasen  aufgetrieben,  was  wohl  auf  Rechnung  der  Flieh- 
kraft gebracht  werden  darf,  die  an  diesen  Prothallien  gegenüber 
der  Beschleunigung  der  Schwere  nahe  die  doppelte  Grösse 
erreichte. 

2.  Tersuehe  mit  Prothallien  anderer  Farne. 

A.  Ein  etwa  2  Cm.  Durchmesser  haltender  Hohlcylinder  aus 
Thon,  ^  dessen  Wand  von  zahlreichen  Löchern  durchsetzt  war,  wurde 
an  der  Innenseite  mit  einer  etwa  1  Mm.  dicken  Schichte  thoniger 
Erde  tiberzogen,  und  diese  mit  Sporen  von  Struthiopteri»  ger- 
wiriww*«  besäet.  Der  Cylinder  wurde  nun  verticai  aufgehängt,  durch 
einen  Spiegel  von  unten  beleuchtet  und  sein  oberes  Ende  mit 
einem  Propfe  aus  Torimoos  verschlossen.  Die  zeitweise  Befeuch- 
tung wurde  durch  den  Moospfropfen  aber  auch  durch  die  in  der 
Cylinderwand  befindlichen  Öffnungen  vorgenommen.  Es  ent- 
wickelten sich  sehr  schöne  Prothallien,  die  sämmtlich  ihre  Fläche 
horizontal  entwickelt  hatten.  Ausnahmslos  war  die  nach  unten 
gekehrte  beleuchtete  Seite  als  aller  Anhangsorgane  entbehrende 
Dorsalseite  ausgebildet;  Rhizoiden  wie  Archegone  waren  nur  an 
der  beschatteten  zenithwärts  gekehrten  Seite  vorhanden.   Leider 


1  Es  empfiehlt  sich ,  den  Thoncylinder  früher  in  zwei  Längsbälften 
nnseinanderzosohneiden,  die  nur  durch  eine  Klammer  verbunden  werden. 
Man  kann  so  die  einzelnen  Prothallien,  auch  die  tiefer  im  Cylinderraum 
befindlichen,  viel  leichter  ^enau  besehen  und  eventuell  ohne  Berührung 
und  Beschädigung  der  benachbarten  herausnehmen.  Nebst  den  Cultnren 
auf  Nährstofflösung,  die  von  unten  beleuchtet  werden ,  ist  dieser  Versuch 
wohl  der  eleganteste,  nm  zu  zeigen,  dass  nicht  die  Schwerkraft,  sondern 
das  Licht  die  Ausbildung  der  Dorsiventralität  der  Prothallien  veranlasst. 

14* 
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entwickelten   diese  Protballien   keine   Embryonen   und   gingen 
spöter  zu  Grunde. 

B.  Wenn  mau  Protballien  von  Osmunda  auf  NährHtoff lösung 
legt,  und  von  unten  beleuchtet  (vergl.  1  rf),  so  tritt  in  dem  Falle 
als  die  Dorsalseite  dem  Lichte  zugekehrt  ist,  eine  Veränderung 
an  den  Prothallien  nicht  ein;  die  nach  oben  gekehrte  Ventral- 
seite bleibt,  weil  Schattenseite,  als  solche  erhalten  und  ftihrt  in 
der  Production  von  Rhizoiden  und  Archegonien  fort.  Legt  man 
die  Prothallien  aber  ^  in  normaler  Lage  auf  die  Flttssigkeitsober- 
fläche,  also  mit  der  Ventralseite  nach  abwärts,  so  gelingt  liier  die 
Umkehrung  nicht  minder  leicht,  als  bei  Ceratopteris.  Es  bildet 
sich  unter  günstigen  Verhältnissen  schon  nach  wenigen  Tagen 
die  so  charakteristische  wulstartig  vorspringende  Mittelrippe,  die 
dicht  mit  über  die  Oberfläche  sich  erhebenden  Rhizoiden  besetzt, 
beiderseits  eine  Reihe  von  Archegonien  producirt. 

Auch  bei  Osmundn  zeigt  sich  die  Ventralseite  positiv  helio- 
tropisch, und  fast  jedesmal  tritt  bei  den  eben  er^vähnten  Experi- 
menten eine  starke  Einkrümmung  der  dem  Wasser  anliegenden 
und  beleuchteten  Ventralseite  ein.  Von  der  Stärke  dieser  Ab  wärts- 
krttmmung  und  der  Raschheit  des  Scheitelwachsthumes  hängt  es 
nun  ab,  ob  die  geänderte  Beleuchtung  an  den  neu  hinzugewach- 
senen Theilen  eine  Umkehrung  der  Thallusseiten  zu  bewirken 
vermag  oder  nicht.  Ist  nämlich  diese  Umkehrung  an  dem  neu 
hinzugewachaenen  Stücke  früher  erfolgt  als  die  Vorderfläche  des 
Prothalliums  in  die  verticale  Stellung  gelangt  ist,  wurde  der 
Oberseite  also  früher  der  Charakter  der  Ventralseite  inducirt,  als 
sie  wieder  zur  beleuchteten  vrird,  so  hört  an  diesem  neu  hinzu- 
gewachsenen  Stücke  auch  die  heliotropische  Krümmung  auf,  und 
das  Prothallium  wächst  in  horizontaler  Richtung  weiter. 

Der  Mangel  eines  solchen  günstigen  Verhältnisses  zwischen 
der  Stärke  der  heliotropischen  Abwärtskrümmung  und  der  Inten- 
sität des  Scheitelwachsthumes  ist  wohl  auch  der  Grund,  warum 
es  mir  nicht  gelingen  wollte,  auch  auf  festem  Substrate  eine  Um- 
kehning  der  Seiten  zu  bewirken.  Auf  einer  mit  weiten  Löchern 
versehenen  Holzscheibe  wurde  eine  Erdschichte  aufgetragen.  In 
diese  wurden  im  Umkreise  der  Löcher  auf  Erde  gewachsene 


Es  genügt  auch  hier,  die  vordereD  Hälften  zu  nehmen. 
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Prothallien,  die  noch  lebhaftes  Scheitelwachsthum  zeigten,  so 
«ingesetzt,  dass  ihre  Vorderenden  frei  über  den  Rand  hinaus- 
ragten. Diese  Scheibe  wurde  nun  in  ein  Glasgefilss  gelegt,  in 
welchem  eine  luedere  Wasserschicht  vorhanden  war,  so  dass  die 
Erde  durch  Sangung  fortwährend  feucht  erhalten  wurde.  Dem 
Lichte  wurde  durch  einen  Spiegel  nur  von  unten  der  Zutritt 
gestattet.  Alle  Prothallien  zeigten  sehr  starke  Einkrttmmung  der 
beleuchteten  Ventralseite ,  so  dass  die  Scheitel  häufig  ganz  nach 
rückwärts  sahen  und  somit  wieder  ihre  frtlhere  Oberseite  dem 
Lichte  zuwendeten.  Hier  war  offenbar  das  Scheitelwachsthum  ein 
zu  langsames  und  die  Wirkung  der  veränderten  Beleuchtung 
konnte  nicht  mehr  zur  Geltung  kommen. 


Alle  diese  bis  jetzt  mitgetheilten  Experimente  zeigen,  wie 
ich  glaube,  auf  das  Entsehiedendste,  dass 

1.  die  Dorsiventralität  der  Prothallien  eine  Licht- 
wirkung ist  und  durch  die  Schwerkraft  gar  nicht 
bestimmt  wird,  dass 

2.  bei  veränderter  Beleuchtung  eine  Umkehrung 
der  Thallusseiten  erfolgt,  die  Dorsiventralität  den 
Prothallien  daher  nicht  inhärent  ist,  und  dass 

3.  Archegonieu  und  Rhizoiden  sich  immer  ander 
Schattenseite  entwickeln,  welche  letzteren  sich  also  gegen 
das  Lieht  wie  die  Archegonieu  verhalten. 

Ich  habe  bei  allen  diesen  Versuchen  der  Antheridien  nicht 
Erwähnung  gethan.  Ich  habe  diess  desshalb  unterlassen,  weil  ihre 
Stellung  am  Prothallium  tlberhaupt  eine  sehr  schwankende  ist. 
Anderseits  kommen  sie  bei  Ceratopteris  bekanntlich  vorzüglich 
an  den  beiden  Seitenkanten  vor,  viel  seltener  an  der  Ventral- 
seite, und  sind  überhaupt  an  älteren  Prothallien  seltener  vor- 
handen. Bei  Osmunda  stehen  sie  allerdings  meist  auf  der  Ventral- 
fläche, aber  schmale  Prothallien  tragen  sie  häufig  nur  an  den 
Seitenrändem  [und  auch  bei  dieser  Pflanze  erhielt  ich  an  den  in 
Cultur  genommenen  Prothallien  fast  nur  Archegonieu.  Ich  habe 
später  auf  dieselben  überhaupt  nicht  mehr  geachtet,  glaube  aber, 
dass  die   flächenständigen   in  gleicher   Weise   wie  die  Arche- 
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gonien  und  Rhizoiden  ebenfalls  nur  an  der  Schattenseite  sieb 
bilden. 

Eine  zweite,  noch  zu  beantwortende  Frage  wäre  die,  ob 
Berührung  mit  einem  Substrate  auf  die  Productien  der  Organe 
von  Einfluss  ist?  Dass  Berührung  mit  Wasser  diesbezüglich 
voUkonmien  wirkungslos  ist,  geht  schon  aus  den  oben  mitgetheil- 
ten  Versuchen  hervor.  Ebenso  ist  in  Bezug  auf  dieProduction  von 
Archegonien  die  Berührung  mit  einem  festen  Körper  vollkommen 
unwirksam ,  während  eine  solche  allerdings  Production  von 
Rhizoiden  auch  auf  der  beleuchteten  Seite  zu  veranlassen  scheint^ 
ohne  sie  übrigens  auf  der  beschatteten  aufzuheben.  Ich  habe  auf 
diesen  Punkt  leider  zu  wenig  Aufmerksamkeit  gerichtet,  um  einen 
ganz  bestimmten  Ausspruch  machen  zu  können. 


*n.  Der  Embryo  von  Oeratopteris  thalictroides. 

Ich  habe  in  einer  früheren  Abhandlung  ^  den  Nachweis  zu 
führen  versucht,  dass  der  Embryo  der  Farne  bis  zum  Stadium 
der  Octantenbildung  als  ein  Thallom  aufzufassen  ist,  an  dem  sich 
nach  Erreichung  dieser  Entwicklungsstufe  die  Organanlage  voll- 
ziehe. Bis  dahin  gleiche  er  dem  Embryo  der  Lebermoose.  So  wie 
aber  dort  in  diesem  Stadium  die  Diflferenzirung  in  Fuss-  und 
Kapseltheil  schon  vollzogen  sei  (Jungermanniaceen  und  Antho- 
ceroten),  so  wäre  auch  am  Famembryo  wurzel-  und  stamm- 
bildende (hypo-  und  epibasale)  Hälfte  schon  diflferenzirt,  welche 
Differenzinmg  also  als  eine  von  den  Lebermoosen  ererbte  Eigen- 
schaft zu  betrachten  sei.  Die  Ausbildung  der  hypobasalen  Hälfte^ 
wie  sie  der  wurzellose  Embryo  von  Salvinia  zeigt,  entspreche 
vollkommen  der  Ausbildung  des  Fusses  bei  Jungermanniaceen 
und  Anthoceroten,  und  wo,  wie  bei  den  übrigen  Famen  aus 
dieser  Hälfte  auch  die  Wurzel  hervorgeht,  da  könne  diese  als 
selbstständige  Diflferenzirung  innerhalb  dieser  Hälfte  angesehen 
werden  (p.  217).  Ich  stellte  mir  im  Anschlüsse  an  Prantl  ferner 
vor,  dass  Hand  in  Hand  mit  dieser  Diflferenzirung  in  der  hypo- 


1  Zur  Embryologie  der  Farne.    Sitzber.  der  Wiener  Akademie,  Bd. 
LiCXVII.  ! 


Studien  über  Entwicklung  der  Farne.  215 

basalen  Hälfte,  auch  in  der  epibasalen  eine  solche  Platz  gegriffen 
habe,  die  zur  Bildung  des  Cotyledo  und  eines  später  den  Stamm- 
seheitel  anlegenden  Theiles  geführt  habe.  Der  Cotyledo  würde 
dann  einem  Stücke  der  Lebermooskapsel  (oder  der  ganzen 
Kapsel  von  Symphyogyna)*  entsprechen;  der  Stammscheitel 
wäre  eine  selbstständige  Bildung  aus  dem  nicht  in  die  Kapsel- 
bildung einbezogenen  Stücke  der  epibasalen  Hälfte;  und  es 
könnte  daher  ebenso  wenig  der  Cotyledo  als  eine  Seitensprossung 
des  Stammscheitels  betrachtet  werden,  als  auch  dieser  nicht  als 
secundäre  Bildung  an  jenem  aufgefasst  werden  dürfte. 

Ich  glaube  femer  nachgewiesen  zu  haben,  dass  in  der  epi- 
basalen Embryohälfte  unmittelbar  nach  Bildung  der  4  Octanten 
ans  diesen  noch  eine  an  die  Basalwand  angrenzende  Scheibe, 
das  „epibasale  Glied"  (Vouk)  abgeschnitten  werde,  welches 
nach  Anlage  und  Entwicklung  dem  Stiele  des  Lebermoossporo- 
gones  entspreche,  und  bei  manchen  Farren  auch  scharf  hervor- 
trete, da  es  bei  Salvinia  das  „Stielchen"  bilde,  aber  auch  bei 
Marsilia  noch  lange  erkannt  werden  kann,  während  es  allerdings 
bei  den  übrigen  Farren  weniger  deutlich  sei. 

Mit  diesen  Vorstellungen  stehen  die  meisten  der  in  letzter 
Zeit  angestellten  embryologischen  Untersuchungen  nicht  im 
Widerspruche.  Vouk,  Kien itz-Gerl off  und  Andere  haben 
gezeigt,  dass  die  Sonderung  des  Embryo  in  hypo-  und  epibasale 
Hälfte,  der  Zerfall  jeder  derselben  in  4  Octanten  und  die  Abschei- 
dnng  des  epibasalen  Gliedes^  allerorts  zu  beobachten  sei,  dass 
femer  das  erste  Blatt  (der  Cotyledo)  immer  aus  zwei  Octanten  sich 
bildete,  dasselbe  also  nie  mit  einer  Scheitelzelle  wachse,  und 
dass  der  Stammscheitel  aus  einer  vom  anderen  Octantenpaar 
abstammenden  Zelle  hervorgehe. 

Dass  diese  Verhältnisse  auch  bei  Salvinia  und  Marsilia 
stattfinden,  habe  ich  in  jener  Abhandlung  gezeigt,  und  es  konnte 
bei  diesen  Pflanzen  die  Entstehung  der  Stammscheitelzelle  aus 
einem  der  Octanten  Schritt  für  Schritt  verfolgt  werden. 


1  Man  vergleiche  meine  „Untersuchungen  über  die  Lebermoose".  Heft  111, 
p.  27  et  seqq. 

2  Das  hypobasale  ist  nie  so  deutlich  hervortretend,  wird  öfters  ^Salvinia, 
Marsilia,  Ceratopteris)  gar  nicht  angelegt,  was  wieder  mit  Ausbildung  des 
Fusses  bei  den  Jungeimanniaceen  und  Anthoceroteen  übereinstimmt. 
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Diesen  Beobachtungen  stehen  meines  Wissens  nur  die  von 
Kny  an  Ceratopteris  thalictroides  gemachten,  ziemlich  unver- 
mittelt entgegen,  und  es  war  schon  beim  Niederschreiben  jener 
Abhandlung  mein  sehnlichster  Wunsch,  auch  diesen  Farn  in 
Bezug  auf  die  Embryoentwicklung  studiren  zu  können. 

Die  nachfolgenden  Zeilen  werden  zeigen,  dass   Cerato- 

pteris  sich  den  übrigenFarnen  durchaus  gleich  verhält, 

ja  in  den  ersten  Stadien  der  Embryoentwicklung  und  bis  zur 

'  Bildung  des  Stammscheitels  mit  Marsilia  eine  geradezu  über- 

raschende  Ähnlichkeit  zeigt. 

Der  wesentlichste  Unterschied,  den  Ceratopteris  nach  der 
Darstellung  Kny's  auszeichnet,  würde  darin  bestehen,  das^s 
erstens:  die  Bildung  von  Octanten  ganz  unterbleibt  und  schon 
nach  erfolgter  Quadrantenbildung  die  Anlage  der  Organe  und 
zwar  vorerst  des  ersten  Wedels  (ich  werde  ihn  in  Zukunft  immer 
als  Cotyledo  bezeichnen)  und  der  Wurzel  erfolgt,  dass  also  die 
beiden  Quadranten  der  epibasalen  Hälfte  ganz  zum  Aufbaue  des 
Cotyledo  verwendet  werden,  während  die  Stammknospe  erst  ver- 
hältnissmässig  spät  seitlich  an  ihm  hervortritt,  also  als  Neubildung 
am  Cotyledo  aufgefasst  werden  müsste.  Ein  wichtiger  Unter- 
schied, der  sich  als  nothwendige  Consequenz  der  K  ny'schen  Auf- 
fassung ergeben  würde,  wäre  weiters  der,  dass  Wurzel-  und 
Fussanlage  nicht  in  einer  senkrecht  auf  der  Prothalliumfläche 
gelegten  Ebene,  also  über  einander,  sondern  neben  einander 
angelegt  würden. 

Es  ist  allerdings  richtig,  dass  nach  Auftreten  der  Basalwand 
und  der  damit  eingeleiteten  Diflferenzirung  der  epi-  und  hypo- 
basalen Hälfte  in  den  meisten  Fällen  nun  die  Medianwand  ^  auf- 
tritt, wodurch  der  Embryo  in  4  in  der  Ebene  des  Prothalliums 
neben  einander  liegende  Quadranten  zerfallt.  Unmittelbar  nach 
dem  Auftreten  dieser  erfolgt  aber  weiter  sogleich  die  Bildung  der 
Transversalwand  und  somit  die  Diflferenzirung  in  Octanten. 

Bei  den  Polypodiaoeen  tritt  nun  allerdings  meistens  die 
Transversalwand  vor  der  Medianwand  auf,  aber  Vouk  zeigte 
für  Asplenium  Shepherdi,  dass  hier  die  Sache  sich  meistens  so 


1  In  Bezug  auf  diese  Bezeichnungen  vergleiche  man  meine  oben  eitirte 
und  Vouk's  Abhandlung. 
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wie  bei  Ceratopteris  verhält,  anderseits  fand  ich  auch  bei  dieser 
Pflanze  Embryonen,  wo  die  zweite  Theilungswand  in  der  epiba- 
salen Embryohälfte  allerdings  als  Medianwand  erschien,  während 
sie  in  der  hypobasalen  als  Transrersalwand  auftrat,  in  jener  die 
80  entstandenen  Quadranten  also  neben  einander,  in  dieser 
über  einander  gelagert  erschienen. 

Ich  glaube,  dass  dies  deutlich  genug  dafür  spricht,  dass  die 
die  beiden  embryonalen  Hälften  spaltenden  Wände,  welche  die 
Bildung  von  Quadranten  bewirken  („Quadrantenwände"  der 
Autoren)  eine  morphologische  Bedeutung  nicht  besitzen,  und  die 
Quadrantenbildung  mit  der  Anlage  der  Organe  nicht  in  Beziehung 
gebracht  werden  kann. 

Die  Eizelle  ist  kurz  nach  der  Befruchtung  ziemlich  genau 
kugelig,  öfters  aber  in  der  Richtung  der  Prothalliumlängsachse 
etwas  gestreckt.  Auch  bis  zur  Octantenbildung  findet  man  noch 
beide  Formen,  und  ich  weiss  nicht,  von  welchen  Bedingungen  dies 
abhängig  ist,  bemerke  aber,  dass  diese  wechselnde  Form  nur 
durch  die  langsamere  oder  raschere  Entwicklung  der  Cotyledo- 
naroctanten  bedingt  ist,  während  die  übrigen  Theile  des  Embryo 
in  beiden  Fällen  ziemlich  gleiche  Ausbildung  zeigen. 

Das  durch  die  Basalwand  abgeschnittene  hintere  Stück  der 
Embryokugel  (hypobasale  Hälfte)  ist  vom  Anfange  an  etwas 
kleiner  als  das  vordere,  eine  Thatsache,  die  auch  bei  anderen 
Farnen  beobachtet  wird,  und  die  ich  wieder  phylogenetisch 
deuten  möchte,  da  ja  auch  am  Jungermanniaceenembryo  etwas 
Ahnliches  der  Fall  ist.  Die  Basalwand  setzt  in  der  Regel  sehr 
nahe  am  Archegonhalse  an,  liegt  aber  kaum  jemals  in  der  Ver- 
längerung dieses,  sondern  ist  immer  so  geneigt,  dass  ihr  dem 
Archegonhalse  zugekehrter  Rand  dem  Scheitel  des  Prothalliums 
(und  des  Cotyledo)  näher  ist,  eine  Neigung,  die  ganz  mit  den 
Angaben  von  Pringsheim  für  Salvinia,  Haustein  für  Mar- 
silia,  Kienitz-Gerloff  und  Vouk  für  Polypodiaceen  über- 
einstimmt. Gerade  diese  so  gleichsinnige  Neigung  der  ersten 
Wand,  trotz  der  verschiedenen  Lagen,  welche  die  Archegone  zeigen, 
spricht  wieder  gegen  die  Beeinflussung  ihrer  Orientirung  durch 
die  Schwerkraft;  und  ich  möchte  den  Grund  ^iel  lieber  darin 
suchen,  dass  die  beiden  diagonal  liegenden  Organe:  Cotyledo  und 
Fuss,  den  beiden  anderen :  Stamm  und  Wurzel  anfangs  im  Wachs- 
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thnme  vorauseileu.  Dieses  raschere  Wachsthum  wirkt  auf  die 
Basalwand  offenbar  in  gleicher  Weise,  wie  ein  auf  die  diagonal 
liegenden  Seheitel  jener  beiden  Organe  in  entgegengesetzter 
Richtung  einwirkender  Zug,  und  es  spricht  für  diese  Erklärung 
vielleicht  auch  der  Umstand,  dass,  so  weit  meine  Erfahrungen 
reichen,  die  stärkere  Neigung  der  Wand  fast  immer  auch  mit 
einer  stärkeren  Längsstreckung  des  wenigzelligen  Embrj^o 
zusammenfällt.  Doch  ich  lege  auf  diesen  Versuch  der  Erklärung 
kein  Gewicht;  —  vielleiclit  sind  es  andere  im  Wachsthume  des 
Prothalliums,  resp.  der  BauchhttUe  gelegene  Gründe;  nur  so  viel 
glaube  ich  nach  obigen  Auseinandersetzungen  behaupten  zu 
dürfen,  dass  keine  der  dermal  bekannten  Thatsachen  die  An- 
nahme, die  Lage  der  ersten  Wand  werde  durch  die  Schwerkraft 
bestimmt,  zu  beweisen  vermögen. 

Nach  Bildung  der  Octanten  erfolgt  in  der  epibasalen  Hälfte 
die  Abscheidung  des  epibasalen  Gliedes  (Wand  e  in  den  Figuren), 
welches  später,  ganz  so  wie  bei  Salvinia  sich  sehr  stark 
streckt,  und  dort  das  „Stielchen",  hier  das  hypocotyle  Glied 
(Fig.  11 — 13)  bildet.  Das  blattbildende  Octantenpaar  wächst  nun 
in  der  von  Kny  geschilderten  Weise  zum  Cotyledo  aus  (Fig.  2 
und  3).  In  dem  anderen  Octantenpaare  der  epibasalen  Hälfte 
erlblgt  nun  genau  so,  wie  es  von  Haustein  fürMarsilia,  von 
VoukfürAsplenium  angegeben  wurde,  die  Bildung  einer  der 
früheren  Theilung  entgegengesetzt  geneigten  Wand  {w\  womit, 
wie  dort,  die  gleichartige  Entwicklung  beider  Octanten  aufhört. 
Bei  Marsilia  bildet  nun  einer  der  Octanten  das  zweite  Blatt, 
der  andere  ftingirt  als  Stammscheitelzelle;  bei  Ceratopteris 
aber  bleibt  jener Octant  steril,'  während  dieser  sogleich  ein  blatt- 
bildendes Segment  {bl  in  Fig.  7)  bildet,  das  in  seiner  Lage  am 
Embryo  auch  von  Kny  beobachtet  und  auf  Taf.  IV,  Fig.  7  und  8, 
ganz  richtig  abgebildet  wurde. 

Ich  übergehe  die  übrigen  Details  der  Zelltheilungsfolge  in 
den  einzelnen  Organen  und  will  nur  noch  erwähnen,  dass  ^e 
beiden  an  der  Basis  des  Cotyledo  schon  vor  Anlage  des  zweiten 
Blattes  sichtbar  werdenden,  von  Kny  als  Stipularschuppen 
bezeichneten  Gebilde  nicht  aus  den  beiden  den  Cotyledo  bildenden 


1    Wie  bei  Salvinia. 
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Oetanten  hervorgehen,  soudem  den  stanunbildeuden  angehören 
und  ich  habe  den  Ort  ihrer  Anlage  in  Fig.  7  angedeutet. 

Die  Bildung  der  Wurzelanlage  und  des  Fusses  wird  aus  der 
Vergleiehung  der  Figuren  leicht  verständlich  und  hat  weiter 
nichts  Bemerkenswerthes,  was  nicht  schon  von  Kny  mitgetheilt 
worden  wäre. 

Ich  möchte  jedoch  diesen  Gegenstand  nicht  verlassen,  ohne 
nochmals  auf  die  ganz  wunderbare  Übereinstimmung  aufmerksam  zu 
machen,  welche  bezüglich  der  Entwicklung  der  Embryonen  von 
Ceratopteris  und  Marsilia  bis  zu  dem  Zeitpunkte  besteht,  wo 
in  dem  einen  Oetanten  die  Anlage  des  Stammscheitels  erfolgt. 
Ich  möchte  diesbezüglich  namentlich  hinweisen  auf  die  Über- 
einstimmung meiner  Fig.  2  mit  der  Haustein'schen  Fig.  21  auf 
Taf.  XI,  ferner  meiner  Fig.  3  a  und  3  b  mit  den  Fig.  2  a  und  2  b 
auf  Taf.  XII;  Übereinstimmungen,  welche  grösser  sind,  als  man 
es  zwischen  zwei  systematisch  so  entfernt  stehenden  Pflanzen  je 
erwarten  konnte. 

Ist  es  nun  für  Ceratopteris  festgestellt,  dass  auch  hier,  sowie 
bei  denRhizocarpeen  der  Stammscheitel  unabhängig  vomCotyledo, 
also  selbstständig  am  Embryo  angelegt  wird,  so  ist  man  wohl 
berechtigt,  dies  für  alle  übrigen  Polypodiaceen  und  wohl  für  alle 
Farne  vorauszusetzen,  und  die  Annahme  der  sogenannten  Blatt- 
bttrtigkeit  des  Stammscheitels  erscheint  wenigstens  für  die  Poly- 
podiaceen damit  wohl  beseitigt. 


III.  Wird  der  Ort  der  Organanlage  am  Embryo  durch  äussere 

Kräfte  bestimmt? 

Die  veränderliche  Lage  der  Basalwand  (ersten  Theilungs- 
wand)  gegen  die  Archegonaxe,  die  Angaben  Hofmeister*s 
bezüglich  einiger  Embryonen ,  die  ihre  Organe  in  anderer  Weise 
orientirt  hatten,  als  dies  normal  vorkommt  und  die  Thatsache, 
dass  die  Anlage  der  ersten  Organe  am  Embryo  der  Equisetaceen 
in  Bezug  auf  ihre  Orientinmg  zum  Prothallium  eine  andere  ist,  als 
bei  den  Filicinen,  und  dass  dieser  abweichenden  Orientinmg  auch 
eine  andere  Stellung  der  Archegonien  am  Prothallium  entspricht ; 
alle  diese  Beobachtungen  hatten  die  Vermüthung  wenigstens  nicht 
unberechenbar  erscheinen  lassen,  es  könnten  äussere  Einflüsse  — 
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vielleicht  die  Schwerkraft  —  auf  die  Lage  der  ersten  Theilungs- 
wände  im  Embryo  vom  Einflüsse  sein. 

Ich  habe  aber  schon  seinerzeit^  die  Schwierigkeit  hervor- 
gehoben, die  Lage  des  Prothalliums  gegen  den  Horizont  und 
namentlich  —  worauf  es  ja  vor  Allem  ankommt  —  die  Lage  des 
Archegones  (der  Archegonaxe)  insoweit  genau  abzuschätzen, 
um  dann  die  Lage  der  ersten  Theilungswände  und  primären 
Organe  gegen  die  Horizontale  mit  einiger  Verlässlichkeit  be- 
stimmen zu  können. 

Aus  der  Thatsache,  dass  bei  den  Prothallien  der  Polypo- 
diaceen  die  primäre  Wurzelanlage  immer  an  der  erdwärts  gekehrten 
Seite  des  Embrj^o  gelegen  ist,  durfte  aber  noch  nicht  gefolgert 
werden,  dass  diese  Lage  durch  die  Schwerkraft  bestimmt  werde, 
denn  in  allen  genau  beobachteten  Fällen  waren  die  Archegone  ja 
ebenfalls  an  der  erdwärts  gekehrten  Seite  vorhanden,  die  primäre 
Wurzel  daherdem  Archegonhalse  zugekehrt,  und  es  war  die  frühere 
Annahme,  dass  die  Lage  der  Organe  des  Embryo  durch  seine  Lage 
im  Archegon  bestimmt  wurde,  zum  Mindesten  ebenso  gerechtfertigt. 

Ja,  manche  Erwägungen  sprachen  sogar  dafttr,  dass  das 
Letztere  der  Fall  sei.  An  allen  Culturen  und  an  den  Wänden  der 
Gewächshäuser  findet  man  häufig  genug  Prothallien,  deren  Fläche 
nicht  horizontal,  sondern  mehr  weniger  vertical  steht,  und  deren 
Wachsthumsaxe  dabei  mit  der  Verticalen  alle  möglichen  Winkel 
bildet.  Würde  nun  die  Wurzel  am  tiefsten  Punkte  des  Embryo 
angelegt,  so  müssten  nothwendiger  Weise  denn  doch  öfters  schon 
Prothallien  beobachtet  worden  sein ,  wo  die  Längsachse  des 
Embryo  von  der  Längsachse  des  Prothalliums  um  einen  grösseren 
oder  kleineren  Winkel  divergirt  hätte.  Aber  meines  Wissens 
stimmen  alle  neueren  Beobachter  darin  überein,  dass  diese  beiden 
Richtungen  ziemlich  genau  übereinstimmen. 

Viel  wahrscheinlicher  schiene  jene  Annahme  des  Einflusses 
der  Schwerkraft,  wenn  es  Farne  gäbe,  an  deren  Prothallien  die 
Archegone  rückenständig  wären  und  wenn  wir  auch  bei  diesen 
die  Wurzelanlage  erdwärts  gerichtet  fänden,  die  dann  also  an 
der  dem  Halse  abgekehrten  Seite  des  Archegons  angelegt  werden 
müsste.  Der  einzige  Farn,  der  die  Archegone  in  der  That  an  der 
Rückenseite  des  Prothalliums  ausbildet,  ist  Salvinia,  die  aber 

1  Zur  Embryologie  der  Farne.  1.  c. 
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bekanntlich  wurzellos  ist,  und  somit  hier  zur  Vergleichung  nicht 
in  Betracht  kommt. 

In  letzter  Zeit  will  nun  Sadebeck*  durch  Beobachtung  der 
Veränderlichkeit  der  Winkel,  welche  die  Prothalliumfläche  bei 
verschiedenen  Arten  und  Individuen  mit  der  Horizontale  bildet, 
in  der  That  zu  dem  Resultate  gekommen  sein,  dass  sich  in  jedem 
Falle  der  terrestrisch  unterste  Quadrant  zum  Wurzelquadranten 
ausbildet,  nnd  dass  „wir  es  mit  feststehenden  Gesetzen  zu  thun 
haben,  denen  zufolge  sowohl  bei  der  ersten  Theilung  der  Eizelle 
in  zwei  Hälften,  als  auch  bei  der  darauf  folgenden  Vertheilung 
der  Quadranten  der  positiv  geotrope  Charakter  der  Wurzel  sich 
geltend  macht.  ** 

Dass  dies  nicht  unbedingt  richtig  sein  könne,  hatten  aber 
schon  meine  Versuche  mit  Marsilia  gezeigt.  Sie  hatten  dar- 
gethan,  dass  der  wurzelbildende  Octant  unter  allen  Umständen 
der  dem  Archegonhalse  zugekehrten  Embryohälfte  angehört, 
während  er  nach  jenen  Gesetzen  bei  vertical  aufgerichteten 
Makrosporen  und  zenithwärts  gekehrten  Archegonien  in  der  nun 
unteren,  dem  Archegonhalse  abgewendeten  Hälfte  hätte  gelegen 
sein  müssen.  Wohl  aber  zeigte  sich  eine  Wirkung  der  Schwer- 
kraft insoweit,  als  an  Makrosporen,  deren  Längsachse  horizontal 
lag,  die  Wurzel  unter  allen  Umständen  aus  der  erdwärts 
gekehrten  Hälfte  sich  entwickelte. 

Bezüglich  der  Lage  der  Halbirungswand  ergab  sich  bei 
jenen  Versuchen  Folgendes:  Da  dieselbe  an  vertical  gestellten 
Makrosporen  ebenso  wie  an  horizontal  gestellten  bezüglich  ihrer 
Lage  im  Archegon  keine  Veränderung  zeigte,  also  in  beiden 
Fällen  nnd  überhaupt  bei  allen  Neigungen  der  Längsachse  der 
Makrospore  (und  des  Archegons)  immer,  wie  es  schon  Haustein 
angegeben,  „nnter  dem  Archegonhalse  beginnend,  fast  nach  der 
Mitte  der  Basis  der  Keimzelle  zugeht^,  also  mehr  weniger  genau 
in  der  Verlängerung  des  Haiscanales  liegt,  so  kann  diese  ihre 
Lage  im  Archegon  nicht  von  äusseren  Einflüssen  abhängig  sein. 
(Die  beiden  Hälften  des  Embryo  [hypobasale  und  epibasale] 
liegen  also  unter  allen  Umständen  quer  zur  Archegonaxe).  Die 


1   Entwicklung  des  Keimes  der  Schachtelhalme   in  Pringsheim'ft 
Jahrbüchern,  Bd.  XI,  p.  596. 
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selbe  Lage  hat  aber  die  Halbirungswand  (mehr  weniger  genau) 
auch  bei  allen  PoljT)odiaeeen ,  sie  scheint  dort  aber  insoweit 
noch  genauer  fixirt,  als  sie  auch  zur  Wachsthumsaxe  des  Pro- 
thalliums quer  gerichtet  ist,  daher  die  beiden  durch  sie  gebildeten 
embryonalen  Hälften  immer  so  liegen ,  dass  die  hypobasale 
(wurzelbildende)  nach  dem  Grunde  des  Prothalliums,  die  epi- 
basale nach  dessen  Scheitel  gekehrt  ist.  Steht  also  das  Pro- 
thallium mit  seiner  Längsachse  vertical,  so  liegen  die  beiden 
Hälften  über  einander,  bei  horizontaler  Prothalliumlage  aber 
neben  einander.  Am  Prothallium  von  Marsilia  tritt  nun  in  Folge 
der  mangelnden  Flächenentwicklung*  der  Gegensatz  zwischen 
Scheitel  und  Basis  allerdings  nicht  hervor,  war  aber  an  dem 
Vorfahren  mit  entwickelten  Prothallien,  wie  wohl  kaum  zu 
bezweifeln,  vorhanden.  Wenn  also  auch  nicht  mehr  erkennbar, 
könnte  dieser  Gegensatz  immerhin  noch  (wie  bei  unseren  Poly- 
podiaceen)  in  einer  bestimmten  Lage  der  ersten  Theilungswand 
erhalten  geblieben  sein,  es  müssten  dann  aber  an  Makrosporen, 
deren  Längsachse  horizontal  liegt,  die  beiden  embryonalen 
Hälften  ebenso  häufig  neben,  als  über  einander  stehend  gefunden 
werden.  Dies  ist  nun  nicht  der  Fall.  Bei  horizontaler  Lage  der 
Makrosporen-  (und  Archegon-)  Axe  liegt  auch  die  Halbirungs- 
wand horizontal  und  die  beiden  Embryohälften  befinden  sich 
dann  also  ausnahmslos  über  einander. 

Stimmen  nun  bezüglich  dieser  Thatsachen  die  Polypodiaceen 
mit  Marsilia  überein  oder  nicht?  Ist  also  unter  allen  Umständen 
der  wurzelbildende  Octant  nach  dem  Archegonhalse  hin  gelegen, 
oder  nimmt  er,  wie  Sadebeck  meint,  welche  Lage  das  Arche- 
gon auch  haben  mag,  immer  die  tiefste  Stelle  am  Embrj'o  ein? 
Oder  macht  sich  eine  Wirkung  der  Schwerkraft  wenigstens  inso- 
weit geltend,  dass  der  dem  Archegonhalse  anliegende  und 
wurzelbildende  Octant  zum  Mindesten  immer  erdwärts  gekelurt 
erscheint,  wie  es  bei  Marsilia  der  Fall  ist. 

Um  es  gleich  auszusprechen:  Die  Anlage  der  Organe 
am  Embryo  derPolypodiaceen  ist  nur  durch  seine  Lage 
im  Prothallium  und  Archegone  bestimmt,  und  von  der 
Schwerkraft  durchaus  unabhängig. 


^  Vergl.  meine  oben  citirte  Abhandlung,  p.  3. 
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Nehmen  wir  vorerst  au,  die  Verhältnisse  wären  so  wie  bei 
Marsilia.  Dann  müssten,  wie  ich  schon  oben  erwähnte,  bei  dem 
Umstände,  als  fast  in  jeder  Cultur  Prothallien  gefunden  w  erden, 
welche  bei  annähernd  horizontaler  Wachsthumsrichtung  ihre 
Fläche  schief  gestellt  haben,  denn  doch  öfters  Embryonen  beob- 
achtet worden  sein,  die  ihre  Längsachse  schief  zur  Wachsthums- 
axe  des  Prothalliums  gestellt  gehabt  hätten,  während  ja  alle 
Beobachter  darin  übereinstimmen,  dass  die  beiden  embryonalen 
Hälften  (Stamm-  und  Wurzelhälffce)  ausnahmslos  in  der  Wachs- 
thumsrichtung des  Prothalliums  liegen.  Bei  Ceratopteris,  wo 
ich  diesbezüglich  viele  Beobachtungen  und  Versuche  angestellt 
habe,  ist  die  Wachsthumsrichtung  auch  älterer  Embryonen  mit 
schon  aus  der  Bauchhülle  herausgetretenem  Cotyledo  noch  voll- 
kommen dieselbe;  der  Cotyledo  tritt  ausnahmslos  an  der  Ein- 
buchtung des  Vorderrandes  über  das  Prothallium  hervor,  und  die 
Längsachse  des  Embryo  ist  an  Prothallien,  deren  Fläche  vertical 
steht,  deren  Wachsthumsaxe  aber  horizontal  liegt,  ebenfalls 
horizontal  gelegen. 

Bei  Ceratopteris  ist  es  mir  durch  das  früher  beschriebene 
Culturverfahren  in  mit  Nährstofflösung  gefllllten  und  nur  von 
unten  beleuchteten  Uhrschalen  gelungen,  zahlreiche  Prothallien 
zu  erziehen,  die  es  nicht  allein  zur  Archegonbildung  brachten, 
(die  also  an  der  zenithwärts  stehenden  Fläche  entwickelt  waren), 
sondern  in  denen  auch  Embryonen  sich  entwickelten.  Ich  habe 
viele  solcher  Embryonen  in  allen  Stadien  der  Entwicklung  bis 
zur  Bildung  des  zweiten  Blattes  untersucht,  und  nicht  ein  einziges 
Mal  eine  Abweichung  bezüglich  der  Lage  der  Organe  gefunden. 
Wurzel  und  Cotyledo  waren  immer  an  der  Seite  des  Archegon- 
halses angelegt,  also  zenithwärts  gelegen,  und  es  gelang  mir 
absolut  nicht,  irgend  welche  Unterschiede,  auch  nicht  bezüglich 
der  weiteren  Entwicklungsstadien  der  Embryonen  herauszufinden. 
Allerdings  fand  ich  einige  Male  Embryonen,  die  in  dem  etwa  der 
Fig.  3  entsprechenden  Entwicklungsstadium  fast  kugelig  waren. 
Wie  die  Fig.  10  zeigt,  ist  hier  aber  die  Organanlage  genau  die- 
selbe und  der  Embryo  ist  nur  dadurch  unterschieden,  dass  der 
Cotyledo  in  der  Entwicklung  zurückgeblieben.  Ein  andermal  war 
aber  die  Wurzel  in  der  Entwicklung  etwas  vorangeeilt,  ein  drittes 
Mal  bei  normaler  Entwicklung  der  Wurzel  und  des  Cotyledo  nur 
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das  hypocotyle  (epibasale)  Glied  im  Längenwachsthnme  etwas 
voraus.  Aber  alle  diese  Unregelmässigkeiten,  die  ja  überhaupt 
auf  keine  Gesetzmässigkeit  hinweisen,  findet  man  auch  bei  unter 
normalen  Verhältnissen  gezogenen  Embryonen. 

Ich  habe  schon  oben  erwähnt,  dass  diese  an  der  Oberseite 
der  Prothallien  gezogenen  Embryonen  bis  zur  Anlage  des  Stamm- 
scheitels und  zweiten  Blattes  vorgeschritten  waren,  und  wenig- 
stens bis  zu  diesem  Stadium  sich  vollkommen  normal  verhielten. 
Leider  gingen  mir  die  Culturen  durch  Auftreten  eines  sich 
massenhaft  entwickelnden  Pilzes  zu  Grunde. 

Auch  an  jenen,  pag.205,8ub  b  beschriebenen  Culturen,  welche, 
nachdem  die  Prothallien  bis  zur  Production  zahlreicher  Arche- 
gonien  vorgeschritten  waren,  verkehrt  aufgehängt  und  mittelst 
eines  Spiegels  von  unten  beleuchtet  worden  waren,  wurden  zahl- 
reiche Pflänzchen  angelegt  Für  die  ersten,  die  endlich  so  weit 
entwickelt  waren,  dass  sie  mit  der  Lupe  erkannt  werden  konnten, 
war  es  allerdings  nicht  vollkommen  sicher,  ob  die  Befruchtung 
und  somit  die  Bildung  des  Embryo  nicht  schon  vor  der  Umkeh- 
rung stattgefunden  hatte,  wohl  aber  konnte  für  jene  Pflänzchen 
(durch  Vergleichung  ihrer  Grösse  mit  der  zur  Erreichung  der- 
selben erfahrungsgemäss  nothwendigen  Zeit),  welche  erst  viel 
später  sichtbar  wurden,  eine  erst  nach  der  Umkehrung  erfolgte 
Anlage  mit  aller  Sicherheit  angenommen  werden.  Auch  bei  diesen 
war  Anlage  der  Organe  und  Entwicklung  vollkommen  normal. 
Die  pflänzchentragendenProthallien  stellten  sich  später  vollkommen 
vertical  nach  abwärts,  *  und  genau  in  gleicher  Weise  waren  auch 
die  Embryonen  gestellt.  Das  häufig  etwas  stärker  gestreckte 
hypocotyle  Glied  zeigte  nie  eine  geotropische  Aufwärtskrümmung, 
war  genau  vertical  nach  unten  gerichtet  und  schien  somit  in 
seiner  Wachsthumsrichtung  ebenfalls  nur  durch  das  Licht  beein- 
flusst. 

Für  den  Cotyledo  gibt  Kny  an,  dass  denselben  ein  unge- 
theiltes  Gefässbündel  bis  über  seine  Mitte  durchziehe.  So  fand 
es  auch  ich  in  den  meisten  Fällen;  öfters  jedoch  findet  man  das 
Bündel  gabelig  gespalten  (wie  es  normal  am  zweiten  Blatte  vor- 


1  Wohl  nur  in  Folge  des  Ahsterbens  des  Prothalliumgrundes  durch 
das  Gewicht  der  Pflänzchen  passiv  nach  abwärts  gezogen. 
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kommt)  oder  wenigstens  eine  Gabelung  angedeutet.  Bei  den  nach 
abwärts  gewachsenen  Keimpilänzchen  war  nun  diese  Gabelung 
fast  ausnahmslos  vorhanden,  und  einmal  fand  ich  selbst  die 
Wurzel  gegabelt  (Fig.  13). 

Die  ersten  Wurzeln  dieser  vertical  nach  abwärts  gerichteten 
Pflänzchen  gingen  auch  später  nicht  zu  Grunde,  sondern  wuchsen, 
der  Oberfläche  des  Substi-ates  angeschmiegt  und  mit  diesen  durch 
zahlreiche  Wurzelhaare  verbunden,  normal  weiter,  und  es  ist 
wohl  wahrscheinlich,  dass  hier,  wie  in  den  von  Sa<;hs  studirten 
Fällen,  der  Geotropismus  durch  die  Wirkung  der  feuchten  Ober- 
fläche überwunden  wird. 

Die  bis  jetzt  mitgetheilten  Beobachtungen  zeigen ,  wie  ich 
glaube,  unwiderleglich,  dass  eine  Beeinflussung  der  Organanlage 
am  Embryo  durch  die  Schwerkraft  nicht  stattfindet.  Auch  Sporen- 
aussaaten, welche  bei  langsamer  Rotation  um  eine  horizontale 
Axe  und  in  gleicher  Weise  bei  rascher  Rotation  gezogen  wurden 
und  die  es  bis  zur  Embryobildung  gebracht  hatten  (pag.  210),  ergaben 
keine  anderen  Resultate;  in  allen  Fällen  war  die  Lage  der  Organe 
gegen  einander  und  in  Bezug  auf  das  Prothallium  (und  Archegon) 
dorehans  normal. 


SlUb.  d.  mathem-nÄlui-w.  CI.  LXXX.  Bd.  I.  Abtl».  1^ 
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In  Hllen  Figuren  sind  die  sich  entsprechenden  Wände  (resp.  Wand- 
complexe)  mit  gleichen  Buchstaben  bezeichnet;  und  es  bedeutet 
h)  Die  Basilar-  oder  Halbirungswand. 

mj  Die  Medianwand  (die  Theihragswand,  die  in  der  lüngsachsc 
des  Prothalliums  und  senkrecht  auf  dessen  Fläche  gestellt 
ist) ;  bei  Ceratopteris  meist  als  zweite  Theilungswand  (Qua- 
drantenwand) erscheinend. 
f)  Die  Transversalwand  (die  den  Embryo  parallel  der  Flächt» 
des  Prothailiums  durchsetzende  Wand) ,  die  bei  den  meistcu 
Faren  als  Quadrantenwand  erscheint. 
rf>  Die  in  der  epibasalen  Hälfte  das  epibasale  Ulicd  (^(?/9  ^bildende 
Wand. 
Figur  1  (350).   Ein  im  Archegon  eingeschlossener  Embryo  von  der  Seite 
und  im  Durchschnitt  gesehen.    Der  Scheitel  des  Prothalliums 
liegt  hier,  wie  in  den  folgenden  Figuren,  nach  links.   In  dieser, 
wie  in  den  Figuren  2,  3,  5  war  das  Arehegon  nonnsü,  d.  h.  an  der 
Prothallium-Unterseite  erzogen  worden. 
Figur  2  (350).  Ein  etwas  alterer,  frei  praparirter  Embryo. 
2  aj  Ansicht,  wie  Figur  1. 
2  bj  Ansicht  der  dem  Archegonhalse  zugekehrten  Seite. 

2  cj  Ansicht  der  dem  Prothallium  zugekehrten  Seite. 
Figur  3  (350).  Noch  älterer  Embryo, 

3  aJ  entspricht  der  Fig.  1  und  2  a, 
3  bJ  entspricht  der  Figur  2  c. 

Figur  1  (350).  Achtzelliger  Embryo  in  Ansicht  wie  Figur  1.  (Archegon 
an  der  Oberseite  des  Prothalliums  erzogen.) 

Figur  5  (350).  Alterer  Embryo;  Ansicht,  wie  Figur  1.  Entwicklungs- 
stadium, wie  Figur  3,  durch  deren  Vergleich ung  auch  die  sich 
entsprechenden  Wände  leicht  herausgefunden  werden. 

Figur  6  (3Ö0).  Ansicht,  wie  Fig.  1  und  5.  Das  Archegon  war  an  der  zenith- 
wärts  gekehrten  Seite  des  Prothalliums  erzogen  worden. 

Figur  7  (350).  Anhinge  des  Stammscheitcls  frj,  des  „zweiten  Blattes"  ^*/> 
und  der  Stipularschuppen  (sij.  Man  vergleiche  3  ä,  wo  bei 
gleicher  Lage  des  Embryo,  die  sich  entsprechenden  Wände  auch 
gleich  bezeichnet  sind. 

Figur  8  (120).  Alterer  Embryo,  auf  der  Prothallium-Oberseite  gewachsen, 
im  Längsschnitte.  Lage  wie  in  Figur  3  «.  Der  Pfeil  zeigt  Lage 
und  Richtung  des  ^Vrchegonhalses. 
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Figur  9  (35<)).  Ein  noch  im  Archegone  eingCBchlossencr  Einbryo,  anf  der 

Prothallium-Oberseite  gewachsen. 
Figur  10  (350).    Embryo,   etwa  dem  in  Figur  9  dargestellten  Entwick- 

lungsstadinm  entsprechend,  aber  kugelig,  was,  wie  u)än  sogleich 

sieht,  in  der  zurückgebliebenen  Entwicklung  des  Cotyledo  und 

des  diesem  angehörigen  Theiles   des   epibasalen  Gliedes  seinen 

Grund  hat. 
Figur  11  (10).  An  der  Prothallium-Unterseite  entwickeltes Pflänschen  mit 

ausgewachsenem  Cotyledo.  h\  Fuss,  Seh,  .Stammscheitel. 
Figur  12  (lOj.  Prothallium  und  Embryo  an  der  Oberseite  des  Prothalliums 

entwickelt.    (Cultur  in  von  unten  beleuchteten  Uhrschäl chen, 

vergl.  p.  2U9.) 
Figur  13  (10).  Embryo  aus  der  Cultur*,  p.  205  (vergl.  auch  p.  225)  mit 

dichotomirter  Wurzel.    Die  beiden  Wurzelspitzen    waren  von 

mehreren  gemeinsamen  Kappen  der  Wurzelhaube  bedeckt;  der 

GeHissbündel  setzte  sich  jedoch  nur  bis  unter  einen  Scheitel 

fort. 
Figur  11  (10).   Embryo  aus  der  Cultur  6  (p.  205)  mit  stark  entwickelter 

Keimwurzel. 
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XIX.  SITZUNG  VOM  9.  OCTOBER   1879. 


Herr  Hofrath  Freih.  v.  Burg  ftthrt  als  nunmehriger  Vice- 
präsident  der  Akademie  den  Vorsitz  und  begrttsst  die  Mit- 
glieder der  Classe  bei  ihrem  Wiederzusammeutritte  nach  den 
akademischen  Ferien  und  speciell  die  neueingetreteuen  wirkliehen 
Mitglieder  Prof.  Dr.  A.  Lieben  und  Prof.  Dr.  L.  Barth  Ritter 
V.  Barthenau. 

Bei  Eröffnung  der  Sitzung  gedenkt  der  Vieepräsident 
des  Verlustes,  welchen  die  Akademie  und  speciell  diese  Classe 
durch  den  am  29.  September  d.  J.  erfolgten  Tod  ihres  wirkliehen 
Mitgliedes  des  Herrn  Hofrathes  und  emerit.  Directors  Dr.  Eduard 
Fe  nzl  in  Wien  erlitten  hat. 

Die  Mitglieder  geben  ihr  Beileid  durch  Erheben  von  den 
Sitzen  kund. 

Femer  gibt  der  Vieepräsident  Nachricht  von  dem  am 
15.  Juli  d.  J.  erfolgten  Ableben  des  correspondirenden  Mitgliedes 
im  Auslande,  des  kaiserl.  russ.  wirklichen  Staatsrathes  und  Direc. 
tors  Herrn  Dr.  Job.  Friedrich  v.  Brandt  in  St.  Petersburg. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  gleichfalls  zum  Zeichen  des 
Beileides  von  ihren  Sitzen. 

Der  Secretär  legt  folgende  Dankschreiben  vor: 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Sigmund  Exner  in  Wien  fllr  seine  Wahl 
zum  inländischen  correspondirenden  Mitgliede. 

Von  Herrn  Charles  Hermite  in  Paris  fllr  seine  Wahl  zum 
<5orre8pondirenden  Mitgliede  im  Auslande. 

Das  w.  M.  Herr  Dr.  L.  J.  Fitzinge r  dankt  ftlr  die  ihm  zur 
Vornahme  einer  wissenschaftlichen  Excursion  behufs  Erhebungen 
über  das  Vorkommen  einer  bis  jetzt  nur  höchst  unvollständig 
bekannt   gewordenen  Krötenart   und    eines    angeblich   blinden 


Rsches  bewilligte  Subvention. 
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Die  Directionen  des  k.  k.  Staatsgymnasiums  in  Hernals^ 
(Wien)  und  der  k.  k.  Lehrerinen-Bildungsanstalt  in  Prag  danken 
für  die  diesen  Anstalten  bewilligten  akademischen  Publicationen. 

Das  k.  und  k.  Ministerium  des  Äussern  tlbermittelt  mit  Note 
vom  2.  September  einen  Bericht  des  k.  und  k.  Consuls  Herrn 
F.  Mick 8 che  in  Canea  tlber  ein  in  der  Nacht  vom  9.  auf  den 
10.  August  d.  J.  dortselbst  stattgefundenes  Erdbeben. 

Das  k.  k.  Ministerium  des  Innern  übermittelt  die  von  der 
niederösterreichischen  Statthalterei  eingesendeten  graphischen 
Darstellungen  tlber  die  Eisverhältnisse  der  Donau  und  des  March- 
flusses  im  Winter  1878—79. 

Die  Direction  des  k.  k.  militär -geographischen  Institutes 
übermittelt  zv^ölf  Blätter  Fortsetzungen  der  Specialkarte  der 
österr.  -  Ungar.  Monarchie  (1 :  75000). 

Herr  Hofrath  und  Director  der  k.  k.  Familien-Fideicommiss- 
Bibliothek  M.  A.  Becker  übersendet  die  Fortsetzung  des  als 
Manuskript  gedruckten  Kataloges  der  vereinten  kaiserlichen 
Familien-  und  Privatbibliothek  (Band  IL,  Abtheilftng  2). 

Das  Organisations-Comit^  für  das  am  23.  Juni  1878  zu 
Ehren  des  Herrn  Prof.  Dr.  Theodor  Schwann  in  Lüttich  ver- 
anstaltete vierzigjährige  Professors-Jubiläum  widmet  der  Aka- 
demie, welcher  der  Jubilar  als  ausländisches  correspondirendes 
Mitglied  angehört,  ein  Exemplar  der  zu  diesem  feierlichen  Anlasse 
publicirten  Denkschrift. 

Das  c.  M.  Herr  Dr.  J.  Barrande  in  Prag  übersendet  einen 
weiteren  Band  (Vol.  V,  1*"  Partie,  Text  und  Taf,  1—153)  seines 
mit  Unterstützung  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschalten 
herausgegebenen  grossen  Werkes:  „Systeme  silurien  du  centre 
de  la  Boheme"  und  zugleich  den  fünften  Band  der  im  Auszuge 
erscheinenden  Ausgabe  dieses  Werkes,  enthaltend  die  „Brachio- 
poden". 

Der  Secretär  legt  ein  für  die  akademische  Bibliothek 
bestimmtes  Druckwerk  des  Herrn  Dr.  Charles  Pickering  in 
Boston,  U.  S.  A.  vor,  welches  betitelt  ist:  „Chronological  History 
of  Plauts^. 

Herr  Ministerialrath  Gustav  Ritter  v.  Wex,  Oberbauleiter 
der  Donau-Regulirungs-Commission  in  Wien,  übersendet  einige 
Abdrücke  seiner  soeben  erschienenen  zweiten  Abhandlung  mit 
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graphischen  Darstellungen:  ^Über  die  Wasserabnahme  in  den 
Quellen,  Flüssen  und  Strömen  bei  gleichzeitiger  Steigerung  der 
Hochwasser  in  den  Culturländern." 

Das  c.  M.Herr  Prof.  Dr.  Consta  ntin  Freiherr  vonEttings- 
h aasen,  derzeit  in  London,  sendet  eine  vorläufige  Mittheilung 
über  die  von  Herrn  Prof.  0.  Heer  in  seiner  soeben  erschieueueu 
Schrift  „Über  die  Aufgaben  der  Phyto-Paläontologie"  die  Re- 
sultate phylogenetischer  Forschungen  als  „vorgefasste  Meinung" 
bezeichnete  Behauptung. 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  E.  Mach  in  Prag  übersendet  eine  ge- 
meinschaftlich mit  Herrn  J.  Simonides  ausgeführte  Arbeit: 
^Weitere  Untersuchung  der  Funken  wellen.*' 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  E.  Weyr  übersendet  eine  Abhandlung 
des  Herrn  Adolf  Ameseder,  ord.  Hörers  an  der  technischen 
Hochschule  in  Wien:  „Über  rationale  ebene  Curven  dritter  und 
vierter  Ordnung." 

Herr  Prof.  Dr. V.  Graber  in  Czemowitz  übersendet  eine  Arbeit 
aus  dem  zoologischen  Institute  der  dortigen  Universität:  „Über 
4ie  Entwickelung  des  RückengefUsses  und  speeiell  der  Musculatur 
bei  Chironomus  und  einigen  anderen  Insecten",  von  Herrn  stud. 
phil.  Anton  Jaworowski. 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen  vor: 

1.  „Bestimmung  der  Polhöhe  auf  dem  Observatorium  der  k.  k. 
technischen  Hochschule  in  Wien",  von  Herrn  Prof.  Dr.  W. 
Tinter  an  der  technischen  Hochschule  in  Wien. 

2.  „Studien  über  ebene  Rotationskegelschnitte,  deren  Parameter 
von  gleicher  Grösse  sind",  von  Herrn  Joh.  Rotter,  Lehrer 
an  der  Staatsgewerbeschule  in  Krakau. 

Femer  legt  der  Secretär  ein  von  dem  absolvirten Techniker, 
Herrn  Josef  Taschek,  d.  Z.  in  Budweis,  unter  dem  4.  August  1.  J. 
eingesendetes  versiegeltes  Schreiben  mit  dem  Ansuchen  des  Ein- 
senders um  Wahrung  seiner  Priorität  vor. 

Das  w.  M.  Herr  Director  E.  Weiss  bespricht  die  Entdeckung 
zweier  Kometen,  welche  in  der  letzten  Hälfte  des  Monates  August 
rasch  nach  einander  aufgefunden  wurden. 

Den  ersten  dieser  Kometen  entdeckte  in  der  Nacht  vom 
21.  August  Herr  Alois  Palisa,  ehemals  Eleve  der  hiesigen  Stern- 


234 

warte,  in  Fola  und  meldete  dies  der  kais.  Akademie  dnrch  nacb- 
folgendes  Telegramm: 

„Komet  Alois  Paliea  21.  Angust  10  Ubr  26  Min.  mittl. 
Polaer  Zeit  in  AR  10''2'"  Pold.  40°54' :  tägliche  Bewegung  -t-Q-S" 
-*-3'  rnnd,  klein  aber  hell." 

Der  zweite  Kometenfnnd  gelang  drei  Tage  später  in  der 
Nacht  vom  24.  August  dem  ÄBSiBtenten  der  Sternwarte  in  StrasB- 
burg,  Herrn  Dr.  E.  Hartwig,  welcher  diesen  Fund  ebenf^ls  sofort 
der  kais.  Akademie  telegraphiscli  meldete. 

Das  w,  M.  Herr  Prof.  v.  Barth  Überreicht  eine  in  seinem 
Institute  von  den  Herren  Dr.  H.  M'eidel  und  G.  L.  Ciamician 
ausgeftlhrte  Untersuchuug,  betitelt:  „Studien  über  die  Verbin- 
dungen ans  dem  animalischen  Theer.  II.  Die  nichtbasischen 
Bestaudtheile." 

Herr  Professor  Dr.  Edmund  Reitlinger  Überreicht  in  seinem 
und  seines  Mitarbeiters,  des  Herrn  Dr.  Alfred  v.  Urbanitzky, 
Namen  eine  Abhandlung:  „Über  die  Erscheinungen  inGeiesler"- 
schenRöhren  unter  äusserer  Einwirkung."  I.  Abtbeilung. 

Herr  3.  Kantor,  d.  Z.  in  Wien,  spricht  über  eine  Gattung 
von  Coufignrationen  in  der  Ebene  und  im  Räume. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 
Acad^niie  royale  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaus-arts  de 

Belgique:  Bulletin.  48*ann^e,  2'  eerie,  tome  XLVII,  Nr.  6; 

tome  XLVIII,  Nr.  7.  Brnxelles,  1879;  8". 

—  de  m^decine:  Bulletin:  43'  ann^e.  2"*  s6rie.  Tome  VIH. 
Nre.  28—39.  Paris,  1879;  8". 

Acadeniy,  ihe  American  of  aits  and  sciences:  Proceedings.  N.  S. 
Vol.  VI.  Whole  series.  Vol.  XIV  from  May  1878  to  May  1879. 
Boston,  1879;  8". 

—  the  royal  Irish:  Proceedings.  Vol.  I.,  Her.  2.  Nr.  13.  April, 
•  °''".  Dublin;  8".  Vol.IH.  .Ser.2.  Nr.  .3.  July  1879.  Dublin ;  8". 

ransactions.  Vol.   XVI.   Science.  Januarj',  April  and 

1879.  Dublin;  4«. 

ie  der  Wissenschaften  k.  b.  zu  München:   Sitzungs- 

bte  der  mathematisch  -  physikalischen   Classe.    1879. 

2.  Sltlnchen;  8". 

ünigl.  Preussische  zu  Berlin:  Monatsbericht.  Mai  und 

1879.  Berlin,  1879;  8". 
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Archiv  der  Mathematik  u.  Physik  LXUI.  Bd.,  4.  Heft.  Leipzig, 
1879;  8«.  —  LXIV.  Band,  1.  u.  2.  Heft.  Leipzig,  1879;  8«. 

Astronomische  Nachrichten.  Band  95;  12 — 24.  Nr.  2268  bis 
2280.  Kiel,  1879;  4«. 

Barande  Joachim:  Systeme  silurien  du  centre  de  la  Boheme. 
I"  Partie:  Recherches  pal^ontologiques.  Vol.  V.  Classe  des 
Mollusques.  Ordre  des  Brachiopodes.  Trois  chapitres  de  texte 
et  Planches.  Planches  1 —  k  153.  Prague,  Paris  1879;  fol. 
Brachiopodes.  Etndes  locales.  Prague  &  Paris,  1879;  8®. 

Bibliothfeque  universelle:  Archives  des  sciences  physiques  et 
naturelles.  DI'  Periode,  tome  premier.  Nr.  6.  15  Juin  1879. 
Tome  II,  Nr.  7  u.  8.  15  Juillet  et  15  Aoüt  1879.  Genfeve, 
Lausanne,  Paris,  1879;  8^ 

Chemiker-Zeitung:  Central-Organ.  HI.  Jahrgang,  Nr.  23,  29 
bis  40.  Cöthen,  1879;  4<». 

Comptes  rendus  des  S6ances  de  TAcadömie  des  sciences.  Tome 
LXXXIX.  Nrs.  1—12.  Paris,  1879;  4^ 

Familien-  und  Privat-Bibliothek  Sr.  Majestät  des  Kaisers:  Die 
Sammlungen.  U.  Bandes  2.  Abtheilung.  Wien,  1879;  folio. 

6e.8ellschaft,  deutsche  chemische:  Berichte.  XII.  Jahrgang. 
Nr.  11,  12  &  13.  Berlin,  1879;  8^ 

—  astronomische:  Vierte^ahrsschrift.  XIV.  Jahrgang  3.  Heft. 
Leipzig,  1879;  8«. 

—  k.  k.  der  Arzte:  Medizinische  Jahrbücher.  Jahrgang  1879. 

2.  Heft.  Wien;  8^ 

—  Naturforschende  in  Danzig:  Schriften.  N.  F.  IV.  Bandes^ 

3.  Heft.  Danzig,  1878;  8^ 

Gewerbe-Verein,  nied. - österr. :  Wochenschrift.  XL.  Jahrgang. 

Nr.  29—40.  Wien,  1879;  4«. 
Ingenieur-   und   Architekten  -  Verein,   österr.:    Wochenschrift. 

IV.  Jahrgang,  Nr.  29—40.  Wien,  1879;  4^. 
Zeitschrift.  XXXI.  Jahrgang.  6.  u.  7.,  8.  u.  9.  Heft.  Wien, 

1879;  40. 
Institut,  national  genevois:  M6moires.  Tome  quatorzifeme.  1878 

bis  1879.  Genfeve,  1879;  4^ 
Institution,  Boyal  of  Great-Britain:  Proceedings.   Vol.   VHI, 

Parts  V  &  VL  Nrs.  68  &  69.  London;  1878;  8^  —  List  of 
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the  Members,  Officers  and  Professors ;  with  the  Report  of  the 
Visitors  etc.  in  1877.  London,  1878;  8^ 

Jahrbuch  über  die  Fortschritte  der  Mathematik.  IX.  Band. 
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Vorliegende  Untersuchungen  bilden  einen  Theil  einer 
grösseren  Arbeit  über  die  nachembryonale  Entwicklung  von 
ChtronomttSy  die  ich  unter  Leitung  meines  verehrten  Lehrers,  des 
Herrn  Professors  V.  Grab  er,  schon  vor  zwei  Jahren  begonnen, 
aber  wegen  der  Fülle  des  Stoffes  bisher  noch  nicht  zum  erwünschten 
Ziele  habe  führen  können. 

Ich  habe  aber  gerade  meine  bisherigen  Beobachtungen  über 
gewisse  Entwicklungsverhältnisse  des  RückengefUsses  der  ge- 
nannten und  einiger  anderen  Insecten  zu  einer  selbstständigen 
kleinen  Mittheilung  zusammengestellt,  weil  sich  mir  einige  für 
die  ganze  Auffassung  dieses  Organes  nicht  unwichtige  Thatsachen 
ergaben,  von  denen  allerdings  Manches  bereits  in  den  obcitirten 
Schriften  meines  Lehrers  flüchtig  angedeutet  ist,  * 


1  Prof.  G  r  a  b  e  r  hat  sich  letztes  Jahr  wieder  mit  diesem  Gegenstande 
beschäftigt,  und  mir  einen  Theil  seiner  Notizen  und  Zeichnungen  zur  Be- 
nützung tiberlassen. 
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Betreffs  der  Metliode  meiner  l'ut«reachungeii  schicke  ich  uur 
kurz  voraus,  dass  dieselben,  wo  nichts  anderes  erwähnt  wird,  am 
lebenden  Objecte  theils  im  normalen,  thetls  im  gequetschten  Zu- 
stande, uud  zwar  mit  den  Htürksteu  hier  zulässigen  Systemen  ange- 
stellt wurden. 


Was  zuiiäclist  die  Entwicklung  des  luäcctenherzens  im  em- 
lirj'oualen  Zustande  betrifft,  so  findet  mau  hiertlher  in  der  bis- 
herigen Literatur  uur  einige  ganz  fnigmeutarische  uud  ausserdem 
sich  vielfach  sehr  widerspreche  ude  Aufzeichnungen. 

Weismanu  gibtau,  dasB  sich  das  RückengeHlss  bei  Mum-ii 
roiiiiforh  aus  eiuer  tiefen  Lage  der  obei'fläehlicheu  Zellsehichie 
bildet. 

Kowaleweki,  der  der  embryonalen  Entwicklung  des 
Herzens  bei  Apis  melUpeii  zwar  gedenkt,  macht  aber  hiertlber 
keine  weitere  Mittheilimg  iiud  lUsst  auch  die  betreffende  Abbildung 
Fig.  29,  Taf.  XII,  Über  die  Histogenese  desselben  nichts  Näheres 
erkennen. ' 

DiebestenAugabenllberdieseu  Gregenstand  sind  uustreitigdie 
von  B H t s c h  1  i.  Derselbe  lif sst das Bildimgsmaterial fUrdas It Hcken- 
gctäsB  aus  zwei  ZellstrUngcn  entstehen,  die  sich  einander 
nähern,  und  sich  vorne  bis  in  den  Nacken  des  Embryo,  uach  hinicn 
bis  an  die  bogenilirmige  Vereiuigungsstelle  der  Känder  verfolgen 
lassen.  Die  Beschaffenheit  dieser  Stränge,  z,  B.  ob  sie  eine 
einfache  oder  mehrfache  Beihe  von  Zeilen  darstellen, 
wird  aber  nicht  näher  bezeichnet. 

Ganz  eigeuthUmlich  ist  D  o  h  r  n'  s  Darstellung.  Nach  ihm  ent- 
ckeugefiiss  bei  Gryllotalpt  vuUjirh  aus  einer  „pul- 
aelle",  die  aus  hintereinander  aufgereihten,  spindel- 
len  zusammengesetzt  wäre,  und  aus  eiuer  zweiten  der 
lenunddera  Dotter  dichtanliegendeuMerabraii,mitder 
rende  Lamelle  in  dem  Zwiscbeuraume  zwischen  Keim- 
iter  vereinigen  sollte.  Je  weiter  die  pulsirende  Lamelle 
itblatt  umwachsen  wird,  desto  mehr  schiebe  sie  sich 

rBtelliiDK  des  Hiiit-  und  DarmmuHkelbliittes.  welche  ottch  der 
ich  direct  an  das  Hp rz  nnBchliesBen  Bollen,  ist  u'ohl  eine  etwis 
.11  DCDuen. 
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mit  ihrem  noch  nicht  umwachsenen  Theile  gegen  den  Dotter  und 
gegen  die  innere  Lamelle  hin,  derart,  dass  die  Lamelle  jeder  Seite 
auf  dem  Querschnitte  die  Form  eines  C  haben  würde,  an  dessen 
üusserster  Convexität  sich  das  Hautblatt  anheftete,  während  die 
andere  Partie  mit  der  zweiten  inneren  zarten  Lamelle  sich  ver- 
binden sollte.  Erst  wenn  das  Hautblatt  von  beiden  Seiten  so  in 
die  Höhe  gewachsen  ist,  dass  dessen  Theile  in  der  Mittellinie  des 
Rtickens  zusammenstossen,  wäre  die  pulsirende  Lamelle  völlig 
eingeschlossen,  ihr  Hohlraum  wäre  rund. 

Was  nun  meine  eigenen  Bemühungen  speciell  bei  Chironomus- 
arten  über  die  embryonale  Ent\vicklung  des  Herzens  etwas  zu 
erforschen  anbetrifft,  so  sind  dieselben  wegen  der  Kleinheit  des 
Objectes  völlig  resultatlos  geblieben.  Es  mussten  demnach  meine 
Untersuchungen  lediglich  auf  die  nachembryonale  Entwicklung 
sich  beschränken,  die,  wie  schon  aus  einer  Note  von  Darest  (11) 
herv  orgeht,  manches  Interessante  darbietet. 

Ich  muss  zuerst  vorausschicken,  dass  das  Herz  der  Larven  dieser 
sonst  so  nahe  verwandten  Thiere  keineswegs  immer  denselben  Typus 
repräsentirt,  sondern  dass  es  im  Gegentheil  an  den  bisher  unter- 
suchten Species  zweierlei  wesentlich  verschiedene  Formen  zeigt. 

Bei  der  einen  Fonn  zerfällt  das  Rtickengeföss,  wie  zuerst  von 
Verloren  (2)  und  Darest  (11)  erwähnt  wird,  erstens  in  einen 
pulsirenden  Abschnitt,  das  Herz  im  engeren  Sinne,  welches  im  11. 
d.  i.  im  vorletzten  Leibessegment  endigt  und  zwei  Paare  seitlicher 
Spaltöffnungen  besitzt,  und  in  einen  vorderen,  der  hier  lediglich 
als  Körper-Aorta  fungirt.  Die  Grenze  zwischen  beiden  Abtheilungen 
bilden  jene  eigenthUmlichen  Einrichtungen,  welche  zuerst  von 
Verloren  als  Ostien  (ouvertures  avec  ses  valvules  pag.  88,  Fig.  5  B) 
dargestellt  wurden,  bis  V.  Graber  (9,  Taf.  I,  Fig.  Tab  und  10, 
Taf.  X,  Fig.  20)  ihre  wahre  Natur  als  selbstständige  taschen- 
artige Kammerzwischenklappen  erkannte. 

Die  zweite  Form  des  Rückengefässes  entspricht  dagegen  im 
Wesentlichen  dem  gewöhnlichen  Typus  des  ausgebildeten  Organes, 
insoferne  es  seiner  ganzen  Ausdehnung  nach  eine  gleichmässige 
durch  Ostien  und  Klappen  gegebene  Gliederung  besitzt.  Ausserdem 
reicht  dasselbe  nicht  bis  in  das  11.,  sondern  nur  bis  in  das  zweit- 
vorletzte, oder  10.  Segment  zurück. 
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Im  Einzelnen  hebe  ich  noch  Folgendes  hervor: 

Die  erste  Form  zeigt  das  Rückengefass  der  Larv^en  von 
Chironomus  variegatus  Wtz,  Ch,  rt  pur  ins  Mg  und  Ch,  spec}  Bei 
einer  eben  aus  dem  Ei  ausgeschlüpften  Larve  von  Chironomus 
variegahis,  Fig.  1,  Taf.  I  und  Ch.  riparins  ist  das  eigentliche  Herz 
(rw*)  im  Verhältnisse  zur  Aorta  (r/V)  weniger  erweitert,  als  bei 
den  in  der  Entwicklung  vorgeschritteneren  älteren  Larven.  Fig.  2, 
Taf.  L  Die  Interventricularklappen  (i)  beider  Arten  liegen  an  der 
Grenze  des  10.  und  11.  Leibesringes.  Bei  Ch,  spec,  Fig.  3, 
Taf.  I,  hingegen  zeigt  die  äussere  Form  dieses  Abschnittes  insoweit 
eine  starke  Abweichung  von  der  früheren,  als  sie  in  der  Mitte  ein- 
geschnürt und  so  ein  länglich-sanduhrförmiges  Geföss  darstellt. 
Hier  liegen  die  Interventricularklappen  (i)  auch  nicht  an  der  Grenze 
des  11.  und  10.  Segmentes,  sondern  beträchtlich  weiter  von  der 
genannten  Stelle,  nämlich  im  vorderen  Theile  des  10.  Segmentes. 

In  Bezug  auf  die  zweite  Form  ist  vor  Allem  hervorzuheben, 
dass  die  relative  Lagerung  zwischen  Ostien  und  Interventricular- 
klappen insoferne  eine  verschiedene  ist,  als  die  letzteren  den 
ersteren  bald  sehr  nahe  liegen,  bald  weiter  gegen  die  Mitte  der 
Kammer  rücken.  In  dieser  Hinsicht  findet  man  bei  einzelnen 
Formen  alle  möglichen  Übergänge.  Bemerkenswerth  erscheint  mir 
bei  dieser  Form  noch  der  LTmstand,  dass  sämmtliche  Ostien  bereits 
im  embryonalen  Zustande  zur  Ausbildung  gelangen. 

Übergehend  nun  auf  die  kurze  Skizzirungder  Resultate  meiner 
Beobachtungen  über  die  postembryonale  Entwicklung  des  in  Rede 
stehenden  Organes,  will  ich  der  Reihe  nach  folgende  drei  Haupt- 
punkte näher  erläutern. 

1.  Zu  jedem   Kern    an  der    contractilen    Rückengefasswand 
gehört  eine  Muskelzelle. 

2.  Jeder  Ringmuskel  entsteht  aus  zwei  lateralen  Zellen,  die 
nur  zum  Theil  in  der  Medianlinie  mit  einander  verw^achsen. 

3.  Theile  der  Muskelzelle  übernehmen  die  Dienste  der  Klappen. 

I. 
Zu  jedem  Kern  in  der  contractilen  Herzwand  gehört 

eine  contractile  Zelle. 

Betrachtet  man  zunächst  das  Rückengefass  einer  einen  Tag 

alten  Larve  von  Chironomus  rariegutu.%  Fig.   1,  Taf.  I,  so   zeigt 

1  Imngo  Ch.  riparius  nahestehend,  Larve  ganz  verschieden. 
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bei  entsprechender  Einstellung  der  optische  Durchsclinitt  desselben 
folgendes  Bild:  Jede  der  beiden  Seitenwände  besteht  aus  einer 
Keihe  von  spindelförmigen  stark  in  die  Länge  (0-0095  Mm.) 
gestreckten  zellartigen  Elementen  mit  einem  deutlichen  runden 
0.0019  Mm.  grossen  Kern.  Die  genauere  Untersuchung  ergibt 
dann  aber,  dass  die  genannten  Elemente  nur  die  den  Kern  ent- 
haltenden Randtheile  jener  eigentlichen  Muskelzellen  darstellen, 
die  ich  gleich  näher  beschreiben  werde. 

Der  Inhalt  dieser  Elemente  lässt  keine  besondere  Diflfe- 
renzining  erkennen,  sondern  besteht  aus  einem  feinkörnigen  Proto- 
plasma, von  dem  aber  henorauheben  ist,  dass  es  vermöge 
seine 8  seh wachenLichtbrechungs Vermögens  im  frischen 
Zustande  oft  schwierig  zu  erkennen  ist,  ein  Umstand,  der, 
wie  ich  glaube,  für  die  richtige  Deutung  dieser  Elemente  bisher 
sehr  hinderlich  gew  esen,  wie  sich  das  aus  den  gleich  anzuführenden 
bisherigen  Angaben  über  diese  Verhältnisse  ergibt. 

Kach  Ley  dig  (3)besteht  dasEückengefäss  aus  zwei  Schich- 
ten: einer  äusseren,  die  stärker  entwickelt  ist  und  deren  Haupt- 
substanz das  Muskelgewebe  darstellt,  und  aus  einer  zweiten,  erstere 
nach  innen  zu  abgrenzenden  sehr  zarten  homogenen  Membran,  dem 
sogenannten  Endocardium,  deren  histologische  Natur  schwanken- 
der Art  wäre.  Bald  sollte  sie  nämlich  den  Charakter  einer  homo- 
genen Haut  mit  eingestreuten  Kernen  besitzen,  also  bindegewebiger 
Natur  sein  (Larve  von  Corethra  plumicofmis),  bald  dagegen  soll  sie 
sich  als  eine  durchaus  homogene  (cuticulare  V)  Membran  (in  der 
Raupe  von  Bombyx  Bubi)  darstellen.  Ferner  wurden  von  Ley  dig 
die  in  die  Lichtung  des  Herzens  hineinragenden  klappenai*tigen 
Vorrichtungen  als  Duplicaturen  der  bindegewebigen  Intima  er- 
klärt, in  die  sich  auch  Muskeln  erstrecken  können,  oder  sie  sollen 
besondere  selbstständige  zellige  Gebilde  sein,  die  als  Klappen 
ftingiren,  z.  B.  bei  Corethra  plumicornia,  bei  der  6  bis  8  solcher 
Sperrvorrichtungen  in  einer  Kammer  vorhanden  sind. 

Weismann  (5)  hat  bekanntlich  das  Rückengefäss  der  Insec- 
ten  als  eine  histologische  Einheit,  d.  i.  als  einen  einzigen  Primitiv- 
muskel aufgefasst,  und  besteht  es  nach  ihm  bei  der  Larve  von 
Musen  romitoria  aus  zwei  Lagen,  einer  äusseren  zarten  vollkommen 
structnrlosen ,  cuticulaähnlichen,  und  aus  einer  inneren,  sehr 
dünnen,  durchsichtigen,  deutlich  und  scharf  gestreiften  Schichte 
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eontractiler  Substanz,  die  einen  einheitlichen,  d.  i.  nicht 
aus  selbststÄndigen  Theilstttcken  zusammengesetzten 
Sehlauch  darstellt,  mit  Kernen  von  ovaler  Form  und  mittleren 
Grösse,  welche  letztere  in  die  Lichtung  des  Rttekengefösses  vor- 
springen, und  im  unversehrten  Organe  in  ziemlich  weiten  und  regel- 
mässigen Abständen  von  einander  liegen,  und  daselbst  bei  der 
Contraction  einen  unvollständigen  Verschluss  bilden,  somit  als 
Klappen  fungiren.  Zu  diesen  zwei  Lagen  geselle  sich  noch  eine 
dritte,  besonders  feine  Haut,  deren  Beobachtung  nur  an  einzelnen 
Stelleu,  nämlich  an  den  Klappen,  möglich  wäre,  indem  sie  die- 
selben gegen  das  Lumen  abgrenze.  Weitere  werden  die  dem 
Muskelstratum  unmittelbar  anfliegenden  und  in  einer  feinkörnigen 
Substanz  eingebetteten,  nach  innen  von  der  Cuticula  abgegrenzten 
Klappen,  die  den  Anschein  von  Zellen  erregen,  von  ihm  als  hügel- 
artige Intimaerhebungen  erklärt,  in  welchen  je  ein  Kern  in 
einer  grösseren  oder  geringeren  Menge  von  feinkörniger  Substanz 
eingebettet  ist.  Auch  soll  es  einzelne  Klappen  geben,  bei  denen 
hinter  dem  Kerne  sich  eine  stielartige  Einschnürung  gebildet  hat 
(Corethra). 

Es  wurde  schon  hervorgehoben,  dass  man  an  einer  eben  aus- 
geschlüpften Larve  von  Chironomns  variegatus  beiderseits  des 
Rückengefässes  eine  Reihe  von  spindelförmigen,  zuweilen  dicht 
aneinanderstossenden  zellartigen  Elementen  findet.  Ein  gleiches 
Verhalten  trifft  man  auch  bei  Tanypus  varins  Fab,,  .  Fig.  4, 
Taf.  I,  doch  zeigt  sich  hier  bei  wiederholter  Betrachtung,  dass 
unter  diesen  lateralen  Zellelementen,  je  zwei  in  der  Regel  ein- 
ander genau  gegenüberliegende  {mz)  durch  ihre  Grösse  besonders 
hervorragen  und  sich  zu  klappenartigen  Gebilden  differenzirt  haben. 

Während  die  früheren  Beobachter  diese  Klappen  als  völlig 
selbstständige,  d.  i.  untereinander  nicht  direct  verbundene  Gebilde 
annahmen,  ist  nun  vor  Allem  darauf  hinzuweisen,  dass  diese 
paarweise  durch  je  eine  quere  brückenartige  Commissur 
{CO  Fig.  12,  Taf.  II)  vereinigt  werden,  und  dies  sowohl  auf  der 
oberenalsauchauf  derunterenSeite  desGefSsses.  Das  Ganze  macht 
einem  sofort  den  Eindnick,  als  ob  hier  ein  continuirlicher  Ringmuskel 
vorhanden  wäre.  Im  Laufe  der  weiteren  Entwicklung  der  Larve  treteu 
diese  Verhältnisse  noch  schärfer  heiTor.  Ganz  ähnliche  Commissuren 
findet  man  dann  fenier  auch  zwischen  den  anderen  kleineren  zell- 
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artigen  Elemeuten.  Letztere  sind  gleichfalls  nur  Seitenrandtheile 
der  oben  erwähnten  Muskelzellen,  die  das  RückengefiLss  halbriug- 
förmig  umklammern.  Dass  sich  aber  diese  Seitenrandtheile  bei 
fluchtiger  Beobachtung  als  selbstständige  Elemente  darstellen, 
erklärt  sich  einfach  daraus,  dass  der  optische  Querschnitt  durch 
dieselben  bei  mittlerer  Einstellung  leicht  in  ähnlicher  Weise  für 
die  Contur  einer  Zelle  angenommen  werden  kann,  wie  z.  B.  die 
typischen  Ringmuskelfasem  desselben  Organes unter  den  nämlichen 
Bedingungen  ein  ähnliches  Aussehen  darbieten,    nur  mit  dem 
Unterschiede,  dass  hier  in  der  Regel  an  der  betreffenden  Partie  kein 
Kern  zu  sehen  ist   Diese  Muskelzellen  sind  bei  der  Larve  von 
Chiro7iomu8  variegatusj  Fig.  1,  Taf.  I,  im  eigentlichen  Herz  (rn'^) 
relativ  viel  zahlreicher  als  bei  der  vorher  erwähnten  Form,  und 
stossen  zuweilen  mit  ihren  Rändern  dicht  aneinander,  während 
sie  in  der  Aorta  (nV)  viel  spärlicher  gefunden  werden,  indem  auf 
die  Länge  eines  Segmentes  nur  drei  bis  vier  Paare  entfallen.  Am 
hintersten  Ostienpaare  und  an  der  Wand  des  quer  abgestutzten 
Herzhinterrandes  erscheint  die  Contur  der  zellartigen  Elemente  («) 
mehr  abgerundet. 

Hier  will  ich  noch  beifügen,  dass  auf  diesem  Entwicklungs- 
stadium auch  die  Muskel  anderer  Körpertheile  sich  in  einem 
ähnlichen  primitiven  Zustande  befinden ,  indem  man  ausser  der 
zarten  Hülle  (A)  nur  einen  Kern  {k)  und  feines  kömiges  Proto- 
plasma wahrnimmt  (vgl.  z.  B.  den  Muskel  aus  dem  Fussstummel 
Fig.  5,  Taf.  1). 

Speciell  in  Bezug  auf  die  Kerne  der  in  Rede  stehenden  Herz- 
muskelzellen ist  noch  ausdrücklich  zu  betonen,  dass  sie  keines- 
wegs dem  Endocardium,  wie  Leydig  glaubt,  angehören,  da  sich 
letzteres  nach  meinen  Erfahrungen  stets  als  eine  selbstständige 
homogene  Membran  erweist.  Was  dagegen  die  obenerwähnte 
Deutung  Weismanns  betrifft,  so  erkannte  derselbe  zwar  ihre 
Zugehörigkeit  zur  contractilen  Substanz,  irrte  sich  aber  darin,  dass 
er  sie  nicht  als  integrirende  Bestandtheile  von  selbstständigen 
zellig  individualisirten  Abschnitten  des  contractilen  Stra- 
tums betrachtete. 

Wenn  ich  bisher  die  in  Eede  stehenden  Zellelemente  als 
Muskelgebilde  bezeichnete,  so  stütze  ich  mich  dabei  einmal  auf 
die  directe  Beobachtung  ihrer  Contractilität,  besonders  aber  auf 
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die  Thatsache,  dass  diese  Zellen  wirklich  die  Anlagen  ftr  die 
späteren  differenzirten,  respective  quergestreiften  Muskelfasern 
darstellen. 

Hier  mOchte  ich  ziinächst  noch  hinsichtlich  der  in  das  Herz- 
Inmen  vorragendenZellen  darauf  aufmerksam  machen,  dass  analoge 
Grebilde  eine  sehr  weite  Verbreitung  haben.  Sie  kommen  u.  A.  bei 
den  Arthropoden,  Wtlrmem  (Hirudineen)  sehr  häufig  vor,  und 
scheinen  auch  bei  manchen  Mollusken  nicht  zu  fehlen. 

Bei  den  Insecten  zunächst  scheint  das  Vorkommen  derselben 
nach  den  ausgebreiteten  Erfahrungen  von  Prof.  Grab  er  auf 
gewissen  Entwicklungszuständen  ein  ganz  allgemeines  zu  sein. 

In  der  Abtheilung  der  Hemipteren  werden  sie  nach  ihm  z.  B. 
In  der  Gruppe  der  Wasserwanzen  hei  Notonecta,  Fig.  6,  Taf.II,  vor- 
gefunden, wo  man,  wenigstens  an  frisch  ausgeschlüpften  Thieren^ 
auch  an  den  Ostienklappen  1  bis  2  kemartige  Gebilde  (*)  wahr- 
nimmt. 

In  der  Abtheilung  der  Dipteren  sind  diese  Zellen  nach 
Weismann  bei  Musca  vomitoria,  nah  Grobben  hei  Pfychoptera 
contaminatay  nach  Leydig  bei  Corethra  plumicornis  und  nach 
meinen  Beobachtungen  bei  allen  Culiciden  (Fig.  7,  Taf.  ü)  und 
bei  sämmtlichen  Chironomusarlen  (Fig.  1, 2, 3, 4,  Taf.  I)  anzutreffen. 

In  der  Abtheilung  der  Lepidopteren  sind  sie  nach  Leydig 
bei  Bombyx  Rubl,  in  jener  der  Orthopteren  bei  Ephemera  (Fig.  26,. 
Taf.  V)  vorhanden. 

Unter  den  Neuropteren  sind  sie  in  der  Familie  der  Phryga- 
niden,  z.  B.  hei  Pkryganea,  Fig.  8,  Taf.  11,  nachgewiesen.  Bei  dieser 
Gattung  findet  sich,  und  zwar  an  einer  eben  ausgeschlüpften  Lar\e 
am  hinteren  Abschnitte  des  Rttckengefösses  weder  eine  ähnliche 
umfangreiche  Erweitening  wiebeidenChironomen,  noch  trifft  man 
hier  Ostien,  doch  bemerkt  man  an  der  Grenze  der  Segmente  starke 
Einbuchtungen. 

In  der  Abtheilung  der  Hymenopteren  kommen  sie  nach 
Bütschli  im  embryonalen  Zustande  bei  Apis  meUifica  vor,  wobei 
zu  beachten  ist,  dass  hier  eine  Vermehrung  des  Kernes,  welche 
sonst  gewöhnlich  erst  im  postembryonalen  Zustande  vorkommt,, 
stattgefunden  hat. 

Bei  den  Würmern  sind  sie  u.  A.  in  der  Gruppe  der  Hirudineen 
(z.  B.  Clepsine  Fig.  9,  Taf.  II)  sehr  allgemein  anzutreffen. 
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n. 

Jeder  Eingmuskel  entsteht  aus  zwei  lateralen  Zellen, 
die   zum  Theil   in   der  Medianlinie   mit   einander  ver- 
wachsen. 

Im  Gegensätze  zu  Strauss-Dürckheim,  Leydig  und  an- 
deren älteren  Beobachtern,  welche  das  contractile  Stratum  des 
Rtlckengefösses  aus  einfachen  Ringfasem  bestehen  lassen,  hat 
zuerst  V.  Grab  er  (10,  pag.  149  und  150  und  Taf.  X,  Fig.  17 M^ 
sowie  Fig.  18  rf)  speciell  bei  Ephippigera  und  Odontnra  auf  das 
Bestimmteste  nachgewiesen,  dass  die  letzteren  nicht  immer  con- 
tinuirliche  und  einheitliche  Gebilde  sind,  sondern  dass  jede  soge- 
nannte Ringfaser,  wenigstens  an  gewissen  Abschnitten  des 
Herzens,  z.  B.  in  der  Nähe  der  Ostien,  aus  einem  Paar  von 
halbkreisförmigen  Bändern  besteht,  welche  in  der  Median- 
linie durch  eine  sehnige  und  verschieden  breite  Naht  von  einander 
getrennt  sind,  und  ein  ähnliches  Verhalten  fand  derselbe  Forscher 
schon  vor  Jahren  u.  A.  auch  am  Scorpionherz,  Fig.  10,  Taf.  II,  wo 
die  beiden  Halbringe  (Ar  und  Ar^)  sowohl  oben  als  unten  nur  durch 
eine  sehr  dttnne  aber  gleichfalls  quergestreifte  also  contractile 
Commissur  (^j  ^')  verbunden  sind. 

Wie  schon  aus  meinen  früheren  Angaben  zu  entnehmen,  zeigt 
die  Entwicklungsgeschichte  der  von  mir  untersuchten  Insecten- 
herzen,  dass  die  Musculatur  derselben  der  ersten  Anlage  nach  in 
der  That  aus  zwei  Reihen  von  Zellen  hervorgeht,  respective  dass 
die  sogenannten  Ringmuskeln,  so  weit  sie  überhaupt  zur  Aus- 
bildung gelangen,  aus  je  einem  Paar  von  Zellen  entspringen.  Ich 
mache  hier  zunächst  darauf  aufmerksam,  dass  die  Anordnung  der 
betreffenden  Zellen,  so  weit  sie  sich  aus  der  Lage  ihrer  Kerne 
ergibt,  bei  den  untersuchten  Formen  insoferne  eine  verschiedene 
ist,  als  bei  den  einen  {Chironomus,  Culex,  Phryganea,  Phyrhocoris^ 
Notonectay  Muaca  vomitorin  im  hinteren  Abschnitt)  die  beider- 
seitigen Kerne  einander  genau  gegenüberliegen,  also  paarweise 
vertheilt  sind,  während  sie  bei  anderen  {Corethra  plumicomis, 
Ptychoptera  contnminafa,  Musen  vomiforia  im  vorderen  Abschnitt) 
eine  altemirende  Anordnung  zeigen. 

Was  nun  die  weitere  Entwicklung  speciell  der  paarig  ange- 
ordneten Muskelzellen  betrifft,  so  konnte  ich  mich  durch  Beob- 

17* 
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achtuug  verschiedenartiger  Larven  direct  überzeugen,  das»  sie 
in  der  Weise  vor  sich  geht,  dass  die  Enden  der  beiderseitigen 
spindelförmigen  Klammerzellen  gegen  die  Medianlinie  sich  ver- 
längern und  zumTheil  unmittelbar  miteinander  verschmelzen,  wäh- 
rend anderemale  nur  eine  mittelbare  Verbindung  durch  ein  sehniges 
Band  vorkommt.  So  kommt  u.  A.  bei  den  Larven  von  Chironomus 
rariegatusy  Ch.  rtparius,  Ch,  spec.  wenigstens  während  der 
Larvenperiode  eine  Verwachsung  der  das  Gefäss  klammerartig 
umfassenden  Muskelzellen  gar  nicht  zu  Stande. 

Filr  das  Vorkommen  selbstständiger  Halbringmuskel  am 
Rtickengefilsse  der  Chironomenlarven  spricht  auch  eine  physio- 
logische Erscheinung.  Bei  einer  aus  dem  Ei  ausgesehlüpften  Larve 
von  Chironomus  riparius  sind  diese  Halbreifmuskeln  beinahe  gar 
nicht  zu  merken.  Ich  wendete  daher,  um  sie  deutlicher  zu  sehen? 
Beagentien  an.  Nach  Behandlung  der  Lar^e  mit  Essigsäure 
bemerkte  ich  nun  Folgendes :  Das  Herzrohr,  welches  vorher  durch- 
schnittlich in  einer  Minute  120  bis  130  Contractionen  machte,  pul- 
sirte  immer  langsamer,  stand  dann  eine  Zeitlang  ganz  still,  bis  es 
wieder  zu  arbeiten  begann. 

Die  letzten  Contractionen  des  Herzschlauches  er- 
wiesen sich  nun  als  einseitig,  indem  während  der  Systole 
nur  die  Wandung  einer  Seite  gegen  die  Mittellinie 
angezogen  wurde,  Fig.  11,  Taf.  II,  während  die  Muskelzellen 
der  anderen  in  Ruhe  verblieben  und  nicht  die  mindeste  Contraction 
zeigten. 

Daraus  glaube  ich  mit  Recht  schliessen  zu  können,  dass  jede 
Seite  des  Herzmuskelschlauches  nicht  bloss  in  morphologischer, 
sondern  auch  in  physiologischer  Beziehung  eine  gewisse  Selbst- 
ständigkeit besitzt,  dassalso  der  bilaterale  Charakter  des 
Insectenorganismns  auch  in  diesem  Organ  zum  Aus- 
drucke gelangt. 

m. 

Th eile  der  Her/muskelzellen  übernehmen  die  Dienste 

der  Klappen. 

Es  wurde  schon  oben  erwähnt,  dass  gewisse  klappenartige 
Bildungen  nur  Theile  einer  Muskelzelle  sind.  Diese  Gebilde  will 
ich  nun  näher  besprechen. 
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Bei  dem  erstgenannten  Typus  des  Chironomusherzens  kommt 
der  allereinfachste  Fall  vor.  Die  Vorsprttnge  differiren  in  ihrer 
Grösse  nicht,  und  nach  vollendeter  Ausbildung  der  quergestreiften 
Halbringmuskeln  verschwinden  sie  ganz.  Bei  dem  zweitgenannten 
Typus  hingegen  hat  sich  schon  während  des  Embryonallebens  ein 
Paar  dieser  Gebilde  zu  einer  umfangreichen  Klappenvorrichtung 
differenzirt,  z.  B.  bei  der  eben  ausgeschltipften  Tanypus  varius 
Larve,  Fig.  4,  Taf.  I. 

Bei  einer  anderen,  doch  dem  gleichen  Typus  angehörigen 
erwachsenen  Chironomusart  wird  der  Kern  (k)  der  Muskelzelle, 
welcher  zur  Zeit  der  Systole  sichtbar  ist,  während  der  Diastole 
an  der  Seitenwandung  vom  kOmigen  Inhalte  derart  überdeckt, 
dass  er  sich  ganz  der  Beobachtung  entzieht.  Fig.  12  und  13,  Taf.  11. 
Mit  dem  Eintritte  der  Systole  zieht  sich  die  contractile  Masse 
der  Mnskelzelle  gegen  die  Seitenwand  zurück  und  die  Folge  davon 
ist,  dass  der  laterale  angeschwollene  Theil  der  Muskelzelle  sich 
blindsackartig  in  das  Lumen  des  Ettckengefässes  vorstülpt,  und 
so  kommt  es  in  diesem  Falle  periodisch  zu  einer  stärkeren 
Entwicklung  des  Klappentheiles  (kC)  dieser  Muskel- 
zelle. Diese  Klappe  stösst  während  der  Systole  an  die  gegenüber- 
liegende und  bildet  anscheinend  ein  ziemlich  vollständiges  Ventil 
zur  Behinderung  des  Blutrückflusses.  Aus  diesem  Verhalten 
schliesse  ich,  dass  die  äussere  Wandung  der  Muskelzelle  eine 
grössere  Dicke,  beziehungsweise  grössere  Starrheit  besitzt  als  die 
innere,  da  im  anderen  Falle  eine  bauchige  Auftreibung  auch  auf 
der  äusseren  Seite  zum  Vorschein  kommen  müsste.  Indessen  ist 
zu  erwähnen,  dass  die  Verdickung  doch  nicht  immer  ausschliesslich 
nur  auf  die  äussere  Seite  beschränkt  bleibt. 

Was  die  Richtung  der  Klappen  am  zweitgenannten  Typus 
des  Chironomusherzens  anbelangt,  so  habe  ich  bisher  viererlei 
Modificationen  wahrgenommen:  erstens  fand  ich  Klappen,  die 
sich  quer  nach  innen  erstrecken ;  zweitens  solche,  die  sich  nach 
innen  und  vom  unter  einem  spitzen  Winkel,  Fig.  12  und  13,  Taf.  II, 
vorstülpen ;  drittens  solche,  bei  denen  die  Klappe  der  einen  Seite 
nach  vom  und  die  der  anderen  nach  hinten  sich  erstreckt,  beide 
also  sich  wie  zwei  Keile  übereinander  schieben,  Fig.  14,  Taf.  III; 
viertens  endlich  fand  ich  Klappen,  welche  beide  nach  hinten 
gerichtet  sind,  Fig.  15,  Taf.  III. 
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E8  ist  aber  noch  besonders  zu  bemerken,  dass  an  manchem 
Kückengefässe  zum  Theil  auch  alle  genannten  Modifica- 
tionen  nebeneinander  auftreten,  und  das8  in  dieser  Beziehung 
überhaupt  vielerlei  individuelle  Verschiedenheiten  bestehen.  Bei- 
spielsweise fand  ich  bei  einer  Larve,  deren  Ztichtung  mir  leider  miss- 
lang,  folgendes  Verhalten.  Bei  dieser  war  die  Stellung  der  Klap- 
pen  im  neunten  Segment  nach  dem  dritten  Fall,  im  achten  nach 
dem  ersten,  im  siebenten  und  sechsten  abermals  nach  dem  dritten, 
im  fllnften  nach  dem  zweiten  und  im  vierten  Segment  nach  dem 
vierten  Fall. 

Selbstverständlich  wäre  zur  besseren  Erläuterung  der  vorher 
genannten  Verhältnisse  ein  Querschnitt  wttnschenswerth,  da  mir 
aber  die  Herstellung  eines  solchen  bei  der  Zartheit  des  Objectes 
nicht  gelungen  ist,  so  erlaube  ich  mir  auf  Taf.  DI,  Fig.  16  und  17 
das  Schema  eines  solchen  zu  geben.  Man  sieht  hier  zu  innerst 
das  Endocardium  {e\  nach  aussen  die  beiden  Muskelzellen  (mz) 
mit  den  in  das  Innere  vorspringenden  wulstartigen  Klappen,  und 
endlich  als  äusserste  Umkleidung  eine  feine  faserartige,  wahr- 
scheinlich bindegewebige  Lage  (p). 

Hier  muss  ich  aber  zunächst  noch  auf  die  Verhältnisse  bei 
Corethra  plumicarnis  hinweisen,  da  hier  die  Klappen  der  Natur 
einer  Muskelzelle  zu  widersprechen  scheinen. 

Leydig  machte  die  Beobachtung,  dass  die  betreffenden 
altemirend  stehenden  Seitenklappen  einzellig  sind. 

Dogiel  dagegen  bestreitet  (14,  pag.  5)  ihre  Einzelligkeit 
mit  den  Worten:  „Was  den  Bau  jeder  der  hier  genannten  Klappen 
betrifft,  so  wollen  wir  bemerken,  dass  sie  nicht  aus  einer  form- 
losen Masse  oder  aus  isolirten  Kernen  contractiler  Substanz ' 
bestehen,  wie  es  Weismann  meinte;  sie  erscheinen  auch  nicht 
als  einfache  Kerne  mit  Kernkörperchen  (Leydig),  sondern  jede 
Klappe  ist  eine  Anhäufung  von  Zellen,  in  deren  Mitte  eine  Zelle 
manchmal  dunkler  und  schärfer  als  die  übrigen  erscheint,  was 
wahrscheinlich  von  der  Aufeinanderlagerung  zweier  Zellen  ab- 
hängt. Wenn  die  Herzklappen  von  Branchelion,  Pontebdella  und 
PiKcieola,  wie  Leydig  behauptet,  aus  mehreren  Zellen  bestehen, 


1  Es  bleibt  mir  unklar,  was  mit  dem  Ausdrucke  „isolirte  Kerne  con- 
tractiler Substanz"  gemeint  ist. 
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so  ist  die  Strnctur  der  hinteren  Kammerklappen  des  Corethra- 
herzens  eine  ähnliehe,  wie  die  der  Her/klappen  dieser  Thiere. 

Bevor  ich  aber  den  Grund  dieses  Widerspruches  angebe, 
-erachte  ich  es  für  nothwendig,  vorerst  die  weitere  Ausbildung  der 
klappenartigen  Vorrichtungen  bei  der  schon  obenerwähnten  Herz- 
form der  Larve  des  Tanypus  varins  entwicklungsgeschichtUch 
zu  verfolgen. 

Ich  mache  zuerst  darauf  aufmerksam,  dass  die  betreffenden 
Vorsprtinge  bei  den  erwachsenen  Larven  von  ungewöhnlicher 
-Grösse  sind  und  eine  höhere  Complication  als  gewöhnlich  zeigen. 
Anders  ist  es  bei  einer  einen  Tag  alten  Larve  Fig.  4,  Taf.  I.  Hier 
«ieht  man,  dass  die  betreffenden  Klappen  relativ  sehr  klein  sind 
nnd  injeder  Hinsicht  unzweifelhaft  denen  der  anderen  Chironomiden 
entsprechen.  An  einer  um  einige  Tage  älteren  Larve  bemerkt  man 
dann  femer,  erstens  dass  diese  Gebilde  beträchtlich  an  Ausdeh- 
nung zugenommen  haben  und  wulstartig  das  Gefäss  umklammern, 
nnd  zweitens,  dass  sich  an  ihnen  secundäre  warzenartige 
Ausstülpungen  gebildet  haben.  Diese  kleinen  Erhabenheiten 
der  Muskelzellen  scheinen  mir  für  die  Vervollständigung  des  Ver- 
schlussapparates wichtig  zu  sein,  da  sie  eine  innigere  Verbindung 
zwischen  beiden  Klappen  und  dadurch  eine  hermetische  Ab- 
«chliessung  der  Kammer  ermöglichen  und  verweise  ich  in  dieser 
Beziehung  auf  die  nach  der  Natur  abgebildeten  Fig.  18  und  19, 
Taf.  III,  während  der  Dia-  und  Systole. 

Was  nun  speciell  die  Klappen  der  Corethralan^e  betrifft,  so 
eoustatire  ich  zunächst,  dass  ich  darin  stets  nur  einen  einzigen 
Kern  gefunden  habe.  Den  scheinbar  vielzelligen  Charakter  dieser 
Klappen  erkläre  ich  mir  aber  in  ähnlicher  Weise  wie  an  der  vor- 
hererwähnten Tanypusart,  nämlich  durch  Ausstülpungen,  wobei 
hier  zugleich  die  gesammte  Klappe  wegen  der  weit  fortgeschrittenen 
Abschnürung  eine  grössere  Unabhängigkeit  von  der  zugehörigen 
AVandzelle  erlangt.  Ich  füge  noch  bei,  dass  diese  Klappen- 
warzen während  einer  gewissen  Zeit  der  Entwicklung 
beträchtlich  an  Grösse  und  auch  an  Zahl  zunehmen  nnd 
in  Folge  dessen  dichter  aneinander  zu  liegen  kommen,  und  von 
der  Fläche  betrachtet,  wegen  ihrer  gegenseitigen  Abplattung 
polyedrischeConturen  darbieten,  welche  bei  flüchtiger  Beob- 
achtung den  Schein  einer  zelligen  Zusammensetzung  hervorrufen 
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können  (vergleiche  deu  schematischen  Qnerschnitt  Fig.20,  Taf.III, 
und  der  Fig.  22,  Taf.  IV). 

Aehnliche  Gebilde  wie  jene  der  Corethralarvc  sind  wohl 
ancU  die  im  Herzen  gewisser  Hirudioeen,  bei  Brnncheliau,  Clep- 
tine,  Potttobtlellii  nnd  Plscicoln.  Sie  werden  von  Leydig,  wie  wir 
schon  gehört  haben,  als  mehrzellige  Organe  angesprochen.  GcBttttzt 
aber  insbesondere  anf  die  schon  oben  erwähnte  Angabe  von 
Btitscfali  hinsichtlich  der  Mehrkernigkeit  der  Herzzellen  am 
Bienenembryo,  glaube  ich  schon  a  priori  annehmen  zu  kOnnen, 
dass  man  es  auch  Wer  nicht  mit  mehrzelligen  Gebilden,  sondern 
mit  kömigen  Protuberanzen  einer  einheitlichen  Zelle  zn  thnn  hat> 
was  denn  anchin  derThatdurch  eigene  Beobachtungen  anCli^psitie 
Fig.  9,  Taf.  11,  bestätigt  wird. 

Znletzt  will  ich  noch  einige  Bemerkungen  Hber  die  taschen- 
artigen Interventricularklappen  von  Ephemern  anA  Ckirotiomm 
l>eiftlgen. 

Ihrer  ersten  Entstehung  wurde  noch  weniger  Aufmerksamkeit 
geschenkt  als  den  Übrigen  reinzelligen  Klappen,  und  wurden  die- 
selben meist  einfach  als  blattartige  Intimafaltcn  bezeichnet. 

Meine  Beobachtungen  konnten  zwar  nicht  bis  auf  den  Beginn 
ihrer  Entstehung  (im  embryonalen  Znstande)  ausgedehnt  werden, 
doch  habe  icl)  Anhaltspunkte  gefunden,  die  tiber  Natur  und  Ent- 
stehung dieser  Gebilde  einiges  Licht  verbreiten. 

Bei  der  Untersuchung  des  RückengefSsses  ganz  jnngcr  Larven 
von  Chirononttig  cariegatna,  Ch.  ripariua,  und  Ch.  spec.  fand  ich 
an  diesen  Klappen  einen  Kern,  der  bei  den  erwachsenen  Indivi- 
duen sich  mehr  an  die  Seitenwanduug  zurWckzieht  oder  vom 
körnigen  Inhalte  derart  Hberdeokt  wird,  dass  er  entweder  selten 
oder  gar  nicht  zur  Walirnehmung  gelangt. 

Ans  der  Anwesenheit  dieses  Kernes  und  aus  dem  ganzen 
Verhalten  der  in  Rede  stehenden  Klappen  glaube  ich  nun 
aphliaaaon  i^  dUTfeu,  dass  letztere  gleich  den  früher  besprochenen 
■on  den  primitiven  Herzmnskelzellen  abzuleiten  sind. 
Bau  dieser  Klappen  bisher  nnr  ungenau  bekannt  ist, 
r  noch  ein  Paar  einschlifgiger  Beobachtungen  »n. 
itet  man  das  Herz  einer  erwachsenen  Lar\-e  von 
ripiirius  von  der  Kückenseite,  so  bemerkt  man  bei 
der  Einstellung,  dass  diese  Klappen  sich  nach  vorn 
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und  innen  ansdehnen  und  in  der  Mittellinie  sich  in  einem  Punkte 
zu  vereinigen  scheinen,  Fig.  2,  Taf.  I,  von  welchem  Punkte  ein 
längerer  oder  kttrzerer,  am  Ende  verzweigter  Faden  ausgeht.  Wird 
die  Lar\'e  aber  um  90**  gedreht,  also  von  der  Seite  angesehen,  so 
erkennt  man  erstens,  dass  die  Vereinigung  der  beiden  Klappen 
nicht  in  einem  Punkte  stattfindet,  und  zweitens,  dass  jede  Klappe 
in  einen  einzigen,  aber  zerfaserten  Strang  ausläuft,  welche  Fasern 
sich  ähnlich  wie  die  Klappensehnen  im  Herzen  gewisser  höherer 
Thiere  an  verschiedenen  Punkten  der  Herzwandung  inseriren. 
Fig.  21,  Taf.  IV. 

Es  sei  hier  noch  bemerkt,  dass  ähnliche,  jedoch,  wie  es 
scheint,  freihängende  Fäden,  auch  an  den  obenerwähnten  warzen- 
förmigen Ausbuchtungen  der  Corethraklappen  vorkommen,  Fig.  22,, 
Taf.  IV. 

Zum  Schlüsse  sei  auch  noch  in  Kürze  der  Ostienklappen 
und  ihres  Wechselverhältnisses  zu  den  interventriculären  gedacht. 

Wie  von  früheren  Forschem  für  verschiedene  Insecten  bereits 
angegeben  ist,  findet  man  nach  Prof.  Grab  er  (vergl.  Fig.  23^ 
Taf.  IV,  Fig.  24,  25,  27,  Taf.  V)  auch  bei  Chirommus  sowohl  am 
Vorder-  als  am  Hinterrande  der  Ostien  taschenartige  nach  innen 
sich  öffnende  Falten,  die  eine  analoge  Bedeutung  haben,  wie  die 
bekannten  Taschenventile  im  Herzen  höherer  Thiere.  Aus  den 
angegebenen  Zeichnungen  ist  femer  zu  ersehen,  dass  jeder  dieser 
Vorsprttnge  (pk)  mit  einem  Kern  (k)  versehen  ist,  und  auch  wegen 
seiner  übrigen  Beschaffenheit  den  Eindruck  einer  Zelle  macht. 
Histologisch  genommen  sind  somit  diese  Ostienklappen  wohl 
genau  von  derselben  Natur,  wie  die  taschenartigen  und  die  anderen 
Zwisehenkammerklappen,  d.  h.  Diflferenzirungen  der  primitiven 
Wandzellen. 

Schliesslich  kann  ich  nicht  umhin  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  dass  zwischen  allen  den  genannten  Klappenein- 
richtungen  auch  in  physiologischer  Beziehung  eine 
gewisse  Beziehung  obwaltet,  insoferne  nämlich,  als  bei 
einer  stärkeren  Entfaltung  der  Ostienklappen  die  inter- 
ventriculären in  der  Regel  gar  nicht  zur  Ausbildung 
gelangen. 

Lehrreich  ist  in  dieser  Beziehung  besonders  das  Verhalten 
bei  der  Larve  von  Ephemeru,  Fig.  26,  Taf.  V  und  Agrion,  Fig.  21  y 
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T<af.  V,  wo  die  vorderen  Ostienklappen  (ok)  eine  Bildung  zeigen, 
welche  ganz  an  die  der  intenentriculären  erinnert  (vergl.  Fig.  2, 
Taf.  I).  Das  Auftreten  besonderer  d.  i.  von  den  Ostien 
entfernter  Klappenvorriohtungen  muss  aber  insofern 
als  höhere  Differenzirung  angesehen  werden,  als  hier 
das  Prineip  der  Arbeitstheilung  zu  grösserer  Geltung 
gekommen  ist. 

Aus  der  sehr  ungleichen  Lage  sowohl  der  taschenartigen  als 
der  einfach  zelligen  Zwischenkammerklappen  ergibt  sich  ferner 
von  selbst,  dass  einer  Homologisirung  aller  dieser  Theile  grosse 
Schwierigkeiten  im  Wege  stehen. 


Obzwar  mir,  wie  schon  Eingangs  angedeutet,  hinsichtlich  der 
ersten  oder  embryonalen  Entwicklung  des  Chironomusherzens 
keinerlei  Beobachtungen  zu  Gebote  stehen,  so  glaube  ich  im  Vor- 
stehenden doch  den  Beweis  erbracht  zu  haben,  dass  das  Haupt- 
stratum  desselben,  d.  i.  die  Muskellage  und  deren  klap- 
penartige Differenzirungen,  aus  einer  bilateralen  An- 
lage, d.  i.  aus  zwei  gesonderten  Zellreihen,  hervorgeht. 
Dass  dem  aber  auch  thatsächlich  so  sei,  ergibt  sich  zur  Eviden:^ 
aus  einer  Beobachtung  von  V.  Grab  er  hinsichtlich  des  Herzens 
von  Pyrrhocoris  apterus  gegen  Ende  der  Embryonalperiode.  Fig.  28, 
Taf.  V,  zeigt  die  betreffende  Rückengefässanlage  in  ihrer  gesammten 
Ausdehnung.  Sie  besteht  aus  einem  blasenartig  erweiterten 
kurzen  Hintertheile  (rw**)  und  einem  davon  ausgehenden  engen, 
in  seiner  ganzen  Länge  gleichdicken  Rohre  (rw).  Beide  Abschnitte 
zeigen  nun  im  Wesentlichen  nichts  anderes  als  zwei  getrennte 
Reihen  von  klammerartig  das  Herzrohr  umspannenden  Zellen. 
Diese  lateralen  Klammerzellen  entsprechen  nun  unzweifelhaft  den 
von  mir  als  Halbringe  bezeichneten  postembryonalen  Elementen 
und  erscheinen,  wie  die  Fig.  29,  Taf.  V,  lehrt,  in  der  Mittellinie 
einander  sehr  verschieden  weit  genähert.  * 


1 


Diese  wichtige  Thatsache  hat  V.  Grabe r  bereits  im  verfiosaeDen 
Jahre  constatirt  und  auch  in  seinem  Werke  „Die  Insecten",  II.  Bd.,  pag.  4S5, 
(unten)  erwähnt. 
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Der  Umstand,  dass  die  erste  RttckeugeiUssanlage  anch  hier 
ähnlieh,  wie  bei  gewissen  anderen  Insecten  (Chironomus,  Piy- 
choptera)  hinten  eine  anffallend  grosse  blasenartige  ErAveitening 
zeigt,  legt  einem  die  Frage  nahe,  ob  in  der  letzteren  vielleicht 
eine  weiter  verbreitete  für  das  primitive  Insectenherz  typische 
Einrichtung  vorliege;  die  vorhandenen  noch  höchst  dttrfdgen  und 
zomTheile  auch  zweifelhaften  Daten  ttber  die  ersten  Zustände  die- 
ses Organes  in  der  Abtheilnng  der  Hexapoden  scheinen  mir  aber 
vorläufig  noch  keine  so  weit  gehenden  Schlüsse  zu  erlauben. 
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Erklärung  der  Abbildungen. 


Sämmtliche  Figuren  nach  lebenden  Objecten. 

Tafel  I. 

Fig.     1.  Hinterer  Abschnitt  des  Rückengefasses  einer  einen  Tag  alten  Larve 
von  Chirouomus  variegatus, 

rü*  erweiterter  Abschnitt  (Herz  im  engeren  Sinne)  mit  2  un- 
gleich grossen  Ostienpaaren  o^  und  o^,  von  denen  og  ^^^^  klein  und 
von  Muskelzellen  überdeckt  ist,  mt  Muskelzellen  mit  Kern,  i 
taschenartige  Interventricularklappen,  rü  aortenartiger  Vorder- 
abschnitt. 
„  2.  Derselbe  Theil  des  Rückengefässes  bei  einer  ausgewachsenen 
Larve. 

02  (zweites  Ostienpaar)  etwas  stärker  entwickelt,  m  querge- 
streifter Halbringmuskel,  fi  Flügelmuskeln,  n  grosse  Pericardial- 
zellen. 
„      3.  Dasselbe  von  einer  eben  ausgeschlüpften  Larve  von  Chironomus 

spec. 
„      4.  Dasselbe  von  einer  einen  Tag  alten  Larve  von  TtuiypuM  varius. 

Ol,  og,  03  letzte  Ostien,  msj  typische  Seitenwand-  (Muskel)zelle, 
die  sich  zu  eiaer  einzelligen  Klappe  modificirt 
„      5.  Glatte  Muskelfaser  aus  dem  hinteren  Stummelfusse  einer  einen 
Tag  alten  Larve  von  Chironomus  variegatus. 

h  die  zarte  Hülle,  p  feinkörniges  Protoplasma,  Ar  Kern,  kp  Kem- 
körperchen. 
„      6.  Hinterende  des  Rückengefässes  von  Notonecta  spec. 
o  Ostien,  kl  Ostienklappen,  mz  Muskelzelle. 

Tafel  IL 

„      7.  Das  vordere  stark  erweiteite  Ende  des  Rückengefässes  von  Culex 

pipiens. 

va  erweiterter  Endabschnitt,  rm  gewöhnliche  Muskelzelle,  mr 

geschlossener  Muskelgürtel  durch  Verwachsung  von  zwei  halb- 
ringförmigen Muskelzellen  entstanden,  m  vordere  Mündung  des 
Rückengefässes,  t  Trachea. 
„      8.  Hinterer  Theil  des  Rückengefässes  einer  ganz  jungen  Larve  von 
Phryganea  sp.  (Zeichnung  von  V.  Grab  er). 

mz  Muskelzelle,   6  die  den  Segmenten  entsprechenden  Ein- 
buchtungen. 
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Fi^.    9.  Ein  Stück  vom  DorsalgefSsse  mit  SeitenSsten  von  Cleptine, 

h  Hauptstamm,  s  Seitenast,  mz  Muskelzellen  im  Hauptstamme 
und  an  der  Basis  der  Seitenäste,  k  Rem  derselben,  K  gestielte 
Klappe. 
„     10.  Querschnitt  durch  das  Rückengefass  von  Scorpio  europaeus  (Zeich- 
nung von  V.  Graber  a.  d.  Jahre  1876;. 

r  Ringmuskel,  oben  und  unten  {ee^)  stark  eingeschnürt,  M  o  r- 
saler   Herzlängsmuskel    aus  mehreren  Fasern   zusammen- 
gesetzt, fk  Pericardialgewebe. 
„     11.  Hinterer  Abschnitt  des  Rückengefasses  einer  Larve  von  Chiro- 

nomus  riparius  im  Momente  der  einseitigen  Contraction. 
„     12.  Stück  einer  Kammer  einer  Larve  von  Chironomus  sp.  während  der 
\  Diastole  ziu*  Demonstrirung  der  äusseren  und  der  inneren  Muskel- 

zellenwand. 

h  ist  eui  Theil  der  äusseren  starren  Muskelzellenmembran,  die 
nach  innen  vorspringt  und  zur  Basis  der  Klappe  dieut,  t  die  zarte 
innere  Wand  der  Muskelzelle,  die  bei  der  Contraction  des  Inhaltes 
dem  auf  sie  ausgeübten  Drucke  nachgibt  und  sich  ausdehnt,  co 
brückenartige  Commissur  zwischen  beiden  Zellklappen. 
^  13.  Dasselbe  während  der  Systole,  um  die  in  dem  contractilen  Inhalte 
eingedrungenen  Kerne  zu  zeigen.  Die  Klt^pen  sind  nach  vorne  und 
uinen  gerichtet. 

mt  Muskelzelle,  kl  Klappentheil,  k  Kern  derselben  mit  Kem- 
körperchen. 

Tafel  m. 
„     14.  Stück  einer  Herzkammer  der  Larve  von  Chironomus  sp.  mit  den  bei 

der  Systole  nach  vorne  und  hinten  sich  vorstülpenden  Klappen. 
„     15.  Dasselbe  mit  nach  hinten  sich  vorstülpenden  Klappen. 
„     16.  Schematischer  Querschnitt  durch  das  Rückengefass  einer  Chiro- 
nomuslarve  in  der  Gegend  der  Klappen  während  der  Diastole. 

e  Endocardium,  mx  Muskelhalbringe  mit  je  einem  Kern  (Ar),  a 
faserige  (bindegewebige?)  Aussenlage. 
„     17.  Dasselbe  während  der  Systole. 

„     18  und  19.  Theile  des  Rückengefässes  der  Larve  von  Tanypus  varius 
während  der  Dia-  und  Systole. 

mz  die  als  Klappen  dienenden  Muskelhalbringe  mit  warzen- 
artigen Erhebungen  (w). 
„     20.  Schematischer    Querschnitt  durch  die  Herzklappe  von  Corethra 
plumicomis. 

e  Endocardium,  das  auch  die  warzenartigen  Erhebungen  {w) 
überzieht,  rm  Muskelhalbring  mit  der  Klappe  Ar. 

Tafel  IT. 

„     21.  Tasdienartige   Interventricularklappen   von  Chironomus  riparitts 
bei  seitlicher  Ansicht. 

t'i  ?*2  Klappen  mit  deu  an  den  Enden  zerfaserten  sehnigen 
Strängen  Si  und  *2-  Innerhalb  der  Klappe  ist  ein  Kern  (Ar)  zu  sehen. 
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Fig.  22.  Hinterer  Abschnitt  des  RückengefSsses  von  Corethra  plumicomu 
mit  den  maulbeerartigen  Klappen. 

Ol  und  02  Ostien,  fl  Flügelmuskeln,  k^—k^  Klappen  mit  warzen- 
artigen Erhebungen,  die  zum  Theil  in  feine  Fäden  (/)  auslaufen,  n 
grosse  Pericardial Zellen. 
„  23.  Ein  Theil  des  Rückengefässes  einer  Chironomuslarve  (Zeichnung 
von  V.  Grab  er),  hinten  im  Zustande  der  Dia- vorne  in  dem  der 
Systole. 

Ol  und  02  Ostienpaare  mit  {ok)  Ostienklappen,  in  die  interven- 
triculären  Klappen,  fl  Flfigelmnskel,  n  Pericardialzelle. 

Tafel  Y. 

„  24  und  25.  Theile  des  Rttckengeflisses  mit  den  Ostien  einer  Chiro- 
nomuslai*ve  (Zeichnung  von  V.  Grab  er)  während  der  Dia-  und 
Systole. 

ok  Ostienklappen  mit  Kern  (4r),  fl  Flttgehnuskel,  a*  Zellen  unbe- 
kannter Natur. 

n  26.  Hinterer  und  mittlerer  Theil  des  Rückengefässes  einer  Ephemeren- 
larve. 

o  das  letzte  Ostienpaar,  oj,  o^,  03,  04,  Ostien  mit  tasohenartigen 
Ostienklappen  oAr,  in  diesen  der  Kern  Ar,  t  taschenartige  Interven- 
tricularklappen,  die  das  eigentliche  Herz  nach  hinten  abgrenzen, 
hA  hintere  (Schwanz-)  Aorta,  t,,  «2?  ^  ^^  <^>^  Schwanzborsten  ein- 
tretende Zweige  derselben,  fl  Flügelmuskeln. 

„  27.  Ostienklappen  von  Agritm  nacii  V.  Grab  er  in  verschiedenen 
Stellungen. 

„  28.  Schiefer  Längsschnitt  ducrfa  den  neuntägigen  Embryo  eines  Ptjrho- 
Corte  apterus  (Zeichnung  von  V.  Grab  er). 

^1,  ^21  ^3  Beine,  hd  Hinterdarm,  d  Dotter,  rü  Rückengefass, 
rü*  erweiterter  Hinterabschnitt  desselben. 

„  29.  Hintertheil  des  Rückengefässes  ebendaher,  stärker  vergrössert 
(Zeichnung  von  V.  Grabe  r). 

Sowohl  im  hinteren  (rß*).  als  auch  im  vorderen  Abschnitte  (rü) 
sind  zwei  Reihen  von  Muskelzellen,  die  das  Gefass  in  Form  klam- 
merartiger Halbringe  umgeben. 
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Ober  die  liasische  Brachiopodenfauna  von  Sospirolo 

bei  Belluno. 

Von  Dr.  Victor  Lhll^. 

(Mit  5  Tafeln  ) 

Die  sogenannten  „Grauen  Kalke  von  Stidtirol"  bilden  einen 
mächtigen,  auf  rhätischem  Dachsteinkalk  lagernden  Gesteinscom- 
plex,  welcher  seit  geraumer  Zeit  Gegenstand  geologischer  For- 
schungen gewesen  ist.  Die  erst^  Detailgliederung  desselben  ver- 
danken wir  de  Zigno,*  welcher  ihn  hauptsächlich  in  Folge  der 
Untersuchung  der  fossilen  Flora  von  Rotzo*  dem  Dogger  zutheilte. 
Dieselbe  Anschauung  vertrat  auch,  obwohl  mit  anderer  Begrün- 
dung Benecke, ^  dessen  stratigraphische  und  paläontologische 
Arbeiten  über  diesen  Gegenstand  von  der  grössten  Bedeutung 
sind  und  als  grundlegend  betrachtet  werden  müssen.  Zittel  wies 
dann  das  richtige  Alter  derGrauen  Kalke  nach,  indem  er  sie,  zu- 
nächst durch  seine  Studien  in  den  Centralapenninen  ^  unterstützt, 
in  den  Lias  versetzte. 

Seither  weiss  man  besonders  durch  die  Bemühungen  der 
österreichischen  Reichsgeologen,*  dass  in  Südtirol  und  dem  an- 
grenzenden Theile  von  Venetien  die  oberste  Zone  der  carnischen, 
sowie  die  rhätische  Stufe  in  der  Facies  des  Dachsteinkalkes 
ausgebildet  ist,  und  dass  sich  die  Facies  der  „Grauen  Kalke^  aus 


<  Übersicht  der  geschichteten  Gebirge  der  venetianischen  Alpen, 
Jahrbuch  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  1850, 1.  Bd.,  pag.  181. 

'  Le  plante  fossili  del  Oolite,  Venezia. 

3  Über  Trias  und  Jura  in  den  Südalpen,  Benecke 's  geogn. -pal. 
Beiträge,  I.  Bd.,  1868,  pag.  103. 

*  Geologische  Beobachtungen  aus  den  Centralapenninen,  Benecke*s 
geogn.-pal.  Beitrage,  II.  Bd.,  1868,  pag.  162,  u.  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol. 
Gesellech.  1877,  pag,  634. 

^  Vergl.  besonders  Mojsisovics,  Die  Dolomitriffe  vonStidtirol  und 
Venetien,  V^Tien  1878,  pag.  77  u.  88. 
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der  des  Dachsteinkalkes  in  einer  Weise  entwickelt,  welche  die 
Grenzziehung  zwischen  rhätischen  und  liasisehen  Schichten  sehr 
erschwert,  ja  zuweilen  ganz  vereitelt.  Auch  zeigte  es  sich,  dass 
den  grauen  Kalken  zahlreiche  weisse  oder  weiss  und  roth  ge- 
fleckte Marmorbänke  eingeschaltet  sind,  die  an  einzelnen  Stellen 
äusserst  zahlreiche  Fossilien  enthalten  und  den  Character  der 
Hierlatzfacies  besitzen. 

In  der  Literatur  begegnet  man  nur  spärlichen  Nachrichten 
über  derartige  Vorkommnisse.  So  verdanken  wir  Herrn  Prof. 
Neumayr*  eine  Mittheilung  über  das  Auftreten  der  „Zone  der 
Terebrat.  Aspasia  Menegh."  im  Fanisgebirge  bei  St.  Leonhardt, 
worin  die  Vertretung  dieses  Horizontes  sichergestellt  und  die  an- 
derer liasischer  und  jurassischer  Niveau's  wahrscheinlich  gemacht 
wird. 

Eine  andere,  schon  seit  längerer  Zeit  bekannte  Localität  ist 
Sospirolo,  westlich  von  Belluno,  von  wo  die  k.  k.  geolog.  Reichs 
anstalt  eine  Reihe  schöner  Fossilien,  meist  Brachiopoden,  besitzt, 
welche  bald  als  liasisch  erkannt  wurden,  aber  noch  keine  ein- 
gehendere Würdigung  erfahren  haben.  Herrn  Prof.  Dr.  Börnes 
gelang  es  gelegentlich  der  geologischen  Aufnahmen  im  Jahre  1876 
durch  Demolirung  einer  Gartenmauer  in  Sospirolo  einige  fossil- 
reiche  Kalkbrocken  zu  gewinnen,  welche  dieselben  Brachiopoden 
enthielten,  wie  die  schon  von  früher  her  bekannten. 

Das  alte  Material,  bereichert  "um  die  letztere  Auftammluug, 
ergab  eine  kleine  Fauna,  deren  Deutung  und  Beschreibung  die 
Aufgabe  der  folgenden  Zeilen  ist. 

Das  Gestein  („Kalk  von  Sospirolo")  ist  ein  hochgradig  krj- 
«tallinischer  weisser  oder  weiss  und  roth  gefleckter  Kalkstein, 
der  von  zahlreichen  Crinoidenstielen  durchspickt  ist  und  zu- 
weilen in  förmlichen  Crinoidenkalk  übergeht.  Die  Braeliiopoden, 
welche  er  in  grosser  Anzahl  birgt,  sind  zum  Theil  vollständig  und 
sehr  gut  erhalten,  zum  Tlieil  sind  es  aber  auch  nur  zerdrückte, 
verletzte  Exemplare  und  Schalentrümmer,  welche  vorliegen.  Das 
Innere  der  Muscheln  ist  häufig  mit  krystallinischem  Kalkbpath 
erfüllt,  Schliffe  daher  meist  zwecklos.  Dagegen  ist  die  Anwen- 


1  Verhandlungen  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  1877,  p.  177;  vergl. 
auch  Mojsisovics,  Dolomitriffe  von  Stidtirol  u.  Venetien,  pag.  285. 
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dang  Yon  Säure  an  einzelnen  Stellen  sehr  vortheilhaft;  so  macht 
sie  fast  stets  das  Deltidium  sichtbar.  Der  petrographische  Habi- 
tus des  Gesteines  ist  ganz  derselbe,  wie  derjenige,  welcher  den 
bekannten  Hierlatzkalken  der  Nordalpen  und  Rarpathen,  den 
mittelliasischen  Kalken  von  Sicilien  und  den  Centralapenninen, 
den  Klaus-  und  Vilskalken  etc.  eigen  ist 

Auch  die  Gruppirung  der  Thierreste,  die  bedeutende  Über- 
zahl der  Brachiopoden  (24  Arten)  gegenüber  anderen  MoUusken- 
classen,  welche  durch  nur  einen  Ammonitiden,  einen  Gastropoden 
nnd  drei  Bivalven  vertreten  sind,  ist  eine  derartige,  dass  man  es 
offenbar  mit  einem  in  der  Hierlatzfacies  entwickelten  Liashori- 
zonte  zu  thun  hat 

Bei  der  Frage  nach  dem  geologischen  Alter  müssen  zunächst 
die  stratigraphischen  Verhältnisse  gewürdigt  werden.  Eine  genaue 
Erörterung  derselben  wäre,  obwohl  mit  grossen  Schwierigkeiten 
verbunden,  in  mehr  als  einer  Hinsicht  von  grösstem  Interesse. 
Bekanntlich  sind  wir  über  die  Bildungsweise  der  Hierlatzkalke 
ganz  im  Unklaren,  da  wir  daftir  gar  kein  Analogen  in  der  Gegen- 
wart besitzen;  vielleicht  aber  Hesse  die  Art  und  Weise  der  Ent- 
wicklung der  Hierlatzfacies  aus  jener  der  Grauen  Kalke  und  des 
Megaloduskalkes  Schlüsse  zu,  welche  geeignet  sein  könnten,  das 
Dunkel,  welches  bisher  über  dieser  Frage  ruht,  ein  wenig  auf- 
zuhellen. Leider  besitzen  wir  darüber  noch  keine  massgebenden 
Untersuchungen ;  auch  ich  muss  mich  auf  eine  kurze  Wiedergabe 
dessen  beschränken,  was  wir  den  trefflichen  Arbeiten  der  Herren 
Prof.  Börnes*  und  Bergrath  v.  Mojsisovics*  verdanken. 

Danach  liegt  zwischen  der  Val  Sugana  und  der  Belluneser 
Bruchlinie  ein  ungefähr  nordöstlich  streichender  Gebirgszug, 
dessen  ältestes  nnd  zugleich  hauptsächlichstes  Glied  aus  Dach- 
steinkalk besteht,  der  an  einzelnen  isolirten  Punkten  von  Denu- 
dationsresten jurassischer  und  cretacischer  Bildungen  bedeckt  ist 
Während  die  Hauptmasse  desselben  regelmässige,  schwebende 
Lagerung  aufweist,  verläuft  im  Norden  und  Süden  parallel  den 
enannten  Bruchlinien  eine  Zonesteil  auswärts  fallender  Schichten, 


<^ 


1  Aufnahmen  in  der  Umgebung  von  Agordo,  Feltre  und  Longarone. 
Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst  1876,  p.  311. 

2  Dolomitriffe  von  Südtirol  u.  Venet.,  pag.  89,  428,  439  u.  442. 

Sitsb.  d.  znAthem.-uatarw.  Cl.  LXXX.  Bd.  I.  Abth.  18 
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an  deren  Zusammensetzung  sich  nebst  dem  Dachsteinkalk  auch 
Gesteine  des  Lias,  des  mittleren  und  oberen  Jura  betheiligen.  Der 
südlichen  Aussenzone  gehört  die  Localität  Sospirolo  an. 

Auch  hier  ist  der  Lias  durch  Graue  Kalke  mit  Einschaltun- 
gen von  Brachiopoden,  Crinoiden  und  kleine  Gastropoden  führen- 
den Marmorbänken  repräsentirt,  welche  die  zu  beschreibende 
Fauna  geliefert  haben.  Sie  besitzen  oft  nur  geringe  Mächtigkeit, 
sind  durch  Wechsellagerung  mit  den  Grauen  Kalken  verbunden 
und  ermöglichen  die  Trennung  der  rhätisehen  Stufe  von  den  iso- 
pischen  Liasschichten. 

Versucht  man  es  nun  auf  Grundlage  der  Fossilien  das  geo- 
logische Alter  genauer  festzustellen,  und  die  betreffenden  Bil- 
dungen in  eine  Parallele  mit  anderen  alpinen,  wie  ausseralpinen 
Ablagerungen  zu  bringen,  so  stösst  man  auf  nicht  geringe  Schwie- 
rigkeiten. Bei  Vergleichung  der  bathrologischen  Stellung  meso- 
zoischer Schichten  sind  aus  bekannten  und  oft  erörterten  Gründen  * 
die  Cephalopoden  von  grösstem  Nutzen;  Straten,  welche  dieselben, 
wenn  auch  nur  in  geringer  Anzahl  enthalten,  lassen  sich  dadurch 
leicht  der  Zoneneintheilung  anpassen.  Von  Sospirolo  sind  jedoch 
nur  die  Jugendwindungen  eines  Aegoceras  bekannt,  das  aller- 
dings das  liasische  Alter  des  Sedimentes  bestätigt,  aber  speeifisch 
nicht  bestimmbar  ist.  Wir  sehen  uns  daher  gezwungen,  unsere 
Zuflucht  zu  den  Brachiopoden  zu  nehmen. 

Diese  aber  gewähren  bei  der  Festsetzung  des  Niveaus  — 
wenigstens  im  mesozoischen  Schichtsystem  —  eine  viel  geringere 
Sicherheit,  als  die  Cephalopoden,  weil  sie  eine  grössere  Vertical- 
verbreitung  besitzen.  Während  die  Cephalopoden,  welche  den  un- 
tersten Lias  kennzeichnen,  in  den  höheren  Zonen  derselben  Stufe 
längst  durch  andere  Formen  verdrängt  sind,  treffen  wir  auf  un- 
seren Versteinerungslisten  hinsichtlich  der  Brachiopoden  meist 
noch  dieselben  Namen  an.  Es  ist  für  unsere  Frage  von  Interesse, 
diesen  Umstand  gerade  bei  denjenigen  genauer  gekannten  Lias- 
ablagerungen  zu  verfolgen,  die  den  Typus  der  Hierlatzschichten 
tragen. 


J  VorKl.  Oppel,  Neues  Jahrbuch  vou  Bronn  u.  Leonhard,  1S62, 
pag.  03. 
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Das  älteste  in  dieser  Facies  bis  jetzt  bekannte  Niveau  mag 
wühl  in  den  schon  seit  langer  Zeit  bekannten;  aber  erst  durch 
J.  Böekh*  eingehender  studirten  Vorkommnissen  des  Bakony- 
Waldes  gegeben  sein.  Daselbst  treten  an  vielen  Punkten  brachio. 
podenreiche,  weiss  und  roth  gefleckte  krystallinische  Kalksteine 
auf,  welche  vonBöckh,  zum  Theil  auf  Grundlage  begleitender 
Ammonitiden  als  Äquivalente  der  Unterregion  des  unteren  Lias 
angesprochen  werden.  Die  Oberregion  ist  nur  spärlich  vertreten, 
der  Mittel-  und  Oberlias  dagegen  in  der  Cephalopodenfacies 
entwickelt. 

Ar.  Conybeari  und  andere  Arieten  kommen  daselbst  vor  und 
«ind  vergesellschaftet  mit  einzelnen  Gastropoden  undBivalven  und 
hauptsächlich  mit  Brachiopoden.  Von  diesen  gehen  etwa  sieb- 
zehn in  die  nächst  jüngeren,  am  besten  am  Hierlatzberge  studirten 
Schichten  über,  während  nur  etwa  zehn  neue  Arten  angeführt 
werden. 

In  den  Nordalpen  sind  verhältnissmässig  wenige  Vorkommen 
dem  Alter  nach  genauer  bestimmt.  Die  richtige  Stellung  der 
berühmten  Schichten  vom  Hierlatzberge  wurde  durch  OppeP 
ermittelt,  welcher  den  auf  Ammonitiden  gestützten  Nachweis 
lieferte,  dass  sie  in  die  Oberregion  des  unteren  Lias  zu  versetzen 
seien  und  den  stratigraphischen  Werth  mehrerer  Zonen  besitzen. 
Die  Thierreste,  meist  Brachiopoden,  dann  Gastropoden  und  Bival- 
ven,  endlich  Ammoniten,  wurden  durchOppel',  Stoliczka*  und 
F.  V.  Hauer  ^  so  ausführlich  beschrieben,  dass  diese  Ablagerung 
der  Ausgangspunkt  zum  Studium  aller  derartigen  Vorkommnisse 
wurde. 

Für  die  Vertretung  der  Unterregion  des  Mitteil  ias  ist  noch 


1  Die  geolog.  Verhältnisse  des  südl.  Theiles  des  Bakony.  II.  Theil, 
lll.  Bd.  der  Mittheilangen  aus  dem  Jahrbuche  der  k.  ungar.  geolog.  Anstalt, 
pag.  1—37. 

-  Neues  Jahrbuch  von  Bronn  u.  Leonhard,  1862,  pag.  59. 

•^  Über  die  Brachiopoden  des  unteren  Lias.  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol. 
Oesellsch.  1861,  pag.  521). 

*  Über  die  Gastropoden  und  Acephalen  der  Hierlatzsch.  Sitzb.  der 
kais.  Akad.  d.  Wissensch.  in  Wien,  mathem.-naturw.  Classe  1861.  XLIfl, 
pag.  157. 

^  Sitzb.  d.  kais.  Wr.  Akad.  d.  Wissensch.  Bd.  Xll,  p.  861 ;  Bd.  XIll. 
pag.  90,  401. 

18* 
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kein  strenger  Beweis  erbracht.  Einzelne  Bildungen*  wurden  so 
gedeutet,  aber  in  Folge  des  Mangels  von  Ammoniten  vermisst  man 
die  nöthige  Schärfe  und  Verlässlichkeit  der  Altersbestimmung^ 
womit  jedoch  das  Vorkommen  derselben  durchaus- nicht  in  Abrede 
gestellt  werden  soll. 

Dagegen  ist  die  Oberregion  des  Mittellias  durch  die  schon 
von  Oppel*  erkannten  Magaritatus-Schichten  vom  Schafberge 
gut  vertreten.  Leider  fehlen  darüber  noch  jegliche  nähere  Angaben. 

Einen  Ersatz  bieten  hiefür  die  durch  Zittel^  und  Gemmel- 
laro*  trefflich  geschilderten  Verkommnisse  der  Centralapenninen 
und  Siciliens,  welche  der  Oberregion  des  Mittellias  entsprechen. 

Auch  hier  ist  der  stratigraphische  Umfang  der  als  einheit- 
liche Bildung  betrachteten  Ablagerung  („Zone  der  Terebratnla 
Aspasia  Menegh."  nach  Gemm.)  ein  grosser,  und  erstreckt  sich 
auf  mehrere  ausseralpine  Zonen,  wie  sich  aus  den  begleitenden 
Ammonitiden  ergibt.  Neun  Brachiopoden  sind  mit  den  Schichten 
des  Hierlatzberges  gemeinsam,  etwa  24  Arten  sind  neu.  Hervor- 
zuheben ist,  dass  gerade  diejenigen  Arten,  welche  die  Hierlatz- 
schichten  s.  str.  mit  denen  des  Bakonywaldes  gemeinsam  haben, 
der  „Zone  der  Ter.  Aspaaia  Menegh."  fehlen. 

Jüngere  Liassehichten  in  der  Hierlatzfacies  sind  bis  jetzt 
nicht  bekannt  geworden,  wohl  aber  sind  höhere  jurassische  Stufen 
in  dieser  Weise  ausgebildet,  ich  meine  die  bekannten  Klaus-  und 
Vilserschichten,  dann  die  rothen  Kalke  mit  Percurvicosta  des 
penninischen  Klippenzuges,  endlich  die  Czorstyner  untertithoni- 
schen  Brachiopodenkalke. 

Es  ergibt  sich  also,  dass  nicht  nur  zahlreiche  Brachiopoden 
der  unteren  Schichten  des  Unterlias  einen  wesentlichen  Theil  der 
Fauna  der  oberen  bilden,  sondern  dass  auch,  obwohl  in  geringerer 
Zahl,  der  Unterlias  mit  dem  Mittellias  gemeinsame  Formen  aufweist. 

i  Vergl.  Gümbers  Geogn.  Beschreibung  des  bair.  Alpengebirges, 
Beyrich,  Monatsb.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  in  Berlin,  Dec.  1862,  p.  661, 
Peters,  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  1856,  XIV,  pag.  149. 

2  Brachiop.  d.  unteren  Lias,  pag.  537. 

3  Geolog.  Beobachtungen  in  den  Centralapenninen.  Benecke 's  Bei- 
träge. II.  Bd.,  2.  Hft. 

^  Sopra  i  fossili  della  zona  con  Terebratnla  Aspaaia  Me:  egh.  delU 
provincia  di  Palenno  e  di  Trapani,  Giom.  di  Sc.  nat.  ed  econ.  Palermo, 
Vol.  X. 
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Leider  sind  die  Beobachtungsreihen  noch  zu  gering,  um  dieses 
Verhältniss  durch  Angabe  der  Percentzahl  richtig  zum  Ausdrucke 
zu  bringen.  Femer  ist  zu  ersehen,  dass,  wenn  eine  befriedigende 
Altersbestimmung  von  sogenannten  ,,Hierlatz8chichten"  vorgenom- 
men werden  konnte,  dieselbe  auf  Cephalopoden  basirt  war,  und 
scheinbar  gleichförmige  Sedimente  ihrem  stratigraphischenWerthe 
nach  mehreren  auf  den  Wechsel  der  Cephalopodenfaunen  gegrün- 
deten Zonen  gleichkommen. 

Diese  Thatsachen,  in  Verbindung  mit  der  staunenswerthen 
und  oft  beklagten  Veränderlichkeit  der  Brachiopoden,  sowie  der 
Schwierigkeit,  gleichzeitige  Variationen  von  verschiedenaltrigen 
Mutationen  zu  unterscheiden,  erschweren  die  Deutung  ganz  un- 


gemein. 


EKe  folgende  Tabelle,  in  welche  mit  Vernachlässigung  des 
ohnehin  unbestimmbaren  Ammonitiden,  des  6astro]>oden  und  der 
Bivalven  nur  die  besser  gekannten  Brachiopoden  aufgenommen 
sind,  wird  die  Zusammensetzung  der  Fauna  von  Sospirolo  am 
besten  veranschaulichen. 
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cf.  attgulata  0  p  p  e  1 


„           grifphoidea 
Terebratula  Äspasia  Menegh , 

„  ChrystUa  n.  f. 

„  sffufwhiys  n.  f.   

„  pacneia  n.  f.    

Waldheimia  ParUchi  Oppel    

T>  oxjfgonia  n.  f. 

„  cf.  Caiharinae  Gern  in.  . 

„  Sosptrole/isis  n.  f.   .    . . 

„  acicula  n.  f. 

^  cf.  Lycetti  D  a  v 

„  venu9ta  n.  f.    . . 

Ehynchonella  Albei-tii  Oppel 

„  palmaia  Oppel. ....... 

„  peristera  n.  f. 

„  cf.  subdecussata  Münst. 

„  cf.  Gümbdi Oppel 

„  Iffbrica  n.  f. 

„  fascicostata  n.  f. 
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Die  Ungenauigkeit  des  Resultates,  zu  dem  wir  gelangt  sind, 
legt  die  Frage  nahe,  ob  es  denn  tiberhaupt  möglich  sei,  bei  Abla- 
gerungen vom  Typus  der  Hierlatzschiehten  auf  Grundlage  von 
Brachiopoden  verlässliche  Schlüsse  auf  das  geologische  Alter  zu 
erzielen.  Der  Mangel  einer  grösseren  Anzahl  bereits  bekannter 
Brachiöpodenarten  wirkt  in  unserem  Falle  auch  als  Ursache  mit, 
jedoch  nicht  als  einzige,  denn  eine  gleiche  Anzahl  bekannter  Am- 
monitiden  würde  höchst  wahrscheinlich  eine  ganz  befriedigende 
Altersbestimmung  ermöglicht  haben.  Es  muss  daher  die  l'nsicher- 
heit  in  der  Natur  der  Brachiopoden  oder  in  der  bisherigen  strati- 
graphisch-paläontologischen  Behandlung  derselben  begründet  sein. 
Es  entsteht  nun  wieder  die  Frage,  wie  viel  auf  Rechnung  des  einen, 
wie  viel  auf  Rechnung  des  anderen  Factors  zu  setzen  sei. 

Zunächst  muss  hervorgehoben  werden,  dass  bisher  noch  nicht 
der  Versuch  gemacht  wurde,  die  scheinbar  gleichförmigen  und 
mächtigen  Ablagerungen  der  Brachiopodenschichten  einer  minu- 
tiösen (Jliederung  zu  unterziehen.  Die  Schichtungslinien  fehlen 
zumeist  und  damit  sind  die  äusseren  Anhaltspunkte  zum  Sammeln 
der  Fossilien  nachNiveau's  genommen;  es  sind  daher  die  Schwie- 
rigkeiten eines  solchen  Unternehmens  unverkennbar  sehr  grosse. 
Der  isopische  Character  der  ganzen  Ablagerung  verleitet  nur  zu 
leicht,  das  als  ein  gleichförmiges  Ganze  anzunehmen,  was  mög- 
licherweise doch  Verschiedenheiten  in  sich  birgt.  Darüber  können 
nur  gründliche  Detailforschungen  entscheiden. 

Manche  Formen,  die  uns  jetzt  als  ungeordnete  Varietäten 
gegenüberstehen,  werden  sich  vielleicht  als  auf  einander  folgende 
Mutationen  zu  erkennen  geben,  die  Vei-ticalverbreitung  wird  eine 
geringere,  die  Bestimmung  eine  verlässlichere  werden.  Damit  würde 
auch  die  Aufstellung  von  Formenreihen  verknüpft  sein,  auf  deren 
Möglichkeit  bereits  von  berufener  Seite  *  hingewiesen  wurde. 

Da  man  denjenigen  Formen,  die  eine  Neigung  zum  Variiren 
zeigen,  gemeiniglich  auch  starke  Mutationsfahigkeit  zuschreibt, 
so  sollte  man  erwarten,  dass  die  Brachiopoden  besonders  leicht 
Mutationen  eingehen.  Ein  entschiedenes  Trtheil  muss  darüber  so 


<  Siehe  bes.:  Neumayr.  Über  unvermittelt  auftretende  Cephalo- 
podentypen  im  Jura  Mitteleuropas.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  1878, 
28.  Bd.  pag.  52  (16). 
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lange  zurückgehalten  werden,  als  nicht  genaue  Untersuchungen 
über  die  hervorragendsten  Localitäten  und  besonders  solche,  wo 
die  ganze  Juraformation  oder  wenigstens  ein  grosser  Theil  dersel- 
ben in  der  Brachiopodenfacies  entwickelt  ist,  wie  z.  B.  bei  Vlls  * 
vorliegen.  Dann  wird  die  Zahl  und  Aufeinanderfolge  der  einzelnen 
Faunen  und  ihr  Verhalten  zu  einander  festgestellt  werden  können 
und  man  wird  mit  Leichtigkeit  innerhalb  der  Brachiopodenfacies 
Zonen,  d.  i.  Zeiträume,  innerhalb  welcher  die  Fauna  ungefähr 
eine  einmalige  Mutation  erleidet,*  unterscheiden  können.  Dann 
dttrfte  es  auch  nicht  schwer  fallen,  brachiopodenreiche  Sedimente 
nach  ihrer  Brachiopodenführung  in  die  entsprechende  Zonen, 
theilung  einzufügen,  sowie  man  jetzt  ganz  leicht  cephalopoden- 
reiche  Ablagerungen  dem  auf  den  Wechsel  der  Ammonitidenfaunen 
begründeten  Zonenschema  mit  Vortheil  und  Leichtigkeit  anpasst. 
Darin  liegt  jedoch  keineswegs  die  Forderung,  dass  dann  mit  glei- 
chem Rechte  für  alle  Thierclassen  besondere  Zonen  geschaffen 
werden  müssten,  sondern  nur  für  diejenigen,  von  welchen  wir 
Grund  haben  zu  vermuthen,  dass  sie  die  Aufstellung  von  Formen- 
reihen oder  auf  einander  folgenden  Mutationen  erlauben  werden. 
Dies  tritt  aber  nur  dann  ein,  wenn  eine  Thierclasse  in  einer  Fa- 
cies dondnurt  und  diese  durch  einen  mehreren  Horizonten  entspre- 
chenden Zeitraum  anhält.  Ignorirt  man  diese  Verhältnisse,  so  be- 
raubt man  sich  der  einzigen  Möglichkeit,  gewissen  Ablagerungen 
in  dem  Falle,  wenn  zufallig  keine  Cephalopoden  vorliegen,  wenig- 
stens innerhalb  der  isopischen  Schichtreihe  eine  genauere  Stellung 
anzuweisen.  Die  wenigen,  in  allen  Facies  gemeinsam  vorkommen- 
den Thierformen,  vor  allem  die  Cephalopoden,  würden  dadurch 
ihren  Werth  keineswegs  verlieren,  sondern  die  Beziehungen  zwi- 
schen den  verschiedenartigen  heteropischen  Bildungen  aufklären. 

Die  Unbrauchbarkeit  der  Brachiopoden  zur  Altersbestimmung 
dürfte  daher  nicht  in  ihrer  Natur,  sondern  in  der  ungenügenden 
Erforschung  der  Gebilde  der  Hierlatzfacies  ihren  Grund  haben. 

Der  erste  Versuch,  welcher  bezüglich  der  auf  Brachiopoden- 
faunen  begründeten  Zonen  gemacht  wurde,  nämlich  die  Aufstellung 


1  Mojaisovics,  Dolomitriffe.  II.  Heft,  pag.  H7. 
-  Neumayr,    Über   unvermittelt  auftretende  Oephalopodentypen, 
pag.  40  (4). 
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einer  „Zone  der  Terebrat.  Aspasia^  von  Gemmellaro  hat  durch 
die  unglückliche  Wahl  des  Leitfossils  gelitten.  TcrebratiUa  As/msM 
Menegh.  gewährt  zwar  den  grossen  Vortheil  einer  weiten,  geo- 
graphischen Verbreitung  (siehe  weiter  unten  pag.  274),  kann  aber 
aus  schon  erörterten  Gründen  (pag.  266)  keineswegs  als  für  ein 
bestimmtes  Niveau  charakteristisch  angesehen  werden.  Jetzt  schon, 
auch  nur  für  die  berühmtesten  und  bestgekanntesten  Ablagerun- 
gen Zonennamen  einzuführen,  könnte  nur  provisorischen  Werth  be- 
sitzen, aber  vom  Nützlichkeitsstandpunkte,  besonders  innerhalb 
des  Lias  gebilligt  werden.  Es  ist  in  derThat  viel  bequemer,  sagen 
zu  können  „Zone  der  T,  Aspasia^y  als  „Oberregion  des  Mittellia^, 
ausgebildet  in  Hierlatzfacies". 

Wohl  die  meisten  Geologen  werden  die  Wahrscheinlichkeit 
der  Durchführbarkeit  einer  solchen  Gliederung  als  eine  ziemlich 
geringe  betrachten,  ebenso  wie  die  meisten  Paläontologen  geneigt 
sein  dürften,  den  Brachiopoden  eine  geringere  Mutationsfahigkeit, 
wenigstens  insofern  sich  dieselbe  nach  einer  c^nstanten  Richtung 
hin  äussern  soll,  zuzuschreiben.  Die  Lösung  dieser  Frage  liegt 
selbstverständlich  in  der  Zukunft. 

Zum  Schlüsse  sei  es  mir  gestattet,  der  löblichen  Direction  der 
k.  k.  geol.  Reichsanstalt  für  die  Überlassung  des  Untersuchungs- 
materials und  den  Herren  Prof.  E.  Suess  und  Prof.  M.  Neu- 
mayr  für  die  Unterstützung  meiner  Arbeit  meinen  wärmsten 
Dank  auszudrücken. 

Beschreibung:  der  Arten. 

Bevor  ich  auf  dieselbe  eingehe,  muss  ich  einige  allgemeine 
Bemerkungen  vorausschicken. 

Neue  Arten  wurden  nur  dann  gegründet,  wenn  eine  hinläng- 
liche Anzahl  von  Exemplaren  vorhanden  war,  welche  die  Feststel- 
lung der  Constanz  oder  Variabilität  der  Merkmale  gestattete,  oder 
wenn  bemerkenswerthe,  im  Lias  noch  neue  oder  wenig  vertretene 
Typen  vorlagen,  z.  B.  Terebratulapacheia,  Waldheimia  aviculuy 
venmta.  Die  Zahl  der  untersuchten  Stücke  wurde  jedesmal 
angeführt. 

In  die  Synonymie  wurden  nur  dann  alle  Daten  aufgenommen, 
wenn  eine  vollständige  Identität  der  Formen  gesichert  war,  wo 
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nicht,  wie  z.  B.  bei  Terebr.  ef.  grefjaria  Suess  oder  Rhyiich,  cf, 
Hubdecussata  Münst.,  wurden  nur  diejenigen  Werke  angeführt, 
welche  für  die  Kenntniss  der  betreffenden  Art  von  Bedeutung  sind. 

Sämmtliche  angeführte  Speeies  finden  sieh  in  Hospirolo,  das 
Vorkommen  ist  nur  bei  denjenigen  besonders  hervorgehoben,  die 
auch  von  anderen  Localitäten  bekannt  sind. 

Die  Originalien  zu  sämmtliehen  Abbildungen  befinden  sich 
mit  einer  einzigen,  besonders  bemerkten  Ausnahme  im  Museum 
der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  in  Wien. 

AegoceroH  sp.  indet. 

Zwei  Exemplare,  von  denen  nur  die  Jugendwindungen  er- 
halten sind,  auf  welchen  sich  gerade  Rippen  einstellen. 

Spiriferina  Orbigny  1847, 
Spiriferlfia  obtuffa  Oppel. 

Taf.  1,  Fig.  5. 

Spiriferina  übt tutn  Oppel,  Über  die  Brachiopoden  des  unteren  Lias, 
Zeitschr.  der  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  IHßl,  pag.  541.  T.  XI, 
Fig.  8. 

Diese  glatte,  ungestreifte  Art  zeichnet  sich  im  Allgemeinen 
durch  ein  dreieckiges,  concaves,  mit  ziemlich  breitem  Deltidium 
versehenes  Schlossfeld  aus,  dessen  Kanten  nicht  scharf  ausgeprägt 
sind.  Im  Mediantheile  der  Schnabelkappe  befindet  sich  ein  mehr 
oder  minder  tiefer  Sinus,  welcher  durch  gerundete,  gegen  die 
Schnabelspitze  zu  verlaufende  Kanten  vom  übrigen  Theile  der 
Schale  abgegrenzt  wird.  Dem  entsprechend  besitzt  die  kleinere 
Klappe  einen  Medianwulst. 

In  Bezug  auf  die  Tiefe  des  Sinus,  die  Schärfe  der  Schlossfeld- 
und  Sinuskanten,  die  Höhe  des  Schlossfeldes  selbst,  herrscht  eine 
gewisse  Variabilität.  Man  trifft  Formen  an,  wo  die  Kanten  deutlich 
entAvickelt  sind  und  das  Schlossfeld  ein  ziemlich  hohes  ist;  diese 
gehen  aber  in  solche  über,  wo  die  Kanten  gerundet  sind,  das 
Schlossfeld  niedrig  und  stark  gekrümmt  erscheint.  Zu  den  letzteren 
gehört  das  von  Sospirolo  vorliegende  Exemplar.  Dasselbe  besitzt 
eine  Breite  von  17  Mm.  und  zeigt  sehr  deutlich  das  bis  in  die 
halbe  Länge  der  Schale  hinab  reichende  Medianseptum  und  die 
beiden  zu  den  Seiten  desselben  stehenden  Zahnplatten. 
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Mit  den  Exemplaren  dieser  Art  verglichen,  welche  das  Mu- 
seum der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  vom  Hierlatzberge  besitzt,  läsgt 
sich  kaum  irgend  ein  nennenswerther  Unterschied  angeben;  es 
kann  daher  das  Vorkommen  dieser  Art  in  den  Kalken  von  Sospi- 
rolo  als  sichergestellt  betrachtet  werden,  obwohl  davon  nur  eine 
Schnabelklappe  vorhanden  ist. 

Spi/HfeHna  cf.  angttalta  Oppel. 

Taf.  I,  Fig.  4. 

1861.  Spin fertna  angulata  O^^el.  Über  die  Brachiopoden  des  unteren 
Lias.  Zeitschr.  der  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  1801,  pag.  541, 
Taf.  XI,  Fig.  7. 

1874.  Spiriferiua  angulata  Böckh,  Die  geolog.  Verliältnisse  d.  südl. 
Theiles  des  Bakony,  Sep.  aus  d.  UI.  Bande  des  Jahrb.  der  k. 
ung.  geol.  Anstalt.  II.  Theil,  pag.  9,  i6,  34. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  der  vorhergehenden  durch 
das  bedeutend  höhere  und  flachere  Schlossfeld,  welches  nur  gegen 
die  Spitze  zu  ein  wenig  gekrümmt  ist.  Dasselbe  besitzt  ferner  eine 
schmale  Deltidialspalte  und  ist  durch  zwei  scharfe  Kanten  be- 
grenzt. Ebensolche  Kanten  zeichen  auch  den  Sinus  der  grösseren 
Valve  aus,  welcher  sehr  tief  und  weit  mehr  herabgezogen  ist,  als 
man  dies  nach  der  OppeT sehen  Abbildung  vennuthen  möchte. 

Auch  diese  Art  ist  unter  den  Exemplaren  von  Sospirolo  nur 
mangelhaft  vertreten.  Ein  Bruchstück  stimmt  zwar  mit  der  typi- 
schen Form  vollständig  Uberein,  dasselbe  ist  jedoch  so  unvollstän- 
dig, dass  eine  Täuschung  nicht  absolut  ausgeschlossen  erscheint. 
Ausserdem  liegen  noch  zwei  Schnabelklappen  und  eine  Wirbel- 
klappe vor,  welche  ich  ebenfalls  auf  diese  Art  beziehen  zu  müssen 
glaube,  da  sie  bis  auf  die  Rundung  der  Schloss-  und  Sinuskanteu 
alle  Merkmale  gemeinsam  haben.  Dieser  Umstand  scheint  mit  der 
abnormen,  unsymmetrischen  Ausbildung  der  Schale  in  Zusammen- 
hang zu  stehen. 

Während  nämlich  die  Seitencommissur  auf  der  einen  Seite 
eine  deutliche,  wellige  Biegung  aufweist,  ist  diese  auf  der  andern 
kaum  angedeutet. 
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Sptriferina  grf/pfwldea  n.  f. 

Taf.  I,  Fig.  1,  2,  3. 

Länge  der  Schnabelklappe,  Fig.  1  39  Mm.,  Fig.  2  43  Mm.     ^ 
Breite    „  „  n       28    „  „      30    „ 


Dicke    „  „  „       15    „  „      15 


n 


Die^e  Art  besitzt  weder  einen  Mediansinus,  noch  Rippen,  ist 
um  ein  Bedeutendes  länger  als  breit,  und  zeigt  einen  ovalen  Um- 
riss.  Die  Schnabelschale  ist  gleiehmässig  und  stark  gewölbt,  ihr 
Schnabel  zugespitzt  und  kräftig  eingerollt,  jedoch  nicht  so  sehr^ 
dass  er  das  Schlossfeld  vollkommen  verdecken  und  bis  an  den 
Wirbel  der  kleinen  Schale  hinabreichen  würde,  wie  dies  z.  B.  bei 
Splrif'erina  brevirostris  Opp.  der  Fall  ist.  Von  der  Schnabelspitze 
gehen  zwei  Zahnplatten  aus,  zwischen  welchen  ein  langes,  wohl 
bis  über  die  halbe  Länge  der  Schale  hinabreichendes  Mediansep- 
tum  liegt.  Dasselbe  ist  bei  allen  Exemplaren  sichtbar,  jedoch  nicht 
immer  in  seiner  ganzen  Ausdehnung,  weil  die  Sichtbarkeit  des- 
selben von  der  Dicke  der  darüber  befindlichen  Schalenschichte 
abhängig  ist.  Bei  einer  Länge  von  mindestens  22  Mm.  besitzt  es 
im  oberen  Drittel  seines  Verlaufes,  in  der  Schnabelregion  an- 
geschliflTen,  eine  Höhe  von  8  Mm. 

Das  concave  Schlossfeld  konnte  nur  bei  einem  Exemplare 
mittelst  derNadel  blossgelegt  werden.  Da  jedoch  das  Gestein  hoch- 
gradig krystallinisch  und  daher  zum  Präpariren  nicht  sehr  geeignet 
ist,  so  war  das  Resultat  der  Arbeit  nicht  besonders  befriedigend. 
Es  lässt  sich  aber  entnehmen,  dass  keine  scharfen  Schlosskanten 
auftreten,  dass  femer  eine  breite,  dreiseitige  Deltidialspalte  vor- 
handen ist. 

Die  zahlreichen  Anwachslinien,  welche  die  Schale  umziehen, 
sind  nicht  halbkreisförmig  gestaltet,  sondern  im  Mediantheile  ein 
wenig  gegen  die  Stime  zu  vorgezogen.  Einzelne  derselben  treten 
besonders  kräftig  hervor,  welches  Merkmal  verbunden  mit  der 
ovalen  Gestalt  und  der  starken  Einrollung  des  Wirbels  eine  tau- 
sehende  äussere  Ähnlichkeit  mit  einer  Gryphaea  hervorbringt. 

Die  oberste  Schalenlage  ist  nicht  erhalten,  die  unteren  jedoch 
zeigen  die  charakteristische  fein  gi'anulirte  Beschaffenheit  der 
übrigen  liasischen  und  rhätischen  Spiriferinen. 
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Die  kleinere  Klappe  i^t  sonderbarer  Weise  bei  keinem  Exem- 
plar erhalten,  doch  dürfte  sie  in  ihrer  Gestalt  nicht  weit  von  Sptrif. 
hrevirostris  Opp.  abweichen,  mit  welcher  Art  Spirif.  grtfphoiden 
n.  f.  überhaupt  die  meiste  Ähnlichkeit  hat.  Die  Unterschiede  bestehen 
darin,  dass  die  erstere  immer  kleiner  und  schwächer  gewölbt  ist, 
die  Schnabelspitze  der  durchbohrten  Klappe  den  Wirbel  der  un- 
durchbohrten  erreicht  und  das  Schlossfeld  vollständig  verdeckt, 
was  bei  Sp.  gryphoidea  nicht  der  Fall  ist. 

Von  dieser  Art  .wurden  vier  Exemplare  untersucht;  ausserdem 
ist  aber  noch  eine  kleinere  Spiriferina  vorhanden,  welche  der 
eben  beschriebenen  ähnlich  ist,  jedoch  ein  mit  deutliehen  Kanten 
versehenes  Schlossfeld  besitzt,  und  daher  wahrscheinlich  einer 
weiteren  neuen  Art  angehört. 

Terebrattda  Lhwyd.  1696. 
Tßrebratula  Aspasta  Meneghini 

1853.  Terehr.  Atspasia  Meneghiui,  Nuovi  fodsili  Toscani  p.  13. 
1857.       „       Bnkeriae  Stoppani,  Studii  geol.  e  pal.  sulla  Loinbardia 

pag.  228. 
1861.        „       Heyseana  divergent  G  um  bei,  Geognost.  Beschreibung  d. 

bair.  Alpengebirges,  pag.  472  (Fagstein). 
1864.        „       diphya  Ponzi,  Sopra    diversi  periodi   eruttivi,  in  Atti 

della  Ac.  pont.  Vol.  XVII,  pag.  27. 
1869.        „       Aspasia  Zittel,  Geol.  Beoacht.  aus  den  Central- Apen- 

ninen.  Beneckes  geog.-paläont.  Beiträge.  II. Bd.,  2.  Hft 

pag.  126  (38),  t.  14,  fig.  1—4. 
1874.        „       Aspasta  Gemmellaro,  Sopra  i  fossili  della  Zona  con 

TtT,  Aspasia  della  provincia   di  Palermo  e  di  Trapfini, 

Giom.  di  sc.  nat.  ed  econ.  Vol.  X,  pag.  63,  tab.  XI, 

fig.  1—3. 
1874.       „       Aspasta  Böckh,  Die  geol.  Verhältnisse  des  südl.  Theile» 

des  Bakony.  II.  Theil,  pag.  14,  25. 
1877.        „       Aspasia  Neumayr,  Die  Zone  der   T,  Aspasta  in  den 

Sildalpen.  Verhandl.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanst.  1877, 

pag.  177. 

Die  Formverhältnisse  dieser  zierlichen,  leicht  kenntlichen  Art 
sowie  ihre  Beziehungen  zu  Ter.  nimbuta  Opp.,  Ter,  eitrviconcha 
Opp.,  nnelenta  Schloth.,  Boittlt  Zeus  eh.,  rupicoia  Zitt.  sind 
von  Gemmellaro  und  besonders  von  Zittel  so  gründlich  ge- 
schildert worden,  dass  ich  auf  dieselben  nicht  weiter  eingehen  zu 
mtlssen  glaube.  Von  den  genannten  Forschern  sind  zwei  Varietäten, 
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eine  breite  und  eine  schmale,  unterschieden  worden,  welche  beide 
in  Sospirolo  vorkommen. 

Gemmellaro  wies  die  T,  Aspnsiu  an  drei  Fundorten  in  der 
Umgebung  von  Palermo,  Zittel  an  vier  Fundorten  in  der  Nähe 
von  Rom  nach.  Nach  dem  letztgenannten  Forscher  und  nach 
Stoppani  tritt  sie  bei  Bicicola  in  der  Lombardei,  nach  Neumayr 
in  der  Umgebung  von  St.  Cassian,  nach  Böckh  im  Bakonyer 
Walde  auf.  Auch  in  den  Nordalpen  ist  diese  Art  sehr  verbreitet. 
Ho  erwähnt  sie  Zittel  vom  Breitenberge  (Geol.  Beob.  aus  d.  Cen- 
tral-Ap.  p.  131)  und  von  Fagstein  (Fauna  d.  cephalopodenftihr. 
Tithonbild.,  pag.  135),  auf  welch'  letzteren  Fundort  sich  die  An- 
gabe von  Terehr.  Heynenna  direrffena  Gttmbers  bezieht.  Femer 
liegt  dieselbe  unter  verschiedenen  Bezeichnungen  in  den  Museen 
des  k.  k.  Mineraliencabinets  und  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  in 
Wien  von  den  Fundorten  Hierlatzberg,  Schafberg,  Enzesfeld, 
zwischen  Jauling  und  Hinterberg. 

T.  Aspasia  erfreut  sich  demnach  einer  weiten  geographischen 
Verbreitung  innerhalb  des  Mediterrangebietes>  kommt  nicht  nur  in 
den  in  Brachiopodenfacies,  sondern  auch  in  den  in  Cephalopoden- 
fades  (Breitenberg,  Bicicola,  Enzesfeld)  entwickelten  Schichten 
vor,  hält  jedoch  nicht  ein  bestimmtes,  engbegrenztes  Niveau  ein, 
sondern  erscheint  bereits  im  Unterlias  und  hält  bis  in  den  Oberlias 
an.  Übrigens  kehrt  die  äussere  Form  derselben  in  Dogger-,  Malm- 
und Tithonschichten  stets  wieder  (vergl.  Zittel,  Fauna  der  älteren 
Tithonbildg.  II.,  pag.  135),  sobald  dieselben  in  der  Brachiopoden- 
iacies  entwickelt  sind.  Aus  diesen  Gründen  muss  es,  wie  bereits 
erwähnt,  als  unzweckmässig  bezeichnet  werden,  mittelliasische 
brachiopodenreiche  Ablagerungen  als  „Zone  der  Terehratnln 
Anpasia^  zu  benennen. 

Terebratula  ChrysUla  n.  f. 

Taf.  I,  Fig.  H, 

Länge  ...   17  Mm. 
Breite    .  . .   20   „ 
Dicke  ....    B    „ 

Das  Gehäuse  dieser  Art  ist  ziemlich  flach,  breiter  als  lang, 
und  von  abgerundet  dreiseitiger  Gestalt.  In  der  Mitte  der  kleineren 
Klappe  entspringt  ein  schmaler  Sinus,  welcher  nach  rechts  und 
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links  vom  ttbrigenTheile  der  Schale  scharf  abgegrenzt  ist  und  einen 
verhältnißsmässig  geringen  Theil  der  Stirne  in  Anspruch  nimmt.  Er 
erscheint  bandförmig  nach  hinten  und  unten  vorgezogen  und  verleiht 
dadurch  der  Schale  ein  eigenthttmliches  charakteristisches  Aus- 
sehen. Auf  der  undurchbohrten  Klappe  entspricht  demselben  ein 
ebenfalls  schmaler  hoher  und  gerader  Wulst,  der  durch  zwei  tiefe 
Einsenkungen  sich  deutlich  von  den  fltlgelförmigen  Seitentheilen 
abhebt.  Schloss-  und  Randkanten  sind  nicht  unterschieden,  treffen 
sich  unter  dem  Schnabel  in  einem  sehr  stumpfen  Winkel,  und  bil- 
den mit  der  Stirnlinie  eine  sanfte  Rundung.  Die  Stimlinie  selbst 
liegt  mit  den  Schloss-  und  Seitenkanten  nicht  in  einer  Ebene,  son- 
dern gi'eift  in  einem  langen  und  schmalen  Bogen  von  der  kleineren 
gegen  die  grössere  Schale  ein.  Der  Schnabel  ist  gerundet,  wegen 
unvollständiger  Erhaltung  sind  jedoch  nicht  alle  Merkmale  an 
demselben  zu  beobachten,  doch  dürfte  er  im  Allgemeinen  ganz 
ähnlich,  wie  bei  T,  Aspasia  gestaltet  sein. 

Die  Ähnlichkeit  dieser  Form  mit  Tet-ehr.  Aspasia  Menegh., 
besonders  mit  der  grösseren  und  flacheren  Varietät  derselben,  ist 
eine  augenfällige,  nichtsdestoweniger  ist  die  Unterscheidung  bei- 
der Arten  eine  leichte.  Das  hervorstechendste  Merkmal  der  Ter, 
ChrysiUa  n.  f.  liegt  in  dem  langen,  schmalen,  weit  nach  abwärts 
gezogenen  und  deutlich  abgegrenzten  Sinus  der  kleineren  Schale 
und  dem  demselben  entsprechenden  geraden,  schmalen  Wulste 
der  Schnabelschale.  Der  Sinus  von  T.  Aspasia  hingegen  ist  viel 
breiter,  nicht  nach  abwärts,  sondern  gerade  nach  hinten,  oder 
sogar  etwas  nach  aufwärts  gezogen,  der  Wulst  derselben  Art 
ist  nicht  gerade,  sondern  stets  in  der  Richtung  vom  Schnabel 
gegen  die  Stirne  gewölbt.  Der  lange,  zungcnförmig  vorgestreckte 
Sinus  bringt  eine  äussere  Ähnlichkeit  mit  TerebratuUi  linguata 
Böckh  hervor.  Es  ist  jedoch  noch  ungewiss,  ob  diese  Formen- 
ähnlichkeit auf  unmittelbarer  Verwandtschaft  beruht,  da  diese 
Art  vielleicht  zum  Genus  Waldheimia  gehört. 

Zahl  der  untersuchten  Stücke  2. 
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Terebratula  synophrys  n.  f. 

Taf,  I,  Fig.  7,  8  (^wof/auj  mit  gerunzelter  Stirn). 

Länge  ....  Fig.  7  27  Mm.,  Fig.  8  20  Mm. 
Breite  ....     „        <21      „       „         16    „ 
Dicke    ....     „        17-5  „        „         12    „ 

Der  Umriss  des  Gehäuses  ist  im  Allgemeinen  ein  länglieh 
ovaler.  Im  ansgewachsenen  Znstande  aber  ist  die  Stime  abgestutzt, 
nnd  es  erscheint  dadurch  die  äussere  Form  der  pentagonalen  ge- 
nähert. Beide  Klappen  sind  stark  gewölbt,  die  kleine  vielleicht 
noch  etwas  stärker  als  die  grosse,  die  grösste  Gonvexität  liegt  je- 
doch nicht  in  der  Mitte  des  Gehäuses,  sondern  nähert  sich  mehr  der 
Wirbelgegend,  welche  von  der  übrigen  Schale  durch  kräftig  her- 
vortretende, halbkreisförmige  Anwachslinien  geschieden  ist.  Auf 
diese  Weise  entsteht  ein  plötzliches  Abfallen  der  Valven,  ähnlich 
wie  bei  Terebr,  Grestenensis  SuesSy  doch  nicht  in  so  auflfallender 
Stärke. 

An  der  Stime  treten  drei  kräftige  Falten  auf,  welche  nach 
kurzem  Verlaufe,  noch  bevor  sie  die  Mitte  der  Schale  erreicht 
haben,  verschwinden.  Dieselben  sind  auf  der  undurchbohrten 
Schale  breit,  sattelförmig,  durch  schmale,  tiefe  Einsenkungen  ge- 
trennt und  ktlrzer  als  auf  der  durchbohrten,  auf  welcher,  im  Gegen- 
satz zu  der  ersteren,  die  Rippen  schmal  und  scharf,  hingegen  die 
Einsenkungen  breit  und  flach  erscheinen.  Auch  haben  die  Kippen 
der  Schnabelvalve  einen  längeren  Verlauf,  als  die  der  Wirbel- 
valve.  Die  Seitentheile  entbehren  jeglicher  Rippen  und  stossen 
unter  einem  sehr  stumpfen  Winkel  zusammen. 

Schloss  und  Randcommissuren  liegen  mit  der  wellig  gefal- 
teten Stirnlinie  in  einer  Ebene.  Der  Schnabel  ist  kräftig  entwickelt, 
wenig  ttbergebogen  und  so  stark  niedergedrückt,  dass  ein  Delti- 
dium  nicht  zu  sehen  ist.  Er  ist  durch  ein  Loch  von  mittlerer  Grösse 
schief  abgestutzt  und  zeigt  nur  Andeutungen  von  Schnabelkanten. 
Die  Schale  ist  dicht  punktirt  und  allenthalben  durch  eine  zarte, 
radiale  Streuung  geziert. 

Junge  Individuen  sind  bis  zur  Länge  von  30  Mm.  noch  ganz 
ungefaltet,  besitzen  geschärftere  Seitentheile  und  sind  verhältniss- 
mässig  breiter  als  ausgewachsene.  Bei  oberflächlicher  Betrachtung 
kann  man  daher  leicht  zu  der  Ansicht  geführt  werden,   dass 

<uzt>.  d.  mArhem.-tiatanr.  Cl.  LXXX.  Hd.  I.  Ablh.  19 
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dieselben  einer  Art  aus  der  Gruppe  der  T,  punctata  Sow.  oder 
suhpinictata  Dav.  entsprechen,  bald  aber  wird  man  durch  die  voll- 
ständig gleiche  Ausbildung  des  Schnabels,  der  ßadialstreifnng 
und  der  Wachsthumslinien  von  der  Zugehörigkeit  zu  T.  synaphrys 
tiberzeugt. 

T.  fimbrioides  E.  Desl.  steht  der  beschriebenen  Art  entschie- 
den nahe,  lässt  sich  aber  durch  die  grössere  Anzahl  von  Stirnfalten, 
das  Vorhandensein  eines,  wenn  auch  unbedeutenden  Sinus,  die  ge- 
ringere Wölbung  der  Schalen  leicht  unterscheiden. 

Eine  andere  verwandte  Art  ist  T.  FStterlel  Böckh  (Geolog. 
Verhält,  des  Bakony  ü.  Theil,  p.  140,  T.  III.,  fig.  3),  welche  eine 
viel  grössere  Anzahl  längerer  Stirnfalten,  einen  weniger  nieder- 
gedrückten Schnabel  und  viel  geringere  Convexität  aufweist,  als 
T,  synophrys  und  daher  zu  keiner  Verwechslung  Anlass  geben  kann» 

Zur  Untersuchung  dieser  schönen  Art  lagen  nur  zwei  voll- 
ständige Exemplare  vor,  zwei  weitere  sind  zum  Theil  zerdrückt 
zum  Theil  unvollständig  erhalten,  so  dass  sieh  nicht  sicher  ent- 
scheiden lässt,  ob  sie  der  genannten,  oder  einer  neuen,  jedenfalls 
sehr  ähnlichen  Art  angehören. 

Terebratula  pacJieia  n.  f. 

Taf.  II,  Fig.  1,  2  (raxv^  dick). 

Länge  ....  Fig.  2  20 Mm.,  Fig.  1  30 Min. 
Breite....       „       19    „  „        27    „ 

Dicke  ....       jy       16  „  „        — 

Die  Schalen  sind  kugelig  aufgebläht,  gleichmässig  und  stark 
gewölbt,  und  zwar  so,  dass  die  grösste  Wölbung  in  der  Mitte  ge- 
legen ist.  Sie  sind  in  der  Stimregion  mit  etwa  sechs  groben,  ge- 
rundeten und  geraden  Falten  versehen,  welche,  allmälig  schwä- 
cher werdend,  bis  in  die  halbe  Länge  des  Gehäuses  sich  erstrecken, 
ohne  die  Sehlossgegend  zu  erreichen. 

Üie  Seitentheile  sind  vollständig  gerundet  und  glatt.  Schloss 
und  Seitenlinien  gehen  unmerklich  in  einander  über  und  sind 
auch  von  der  Stirnlinie,  mit  welcher  sie  in  einer  Ebene  liegen, 
nicht  scharf  geschieden.  Der  Schnabel  ist  kräftig,  über  die  kleinere 
Klappe  etwas  vorgezogen,  stark  niedergedrückt  und  mit  einer 
grossen  Öffnung  versehen.  Zu  beiden  Seiten  desselben  sind  kurze 
schwache  Schnabelkanten  vorhanden. 


über  die  liasische  Brachiopodenfauna  etc.  279 

Ein  deutliches  Deltidium  ißt  nicht  wahrzunehmen,  doch  zeigt 
der  untere  Theil  des  Schnabels  einen  halbmondiormigen  Ans- 
schnitt,  um  der  kleineren  Klappe  beim  Ofihen  einen  freien  Spiel- 
raum zu  lassen.  Die  Schale  ist  sehr  dicht  punktirt,  von  halbkreis- 
förmigen zarten  Anwachslinien  umzogen  und  mit  einer  radialen, 
den  Rippen  parallel  laufenden,  linienförmigen  Zeichnung  versehen, 
welche  an  den  Seitenlinien  besonders  schön  hervortritt.  Daselbst 
ist  sie  mit  freiem  Auge  deutlich  zu  beobachten,  während  an  anderen 
Stellen  des  Gehäuses  die  Loupe  zu  Hilfe  genonmien  werden  muss. 

Diese  Art  gehört  in  die  Gruppe  der  T.  Renierl  Catullo  (syn. 
fimbrinef'omiis  Schaur.).  Sie  hat  mit  ihr  die  kräftige  Entwicklung 
des  Schnabels  und  des  Schnabelloches,  die  aufgeblähte  Form,  so- 
wie die  in  geraden,  gerundeten  Rippen  bestehende  Verzierung 
gemeinsam.  Diese  Rippen  reichen  aber  bei  T.  RenieriCB,t  immer 
bis  zum  Schnabel  und  sind  stets  viel  zahlreicher  und  meist  schwä- 
cher als  bei  unserer  Art,  bei  welcher  sie  in  der  Mitte  der  Schalen 
bereits  aufhören.  Die  Schlossregion  und  die  umgebenden  Theile 
bleiben  glatt,  eine  Eigenschaft,  welche  die  T,  pacheia  n.  f.  auch 
an  r.  fimbrioidea  E.  D  e  sl.  annähern.  Allein  die  letztere  Art  hat 
stets  einen  mehr  oder  minder  stark  hervortretenden  Sinus,  un- 
regelmässigereBerippung  und  ist  weitaus  flacher,  so  dass  die  Unter- 
scheidung leicht  ermöglicht  ist  Endlich  könnte  noch  T,  Fötterlei 
Böckh  zum  Vergleiche  herbeigezogen  werden,  eine  Art,  v^lche 
vermöge  ihrer  Schlankheit  und  der  sehr  zahlreichen  Rippen  kaum 
eine  Verwechslung  mit  T,  pacheia  zu  veranlassen  vermag. 

Auch  diese  bemerkenswerthe  Art  ist  leider  nur  durch  zwei 
Exemplare  vertreten,  von  welchen  wieder  nur  eines  vollständig 
erhalten  ist.  Obwohl  dieselben  in  ihrer  Grösse  stark  difleriren, 
habe  ich  sie  doch  als  zusammengehörig  betrachtet,  da  sie  sonst 
in  allen  Merkmalen  vollständig  ttbereinstimmen. 

Terebratula  n.  f.  cf.  ßnibriaides  E  Desl. 

Taf.  11,  Fig.  3. 

Länge 19-5  Mm. 

Breite 17       „ 

Dicke 12-5  „ 

Der  äussere  Umriss  der  Schalen  ist  rundlich  pentagonal,  die 

Wölbung  derselben  gleichmässig  und  nicht  besonders  stark.  An 

19* 
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der  Stirne  treten  6 — 8  kurze,  gerundete  Falten  auf,  welche  noch 
kürzer  sind,  als  die  der  beiden  vorhergehenden  Arten.  Der  übrige 
Theil  des  Gehäuses,  sowie  die  Seiten  sind  vollständig  glatt  Die 
Seitencommissuren  stossen  mit  der  Stimlinie  in  ziemlich  deutlich 
ausgesprochenen  Stimecken  zusammen,  gehen  aber  allmälig  in 
die  Schlosslinien  über.  Die  Stimlinie  selbst  bildet  einen  sehr 
schwachen,  gegen  die  grössere  Klappe  gerichteten  Bogen,  mit 
welchem  jedoch  kein  Sinus  oder  Wulst  verbunden  ist.  Der  Schnabel 
ist  von  mittlerer  Grösse,  leider  aber  unvollständig  erhalten.  Doch 
lässt  sich  entnehmen,  dass  keine  Schnabelkanten  nach  Art  der 
Waldheimien  vorhanden  sind.  Die  Schale  zeigt  eine  enge  Punk- 
tirung  und  eine  äusserst  zarte,  radiale  Streifung,  welche  nur  unter 
der  Loupe  wahrnehmbar  ist.  Die  Anwachslinien  sind  kreisrund 
und  beweisen,  dass  die  Stimecken  erst  im  späteren  Alter  auftreten. 
Diese  Art  gehört  in  dieselbe  Gruppe,  wie  die  beiden  vorher- 
gehenden, und  dürfte  sich  an  die  mittelliasische  Terebr.  fimbrioides 
E.  Desl.  (Paläontologie  fran^aise,  termin  jurassique,  Brachiopodes 
par  M.  Deslongchamps,  pag.  171,  pl.  44)  am  nächsten  an- 
rtcUiessen,  doch  ist  das  zu  Gebote  stehende  Material  —  zwei  un- 
vollständige Exemplare  —  nicht  hinreichend,  um  entweder  eine 
sichere  Identificirang  vorzunehmen,  oder  eine  neue  Art  zu  be- 
gründen. Da  kein  Medianseptum  und  keine  Schnabelkanten  vor- 
handen sind,  so  ist  es  wohl  sehr  wahrscheinlich,  wenn  auch  nicht 
ganz  sichergestellt,  dass  diese  Art  zum  Genus  TerebraMu  gehört. 
Obwohl  demnach  die  Kenntniss  derselben  eine  sehr  mangelhafte 
ist,  habe  ich  sie  doch  nicht  übergehen  können,  weil  ihr  Vorkommen 
mir  ein  Beweis  dafür  ist,  dass  die  Gmppe  der  T.  Renieri  Cat.  und 
fimbrioides  Desl.  in  der  Fauna  von  Sospirolo  reich  vertreten  ist. 

Waldheünia  King  1849. 
WaMheimia  Partschi  Oppel. 

1861.  Waldh,  Partschi  Oppel,  Über  die  Brachiopoden  des  unteren 
Lias.  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  1861,  p.  538, 
Taf.  X,  Fig.  6. 

1874.  „  Partschi  Böckh.  Die  geolog.  Verhältn.  des  südl.  Theiles 
des  Bakony.  IL  Theil,  pag.  6,  13,  23,  25. 

Diese  auflfallende,  leicht  kenntliche  Art  ist  nur  durch  ein 
Exemplar  vertreten,   doch  stimmt  dieses   in  allen    Merkmalen 
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vorzüglich  mit  der  Form  ttberein,  welche  Oppel  aus  dem  unteren 
Lias  des  Hierlatzberges  beschrieben  hat.  Das  Characteristische 
derselben  besteht  in  der  zu  beiden  Seiten  entwickelten,  flachen 
oder  massig  vertieften  Area,  welche  durch  die  Commissurlinie  ge- 
rade durchschnitten  und  in  zwei  gleiche  Hälften  zerlegt  wird. 

W.  Partschi  ist  bisher  im  unteren  Lias  der  Nordalpen  und 
des  Bakonywaldes,  sowie  in  Sospirolo  gefunden  worden. 

Waldhetmia  oxygonta  n.  f. 

Taf.  II,  Fig.  4,  5  (ofyvovto^,  spitzwinkelig). 

Länge ....  22'5  Mm. 
Breite      . .  23  *     „ 
Dicke 13-5   „ 

Der  äussere  Umriss  des  Gehäuses  hat  die  Gestalt  eines  bei- 
nahe gleichseitigen  Dreieckes.  Die  grösste  Breite  liegt  zwischen  den 
Stimecken,  von  da  an  werden  die  Schalen  gegen  den  Schnabel 
zu  gleichmässig  schmäler.  Die  durchbohrte  Klappe  ist  stärker  ge- 
wölbt, als  die  undurchbohrte,  und  besitzt  die  grösste  Wölbung  in 
der  Mitte.  Beide  Schalen  fallen  entweder  beinahe  gleichmässig 
gegen  die  meisselförmig  zugeschärfte  Stime  ab,  oder  die  grössere 
Schale,  entsprechend  ihrer  stärkeren  Wölbung,  etwas  rascher. 
Die  Seiten  bilden  jederseits  eine  ovale,  deutlich  vertiefte  und  wohl 
abgegrenzte,  falsche  Area,  welche  sich  vom  Schnabel  bis  zu  den 
Stimecken  erstreckt.  Die  Abgrenzung  derselben-  geschieht  durch 
jederseits  zwei  stark  ausgeprägte  Kanten,  welche  bogenförmig  vom 
Schnabel  gegen  die  Stimecken  verlaufen.  Die  Schloss-  und  Seiten- 
commissur  ist  nicht  geradlinig,  sondern  bildet  einen  Bogen,  welcher 
der  vom  Wirbel  der  kleineren  Schale  ausgehenden  Seitenkante  ge- 
nähert erscheint.  Die  Stimlinie  ist  geradlinig  oder  schwach  bogen- 
förmig gestaltet  und  erhebt  sich  meist  ein  wenig  gegen  die  kleinere 
Klappe. 

Der  Schnabel  ist  klein,  etwas  vorgezogen,  zugespitzt  und  von 
Kanten  begrenzt,  deren  Verlauf  bereits  beschrieben  wurde.  Das 
Loch  ist  sehr  klein,  rund,  den  Schnabel  schief  abstutzend  und 
gleichsam  von  oben  herab  in  denselben  eingesenkt.  Zwei  etwa 
5  Mm.  lange  Zahnleistenlinien  schimmem  deutlich  durch  die 
Schale  durch.  Unter  dem  Schnabelloch  befindet  sich  ein  drei- 
seitiges Deltidinm,  welches  aus  zwei  durch  eine  verticale  Linie 
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getrennten  Stttcken  besteht.  In  der  Fortsetzung  dieser  Linie  tritt  anf 
der  kleineren  Klappe  ein  Medianseptum  von  etwa  7  Mm.  Länge 
auf.  Ausserdem  ist  noch  in  der  Mittellinie  der  Schnabelregion  der 
grösseren  Klappe,  wo  die  Schale  zufällig  abgestossen  ist,  eine 
länglich-ovale  Erhabenheit  zu  sehen,  welche  vielleicht  als  An- 
satzstelle des  Adductors  zu  deuten  ist. 

Die  Schale  ist  schön  punktirt  und  zeigt  in  der  Stimgegend 
feine,  jedoch  mit  freiem  Auge  sichtbare  Radialstreifeu. 

Ohne  Zweifel  steht  Waldheimia  PartachiO^^.y  und  zwar  be- 
sonders die  von  Oppel  als  var.  Hierlatzica  beschriebene  Abände- 
rung unserer  Art  am  nächsten.  Sie  stimmt  mit  derselben  in  Bezug 
auf  die  äussere  Gestalt,  den  Bau  des  Schnabels  und  das  Vor- 
handensein zweier  ovaler,  flacher  Seitenfelder  sehr  gut  überein. 
Während  jedoch  bei  Waldh,  Partschi  die  Commissurlinie  die 
Mitte  der  Seitenfelder  gerade  durchsetzt,  verläuft  dieselbe  bei  \\\ 
oxygonia  bogenförmig,  der  Kante  der  kleineren  Schale  genähert. 
Ferner  sind  die  Seitenfelder  der  TF.  Par^^rAi  Opp.  niemals  so 
stark  entwickelt  und  so  sehr  vertieft,  wie  bei  unserer  Art,  für 
welche  tiberdies  noch  characteristisch  ist,  dass  die  Schalen  zwi- 
schen den  Seitenkauten  in  der  der  Stirne  parallelen  Breitenrich- 
tung nur  wenig  gewölbt,  beinahe  flach  sind,  so  dass  die  Seiten- 
kanten mit  der  Profillinie  fast  zusanmienfallen.  Endlich  zeigt  die 
Stirnlinie  der  Waldk,  Partschi  die  Tendenz  zu  einem  bogenförmig 
nach  innen  gerichteten  Verlauf,  während  sich  bei  W,  oxygonla 
eher  das  entgegengesetzte  Verhältniss  einstellt.  Eine  weitere,  nahe 
verwandte  Art  ist  W,  securif'ormis  Gemm.,  welche  jedoch  in  dem 
massig  entwickelten  Schnabel,  in  dem  geradlinigen  Verlauf  der 
Seitencommissur  und  der  beilförmig  gestalteten  Stime  Merkmale 
besitzt,  welche  eine  Verwechslung  mit  W,  oxygonia  verhindern. 

Zur  Untersuchung  dieser  Art  konnten  benutzt  werden  3  wohl- 
erhaltene, vollständige  Exemplare  und  3  Bruchstücke  von  Sospi- 
rolo  und  10  Exemplare  aus  dem  Fanisgebirge.  Ausserdem  sind 
noch  2  kleine  Exemplare  vorhanden,  welche  wahrscheinlich  ver- 
krüpi>elte,  junge  Individuen  derselben  Art  vorstellen.  Eines  der- 
selben ist  auf  Taf.  II,  Fig.  6,  abgebildet.  Es  besitzt  eine  Länge 
von  12,  eine  Breite  von  14,  eine  Dicke  von  8*5  Mm.  und  unter- 
scheidet sich  von  W.  oxygonia  nur  durch  die  Einsenkung  beider 
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Klappen  in  der  Stiragegend  und  die  geringere  Entwicklung  der 
Seitenfelder. 

Vorkommen:  Sospirolo,  Fanisgebirge  bei  St.  Leonhardt. 

Waldhetinla  avtcula  n.  f. 

Tat.  II,  Fig.  7,  8. 


Länge ....  Fig.  7  14-5  Mm. ,     Fig.  S  16  Mm. 
Breite...        ,       12       „  „       12      , 

Dicke „        8      „  „7-5., 


Von  der  grösseren  Schale  aus  gesehen,  hat  diese  Art  einen 
ungefähr  dreiseitig  gerundeten  Umriss.  Die  Klappen  sind  entweder 
schwach  und  gleichmässig  gewölbt,  oder  es  zeigt  die  undurch- 
bohrte  in  der  Wirbelgegend  eine  merkliche  Aufblähung.  Die 
grösste  Breite  liegt  entweder  zwischen  den  Stirnecken,  oder  in 
der  Mitte  des  Gehäuses. 

In  letzterem  Falle  geht  der  abgerundet  dreiseitige  Umriss  in 
einen  mehr  elliptischen  ttber,  ein  Verhältniss,  das  besonders  bei 
der  Ansicht  von  der  kleineren  Valve  hervortritt.  Die  grössere 
Klappe  zerfällt  durch  zwei  aus  der  Schnabelregion  gegen  die 
Stirnecken  verlaufende,  abgerundete  Kanten  in  drei  Felder,  zwei 
flache  Seitenfelder  und  ein  ebenfalls  abgeflachtes,  sogar  schwach 
concaves  Mittelsttlek,  welches  zwei  radialgerichtete  feine  Fur- 
chen trägt.  Die  Wirbelklappe  ist  nicht  gegliedert  und  nimmt  auch 
an  der  Bildung  der  Seitenfelder  keinen  Antheil.  Der  Zusammen- 
stoss  der  Schalen  an  der  Stirn  erfolgt  unter  einem  spitzen  Winkel, 
die  Stimlinie  selbst,  sowie  die  gegen  die  kleine  Valve  eingreifen- 
den Seitenlinien  haben  einen  bogenförmigen  Verlauf. 

Schnabel  klein,  schief  nach  aufwärts  gerichtet,  massig  ttber- 
gebogen  und  zu  beiden  Seiten  mit  kurzen,  scharfen  Kanten  ver- 
sehen, welche  nicht  mit  den  das  Mittelfeld  begrenzenden  Kanten 
zu  verwechseln  sind.  Das  Deltidinm  und  Schnabelloch  sind  in 
Folge  mangelhaften  Erhaltungszustandes  nicht  wahrzunehmen, 
ebenso  wenig  sieht  man  die  Zahnleistenlinien  und  das  Median- 
septum. 

Die  Schale  ist  dicht  punktirt  und  mit  einer  zierlichen,  radi- 
alen Linienzeichnang  versehen. 

In  Bezug  auf  die  äussere  Gestalt  lässt  sich  diese  Art  mit 
Megerlea  Wnhlenbergi  ZQVi%c\i.j  welche  Prof  Zittel  (Fauna  der 
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älteren  Tithonbild.,  p.  141)  so  trefflich  beschrieben  hat,  vergleichen; 
(loch  sind  die  Formverhältnisse  der  tithonischen  Art  schärfer  aus- 
geprägt, das  Gehäuse  ist  breiter,  die  Kanten  sind  deutlicher,  das 
Mittelfeld  ist  concaver,  als  bei  der  liasischen  Species,  so  dass  eine 
Verwechslung  beider  nicht  leicht  stattfinden  kann. 

Da  das  innere  Gerüst  unserer  Art  unbekannt  ist,  so  muss  es 
vorläufig  unentschieden  bleiben,  zu  welcher  Gattung  sie  gehört- 
Ich  habe  sie  einstweilen  als  Waldheimin  anführen  müssen,  weil 
die  Bildung  des  Schnabels  dafür  spricht  und  keine  Anhaltspunkte 
für  eine  andere  Annahme  vorliegen.  Die  blosse  äussere  Ähnlich- 
keit mit  einer  Megerleenspecies  könnte  ja  selbstverständlich  die 
Zustellung  zu  diesem  Geschlechte  keineswegs  rechtfertigen. 

Zahl  der  untersuchten  Stücke  2,  1  Jugendexemplar. 

Waldheimia  cf.  Cathartnae  Gemm. 

Taf.  II,  Fig.  9,  10, 11. 

1874.  Waldh,  Cathartnae  Gemm  eil  arc,  Sopra  i  fossiU  della  zona  cod 
T,  Aspasia  della  prov.  di  Palenno  e  di  Trapani,  Est.  dal  giornale 
di  sc.  nat.  ed  ec.  Palermo,  vol.  X,  p.  65.  t.  X,  f.  12,  13. 

Länge...     15*5  Mm.     15  Mm. 
Breite. ...   15      „        18   „ 
Dicke B-5    „         8   „ 

Das  Gehäuse  hat  einen  abgerundet  dreiseitigen  Umriss  und 
ist  um  Weniges  länger,  als  breit.  Die  Schalen  zeigen  eine  sehr  ge- 
ringe Convexität,  sind  glatt  und  haben  weder  Falten,  noch  einen 
Sinus.  Die  grösste  Breite  ist  in  der  Stime  gegeben,  welche  durch 
den  unter  einem  ziemlich  spitzen  Winkel  erfolgenden  Zusammen- 
stoss  der  in  einer  Ebene  liegenden  Stirn  und  Seitencommissuren 
deutlich  abgegrenzt  wird.  Die  Schloss-  und  Seitenlinien  sind  ge- 
rade oder  bogenförmige  Linien,  welche  unter  dem  Schnabel  einen 
spitzen  Winkel  bilden.  Bei  einem  der  vorliegenden  Exemplare  ist 
die  Stirne  zugeschärft,  bei  dem  anderen  aber  trat  im  vorgeschrit- 
tenen Alter  ein  Dickenwachsthum  ein,  welches  eine  allseitige 
Abstumpfung  zur  Folge  hatte,  während  ein  drittes  Exemplar^ 
dessen  Zugehörigkeit  zu  der  abzuhandelnden  Art  mir  nicht  ganz 
sicher  erscheint,  vollends  kugelig  aufgebläht  ist. 

Der  Schnabel  ist  breit  niedergedrückt  und  wenig  vorgezogen. 
Die  Öffnung  und  das  Deltidium  konnten  nicht  deutlich  beobachtet 
werden;  nach  Gemmellaro  ist  bei  dieser  Art  das  Schnabelloch 
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sehr  klein,  das  Deltidium  niedrig.  Zu  beiden  Seiten  des  Schnabels 
verlaufen  Kanten,  welche  sich  bis  zu  zwei  Drittel  der  Länge  des 
Gehäuses  verfolgen  lassen. 

Im  Schnabel  der  grossen  Klappe  sind  die  Zahnstützplatten, 
in  der  Medianlinie  der  kleinen  das  Septum  zu  beobachten.  Die 
Schale  ist  deutlich  punktirt  und  scheint  die  Radialstreifung  der 
vorher  beschriebenen  Arten  zu  entbehren.  Die  Anwachslinien  sind 
spärlich  und  zeigen,  dass  diese  Art  in  der  Jugend  eine  breit-rund- 
liche Form  besass. 

Die  Übereinstimmung  mit  Wnldh,  Catharinae  Gemm.  ist 
keine  ganz  vollständige,  dennoch  musste  ich  die  vorhandenen 
Exemplare  an  die  genannte  Art  anschliessen,  da  ihre  Zahl  zu  gering 
ist,  um  den  Umfang  und  die  Stellung  zu  den  nächsten  Verwandten 
genau  fixiren  zu  können. 

Zahl  der  untersuchten  Stücke  3. 

WoMhettnia  ventista  n.  f. 

Taf.  UI,  Fig.  7,  B. 

Länge. . . .  Fig.  7  16  Mm.,     Fig.  8  18-5  Mm. 
Breite.    . .       „       12   „  „       13-5   „ 

Dicke  ....       „       10   „  „      i:«   „ 

Diese  Art  ist  länger  als  breit,  glatt  und  mit  abgestumpfter^ 
beinahe  gerader  Stime  versehen,  wodurch  ihr  Schalenumriss  eine 
grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  von  Waldh.  stapia  Oppel  erhält. 
Die  Klappen  haben  eine  geringe  und  gleichmässige  Wölbung  und 
fallen  gegen  die  Seiten  zu  senkrecht  ab.  Dadurch  entsteht  jeder- 
seits  ein  flaches,  ziemlich  breites  Feld,  welches  von  zwei  mehr 
oder  minder  scharfen  Längskanten  begrenzt  und  von  der  etwas 
erhabenen  Seitencommissur  geradlinig  durchsetzt  wird.  Letztere 
trifft  in  beinahe  rechtwinkeligen  Ecken  mit  der  Stimlinie  zusam- 
men, welche  einen  gegen  die  Wirbelklappe  gerichteten,  äusserst 
schwachen,  eben  noch  merklichen  Bogen  bildet. 

Der  Schnabel  ist  verhältnissmässig  gross,  wenig  übergebogen 
und  mit  zwei  weit  nach  abwärts  hinabreichenden  Schnabelkanten 
versehen,  die  sich  an  der  Begrenzung  der  Seitenfelder  betheiligen. 
Die  OflFnung  ist  nicht  erhalten,  wohl  aber  ist  die  Basis  des  dreiseiti- 
gen Deltidiums  zu  sehen.  Zahnleisten,  sowie  das  Medianseptum 
sind  vorhanden;  die  Schale  ist  punktirt. 
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Die  eigeuthümliche,  an  der  Stirne,  wie  an  den  Seiten  ab- 
gestumpfte Gestalt  dieser  Muschel  wird  wie  bei  Waldh,  cf.  Catha- 
rinae  Gemm.  durch  Dickenwachsthum  henorgerufen,  in  welcher 
Richtung  sich  besonders  das  grössere  der  beiden  mir  vorliegenden 
Exemplare  auszeichnet. 

Eine  ähnliche  Art  ist  Waldh,  stapia  Oppel  aus  den  unter- 
liasischen  Schichten  vom  Hierlatzberge,  welche  sich  durch  die  ge 
wölbteren,  nach  allen  Seiten  gleichmässig  abfallenden  Schalen, 
sowie  die  Neigung  zur  Einbuchtung  der  Stirne  leicht  unterscheiden 
lässt.  Noch  näher  steht  unserer  Art  die  vorher  beschriebene  W,  cf. 
Cuthur inue  Gemm.,  deren  dreiseitige  Form  wohl  hinreichen  dürfte, 
um  Verwechslungen  zu  verhUthen.Es  scheinen  diese  beiden  Species 
zu  einer  Gruppe  zu  gehören,  die  bis  jetzt  noch  wenig  Beachtung 
gefunden  hat.  Leider  ist  auch  mein  Material  ein  zu  geringfligiges, 
als  dass  dadurch  unsere  Kenntnisse  eine  irgend  nennenswerthe 
Bereicherung  erfahren  könnten. 

Was  die  Verbreitung  dieser  Art  betriflft,  muss  ich  bemerken, 
dass  eine  sehr  ähnliche,  vielleicht  identische  Form  im  unteren  Lias 
des  Hierlatzberges  vorkommt,  wie  aus  der  Sammlung  der  k.  k. 
geol.  Reichsanstalt  in  Wien  herA^orgeht. 

Zahl  der  untersuchten  Stücke  3. 

Waldheimia  Sospirolensis  n.  f. 

Taf.  III,  Fig.  1—6. 

Fig.  6      Fig.  5       Fig.  3       Fig.  4      Fig.  2      Fig.  1 

iu    Millimetern 

Länge 10-5  13-5  14-5  16-5  16-5  18 

Breite 8  9-3  9-5  11  10  14 

Dicke 5  7-8  8-7  9  U  11 

Das  Gehäuse  ist  bedeutend  länger,  als  breit,  von  länglieh 
pentagonalem  oder  rechteckigem  Umrisse  und  aus  zwei  gleich- 
mässig und  stark  gewölbten,  bauchigen  Schalen  bestehend,  deren 
grösste  Wölbung  in  der  Mitte  gelegen  ist.  Das  Zusammentreffen  der- 
selben erfolgt  an  den  Seiten  ausgewachsener  Individuen  unter 
einem  äusserst  stumpfen,  an  der  Stirne  unter  einem  spitzen,  höch- 
stens rechten  Winkel.  In  der  Medianlinie  der  kleinen  Klappe  ver- 
läuft eine  schmale,  verhältnissmässig  tiefe  Furche,  zu  welcher  sich 
meist  erst  in  höherem  Alter  noch  eine  zweite,  auf  der  gi^osssen 
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Schale  gelegene  hinzugesellt,  welche  an  Stärke  stets  weit  hinter 
der  ersteren  zurückbleibt  und  bisweilen  nur  ganz  kümmerlich  an- 
gedeutet ist.  Sie  beginnt  auf  der  kleineren  Klappe  gewöhnlich  in 
der  Mitte  und  erstreckt  sich,  allmälig  breiter  und  tiefer  werdend, 
bis  an  die  Stirne,  mitunter  aber  treten  die  ersten  Spuren  derselben 
schon  in  der  Wirbelgegend  auf.  Schloss  und  Seitencommissuren 
gehen  unmerklich  in  einander  über,  sind  aber  von  der  Stimlinie 
durch  deutlich  hervortretende  Ecken  gut  geschieden.  Die  Stirn- 
lioie  ist  schwach  geschwungen,  und  ihr  Verlauf  bei  jüngeren  Indi- 
viduen  ein  wenig  gegen  die  grosse  Klappe  gerichtet.  Altere  hin- 
gegen zeigen  zwischen  den  Stirnecken  einen  mehr  oder  minder 
tiefen  Ausschnitt,  welchem  entsprechend  ein  Eingreifen  der  Stirn- 
linie nach  innen  zu  beobachten  ist.  Der  Schnabel  ist  von  mittlerer 
Grösse,  mit  kurzen  Seitenkanten  versehen,  zugespitzt,  schief  vor- 
stehend und  ziemlich  stark  übergebogen,  ohne  jedoch  dadurch 
die  Entwicklung  des  Schlossfeldes  zu  beeinträchtigen.  Das  Delti- 
dium  ist  dreiseitig  und  verhältnissmässig  gross;  die  äusserste 
Schnabelspitze  ist  bei  keinem  Exemplare  vorhanden,  es  ist  dem- 
nach das  Loch  nicht  zu  sehen,  doch  lässt  sich  aus  dem  Baue  des 
Sehnabels  mit  Sicherheit  entnehmen,  das»  es  sehr  geringe  Dimen- 
sionen besass. 

Die  Mittelleiste  der  Wirbelklappe  ist  fast  immer  zu  beob- 
achten, ebenso  die  Zahnstützplatten,  zwischen  welchen  in  vielen 
Fällen  eine  die  Mittellinie  einnehmende  Leiste  von  derselben 
Länge  durch  die  Schale  hindurchschimmert.  Sie  entspricht  ihrer 
Lage  nach  dem  Medianseptum  der  kleinen  Klappe.  Die  Schale  ist 
glatt  und  sehr  dicht  punktirt. 

Junge  Individuen  dieser  Ali  haben  ein  flaches  Gehäuse  und 
einen  länglich-pentagonalen  Umriss.  In  dem  Masse,  als  sie  älter 
werden,  blähen  sie  sich  auf  und  erhalten  dadurch  abgestumpfte 
Seitentheile  und  einen  mehr  rechteckigen  Umriss.  Exemplare  von 
der  Grösse  des  unter  Fig.  1  abgebildeten,  sind  selten,  die  meisten 
weisen  eine  Länge  von  13—15  Mm.  auf. 

Als  nächststehende  Art  dürft«  Waldh,  Ewaldi  Opp.  aus  dem 
unteren  Lias  des  Hierlatzberges  anzuftihren  sein.  Dies  ist  eine 
Form  mit  niedergedrücktem  Schnabel,  welche  nur  um  Weniges 
länger  ist,  als  breit  und  in  der  Jugend  eher  abgerundet -Sseitig  als 
pentagonal  gestaltet  ist.  Der  Hauptunterschied  aber  besteht  darin. 
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dass  bei  W,  Ewaldi  Opp.  der  Sinns  die  ganze  Breite  der8tim  in 
Anspruch  nimmt,  während  er  bei  W.  Sospirolensis  nur  als  schmale 
Furche  zum  Vorschein  kommt.  Endlich  fehlt  bei  W.  Ewaldi  jede 
Andeutung  eines  Sinus  auf  der  Schnabelschale,  wie  sie  bei  unserer 
Art  häufig  vorhanden  ist. 

In  der  äusseren  Form  ist  eine  Ähnlichkeit  mit  Waldh,  stapia 
Opp.  gelegen,  welche  Art  jedoch  durch  den  völligen  Mangel  einer 
medianen  Einsenkung  gekennzeichnet  ist  und  sich  daher  leicht 
von  unserer  unterscheiden  lässt. 

Von  den  mitteleuropäischen  Formen  kann  man  Waldh.  Water- 
housii  Dav.  zum  Vergleiche  herbeiziehen,  eine  Art,  bei  welcher 
dem  Sinus  der  kleineren  Schale  ein  Wulst  auf  der  grösseren  ent- 
spricht und  die  man  daher  kaum  in  engere  Beziehungen  zu  unserer 
bringen  kann. 

Anzahl  der  untersuchten  Stücke  25. 

Waldhelmta  cf.  I/ycetti  Dav. 

l^f.  III,  Fig.  9-12. 

1851.  TerebrtUula  Lycetti  Davidson.  A  monograph  of  British  oolidc 
and  liasic  Brachiopoda,  p.  III,  pag.  44.  pl.  VII,  fig.  17 — 22. 

18()3.  Waldheimia  Lf/cetti  Deslongch.  Pal6ontologie  franf^.  terrain 
jurassique,  Brachiopodes,  4.  Liv.  pag.  183,  pl.  47.  fig.  4 — 10. 
pl.  48,  fig.  4—6. 

Länge  ....  Fig.  11  11-5  Mm.,    Fig.  10  14  Mm.,    Fig.  9  17*5  Mm. 

Breite „        11      „  „        14   „  „       17      „ 

Dicke   ry  <>-5  „  „  8   „  „      9-5     „ 

Die  Schalen  dieser  kleinen,  rundlich  gestalteten  Art  vereini- 
gen sich  an  der  Stirae  und  den  Seiten  unter  einem  sehr  spitzen 
Winkel  und  sind  massig  gewölbt.  Die  kleine  Klappe  zeigt  in  der 
Srirngegend  eine  schwache  Depression,  während  sie  am  Wirbel 
aufgebläht  erscheint.  Die  grosse  Klappe  ist  in  der  Mitte  am  stärk- 
sten gewölbt  und  besitzt  in  der  Schnabelgegend  einen  bald  mehr, 
bald  weniger  deutlich  ausgesprochenen  Kiel.  Die  Schlosslinien 
verlaufen  anfangs  gerade,  vereinigen  sich  sodann  mit  den  gerun 
deten  Seitenlinien,  die  unmerklich  in  die  Stimcommissur  über- 
gehen, welche  der  Depression  der  kleinen  Klappe  entsprechend 
einen,  wenn  auch  sehr  schwachen,  gegen  die  grosse  Klappe  ge- 
richteten Bogen  bildet. 
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Der  Schnabel  ist  nur  bei  einem  Exemplare  ziemlich  vollstän- 
dig erhalten.  Er  ist  klein,  schief  vorstehend,  ttbergebogen  und  mit 
kurzen  Schnabelkanten  versehen.  Deltidium  und  Öffnung  sind 
klein^  Medianseptum  und  Zahnleistenlinien  sind  vorhanden.  Im 
Inneren  des  grössten  Exemplares  ist  das  Armgerüst  in  Fonn  einer 
langen,  bis  in  zwei  Drittel  der  Länge  des  Gehäuses  hinabreiehen- 
den  Schleife  erhalten.  Die  Schale  ist  deutlich  punktirt,  unter  der 
Loupe  kommt  eine  zarte,  radiale  Längsstreifung  zum  Vorsehein. 

Die  meisten  Indi\'iduen  erreichen  eine  Grösse  von  10 — 14  Mm. 
nur  die  Länge  eines  einzigen  beträgt  17  Mm. 

Die  alpine  Art  gleicht  der  mitteleuropäischen  hinsichtlich  der 
Aufblähung  der  kleinen  Klappe  in  der  Wirbelgegend  und  der 
Einsenkung  in  der  Stimgegend,  femer  bezüglich  des  Kieles  der 
grossen  Klappe  und  der  Beschaffenheit  des  Schnabels,  besitzt  je- 
doch einen  beinahe  vollständig  gerundeten  Umriss,  während  W- 
Lycetti  Dav.  länglich  gestaltet  ist.  Sodann  lässt  sich  mit  unserer 
Art  H''.  Z)rtr?rmi  De sL  vergleichen;  Diese  ist  noch  länger,  als 
W.  Lycetti  Dav.,  hat  kräftige  Anwachslinien  und  eine  ganz  flache 
Wirbelklappe,  ist  also  leicht  zu  unterscheiden. 

Waldh,  Lycetti  Dav.  zeichnet  sich  durch  ihr  eigenthümliches 
geologisches  Vorkommen  aus.  Sie  erscheint  in  Frankreich  in  dem 
auf  die  Posidonienschiefer  folgenden  Mergel  mit  A.  bifrons  Brug. 
mit  zwei  kleinen  Rhynchonellen  vergesellschaftet,  femer  im  Ni- 
veau des  A.  Thouarsensis  D'Orb.  endlich  auch  in  den  Opalinus-, 
Murchisonae-  und  Sowerbjischichten.  In  derselben  Weise  tritt  sie 
auch  in  England  und  Deutschland  auf. 

Auch  im  Mediterrangebiete  scheint  diese  Form  oder  ihr  nahe 
stehende  nicht  vollständig  zu  fehlen  (vergl.:  Über  einige  Crinoiden- 
kalksteine  von  Dr.  K.  F.  Peters,  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst. 
XrV,  1864,  p.  150,  153  Suess,  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst. 
Vn,  1856,  p.  380,  Gümbel,  Geogn.  Beschr.  des  bair.  Alpengeb., 
p.  467).  Es  ist  jedoch  nichts  Eingehenderes  über  die  Vertretung 
dieser  Formengruppe  und  ihr  Verhalten  zu  den  ausseralpinen 
Arten  veröffentlicht  worden. 

Auch  ich  musste  eine  vollständige  Identificirung  unterlassen, 
da  nebst  der  bedeutenden  geol.  Altersdifferenz  jedenfalls  Unter- 
schiede vorhanden  sind,  und  mir  kein  Vergleichsmaterial  zur  Ver- 
fügung stand. 
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Anzahl  der  untersuchten  Stöcke  11. 

Zwei  Exemplare  von  ähnlicher  BeschaflFenheit,  wie  die  eben 
besprochene  Art,  zeigen  stark  aufgeblähte  Schalen,  einen  weit 
vorgezogenen  Schnabel  und  .sind  breiter  als  lang.  Da  sie  femer 
unsymmetrisch  gebaut  sind,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  sie 
deformiiie  Individuen,  vielleicht  derselben  Art  vorstellen.  Eines 
davon  ist  auf  Taf.  II,  Fig.  12,  abgebildet. 

Rhynchonella  Fischer,  18Ö9. 
ßhynchaneUa  AlbertU  Oppel. 

Taf.  IV,  Fig.  1,  2. 

1861.  RffHch.  Albertii  Oppel,  Über  die  Brachiopoden  des  unteren 
Lias.  Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  pag.  546, 
Taf.  XIII,  fig.  4. 

1864.  „  Albertii  Peters,  Über  einige  Crinoidenkalksteine  am 
Nordrande  der  österr.  Kalkalpen.  Jahrbuch  d.  k.  k.  geol. 
Reichsanst.  XFV.  1864,  p.  152, 153. 

1869.  „  Albertii  Dumortier,  Etudes  palöont.  sur  les  depots 
juarss.  du  bassin  du  Rhone  III,  p.  Lias  moyen,  pl.  42, 
fig.  14,  15,  pag.  332. 

1874.  „  Albertii  B  ö  c  k  h :  Die  geol.  Verhältn.  des  südl.  Tlieües  d. 
Bakony,  ü.  Theil.  Mittheil,  ans  dem  III.  Bande  d.  Jahrb. 
d.  k.  nng.  geol.  Anstalt,  pag.  6. 

Länge. ...  Fig.  1  25  Mm.,    Fig.  2  19  Mm. 

Breite „      24   „  „      19   „ 

Dicke „      16  „  „      15   „ 

Die  bezeichnenden  Merkmale  dieser  Art  liegen  in  dem  tiefen, 
anf  der  undnrchbohrten  Schale  befindlichen  Sinns,  der  fächerför- 
migen äusseren  Gestalt  und  der  Beschaffenheit  und  geringen  An- 
zahl der  Rippen,  welche  am  Wirbel  schwach  beginnend,  gegen 
die  Stime  zu  rasch  an  Höhe  und  Schärfe  zunehmen.  Bei  der  typi- 
schen Form,  wie  sie  durch  Oppel  bekannt  gemacht  wurde,  sind 
die  flügelartigen  Seitentheile  vom  Sinus  sehr  scharf  getrennt  und 
die  Anzahl  der  Falten  schwankt  zwischen  zwei  und  drei  auf  der 
grossen,  drei  und  vier  auf  der  kleinen  Klappe.  Daneben  kommen 
aber  auch  Exemplare  vor,  bei  welchen  der  Sinus  nicht  so  deutlich 
von  den  Seitentheilen  geschieden  ist,  die  Seiten  selbst  verhältniss- 
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massig  schmäler  sind  nnd  die  Länge  des  Gehäuses  der  Breite 
gleichkommt  oder  gar  dieselbe  ttbertriflFt.  Letztere  Formen  sind  es 
hauptsächlich,  die  in  Sospirolo  vorkommen,  unter  zehn  unter- 
suchten Exemplaren  finden  sich  nur  drei  typisch  entwickelte. 

Durch  Übergänge  ist  mit  denselben  eine  Abänderung  ver- 
knüpft, welche  sich  von  Rh,  Albertii  nicht  abtrennen  lässt,  aber 
doch  so  eigenthttmliche  Formverhältnisse  aufweist,  dass  ich  sie 
als  var.  Sospirolensis  bezeichnen  möchte.  Im  Sinus  der  durch- 
bohrten Schale  liegen  drei  scharfe  und  hohe  Rippen,  welche  ein 
ziekzackförmiges  Auf-  und  Absteigen  der  Stirnlinie  bewirken. 
Der  Abfall  der  Seiten  gegen  die  Einsenkung  ist  ein  sehr  steiler, 
die  Seiten  sind,  im  Gegensatz  zu  ihrer  Ausbildung  bei  der  typi- 
schen Form,  äusserst  schmal  und  zusammengedruckt  und  tragen 
nur  zwei  schwache  Rippen  von  untergeordneter  Bedeutung.  Auf 
diese  Weise  entstehen  zu  den  Seiten  des  Schnabels  zwei  ellip- 
tische Lateralfelder,  welche  von  der  anfangs  geraden,  sodann  wel 
lig  gefalteten  Seitencommissur  durchsetzt  werden.  Der  Schnabel 
ist  klein,  niedergedrückt,  wenig  gebogen. 

So  sehr  auch  die  beschriebene  Varietät  auf  den  ersten  Blick 
von  der  durch  Oppel  aufgestellten  Art  abweicht,  kann  sie  doch 
den  Werth  einer  selbstständigen  Species  nicht  beanspruchen. 

Anzahl  sämmtlicher  untersuchten  Exemplare  15. 
Hhynchoneila  per-tstera  n.  f. 

Taf.  IV,  Fig.  4  («piaripa,  die  Taube). 

Länge ....  24    Mm. 
Breite ....  25*5   „ 
Dicke IG      „ 

Diese  schöne  Art  besitzt  die  äussere  Gestalt  der  Rh,  tetraedra 
Sow.,  nur  ist  sie  bei  weitem  nicht  so  dick  und  aufgebläht,  wie 
diese.  Der  Schnabel  ist  kräftig,  gross,  schön  übergebogen,  ohne 
das  dreiseitige,  ein  ziemlich  grosses  Loch  umschliessende  Delti- 
dium  zu  verdecken.  An  den  Seiten  erscheinen  kurze,  unbedeutende 
Schnabelkanten.  Beide  Schalen  sind  mit  dachförmigen,  kräftigen 
Rippen  versehen,  welche,  ohne  sich  zu  spalten  oder  zu  ver- 
einigen, vom  Wirbel  gegen  die  Stirne  und  die  Seiten  verlaufen, 
wobei  sie  an  Stärke  ziemlich  rasch  zunehmen.  Bis  in  die  äusserste 
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Scbnabelspitze  la»een  uie  sicli  leider  nicbt  verfolgen,  da  dieselbe 
der  obersten  Schaleiilage  verlustig  gegangen  ist.  Die  Wölliung 
der  Klappen  iüt  eine  gleichmässige  und  nicht  besonders  starke, 
die  durchbohrte  trägt  in  der  Mitte  eine  Einsenkuug,  in  welcher 
man  drei  Rippen  zählt,  während  auf  der  undurehbohrten  ein  mit 
dem  Sinus  correspondirender  Wulst  auftritt,  welcher  durch  vier 
Rippen  ausgezeichnet  ist.  Der  Verlauf  der  Stirnliide  ist  dem  ent- 
sprechend gegen  die  kleine  Sclialc  gerichtet,  eine  Zackung  der- 
selben durch  die  sieh  treffenden  Rippen  wird  jedoch  nur  in  dem 
am  weitesten  vorgesdiobenen Mediauthcile  lier^orgemfen,  während 
die  seitlich  von  den  medianeu,  aber  noch  innerhalb  des  Sinus  be- 
findlichen Rippen  auf  den  geradlinigen  Verlauf  der  8tirnlime 
ohne  Einfluss  bleiben.  Dieselbe  Erscheinung  findet  sich  auch  bei 
Rhyitch.  <iu»trUtcn  Suess  und  tetmedru  Sow.  Die  Seitentiieile 
sind  gut  entwickelt  und  mit  ungefähr  5  —  6  Rippen  ausgestattet. 
Zarte  Anwachslinien  umziehen  die  ganze  Sehale,  nur  eine  gegen 
die  Wirbel  zu  gelegene  ist  besonders  kräftig,  bewirkt  daselbst 
einen  schwachen  Abfall  der  Schale  und  deutet  die  Stelle  an,  wo 
ein  plötzliches  Anschwellen  der  Kippenstärke  beginnt. 

Die  Schale  ist  deutlich  faserig,  die  Zabnplatten  der  grossen 
und  die  Mittelleiste  der  kleinen  Klappe  sind  gut  zu  sehen. 

Die  besehriebene  Art  fällt  ohne  Zweifel  in  die  Formengruppe 
der  Rh.  tetmedi-it  Sow.  und  anntriaca  Suess,  läast  sich  aber  von 
beiden  gut  auseinander  halten.  Während  die  genannten  Arten  eben 
so  dick  sind,  als  lang,  der  Sinus  ungemein  weit  gegen  die  kleine 
Klappe  vorgestreckt  und  der  Schnabel  klein  und  niedergedrückt 
ist,  ist  bei  Rht/ncli.  perinfern  das  Verhältnis»  der  Länge  zur  Dicke 
2  zu  3,  liöehstens  3  zn  4,  der  Sinus  nicht  besonders  tief  nnd  der 

iidet  sich  unsere  Art  Hber- 
hl,  worin  sie  andererseits 
egel  Ubertroffen  wird. 
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RhyncIioneUa  n.  f. 

Taf.  lU,  Fig.  13. 

Länge 24  Mm. 

Breite 28   „ 

Dicke 14   „ 

Es  liegt  mir  ein  Exemplar  einer  schönen,  neuen  Art  vor, 
welche  sehr  charaeteristische  Merkmale  zeigt  und  desshalb  nicht 
ganz  übergangen  werden  kann. 

Der  äussere  Umriss  des  Gehäuses  ist  ein  abgerundet  drei- 
jseitiger,  beide  Klappen  sind  gleichmässig  und  schwach  gewölbt 
und  mit  zahlreichen,  groben,  dachförmigen  Rippen  bedeckt.  Die 
grosse  Schale  ist  durch  einen  weiten,  nicht  besonders  tiefen  Sinus 
ausgezeichnet,  welcher  allmälig  in  die  Seitentheile  übergeht,  so 
dasß  die  Stirnlinie  in  schöner  Rundung  von  der  grossen  gegen  die 
kleine  Schale  verläuft.  Im  Sinus  liegen  sechs,  respective  sieben 
ziemlich  weit  abstehende  Rippen,  welche  die  Eigenschaft  der  Ri- 
mosen  nicht  besitzen.  Die  Seitentheile  sind  schwacli  entwickelt, 
tragen  nur  zwei  bis  drei  Rippen  jederseits,  sind  aber  in  anderer 
Beriehung  ausgezeichnet.  Es  verlaufen  nämlich  von  der  Spitze  des 
Schnabels  und  vom  Wirbel  der  kleinen  Klappe  zwei  scharf  aus- 
geprägte Kanten,  zwischen  welchen  ein  elliptisches,  vertieftes 
Seitenfeld  von  etwa  19  Mm.  Länge  entsteht.  Sie  ziehen  sicli  bei- 
nahe bis  in  die  Stirnecken  hinab,  wodurch  diese  Art  den  abgenmdet 
dreiseitigen  Umriss  erhält. 

Die  Beschaffenheit  des  Schnabels  und  Deltidiums  lässt  sieh 
nicht  feststellen,  da  der  Wirbeltlieil  der  undurchb ehrten  Klappe 
zerdrückt  ist  und  die  fraglichen  Objecte  zum  Theile  verdeckt. 

Zum  Vergleiche  müssen  zunächst  die  unterliasische  Rhynch, 
Frans }  Oppel  vom  Hicrlatzberge  und  Rh,  Zif teil  Gemm.  aus  den 
mittelliasischen  Schichten  der  Central-Apenninen  und  Siciliens  her- 
beigezogen werden.  Bei  ersterer  ist  der  Abfall  der  Seiten  gegen 
den  Sinus  ein  äusserst  steiler,  der  Verlauf  des  Mediantheiles  der 
Stimcommissur  ein  gerader  und  in  Folge  dessen  die  äussere  Ge- 
stalt eigenthttmlich  vierkantig,  bei  unserer  Art  dagegen  senken 
Bich  die  Seiten  allmälig  zum  Sinus  herab  und  es  bildet  die  Stirn- 
linie einen  weiten  Bogen.  Auch  ist  Rhynch.  Fr^w«/ Oppel  dicker 
besitzt  nicht  so  lange  Lateralfelder,  als  unsere  Art  und  hat  zahl- 

Mtzb.  d.  niÄthom  -naturw.  Cl.  LXXX.  Bd.  I.  Abth.  20 
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reichere,  gedrängtere  Rippen  im  Siuus,  die  sicti  hänfig  nach  Art 
der  Rimosen  fipalten  und  wieder  vereinigen.  Ebenso  leicht  ist  die 
I'ßlerscheidnng  von  Rh.  Zitteli Gemm.,  die  sich  besondere  durch 
die  kräftig  entwickelten,  mit  ungefUhr  fllnf  Rippen  jederseits  ver- 
sehenen Seitentheile  auszeichnet. 

Unter  den  typiscli  mitteleuropäischen  Formen  haben  (l<e 
breiten  Varietäten  von  Rhynch.  »errat»  Sow.  die  meisten  Bezie- 
hungen zu  unserer  Art.  Der  Mangel  langer  Seitenfelder  und  eines 
deutlicbeu  Kinns'  entscheidet  jedoch  nebst  anderen  Abweichungen 
fHr  die  Verechiedenheit  beider. 

Obwohl  die  besehriebene  Form  einer  sehr  bemerkenswerlhen 
Gruppe  angehört  nnd  durch  hervorragende  Merkmale  von  ihren 
Verwandten  leicht  onterscheidbar  zu  sein  scheint,  habe  ich 
doch  die  Begründung  einer  neuen  Art  auf  das  eine  vorhandene 
Esemplar  hin  unterlassen  mllssen,  da  sich  nicht  feststellen  lässt, 
in  wie  weit  die  erwähnten  Eigenschaften  constant  bleiben. 

Rhynehonella  n.  f.,  ef.  Qümibeli  Oppel. 
Taf.  IV ,  PHg.  3. 
lölil.  Kh;inch.  Gümbeli  Oppel:   Über  die  Brnchiopoden  des  untereo 
LiaB,  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  (iesellach.,  pag.  545,  Taf.  XIII, 
Fig.  3. 

Läoge 26  Mm. 

Breite i\   „ 

Dicke 18  „ 

Da  die  Ähnlichkeit  mit  Rhynek  Gämbeli  eine  grosse  ist  und 
letztere  von  Oppel  eingehend  beschrieben  wurde,  so  glaube  ich 
mich  auf  eine  Angabe  derjenigen  Merkmale,  welche  eine  Sonder- 
stellung dieser  Art  wahrscheinlich  machen,  beschränken  zu  sollen. 
Die  länglich-dreiseitige  äussere  Gestalt,  die  geringe  Anzahl 
scharfer  Rippen,  die  flachen  Seiten  haben  beide  For- 
lander  gemeinsam.  Doch  ist  bei  unserer  der  Sinns  der 
in  Klappe  entschieden  deutlicher  ausgebildet  und  der 
l  der  Schale  weiter  vorgezogen,  wodurch  sie  eine  noch 
jtalt  annimmt,   als  BhyHrk.  Gümbeli.  Ferner  sind  die 
edianwulst  der  kleinen  Klappe  bedeckenden  Rippen 
teraltheileu  durch  zwei  glatte  Felder  getrennt,  wie  sie 
rlatzer  Art  niemals  so  stark   entwickelt  vorkommen. 
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Der  Schnabel  ist  ebenfaÜB  v^on  den  Seiten  her  zusammengedrttckt^ 
doch  ist  er  bei  der  in  Rede  stehenden  Form  schief  vorstehend,  wenig 
libergebogen  und  mit  deutlichem  Deltidium  versehen,  während  er 
bei  Rhyneh.  Gümbeii  niedergedrückt  ist  und  mit  seiner  Spitze  bis 
an  den  Wirbel  der  undurchbohrten  Klappe  hinabreicht. 

Über  die  Beziehungen  zu  Rhyneh.  cf.  Cttiw6rfiBöckh  (Geol. 
Verhältn.  des  Bakony,  II.  Theil,  pag.  160,  Taf.  3,  Fig.  4)  lässt  sich 
augenblicklich  bei  dem  Mangel  genügenden  Materials  kein  Ur- 
theil  abgeben. 

Die  relativ  starke  Ausbildung  des  Sinus'  und  der  weit  vor- 
gezogene Mitteltheirder  Schale  erinnern  auch  an  Rh,  quinqueplicnta 
Zieten.  Die  alpine  Art  ist  jedoch  durch  eine  kräftigere  Berippung, 
flache  Seitenfelder  und  einen  höheren  Schnabel  vor  der  mittel- 
europäischen ausgezeichnet.  Überdies  sind  die  Jugendexemplare 
von  letzterer  breiter  als  lang,  während  bei  unserer  Form  auch  in 
den  früheren  Wachsthumsstadien  die  Breite  von  der  Länge  be- 
deutend übertroffen  wird.  Es  ist  also  nach  dieser  Seite  hin  wohl 
eine  Verwandtschaft,  aber  keine  völlige  Identität  zu  constatiren. 
Von  Rh,  serrata  Sow.  endlich  unterscheidet  sich  die  abgehandelte 
Form  durch  die  geringere  Breite,  wenigere,  aber  höhere  Rippen, 
einen  tieferen  Sinus  und  deutlichere  Seitenfelder. 

Sowie  im  vorhergehenden  Falle  scheitert  auch  hier  die  Auf- 
stellung einer  neuen  Art  an  der  Mangelhaftigkeit  des  Materiales, 
welche  eine  Controlirung  der  Beständigkeit,  eventuell  der  Ver- 
änderlichkeit der  unterscheidenden  Merkmale  nicht  zulässt. 

Untersucht  wurden  zwei  vollständige  Exemplare,  ein  erwach- 
senes und  ein  jugendliches  und  zwei  Bruchstücke. 

RhynchaneUa  cf.  mihdecussata  Münster. 

Taf.  IV,  Fig.  5—8. 

Tenbratula  AmaUhei  Quenst.:  Der  Jura.  Tab.  22,  Fig.  1,  pag.  177. 

„  n  n  Petrefactenkde.  Tab.  4G,  Fig.  17,  p.  541. 

r)  n  n  Petref.  Deutschlands.  II.  Bd.,  tab.  37^ 

^g,  154—159,  pag.  65. 
Rhifnch.  liasica  Reynös:  Essai  de  Geol.  et  Pal^ont.  Aveyronn.  pl.  4> 

„  subdecuHgata  Zittel:  Geolog.  Beobachtungen  aus  den  Central- 
Apenn.  Benecke's  geogn.  -  paläont.  Beiträge.  II.  Bd^ 
2.  Heft,  pag.  129,  Taf.  XIV,  fig.  12. 

20* 
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Länge. . . .  Fig.  5  19  Mm.,     Fig.  ♦>  18  Mm.,     Fig.  7  13r> Mni. 
Breite....       „     ?18   „  n       13   „  v       15      ^ 

Dicke  . . . .      „      U   „  „       10  „  „         9-5   , 

Das  Gehäuse  besitzt  einen  rundlichen  llmriss  und  ist  in  der 
Regel  um  ein  sehr  Geringes  breiter  als  lang.  Die  Schalen  sind 
gleichmässig  und  ziemlich  stark  gewölbt  und  mit  zahlreichen 
Bippen  bedeckt,  welche  vom  Wirbel  ausstrahlend  nach  der  Stirn 
zu  allmälig  stärker  werden.  Auf  der  grossen  Klappe  kommt  eine 
unbedeutende  mediane  Einsenkung,  auf  der  kleinen  ein  entspre- 
chender Wulst  zur  Ausbildung,  der  mit  sechs  bis  sieben  Rippen 
versehen  ist,  während  auf  den  Seiten  jedersdts  noch  etwa  fünf 
bis  sechs  Rippen  gezählt  werden  können.  Die  Exemplare  sind  der 
obersten  Schalenlage  in  der  Wirbelregion  meistens  verlustig  ge- 
gangen, es  lässt  sich  daher  nicht  sicher  feststellen,  ob  die  Rippen, 
wie  es  scheint,  in  ihrer  ganzen  Länge  einfach  bleiben.  Die  wellig 
gebogene  Stirnlinie  erhebt  sich  von  der  durchbohrten  gegen  die 
Schnabelschale,  nur  selten  ist  sie  bogenförmig,  meist  verläuft  der 
Mediantheil  derselben  in  gerader  Richtung.  Die  Seiten  sind  ab- 
gerundet flach,  die  Lateralcommissuren  nicht  erhaben.  Der  Schnabel 
ist  klein,  niedergedrückt,  wenig  tibergebogen  und  mit  kleinem, 
dreiseitigem  Deltidium  versehen,  welches  ein  relativ  grosses,  bis 
beinahe  an  den  Wirbel  der  kleinen  Schale  lünabreichendes  Loch 
trägt. 

Die  meisten  Exemplare  erreichen  eine  Grösse  von  12 — 14, 
selten  15  Mm.,  nur  zwei  zeigen  die  ausserordentliche  LÄnge  von 
18  Mm. 

Eine  directe  Identificirung  der  in  Sospirolo  häufig  vor- 
kommenden Form  mit  Rh,  8uhdecus8(tta  MUnst.,  respective  eine 
Sonderstellung  derselben,  konnte  ich  nicht  wagen,  da  es  mir  an 
hinlänglichem  Vergleichsmaterial  gebrach  und  es  keine  gründ- 
liche Beschreibung  dieser  im  mittleren  Lias  von  Deutschland  und 
Frankreich  so  häufigen  Art  gibt,  die  diesen  Mangel  ersetzt  hätte. 

Die  schwäbischen  Exemplare  haben  einen  ganz  ähnlichen 
Habitus,  nur  werden  sie  selten  über  12  Mm.  lang,  während  die 
alpinen  selten  unter  12  Mm.  lang  sind,  ja  bis  18  Mm.  anwachsen 
können.  Dazu  kommt  noch,  dass  unsere  Art  trotz  der  bedeuten- 
deren Grösse  eine  geringere  Rippenzahl  entwickelt,  dass  femer 
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die  Lateraltheile  stumpf  und  die  Commissurlinie  nicht  erhaben 
ist,  wie  bei  der  Rh,  subdecussatu  Schwabens. 

Eine  auflfallende  Ähnlichkeit  ist  auch  mit  Rhynch,  Hungnrica 
Böckh  (die  geol.  Verhält,  d.  Bakony,  IL  Theil,  pag.  160,  Tat*.  IV, 
Fig.  5 — 6)  vorhanden,  welche  Art  durch  ihre  meist  geringere 
Grösse,  zahlreichere  Rippen  und  erhabene  Seiten  mit  Rh,  snbde- 
russafa  MUnst.  noch  mehr  Übereinstimmung  zeigt  als  die  alpine. 

Sehr  ähnliche  Formen  finden  sich  in  den  sogenannten  Hier- 
latzsehichten  der  Nordalpen,  ferner  in  den  Angulatenschichten 
von  Adneth. 

Die  richtige  Fassung  dieser,  sowie  der  südalpinen  Vorkomm- 
nisse wird  erst  durch  umfassendere  Arbeiten  und  Vergleichung 
gewonnen  werden  können. 

Anzahl  der  untersuchten  Stücke  30. 

Kh/ffiichoneUa  liibricn  n.  f. 

Taf.  V,  Fig.  5-7. 

Länge Fig.  5  18  Mm.,    Fig.  B  IG  Mm. 

Breite....       „      19   „  „       16   „ 

Dicke  ....       „      14   „  „       10   „ 

Diese  ungefähr  ebenso  lange,  als  breite  Art  besitzt  einen 
rundlichen  Umriss  und  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  auf  der 
durchbohrten  Klappe  ein  tiefer,  genmdeter  Sinus  entwickelt  ist, 
mit  welchem  eine  entsprechende  Wölbimg  auf  der  undurchbohr- 
ten  Klappe  correspondirt. 

In  der  Wirbel-  und  Schnal)elgegend  sind  die  meisten  Exem- 
plare glatt,  erst  in  der  Mitte  stellen  sich  3 — 4  Falten  ein,  welche 
gegen  die  Stime  ziemlich  rasch  an  Stärke  zunehmen  und  eine 
Zackung  des  mittleren  Theiles  der  Stimlinie  veranlassen.  Nur 
bei  einem  Exemplare  treten  die  Kippen,  wenn  auch  nur  schwach 
angedeutet,  schon  in  der  Wirbelgegend  auf.  Die  Seitentheile 
sind  flach,  glatt  oder  mit  wenigen  unbedeutenden  Rippen  aus- 
gestattet und  vom  Sinus,  bezüglich  Sattel  durch  kurze,  aber  deut- 
liche Kanten  abgegrenzt.  Die  iinunterscheidbar  in  einander  tiber- 
gehenden Schloss-  und  Seitenlinien  sind  von  der  Stirnlinie  gut  zu 
trennen.  Letztere  erhebt  sich  in  einem  schönen,  halbkreisförmi- 
gen Bogen  von  der  grossen  gegen  die  kleine  Klappe  und  ist  im 
Mediantheil  gezackt. 
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Der  Schnabel  ist  klein,  schief  vorstehend,  ttbergebogen  und 
seitlich  von  zwei  langen  nnd  sehr  scharfen  Kanten  begrenzt. 
Deltidium  nnd  OflFnung  nicht  sehr  gut  erhalten,  letztere  scheint 
bis  knapp  an  den  Wirbel  der  kleinen  Schale  hinabzureichen. 

Die  vorliegende  Art  gehört  zur  Gruppe  der  Rh.  Emmrlchi 
Opp.  und  fiirclllata  Theod.  Durch  die  Beschaffenheit  der  Stim- 
linie,  welche  bei  den  genannten  Arten  zwar  auch  gegen  die 
kleinere  Klappe  sich  erhebt,  aber  in  ihrem  Mediantheile  gerade 
verläuft,  sowie  durch  die  zahlreichen  feinen,  in  der  Wirbelgegend 
ausgebildeten  Rippen  lassen  sich  die«>elben  leicht  von  Rh.  lubricn 
n.  f.  unterscheiden,  bei  welcher  die  Stirnlinie  einen  schönenBogen 
bildet  und  die  Wirbelregion  meist  glatt  bleibt.  Kommen  aber 
daselbst  Kippen  zur  Entwicklung ,  dann  sind  sie  wenig  zahlreich 
und  einfach,  ohne  sich  zu  spalten  und  gegen  die  Stirne  sich 
wieder  zu  vereinigen,  wie  dies  in  so  ausgezeichneter  Weise  bei 
Rh,  f'nrciUata  Theod.  der  Fall  ist.  Zudem  ist  Rh.  lubrlca  n.  f. 
länger,  der  Sinus  ist  tiefer  und  die  Schnabelkanten  sind  schärfer 
als  bei  den  genannten  Formen. 

Zahl  der  untersuchten  Stücke  5. 

Rhj/nchoneUa  pal m ata  Oppel. 

Taf.V,  Fig.  4. 

1B<)1.  Rhtfnch.  palmala  Oppel:  Über  die  Brachiopoden  d.  uuteron  Lias. 

Zeitschr.  d.  deutsch.-geolog.  Gresellsch.  1861,  Taf.  XI II, 

Fig.  2,  uou  Fig.  1,  pag.  545. 
1874.        „       palmata  Böckh:  Die  geolog.  Verhältnisse  d.  Bakony. 

II.  Theil,  pag.  23,  25. 

Der  breit  dreiseitge  Umriss,  die  schwach  geschwungene 
abgestumpfte  Stirne  und  die  langen  Seitenfelder  lassen  diese  Art 
leicht  erkennen.  —  Der  Schnabel  ist  niedrig,  zugespitzt,  stark 
übergebogen  und  von  zwei  äusserst  scharfen,  langen,  bogen- 
törmigen  Kanten  begrenzt.  Die  Oflfhung  und  das  Deltidium  sind 
nicht  erhalten.  Die  Seitenfelder,  welche  von  den  erwähnten 
Schnabelkanten  einerseits,  von  Wirbelkanten  anderseits  vom 
Mitteltheile  der  Schale  abgeschieden  werden,  sind  elliptisch, 
stark  vertieft  und  reichen  bis  an  die  Stirnecken.  Die  vereinigten 
Schloss-  und  Seitenlinien,  die  unter  dem  Schnabel  einen  sehr 
stumpfen  Winkel  bilden,  verlaufen  nicht  in  der  Mittellinie  der 
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Seitenfelder,  sondern  sind  bogenförmig  der  durchbohrten  Klappe 
genähert.  Die  Stirnlinie  liegt  in  einer  Ebene,  wenn  man  von  der 
durch  das  ZusammentreflFen  der  Rippen  entstehenden  Zaekung 
oder  welligen  Faltung  absieht.  Beide  Klappen  sind  nicht  sehr 
stark  convex  und  mit  etwa  8  Ripi>en  geziert,  welche  vom  Wirbel 
gegen  die  Stime  ausstrahlen. 

Oppel  erwähnt  in  seiner  Beschreibung  nur  jener  Varietät, 
bei  welcher  die  Rippen  gegen  die  Stirne  zu  an  Stärke  zunehmen. 
Aus  der  Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  geht  jedoch 
hervor,  dass  am  Hierlatzberge  auch  solche  Formen  vorkommen, 
bei  denen  die  Rippen  in  der  Wirbel-  und  Schnabelregion  sehr 
sehwach  sind  und  gegen  die  Stime  rasch  an  Stärke  gewinnen. 
Ausserdem  kommt  es  vor,  dass  sich  die  Rippen  einiger  Indivi- 
duen nach  Art  der  Rimosen  spalten  und  wieder  vereinigen,  wäh- 
rend die  meisten  einfache  Rippen  besitzen,  eine  Eigenschaft,  die 
sich  in  derselben  Weise  auch  bei  Rhynch,  Franst,  Grejrpini  Opp. 
und  Rhynch.  belemnitica  Quenst.  wiederholt. 

Die  von  Sospirolo  stammenden  Exemplare  von  Rh,  palmata 
O  p  p.  besitzen  schwache  Rippen,  ob  sie  auch  die  Eigenschaft  der 
Rimosen  aufweisen,  lässt  sich  nicht  mit  völliger  Sicherheit  be- 
srimmen,  da  dieselben  ziemlich  schlecht  erhalten  sind. 

Ein  Exemplar  von  Sospirolo  wurde  abgebildet,  um  die 
schwach  gerippte  Form  zur  Anschauung  zu  bringen. 

Zahl  der  vorhandenen  Stücke  3. 

Bhynehonella  n.  f. 

Taf.  V,  Fig.  8. 

Länge 14  Mm. 

Breite 16    ,, 

Dicke 8   „ 

Eine  kleine  Art  von  breit  ovalem  Umrisse  und  geringer 
Schalenwölbung,  bei  welcher  die  Breite  grösser  ist  als  die  Länge. 
Die  grosse  Klappe  trägt  einen  gewölbten,  seichten  Sinus,  welcher 
mit  einem  Sattel  auf  der  kleinen  Klappe  correspondirt.  Im  Sinus 
liegen  zwei,  auf  dem  Wulste  drei  Falten,  welche  von  der  Stime 
gegen  den  Schnabel,  bezüglich  Wirbel  verlaufen,  ohne  sich  zu 
spalten  oder  zu  vereinigen.  Die  Schlosslinien  stossen  unter  dem 
Schnabel  unter  einem  sehr  stumpfen,  bisweilen  sogar  geraden 
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Winkel  zusammen,  die  Stirnlinie  erhebt  sieh  von  der  gössen 
gegen  die  kleine  Sehale.  An  den  Seitentheileu,  welche  breit  und 
jederseits  mit  drei  bis  vier  Falten  versehen  sind,  treffen  sich  die 
Klappen  unter  einem  spitzen  Winkel.  Der  Schnabel  ist  gerade 
nach  aufwärts  gerichtet,  nicht  übergebogen  und  wird  von  zwei 
kurzen,  aber  deutlichen  Kauten  seitlich  begrenzt.  Diese  bilden 
mit  den  Schlosslinien  ein  aufrecht  stehendes,  niedriges,  dreiseiti- 
ges Schlossfeld,  dessen  Mitte  das  schmale  Deltidium  einnimmt. 
Sehnabelöflfnung  nicht  genau  zu  sehen. 

Diese  Art  ist  mit  keiner  anderen  liasischen  zu  identifieiren, 
steht  aber  der  Rh,  Briseis  Gemm.  aus  den  mittelliasischen  Kal- 
ken bei  Palermo  entschieden  nahe.  Sie  kann  durch  die  geringere 
Dicke,  grössere  Breite  und  die  characteristische  Form  des  Schna- 
bels leicht  von  der  genannten  Art  unterschieden  werden.  Eine 
gleichfalls  benachbarte  Species  ist  die  Callovienform  Rhynch. 
Oppeli  Desl.  Merkwürdigerweise  ist  die  äussere  Ähnlichkeit  mit 
der  letztgenannten  am  grössten.  Mit  Ausnahme  der  etwas  ab- 
weichenden Schnjibelbildung  bei  unserer  Art  und  der  bedeuten- 
deren Grösse  der  Callovienform  dürften  sich  kaum  erhebliche 
Abweichungen  angeben  lassen. 

Aus  diesen  Bemerkungen  ergibt  sich,  dass  die  in  Rede 
stehende  Art  einer  indifferenten,  der  äusseren  Form  nach  in  vielen 
Etagen  wiederkehrenden  Gnippe  angehört.  Da  das  vorhandene 
Untersuchungsmaterial,  bestehend  aus  drei  Exemplaren,  überdies 
mangelhaft  ist,  erschien  mir  umsomehr  die  Aufstellung  einer  neuen 
Art  für  unerlaubt. 

Bhynchonella  fascieostata  n.  f. 

Taf.  V,  Fig.  1—3. 

Län^e. . . .   Fig.  1   12     Mm.,     Fig.  8  9-5 Mra.,     Fi^.  2  85 

Breite „       13-7    „  „        *>-5   „  „       8-5 

Dicke „         ^3-3    „  „        5-2    „  n       ^ 

Eine  kleine,  aber  sehr  interessante  Art  mit  schwach  ge- 
wölbtem, beripptem  Gehäuse  von  rundlichem  Umriss.  Die  kleine 
Klappe  ist  beinahe  flach,  die  grosse  wölbt  sieh  etwas  stärker  und 
besitzt  in  der  Stirngegend  eine  imbedeutende,  kaum  merkliche 
Einsenkung.  Die  Schloss-  und  Randkanten  vereinigen  sich  mit 
einander  zu  einer  ununterbrochenen  Linie  und  sind  auch  von  der 
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Stirncommisöur  nicht  gut  geschieden,  welche  sich  in  einem  weiten 
schwachen  Bogen  von  der  grossen  gegen  die  kleine  Klappe  er- 
hebt. Das  Zusammentreffen  der  Schalen  geschieht  allerseits  unter 
einem  spitzen  Winkel. 

Sehr  characteristisch  ist  die  Ausbildung  der  feinen  Rippen, 
deren  Zahl  auf  jeder  Valve  etwa  20  beträgt,  wovon  8 — 10  auf 
den  Mediansinus  entfallen.  Sie  spalten  sich  nämlich  in  der 
Schnabel-  und  Wirbelregion,  bisweilen  auch  im  übrigen  Schalen- 
theile  in  sehr  schöner  Weise,  so  dass  die  Zahl  der  Rippen  gegen 
die  Stime  zu  stets  zunimmt.  Die  Regelmässigkeit  der  Spaltung 
ist  besonders  bei  dem  einzigen  grösseren  Exemplare,  das  mir 
vorliegt,  vorzüglich  zu  beobachten.  Es  entspringen  aus  der 
Schnabelspitze  fünf  deutliche  Rippen,  wenn  man  von  den  ganz 
untergeordneten  seitlichen  Fältchen  absieht.  Die  mittelste  der- 
selben spaltet  sich  gleichzeitig  in  vier,  die  benachbarten  zwei 
Rippen  in  je  drei,  die  darauflfolgenden  seitlichen  in  je  zwei  Rip- 
pen, so  dass  durch  diese,  beinahe  zu  gleicher  Zeit  vor  sich 
gehende  Zei  schlitzung  die  Zahl  der  Rippen  auf  vierzehn  wächst. 
Durch  weitere  unregelmässige  Einschaltungen  wird  die  Rippen- 
zahl noch  auf  zwanzig  erhöht.  Bei  kleineren  Exemplaren  ist  die 
Zerschlitzung  keine  so  regelmässige,  oder  es  lässt  die  Feinheit 
der  Rippen  dieselbe  nicht  so  leicht  erkennen. 

Der  Schnabel  ist  klein,  zugespitzt  und  seitlich  von  kurzen 
Schnabelkanten  begrenzt.  Er  ist  ziemlich  stark  ttbergebogen, 
jedoch  nicht  niedergedrückt.  Das  die  Öffnung  umschliessende 
Deltidium  ist  bei  einem  Exemplare  zu  sehen,  es  ist  dreiseitig,  ver- 
hältnissmässig  gross. 

Diese  Art  ist  durch  die  eigenthümliche  bündelartige  Rippen- 
bildung und  das  flache,  rundliche  Gehäuse  in  hohem  Grade  aus- 
gezeichnet und  leicht  kenntlich  gemacht.  Nur  schlecht  erhaltene 
Exemplare,  bei  denen  die  Rippen  nicht  deutlich  zu  verfolgen  sind, 
könnten  mit  jungen  Individuen  von  Rh.  subdecussata  Münst. 
verwechselt  werden,  wenn  diese  nicht  viel  convexer  wären. 

Vorkommen:  Sospirolo,  Fanisgebirgc. 

Zahl  der  untersuchten  Exemplare  6, 

Mit  den  beschriebenen  Formen  ist  die  Zahl  der  in  Sospirolo 
vorkommenden  Rhynchonellen  noch  nicht  erschöpft.  Es  liegt  nur 
noch  eine  breit  ovale,  mit  etwa  zwanzig  Rippen  versehene  Art 
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vor,  welche  durch  einen  seichten,  assymmetrischen  Sinus  aus- 
gezeiclmet  ist.  Sie  ist  jedoch  zu  sclüecht  erhalten,  als  dass  sie 
eingehend  beschrieben  werden  könnte. 

Ferner  sind  noch  Bruchstücke  vorhanden,  die  auf  die  Ver- 
tretung zweier  weiterer  Arten  schliessen  lassen. 

Die  Classe  der  Gastro p öden  ist  nur  durch  eine  einzige 
in  einem  Exemplare  erhaltene  Art  vertreten. 

Cheninttxta  {Bhabdoconcha  Gemm.  1878)  n.  f. 

Taf .  V ,  Fig.  14. 

Von  dem  spitzthumiförmigen,  rechts  gewundenen  Gehäuse 
sind  nur  die  beiden  letzten  Windungen  erhalten.  Die  Höhe  der 
vorletzten  beträgt  8  Mm.,  die  Breite  13  Mm.,  die  Länge  der 
ganzen  Muschel  dürfte  wohl  mindestens  55  Mm.  erreicht  haben. 
Die  Umgänge  zeigen  ein  langsames  Anwachsen,  sind  schwach 
gewölbt  und  mit  dicht  stehenden  Spiralfurchen  versehen,  deren 
Zjihl  auf  dem  vorletzten  Umgange  etwa  25  beträgt.  Die  Spiral- 
furchen werden  von  zarten  Anwachslinien  gekreuzt,  welche  sanft 
nach  rückwärts  ausgeschweift  sind.  Bisweilen  verlaufen  den 
Wachsthumslinien  parallel  schwache  Wülste,  welche  den  ehema- 
ligen Mundrändern  entsprechen  dürften. 

Die  Mündung  ist  nur  theilweise  erhalten  und  besitzt  eine 
länglich  eiförmige  Gestalt.  Die  äussere  Lippe  ist  ein  wenig  herab- 
gezogen, die  Innenlippe  bedeckt  die  ziemlich  weit  vorstehende 
Spindel  mit  einem  schwachen  Callus.  Die  concentrische  Streifang 
ist  an  der  Basis  stärker,  als  an  den  Umgängen. 

Die  Beschaffenheit  der  Jugend  Windungen,  welche  bei  Chem- 
nitzien,  z.  B,  Ch.  crenata  Stol.  bisweilen  erhebliche  Abweichun- 
gen in  der  Skulptur  zeigen,  ist  unbekannt. 

Im  Habitus  ist  eine  Ähnlichkeit  mit  Rhahdoeonchn  multi- 
punctata  Gemm.  vorhanden,  doch  unterscheidet  sich  diese  Art 
leicht  durch  den  Besitz  punktirter  Längsstreifen. 

G.  Gemmellaro  hat  in  seiner  neuesten  schönen  Publication: 
„Sui  fossili  del  calcare  cristallino  delle  Montagne  del  Casale  e  di 
Bellampo  nella  Provincia  di  Palermo  (Estratto  dal  Giomale  di  Sc. 
Natur,  cd  Econom.  di  Palermo,  vol.  XIII,  1878)",  welche  die 
Beschreibung  einer  überaus  reichen  unterliasischen  Gastropoden- 
fauna  zum  Zwecke  hat,  die  Gattung  Chemnitzin  d'Orb.  (pag.  249) 
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in  die  Untergattnngen  Chemnitzia  s.  st.,  Rhabdocovchu,  Pseudo- 
Melania  Pict.  et  Camp.  Osnia  und  Microschha  zerföllt,  wonach 
unsere  Art  zu  Rhabdoconchn  zu  stellen  wäre. 

Obwohl  meines  Wissens  keine  identische  Art  bekannt  ist, 
verbietet  doch  die  Geringfügigkeit  des  vorhandenen  Unter- 
suehungsmateriales  die  Begründung  einer  neuen  Species. 

LMna  sp.  ind.  cf.  Deslongchampal  Stol. 

Die  Schale  ist  breiter  als  lang,  von  mittelmässiger  Wölbung 
und  elliptischem  ümriss.  Sie  wird  von  sehr  feinen  Anwachslinien 
umzogen,  welche  sich  mit  ebenso  zarten  Radiallinien  kreuzen,  die 
gegen  die  Vorder-  und  Hinterseite  zu  etwas  stärker  werden,  sonst 
aber  mit  der  Loupe  eben  noch  sichtbar  sind.  Die  Lunula  ist  ge- 
streift, nicht  sehr  tief  und  von  einer  abgerundeten,  schwach 
bogenförmigen  Kante  begrenzt. 

Am  nächsten  steht  wohl  Lhna  Dedongvhnmpsi  Stol.  (Gastr. 
u.  Aeeph.  der  Hierlatzsch.  Sitzb.  d.  Akad.  d.  Wissensch.,  math.- 
naturw.  Cl.  Bd.  XLIII,  pag.  199,  Taf.  VII,  Fig.  1),  unterscheidet 
sich  aber  durch  den  mehr  kreisförmigen  Umriss,  längere,  ver- 
tieftere  Lunula  und  stärkere  Radialstreifung. 

Das  Untersuchungsobject  besteht  aus  einer  schadhaften 
linken  Valve. 

Litna  sp.  ind. 

Zwei  SchalenbruchstUcke ,  welche  in  die  Gruppe  der  Lima 
punctata  Sow.  hineinfallen. 

Das  Gehäuse  ist  flach,  vom  Umriss  der  genannten  Art.  Vom 
Wirbel  gehen  Radialstreifen  aus,  welche  gegen  den  Schalen- 
rand zu  stärker  werden,  aber  keine  Punktirung  zeigen.  Die  Lu- 
nula  ist  sehr  lang,  mit  deutlichen  Kauten  versehen. 

Diese  Art  scheint  in  engen  Beziehungen  zu  einer  Form  zu 
stehen,  welche  in  den  tiefsten  unterliasischen  Schichten  am 
Breitenberge  vorkommt. 

Pecten  sp.  ind. 

Ebenso  wenig,  wie  die  beiden  Limaarten,  lassen  die  wenig 
zahlreichen  Exemplare  eines  glatten  Pecten  eine  nähere  Bestim- 
mung zu. 
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Die  Schalen  desselben  sind  fast  kreisrund,  wenig  gewölbt 
und  beinahe  gleichseitig.  Ausser  zahlreichen,  bald  mehr,  bald 
minder  feinenWachsthumslinien  ist  keine  Skulptur  wahrzunehmen. 
Nur  die  beiden  Ohren  zeigen  eine  schwache  Streifung.  Die  Ohren 
sind  ungleich,  jedoch  ohne  Ausschnitt  fllr  den  Byssus. 

Ahnliche  Formen  sindPecten.  Uehlil  d'Orh,,  P,  jamoigiiensin 
Terq.  et  Piette,  zeichnen  sich  jedoch  durch  den  Besitz  eines 
Byssusohres  aus. 

?  Bhabdociduris  ^^,  ind. 

Bruchstück  einer  stielförmigen  Radiole  von  elliptischem 
Durchschnitte,  welche  mit  kleinen  Wärzchen  besetzt  ist. 

Terebratula  cf.  gregarla  Suess. 

Taf.  V,  Fig.  9— 13. 

Terebratula  gregaria  SuesB:    Über   die  Brachiopoden  der  Kössener 
Schichten,  Denkschr.  d.  k.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  in 
Wien,  Bd.  VII,  1854,  pag.  14,  Taf.  U,  Fig.  13—15. 
gregaria  Stoppani:  PaI6ont.  lombarde  pag.  88,  pl.  XVIII 
fig.  i_u. 

gregaria  Deslongchamps:  Pal6ont.  fran^.  terr.  jurass. 

Brachiopodes  1864,  p.64,  pl.8  bis  flg.  1—3,  pl.37  fig.l— 3. 
gregaria   Quenstedt:     Petrefactenkunde    Deutschlands 

Brachiopoden,  tab.  50,  fig.  67  u.  68,  pag.  418. 

Länge 20  Mm.     19  Mm.     18  Mm.     14  Mm. 

Breite 17   „         16  „         14  „         11   „ 

Dicke 11   „         11  „         11  „  S  „ 

Dieses  wichtige  Leitfossil  aus  der  Zone  der  Avicuüi  contorta 
ist  durch  die  Herren  Suess,  Deslongchamps,  Quenstedt 
u.  m.  A.  so  gründlich  und  ausführlich  beschi-ieben  worden,  dass 
ich  mit  Umgehung  der  Schilderung  der  äusseren  Form  Verhält- 
nisse sogleich  auf  die  Angabe  der  vorhandenen  Abweichungen 
eingehen  kann. 

Zunächst  fallt  auf,  dass  unsere  Art  verhältuissmässig  kleiner 
ist,  da  auch  die  grössten  Exemplare  die  Durchschnittsgrösse  der 
echten  T,  grefjuria  kaum  erreichen.  Wie  bei  der  rhätischen  Art, 
so  gibt  es  auch  hier  breitere  und  schmälere  Formen,  während 
jedoch  bei  der  ersteren  die  breiteren  über  die  schmäleren  nume- 
risch überwiegen,  scheint  bei  unserer  das  umgekehrte  Verhältniss 


n 
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zu  herrschen.  Fernere  Unterschiede  sind  das  Fehlen  der  Schnabel- 
kanten, welche  bei  T.  gregaria  Suess  stets,  wenn  auch  nicht 
sehr  stark,  so  doch  immerhin  deutlich  entwickelt  sind  und  die 
geringere  Ausbildung  der  Stirnfalten.  Letztere  Abweichung  macht 
sich  besonders  bei  dicken  Individuen  bemerkbar,  bei  welchen  die 
Rippen  sehr  kurz  und  schwach  sind.  Endlich  ist  eine  Neigung  zur 
AssjTnmetrie  vorhanden,  da  mehrere  Exemplare  theils  auf  der 
rechten,  theils  auf  der  linken  Seite  stärker  aufgebläht  sind,  so- 
dann sind  die  Schalen  mit  einer  feinen,  besonders  gegen  die 
Ränder  hin  sichtbaren  Radialstreifung  verseilen.  Auf  das  Vor- 
handensein derselben  durfte  kein  grosses  Gewicht  zu  legen  sein, 
da  wir  sie  bei  den  meisten,  aus  dem  krystÄllinischen  Kalksteine 
von  Sospirolo  stammenden  Terebrateln  und  Waldheimieu  wieder- 
finden und  es  daher  leicht  möglich  ist,  dass  diese  Eigenschaft  an 
gewisse  Lebensbedingungen  geknüpft  ist,  und  mit  denselben  er- 
scheint und  verschwindet,  ohne  eine  wesentliche  Änderung  im 
Charaeter  der  Art  zu  verursachen. 

Ob  das  von  Herrn  Prof.  Suess  in  den  Verhandlungen  der 

*k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  1856,  VII,  pag.  380,  angegebene  für 

die  r.  gregnria  der  Kössener  Schichten  characteristische  Merkmal 

bei  der  in  Rede  stehenden  Form  sich  auch  vorfindet,  konnte  nicht 

festgestellt  werden. 

Wie  bereits  eingangs  erwähnt  wurde  (pag.  9),  ist  diese  Art 
das  einzige  Fossil  eines  grauen,  halbkrystallinischen  Kalksteines 
welcher  eine  Moräne  auf  dem  Wege  von  Mas  nach  Vedana  mit 
zusammengesetzt,  aber  noch  nicht  anstehend  beobachtet  wurde. 

Bezüglich  des  geologischen  Alters  verweise  ich  auf  die  ein- 
schlägigen Bemerkungen  der  Einleitung. 

Zahl  der  untersuchten  Exemplare  17. 
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Fig.  12.   H  aldheiniia  sp.  ludet.  Deformirtes  Exemplar  in  natüii.  Grösjso, 
pag.  21)1). 

Sämmtliche  Exemplare  stammen   von    So«pirolo    und  liegen  im 
Museum  der  k.  k.  geolog.  Reichsaustalt  in  Wien. 

Tafel  IIK 

Fig.  1.  a — d)   Waldheimia  SospiroletisiM  n.  f.   Grosses  Individuum  in  nat. 
Grösse,  pag.  286. 
„      2.  a — d)   Waldheimia  Sospirolcnsi   n.  f.  Stark  aufgeblähtes  Exemplar, 

in  natürl.  Grösse,  pag.  286. 
„      3.  a — d)^   Fig.  4  a — d)    Waldheimia  Sospirolc/tui«  n.  f.   Exemplar  in 

Durchschnittsgrösse,  pag.  286. 
„      5.  a — djj  Fig.  6.  a — dj  Waldheimia  Sospirole nsic  n.  f.  Junge  Indi\i- 

duen  in  nat.  Grösse,  pag.  286. 
„      7.   Waldheimia  venusta  u.  f.  Schalenexemplar  in  nat.  Grösse,  pag.  285. 
a — d)  Ansicht  von  der  grossen  und  kleinen  Klappe,  Seiten-  uud 

Stimansicht. 
e)  Vergrössertes  Schalenstück. 
„      8.   Waldheimia  venusta  n.  f.  Grosses  Individuum  mit  etwas  klaffendem 
Gehäuse.  In  nat.  Grösse,  pag.  285. 
a — d)  Ansicht  von  der  grossen  und  kleinen  Klappe,  Seiten-  nnd 
Stirnansicht. 
„      9.   Waldheimia  cf.  Lycetti  Dav.   Grosses  Exemplar  in  natttrl.  Grösse, 
pag,  288. 

a)  Ansicht  von  der  durchbohrten  Klni)pe. 

b)  Ansicht  von  der  undurchbohrten  Klappe. 

c)  Seitenansicht. 

d)  Stimansicht,  wobei  das  Armgertist  sichtbar  ist. 

„      10.  a—d),    11   a—d)   Waldheimia  cf.   Lycetti  Dav.    Individuen  vod 

Durchschnittsgrösse,  pag.  288. 
„      12.  a^d)  Waldheimia  cf.  Lycetti  Dav.  Jugendexemplar  in  nat.  Grösse. 

alle  Ansichten,  pag.  288. 
„      13.  Bhynchonella  n.  f.  Schalenexemplar  in  nat.  Grösse,  pag.  293. 

a)  Ansicht  von  der  grossen  Klappe. 

b)  Ansicht  von  der  kleinen  Klappe. 

c)  Seitenansicht. 

d)  Stimansicht. 

Sämmtliche  Exemplare  stammen  von  Sospirolo  und  befinden  sich 
im  Museum  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  in  Wien. 

Tafel  IT. 

Fig.  1.  Rhynchonella  Albert ii  Oppel.  Typisches  Exemplar  in  nat.  Grösse' 
pag.  290. 
a — d)  Ansicht  von  der  grossen  und  kleinen  Klappe,  Selten-  und 
Stirnansieht. 
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Fig.   2.  Rhyiichonella  .4Mrrrn  Oppel,  var.  So9pirolen8ts,  In  natürl.  Grösse, 
pag.  290. 
a — d)  Ansicht  von  der  grossen  und  kleinen  Klappe,  Seiten-  und 
Stirnansicht. 
„     3.  Rhtnchonella  n.  f.  cf.  Gümbeli  Oppel.  Exemplar  in  natürl.  Grösse, 
pag.  294. 
a—d)  Ansicht  von  der  grossen  und  kleinen  Klappe,  Seiten-  und 
Stirnansicht. 
„     4.  Rhynchonella  perieiera  n.  f.  Exemplar  in  natttrl.  Grösse,  pag.  291. 

a — dj  Ansicht  von  der  grossen  und  kleinen  Schale,  Seiten-  und 
Stirnansicht 
,,     b.  Rht/nchoneila  c{.  subdecussata  }iWii»t,  GroMes  ExempluT,  png.   295. 
aj  Ansicht  von  der  kleinen  Klappe. 
b)  Seitenansicht. 
„      6.  Rhf/nchonella  cf.  aubdecnstata  Münst.  Exemplar  in  Dnrchschnitts- 
grösse,  pag.  295. 
n — dJ  Ansicht  von  der  grossen  und  kleinen  Klappe,  Seiten-  und 
Stirnansicht. 
r,     7.  Rht,Hchonella  cf.  subdecuaaata  Münst.  Exemplar  in  Durchschnitts- 
grösse,  pag.  295. 
a — dJ  Ansicht  von  der  grossen  und  kleinen  Klappe,  Seiten-  und 
Stirnansicht. 
„     8.  Rhynchonella  cf.  8ubdecu9tata  Münst.  Kleines  Individuum  in  nat 
Grösse,  pag.  295' 
a — dJ  Ansicht  von  der  g^rossen  und  kleinen  Klappe,  Seiten-  und 
Stirnansicht. 

Sämmtliche  Exemplare  stammen  von  Sospirolo  und  befinden  sich 
im  Museum  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  in  Wien. 

Tafel  V. 

Fig.  1.  RhynchoneUa  fascicosteia  n.  f.  Grosses,  wohlerhaltenes  Exemplar  in 

nat.  Grösse.   Aus  dem  Fanesgebirge  bei  St.  Cassian,  Original- 

exeraplar  im  geologischen  Museum  der  k.  k.  Universität  in  Wien, 

pag.  300. 

a — d)  Ansicht  von  der  grossen  und  kleinen  Klappe,  Seiten- 

und  Stirnansicht. 
e)  Vergrösserte    Schnabelansicht  zur  Veranschaulichung  der 
Rippenspaltung. 
„      2.  Rhynvhonella  fascicostata  n.  f.    Kleines  Exemplar  in  nat.  Grösse. 
Ans  dem  Kalkstein  von  Sospirolo.  Originalexemplar  im  Museum 
der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  in  Wien,  pag.  300. 
a — dJ  Ansicht  von  der  grossen  und  kleinen  Klappe,  Seiten-  und 
Stirnansicht. 
n     3.  RhtfHchoaella  faseicostata  n.  f.  Exemplar  in  nat.  Grösse,  aus  dem 
Fanesgebirge  bei  St.  Cassian,  Originalexemplar  im  geologischen 
Museum  der  k.  k.  Universität  in  Wien,  pag.  300. 

Slub.  d.  reathem.naturw.  Cl.  LXXX.  Bd.  I.  Abtb.  21 


310'  Uhlig.  Über  die  liasische  Brachiopodenfauna  etc. 

a — dj  Ansicht  von  der  grossen  and  kleinen  Klappe.  Seiten-  und 

*  Stimansicht. 
ej  VergrÖBserte  Schnabelansicht. 
Fig.  4.  Rhifnchonella  palmaia  Opp.  Schwach  geripptes  In:  ividunm  in  nat. 
Grösse,  pag.  298. 

a—dj  Ansicht  von  der  grossen  und  kleinen  Klappe,  Seiten-  und 
Stimansicht. 
„      5.  Rhynchonella  lubrica  n.  f.  Grosses  Individuum  in  der  Schnabel-  und 
Wirbelregion  glatt,  in  nat.  Grösse,  pag.  297. 
a — d)  Ansicht  von  der  grossen  und  kleinen  Klappe,  Seiten-  und 
Stimansicht. 
„      6.  Rhynchonella  lubrica  n.  f.  Exemplar  in  nat.  Grösse,  pag.  297. 

a — d)  Ansicht  von  der  grossen  und  kleinen  Klappe,  Seiten-  und 
Stimansicht. 
„      7.  Rhynchonella  lubrica  n.f.  Kleines  Exemplar,  auch  in  der  Wirbel-  und 
Schnabelgegend  schwach  berippt,  in  nat.  Grösse,  pag.  297. 
a — dJ  Ansicht  von  der  grossen  und  kleinen  Klappe,  Seiten-  und 
Stimansicht. 
„     8.  Rhyncfionella  sp.  Exemplar  in  nat.  Grösse,  pag.  299. 

a — d)  Ansicht  von  der  grossen  und  kleinen  Klappe,  Seiten-  und 
Stimansicht. 
„     9.  r<*r<r^rfl/i//ö  cf.yrcyarifl  Sue SS.  Grosses,  unsymmetrisch  entwickel- 
tes Exemplar  in  nat.  Grösse.  Aus  dem  grauen  Kalkstein  der  Mo- 
räne auf  dem  Wege  von  Mas  nach  Vedana,  pag.  304. 
a — d)  Ansicht  von  der  grossen  und  kleinen  Klappe,  Seiten-  und 
Stirnansicht. 
„      10  und  11.  Tcrebratula  cf.  gregaria  Suess.  Exemplare  in  nat.  Grösse, 

pag.  304. 
„      12.  Tcrebratula  cf.  gregaria  Suess.  Junges  Individuum  in  nat. Grösse, 

pag.  304. 
„      13.  Tcrebratula  cf.  gregaria  Suess.  Breites  Exemplar  in  nat.  Grösse, 

pag.  304. 
.      14.  Chemnitzia  sp.  (Rhabdoconcha  Gemm.^.  Schalenexemplar  in  nat. 
Grösse,  pag,  302. 

a)  Mündimgsansicht. 

b)  Ansicht  der  Umgänge. 

Sämmtliche  Exemplare,  mit  Ausnahme  der  Rhynchonella  fascicostata 
D.  f.  Fig.  1  und  3  und  der  T,  cf.  gregaria  Suess  Fig.  9 — 13,  stammen  von 
Sospirolo.  Die  Originalien  befinden  sich  sämmtlich  im  Museum  derk.  k. 
geologischen  Reichsanstalt  in  Wien,  mit  Ausnahme  der  zu  Fig.  1  u.  3. 
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XX.  SITZUNG  VOM  16.  OCTOBER  1879. 


Das  w.  M.  Herr  Prof.  Dr.  A.  Rolle tt  übersendet  eine  Arbeit 
des  Herrn  Dr.  Otto  Drasch,  Assistenten  am  physiologischen 
Institute  zu  Graz,  in  welcher  die  physiologische  Regeneration  des 
Flimmerepithels  der  Trachea  behandelt  wird. 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  L.  Pfaundler  tibersendet  eine  von 
dem  Assistenten  am  physikalischen  Cabinet  der  Universität  zu 
Innsbruck  Herrn  J.  Schönach  ausgeführte  Arbeit:  „Über  die 
Löslichkeit  von  Gemischen  aus  Chlomatrium  und  Chlorcalium  bei 
verschiedenen  Temperaturen." 

Zum  Schlüsse  folgen  einige  Bemerkungen  zur  Abhandlung 
^Uber  die  Löslichkeits Verhältnisse  isomorpher  Salze  und  ihrer 
Oemische,"  von  C.  v.  Hauer. 

Der  Secretär  legt  folgende  zwei  Abhandlungen  vor: 

1.  „Über  eine  Gattung  von  Configurationen  in  der  Ebene  und 
im  Räume" ,  von  Herrn  S.  Kantor  in  Wien. 

2.  „Über  die  Ursachen  der  strengen  Winter  in  Europa",  von 
Herrn  Michael  Wolz  in  Wien. 

Das  w.  M.  Hen*  Director  J.  Hann  überreicht  eine  Abhand- 
lung:  „Untersuchungen  über  die  Regenverhältnisse  von  Österreich- 
Ungarn." 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  v.  Hauer  überreicht  eine  Abhand- 
lung des  Herrn  Prof.  Dr.  Rud.  Hörn  es  in  Graz:  „Beiträge  zu  einer 
Monographie  der  Gattung  Megalodnsy  mit  besonderer  Berücksich- 
tigung der  mesozoischen  Formen." 

Herr  Dr.  Josef  Maria  E der  in  Wien  überreicht  eine  Abhand- 
lung unter  dem  Titel:  „Ein  neues  chemisches  Photometer  mittelst 
Quecksilber-Oxalat  zur  Bestimmung  der  Intensität  der  ultravio- 
letten Strahlen  des  Tageslichtes  und  Beiträge  zur  Photochemie 
des  Quecksilberchlorides." 

21* 
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An  Druckecliriften  wurden  vorgelegt: 
Academia  de  cienciaB  mediiae,  fisicas  y  naturales  de  la Habana: 

Anales.  TomoXVI.  Julio,  Agoeto  y  Setiembre.  Entrega  182. 

Habafia,  1879;  8". 
Acadömie  royale  des  Sciences,  des  Lettree  et  des  Beanx-Arts 

de  Belgique:  Bulletin.  48' ann^e,  2' sörie,  tome  48,  Nr.  8. 

Bnixelles,  1879;  8". 

—  royale  de  Copenhaguc:  Oversigt  over  det  Forhandliuger  og 
detB  MedlemmerH  Arbejder  i  Aaret  1879.  Nr.  2.  Kj^ben- 
bavn;  8". 

—  —  Mömoires.  5*  sßrie,  Classe  des  seiences.  Vol.  XH.  Xr.  4. 
Kj)*benhavn,  1879;  8". 

Akademie,  Kaiserlich  Leopoldino- CaroliniscU  Denuche  der 
Natui-forscher:  Lcopoldina,  Heft  XV.  Nr.  13—14,  15—16,. 
u.  17—18.  Halle  a.  S.,  1879;  4". 

—  der  Wissenschaften,  königl.  Preussische  zn  Berlin:  Abhand- 
lungen. 1878.  Berlin,  1879;  4«. 

—  —  Neue  Beobachtungen  an  Doedicurus  giganteus,  von  H> 
Burmeister.  Berlin,  1879;  4".  —  Die  chemische  Natur  der 
Meteoriten,  von  C.  RammieBberg.  Berlin,  1879;  4". 

Akademija  jugoslavenska  znanosti  i  un^etnosti:  Rad.  knjiga 
XLVIH.  UZagrebu,  1879;  8". 

—  —  FauDa  kornjasah  trojedne  kraljevine  od  Dr.  Josipa  Kra- 
soslara  8chlossera  Klekovskoga.  .Svezak  treßi.  IT  Za- 
grcbu,  1879;  8". 

Annales  des  Mines.  7*  s6rie.  Tome  XV.  3'  Livraison  de  1879. 
(79;  8". 

-Verein,  Allgem.  österr.:  Zeitschrift  (nebst  An- 
ilatt).  XVH.  Jahrgang,  Nr.  21—29.  Wien,  1879;  4*- 
rnational  des  Poids  et  Mesures:  Procös-verbanx  des- 
de  1878.  Paris,  1879;  8». 

ndus  des  Stauces  de  l'Acadömie  des  seiences.  Tome- 
(,  Nr.  13.  Paris,  1879;  4«. 

lum  ftlr  Tirol  und  Vorariberg:    Zeitschrift.   Dritte 
i.  Heft.  Innsbruck,  1879;  8". 
ologiska  Undersökning:  Beskrifning  tili  Kartbladet- 
K.  Ad.  Moberg.  Helsingfors,  1878;  8". 
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Gesellschaft,  astronomische:  Untersuchungen  über  die  Durch- 
messer der  Planeten  Venus  und  Mars,  von  Ernst  Hartwig. 
Leipzig,  1879;  4®.  —  Fundamentalcatalog  fllr  die  Zonen- 
beobachtungen am  nördlichen  Himmel,  von  A.  Auvers. 
Leipzig,  1879;  4». 

—  deutsche  geologische:  Zeitschrift.    XXXL  Band,   2.  Heft. 
April  bis  Juni  1879.  Berlin,  1879;  8«. 

—  königliche,  der  Wissenschaften  zu  Göttingen:  Abhandlungen. 
XXIV.  Band  vom  Jahre  1879.  Göttingen;  4<>. 

—  österr.  für  Meteorologie:  Zeitschrift.  XIV.  Band.  August-, 
September-  und  October-Heft.  Wien,  1879;  4«. 

Institute,  Anthropological  of  Great  Britain  and  Ireland:  The 
Journal.  VoL  VIII.  Nr.  4.  May  1879.  London;  8«. 

Lombard  Alexandre:  Pauliciens  Bulgares  et  Bons — Hommes  en 
Orient  et  en  Occident.  Gen^ve  et  Bale.  Paris,  1879;  8^ 

Museo  publico  de  Buenos  Ayres:  Description  physique  de  la 
Röpublique  Argentine  par  le  Dr.  H.  Burmeister.  Tome  V** 
et  Atlas.  Löpidopt^res.  Buenos- Aires,  1878 — 79;  8^. 

Nature.  Vol.  XX.  Nr.  519.  London,  1879;  4". 

Observatory,  the:  A  monthly  review  of  Astronomy.  Nr.  28 — 
30.  London,  1879;  8^ 

^Revue  politique  et  litt^raire"  et  „Revue  scientifique  de  la 
France  et  de  TEtranger".  IX'  ann6e,  2*  s^rie.  Nr.  15. 
Paris,  1879;  4". 

Soci6t6  des  Sciences  de Finlande:  Observations  m6t6orologiques, 
Annees  1875  &  1876.  Helsingfors,  1878;  S^ 

Öf^ersigt  af  Förhandlingar.    XIX   &   XX.   1876  —  77, 

1877—78.  Helsingfors,  1878;  8^ 

Bidrag  tili  Kännedom  af  Finlands  Natur  och  Folk.  27 — 

31  Haftet.  Helsingfors,  1878—79;  S^.  —  Carl  von  Linn6 
som  Läkare  och  Hans  Betydelse  för  den  medicinska  Veten- 
skapen  i  Sverige  af  Otto  E.  A.  Hjelt.  Helsingfors,  1877;  8^ 

—  botanique  de  France:  Bulletin.  Tome  XXV.  1878.  Comptes 
rendus  des  söances.  4.  Paris;  8^  Tome  XXVI.  1879.  Revue 
bibliographique.  A — B.  Paris;  8°. 

—  des  Sciences  de  Nancy:  Bulletin:  S6rie  2,  tome  IV.  Fasci- 
cule  IX.  12^  annöe,  1879.  Paris;  S^. 
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8oci6t6  entomologique    de   Belgique:    Annales.     Tome  XXL 
Bruxelles,  Paris,  Leipsic  &  Dresde,  1878;  8^ 

—  royale  de  Sciences  de  Lifege:  M^moires.  2*  s^rie.  Tome  VII 
&  VIII.  Bnixelles,  Londres,  Paris  &  Beriin,  1878 ;  8^ 

Society,  the  royal  microscopical:  Journal.  Vol.  II.  Nr.  5  &  6. 
August  and  October  1879;  8^ 

—  the  royal  astronomical:  Monthly  notices.  Vol.  XXXIX.  Nr.  8. 
June  1879.  London;  8^ 

—  the  royal  of  London:  Philosophical  Transactions;  for  the 
year  1878.  Vol.  169.  Part  IL  London,  1879;  4». 

—  the  Zoological  of  London:  Transactions.  Vol.  X.  Part  12» 
London,  1879;  4*». 

—  Proeeedings  for  the  year  1879.  Part  1.  January  and  Fe- 
bruary.  London;  8®.  —  Part  2.  March  and  April.  London;  8^ 

Upsala,  Universität:  Schriften  pro  1877;  11  Stücke  8»  &  12«. 
Wiener  medizinische  Wochenschrift.  XXIX.  Jahrgang.  Nr.  4L 
Wien,  1879;  4«. 
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XXL  SITZUNG  VOM  23.  OCTOBER  1879. 


Das  Kectorat  der  Universität  in  Kopenhagen  übermittelt  die 
aus  Anlass  der  vierhnndertjährigen  Gründungsfeier  dieser  Hoch- 
schule geprägte  Gedenkmedaille  und  die  hiezu  erschienenen 
Festschriften. 

Die  Direction  des  k.  k.  militär- geographischen  Institutes 
übermittelt  ein  Exemplar  eines  im  Instituts-Archive  erliegenden 
älteren  Werkes: 

„Operations  g^od^siques  et  astronomiques  pour  la  mesure 
d'un  arc  du  parallele  moyen ,  ex^cut^es  en  Piömont  et  en  Savoie 
par  une  commission  composäe  d'officiers  de  T^tat  major  g^n^ral 
et  d'astronomes  pi^montais  et  autrichiens  en  1821,  1822,  1823." 
(Zwei  Quartbände  mit  14  Karten.) 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  E.  Suess  übersendet  eine  Abhandlung 
des  Herrn  Prof.  H.  Hoefer  in  Pfibram,  unter  dem  Titel:  „Die 
Erdbeben  Kärntens  und  deren  Stoi^islinien". 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  Stricker  übersendet  eine  Abhandlung 
aus  dem  Institute  für  experimentelle  Pathologie  in  Wien,  von 
Herrn  Privatdocenten  Dr.  N.  Weiss:  „Über  die  Histiogenesis  der 
Hinterstrangsklerose". 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  L.  Boltzmann  in  Graz  übersendet 
eine  Abhandlung:  „Über  die  auf  Diamagnete  wirksamen  Kräfte". 

Der  Secretär  legt  eine  von  Herrn  Prof.  Durfege  eingesen- 
dete Abhandlung  des  Herrn  Jos.  Mautner,  Lehramts-Candidaten 
in  Prag,  vor,  betitelt:  „Character,  Axen,  conjugirte  Durchmesser 
und  Punkte  der  Kegelschnitte  einer  Schar". 

Herr  Ferdinand  Anton,  Observator  der  k.  k.  Gradmessnng 
in  Wien,  überreicht  eine  Abhandlung:  „Bestimmung  der  Bahn  des 
Planeten  (jm)  Bertha." 
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An  Druckschriften  wurden  vorg:elegt: 

Accademia  reale  delle  scienze  di  Torino:  Memorie.  Ser.  2*. 
Tomo  XXX.  Torino,  1878;  4». 

Atti.  Vol.  XIV.  Di^p.  6'  &  7'  Maggio  &  Glugno  1879 

Torino;  8^ 

Ackerbau  -  Ministerium,  k.  k.:  Statistisches  Jahrbuch  fUr 
1878.  3.  Heft:  Der  Bergwerksbetrieb  Österreichs  im  Jahre 
1878.  Erste  Lieferung:  Die  Berg^verksproduction.  Wien, 
1879;  8«. 

Central-Commission,  k.k.  statistische:  Statistisches  Jahrbuch 
fllr  das  Jahr  1877.  5.  u.  6.  Heft.  Wien,  1879;  8^  —  Jahr 
1878.  1.  Heft.  Wien,  1879;  8^  —  Jahr  1876.  10.  Heft.  Wien, 
1H79;8». 

Ausweise  ttber  den  auswärtigen  Handel  der  österreichisch- 
ungarischen Monarchie  im  Sonneiyahre  1878.  XXXIX.  Jahr- 
gang, IV.,  V.  und  VI.  Abtheilung,  Wien,  1879;  gr.  S^. 

k.  k.,  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und 

liistorischen  Denkmale:  Mittheilungen.  V.  Band,  3.  Heft. 
Wien,  1879;  gr.  4«. 

Chemiker-Zeitung:  Central-Organ.  IH.  Jahrgang,  Nr.  41  und 
42.  Cöthen,  1879;  4^ 

Comptes  rendus  des  86ances  de  TAcad^mie  des  sciences.  Tome 
LXXXIX,  Nr.  14.  Paris,  1879;  4«. 

Copenhague,  Uni  versitz :  Apercu  sur  TOrganisation.  Copen- 
hague,  1878;  4**.  —  Kj0benha\Tis  Universitets  Retshistorie 
1479—1879  af  Henning  Matzen.  1.  &  2.  Del.  Kjibenhavn 
1879;  4^  Gedächtnissmedaille  des  vierhundertjährigen  Be- 
standes der  Universität. 

Gesellschaft,   Deutsche,     chemische,    zu    Berlin:    Berichte. 
Xn.  Jahrgang,  Nr.  14.  Beriin,  1879;  8^ 
—  Wetterauische   für   die   gesammte  Naturkunde   zu   Hanau: 
Bericht  über  den  Zeitraum  vom   13.  December   1873  bis 
25.  Januar  1879.  Hanau,  1879;  8*». 

Gewerbe-Verein,  nied.-österr.:  Wochenschrift.  XL.  Jahrgang. 
Nr.  41  &  42.  Wien,  1879;  4«. 

Ingenieur-  und  Architekten -Verein,  österr.:  Wochenschrift. 
IV.  Jahrgang.  Nr.  41  &  42.  Wien,  1879;  4o. 
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Krankenhaus  Wieden,  k.  k.:  Beriebt  vom  Solarjahre  1878. 
Wien,  1879;  8«. 

Ludwig,  E.  u.  J.  Mauthner:  Chemische  Untersuchung  der 
Karlsbader  Thermen.  Wien;  8^. 

Museum  Francisco  -  Carolinum :  XXXVII.  Bericht  nebst  der 
XXXI.  Lieferung  der  Beiträge  zur  Landeskunde  von  Oster- 
reich ob  der  Enns.  Linz,  1879;  8°. 

Xature.  Vol.  XX.  Nr.  520.  London,  1879:  4», 

Observatorio  de  Madrid:  Anuario.  Ano  XV,  XVI  y  XVII. 
1877—79.  Madrid,  1876—78;  8^  —  Almanaque  näutico 
para  1880.  Madrid,  1878;  4®.  —  Observaciones  meteprolö- 
gicas  desde  el  dia  1**  Diciembre  de  1873  al  30  de  NoWembre 
de  1874.  Madrid  1875;  8«;  desde  el  dia  de  Diciembre  de 
1874  al  31  del  mismo  mes  de  1875.  Madrid,  1877;  8». 
Resümen  de  las  Observaciones  meteorolögicas  desde  el  dia 
l^  de  Diciembre  de  1873  al  30  de  Noviembre  de  1874. 
Madrid,  1877;  8® ;  desde  el  dia  de  Diciembre  de  1874  al  31. 
de  Diciembre  1875.  Madrid,  1878;  8^  —  Memoria  de  la 
Biblioteca  de  la  Universidad  central  correspondiente  ä  1878. 
Madrid,  1879;  4^ 

Reeherches  göologiques:  Udsigt  over  det  sydlige  Norges  Geo- 
logi  med  i  texten  irotagne  Tegninger,  Profiler,  Planer  en 
Atlas  etc.  von   Dr.  Theodor  Kjerulf.   Christiania,   1879 
gr.  4^  —  Atlas,  39  Plancher  grafiske  Frerastillinger.  Chri- 
stiania, 1879;  Querfolio, 

Reichsanstalt,  k.  k.  geologische:   Verhandlungen.    Nr.  10, 

11  &  12.  Wien,  1879;  4». 

^Revue  politique  et  litt^raire" ,  et  „Revue  scientifique  de  la 
Fratice  et  de  l'fetranger*^.  IX'  ann^e,  2's6rie,  Nr.  16.  Paris, 
1879;  4«. 

Roökiewicz,  J.,  k.  k.  Oberst:  Directe  Reduction  der  Militär- 
mappen zu  Karten  kleineren  Massstabes  unter  Anwendung 
der  gekörnten  Zeichnung  (Schummerung)  am  Papier;  mit 

12  Beüagen.  Wien,  1879;  8«. 

Soci6t6  entomologique  de  Belgique:  Compte-rendu.  S6rie  2. 

Nrs.  63—68.  Bruxelles,  1879;  8^. 
—  de  Biologie:  Compte  rendu  des  söances.  Fascicules  Nr.  1 — 3 
de  Janvier  ä  fin  D6cembre  1873.  Paris,  1873—74;  8^  — 
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Fascicnle  Nr.  1  de  Janvier  k  Jin  Avril  1874.  Pari»,  1874;  8». 
—  Fascicnle  Nr.  1  de  Janvier  Ä  iiii  Avril  1875,  Paris,  1875*, 
8".  —  Fascicnle  Nr.  3,  d'Octobre  i  fi»  Dficembre  1875.  Parie, 
187(t;  8".  —  Fascicnles  Nr.  1 — 3;  de  Janvier  k  fiii  Dficem- 
bre  1876.  Paris,  1876— 77;  8». 

Ho ci €U  Mimoires.  Faseicale  de  l'ann^e  1873.  Paris,  1874;  8*  — 
Faseiculc  de  l'annöe  1875.  Paris,  1876;  8".  —  Fascicule  de 
Janvier  k  Decembre  1876.  Paris,  1877;  8".  —  Comptes 
rendiis  des  .S^ances  et  Mömoires.  Tome  I  de  la  6*  sörie,  »n- 
nie  1874.  Paris,  1875;  8".  —  Tome  IV  de  la  6*  sftrie,  ann6e 
1877.  Paris,  1879;  8». 

Society,  royal  of  London:  The  Conncil  of  the  royal  .Society 
30.  NoTember,  1878;  4",  —  Catalogne  of  scientific  Papers 
(I8ti4— 1873).  Vol.  VIII.  London,  1879;  gr.  4». 

Phitosophical  Transactions ;  for  the  year  1877.  Vol.  167. 

Part  2.  London,  1878;  4".  —  Vol.  168  (Extra  Volnme). 
London;  4",  for  the  year  1878.  Vol.  169.  —  Part  I.  London, 
1878;  4». 

Proceedings.  Vol.  XXVL  Nr.  184.  London,  1877;  8».  — 

Vol.  XXVII.  Nrs.  185—189.  London,  1878;  8*.  —  Vol. 

XXVIII.  Nrs.  190—195:  London,   1878—79;   8».  —  Vol. 

XXIX.  Nr.  196.  London,  1879;  8». 

Statistisches  Departement  im  k.  k.  Handelsministerinin :  Sta- 
tistik der  Dampfkessel,  Dampf-  und  Gaekraft-Maschinen. 
II.  HSifte.  Wien,  1879;  4". 

Verein,  militür-wissenschaftlicher  in  Wien:  Organ.  XIX.  Band, 
a.  Hctl  IR79.  Wien;  8» 

Wiener  Mediiin.  Wochenschrift.  XXIX.  Jahrgang,  Nr.  42. 
Wien.  Ift79;  4". 
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LXXX.  Band. 


ERSTE  ABTHEILUNG. 


9. 


Enthält  die  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Mineralugie,  Hotanik, 

Zoologie,  Geologie  und  Paläontoloj^i«;. 
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XXII.  SITZUNG  VOM  6.  NOVEMBER  1879. 


Die  Direction  des  k.  k.  StaatsgymnasiumH  in  Marburg  dankt 
für  die  Betheilnng  dieser  Anstalt  mit  dem  akademischen  Anzeiger. 

Das  k.  und  k.  Reichs-Kriegs-Ministerinm  tlbermittelt  die 
von  der  dritten  Section  des  technischen  und  administrativen 
Militär-Comit^  bearbeitete  Zusammenstellung  der  „Verluste  der 
im  Jahre  1878  mobilisirten  k.  k.  Truppen,  vom  Beginn  der  Mobi- 
lisirung  bis  zum  Jahresschlüsse,  vor  dem  Feinde  und  in  Folge 
von  Krankheiten". 

Herr  Major  F.  Jaitner  in  Wien  übersendet  ein  £xemplar  der 
Kriegsbilder-Skizzen  aus  dem  Bosnisch-Herzegowinischen  Occu- 
pations-Feldzuge  1878  von  der  Marschlinie:  Brood,  Sarajevo,  Vise- 
grad  bis  an  den  Lim",  von  Herrn  Carl  Balog  v.  Mankobück, 
Oberlieutenant  in  der  Reserve  des  k.  k.  Linien-Infanterie-Regi- 
mentes Erzherzog  Josef  Nr.  37. 

Das  w.  M.  Herr  Dr.  J.  L.  Fitzinger  übermittelt  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung,  betitelt:  „Der  lang- 
haarige gemeine  Ferkelhase  ^CVi«?m  Cohagaj  longipilh).^  Eine  bis- 
her noch  nicht  beschriebene  Form. 

Das  w.  M.  Herr  Director  Dr.  Steindachner  übersendet 
eine  für  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung  unter  dem 
Titel:  „Zur  Fiscjifauna  des  Cauca  und  der  Flüsse  bei  Guayaquil." 

Femer  übersendet  Herr  Director  Steindachner: 

1.  eine  Abhandlung  des  HeiTn  Aug.  Wimmer  unter  dem  Titel: 
^Zur  Conchylien-Fauna  der  Galapagos-Inseln". 

2.  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  C.  B.  Klunzinger  über 
neuhollündisehe  Fische,  unter  dem  Titel :  „  Die  v.  M  ü  1 1  e  r'sehe 
Sammlung  Australischer  Fische". 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Stricker  übersendet  eine  Abhand- 
lung des  Herrn  Dr.  A.  Spina,  Assistenten  am  Institut  für  allge- 


meine  und  experimentelle  Pathologie  in  Wien:  „Über  die  Saft- 
bahnen des  hyalinen  Knorpels.^ 

Herr  J.  Liznar^  Adjnnct  an  der  k.  k.  Centralanstalt  flir 
Meteorologie  und  Erdmagnetismus ,  überreicht  eine  Abhandlung: 
^Magnetische  Messungen  in  Kremsmttnster,  ausgeftihrt  im  Juli 
1879." 

Herr  Dr.  H.  Weidel  überreicht  eine  im  Laboratorium  des 
Prof.  V.  Barth  in  Geweinschaft  mit  Herrn  J.  Herzig  ausgeflihrte 
Arbeit,  betitelt:  „Studien  über  Verbindungen  aus  dem  anima- 
lischen Theer.  HI.  Lutidin." 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acad6mie  de  MMecine:  Bulletin.  43*  anu^e,  2"'  s^rie.  Tome 
Vin.  Nrs.  40—43.  Paris,  1879;  8o. 

Academy,  the  New  York  of  Sciences:  Annais.  Vol.  I.  Nrs.  1 — 2 
&  :{_4.  Xew  York,  1877;  8». 

—  of  Natural  Sciences  of  Philadelphia:  Proceedings.  Part  1 — 3. 
January— December  1878.  Philadelphia,  1878;  8^ 

Accademia  delle  Scienze  deir  Istituto  di  Bologna:  Memorie. 
Serie  3.  Tomo  X.  Fascicolo  1—4».  Bologna,  1879;  4®. 

Rendiconto  delle  Sessioni.  Anno  accademico  1878 — 79. 

Bologna,  1879;  8*>. 

—  fisio-medico-statistica  di   Milano:  Atti  anno  XXXV   dalla 
fondazione.  Milano,  1879;  8^ 

—  reale  delle  scienze  diTorino:  Atti.  Vol.  XIV.  disp.  5*  (Aprile 
1879).  Torino;  8». 

Akademie  der  Wissenschaften,  königl.  bairische:  Die  musika- 
lischen Handschriften  der  k.  Hof-  und  Staatbibliothek  in 
München;  beschrieben  von  Jul.  Jos.  Mai  er.  I.  Theil.  Die 
Handschriften  bis  zum  Ende  des  XVII.  Jahrhunderts.  Mün- 
chen, 1879;  8^ 

—  —  l'ber  die  chemische  Synthese;  von  Dr.  Adolf  Baeyer. 
München,  1878;  4^ 

A  p  0 1  h  e  k  e  r  -  V  e  r  e  i  u,  allgem.  österr. :  Zeitschrift  (nebst  An- 
zeigen-Blatt). XVII.  Jahrgang,  Nr.  30  u.  31.  Wien,  1879;  4«. 

Archivio  per  le  scienze  mediche.  Vol.  III.  Fascicolo  4\  Torino, 
1879;  ««. 
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fiiblioth^qae  universelle:  Archives  des  Sciences  physiques  et 

naturelles.  HL  Periode.  Tome  IL  Nrs.  9 — 15.  Septembre 

1879.  Genfeve,  Lausanne,  Paris;  8®. 
Central-Station,  königl.  meteorologische:  Beobachtungen  der 

meteorologischen  Stationen  im  Königreiche  Bayern.  München, 

1879.  Jahrgang  L  Heft  2;  gr.  4^ 
Comptes  rendus  des  «Dances  de  rAcademie  des  Sciences. 

Tome  LXXXXI,  Nrs.  15  &  16.  Paris,  1879;  4^ 
Gesellschaft,  Senckenbergische  naturforschende:  Abhandlun- 
gen. XL  Band,  2.  u.  3.  Heft.  Frankfurt  a  M.,  1878;  gr.  4*>. 
Bericht  1876—77  u.  1877—78.  Frankfurt  a/M.  1877  bis 

1878;  gr.  8». 
Gewerbe-Verein,  nied.-österr.  Wochenschrift.  XL.  Jahrgang 

Nr.  43  u.  44.  Wien,  1879;  4». 
Istituto,  reale  Lombardo  di  scienze  e  lettere:  Memorie.  Vol. 

XIV. — V.  della  serie  3.  Fascicolo  IL  Milano,  Pisa,  Napoli, 

1879;  gr.  4». 
Rendiconti.   Serie   2.   Vol.   XL   Milano,   Pisa,   Napoli, 

1878;  8«. 
Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Chemie.   Für  1878. 

1.  Heft.  Giessen,  1879;  8». 
Journal,  the  American  of  Science  and  Arts.  Vol.  XVIII.  Nrs.  103 

—106.  Juli— October  1879.  New  Haven;  8^ 
Lund,  Universität:  Acta.  Mathematik  och  NatuiTetenskap.  Tom. 

XI1 1875—76.  Lund;  gr.  4«.  —  Tom.  XIH  1876—77.  Lund; 

gr.  4».  —  Tom.  XIV  1877—78.  Lund;  gr.  4«. 

—  —  Miimesskrift  utgifven  af  kongl.  Fysiografiska  Sällskapet 
i  Lund  med  Anledning  af  dess  Hundra  Arsfest  den  3.  Octo- 
ber 1878.  Lund;  gr.  4«; 

—  —  Lunds  Universitets-Biblioteks  Accessions-Katalog  1876 
bis  1877  &  78.  Lund;  8«. 

Lyceum  of  Natural  History  of  New  York:  Annais.  Vol.  XL 

Nrs.  9—10  &  11—12.  New  York  1876;  8^ 
Moniteur  scientifique  du  Docteur  Quesneville:  Journal  mensuel. 

XXIII.  Ann^e.  3'  S^rie.  Tome  IX.  455'  Livraison.  —  No- 

vembre  1879.  Paris;  4». 
Museum  of  comparative  Zoology  at  Harvard  College.  Memoirs. 

Vol   VI.   Nr.   1   (1'*  Part).   The  Aurifcrous  gravels  of  the 
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1879;  gr.  4«. 
Nature.  Vol.  XX.  Nr.  521.  London,  1879;  4«. 
Nouvo  Cimento,   3.  s6rie.  Tome  VI.  Luglio    e  Agosto.  Pisa, 

1879;  8«. 
Observatory,  the  Astronomical  of  Harvard  College:  Annais. 

Vol.  IX.  Leipzig,  1878;  folio. 
Repertorium   für   Experimental- Physik,    von   Dr.   Ph.   Carl. 

XV.  Band,  10.  Heft.  München.  1879;  8^ 
„Revue   politique   et  littöraire"   et  „Revue  scientifique   de  la 

France  et  de  Tttranger".  IX*  ann6e,  2*^  s^rie.  Nrs.  17  &  18. 

Paris,  1879;  4^. 
Rostock,  Universität:  Akademische  Schriften  aus  dem  Jahre 

1878/79;  24  Stttcke,  fol.  4»  &  8^ 
Societä   adriatica   di   Scienze  natural!  in  Trieste:   Bollettino. 

Vol.  V.  Nr.  1.  Trieste,  1879;  8^. 
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York,  1879;  8^  —  1879.  Nr.  1.  New  York;  8«. 

—  the  royal  geographical:  Proceedings  and  Monthly  Record 
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Die  V.  Mü Herrsche  Sammlung  australischer  Fische 

in  Stuttgart. 

Von  Dr.  C.  B.  Klnnzinger. 

(Mit  9  lAfeln.) 

Vorwort. 

Nachdem  ich  im  Jahre  1871 — 72  die  dem  k.  Naturalien- 
«abinet  in  Stuttgart  von  dem  für  die  Kenntniss  Australiens  so  ver- 
dienten Freiherrn  Dr.  V.  Müller  zum  Geschenke  gemachten  Fische 
aus  Sttd- Australien  bestimmt  und  publicirt  hatte,  wurde  mir  bei 
meinem  amtlichen  Eintritt  in  diese  Anstalt  die  Aufgabe^  die  in- 
zwischen durch  die  Liberalität  desselben  Forschers  sehr  ange- 
wachsene Sammlung  von  Fischen '  aus  allen  Gegenden  Neuhol- 
lands zu  bearbeiten. 

Auch  hier,  wie  bei  meinen  früheren  faunistischen  Publica- 
tionen,lege  ichdenHauptwerth  nicht  auf  die  Schöpfung  vieler  neuer 
Arten,  sondern  auf  die  Klärung  schon  bekannter,  insbesondere  auf 
die  Synonyma.  In  den  letzten  6 — 7  Jahren  hat  sich  die  Literatur 
über  neuholländische  Fische  ungeheuer  vermehrt,  wie  die  voran- 
geschickte Zusammenstellung  derselben  zeigt,  aber  die  Autoren 
haben  häufig  gar  keine  Notiz  von  einander  genommen,  so  dass 
dieselbe  Fischart  unter  sehr  verschiedenen  Namen  beschrieben  ist. 
Es  ist  anzunehmen,  dass  die  Zahl  der  Arten  noch  bedeutend  be- 
schränkt wird,  sobald  man  gute  Abbildungen  und  Typen  vergleichen 
ka  nn,  wie  dies  ja  für  den  indischen  Ocean  in  neuerer  Zeit  viel- 


1  lu  dankbarster  Auerkounung  möge  hier  hervorgehoben  werden, 
dass  Freiherr  Dr.  Ferd.  v.  Müller  unsere  Anstalt  nicht  nur  mit  Fischen, 
sondern  ebenso  reich  mit  Thieren  aller  anderen  Classen,  sowie  mit  bota- 
nischen Gegenständen  in  grossartigster  Weise  beschenkt  hat. 
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fach  geschehen  ist.  Aber  während  man  einerseits  aufräumt,  ist 
fast  jeder  Bearbeiter  einer  Sammlung  auch  bei  dem  schlechtesten 
Willen  genöthigt,  wieder  neue  Arten  zu  entdecken,  oder  wenigstens 
als  neu  zu  beschreiben,  wo  er  nicht  sicher  ist,  schon  beschriebene 
vor  sich  zu  haben;  denn  das  Zusammenwerfen  verschiedener  Arten 
ist  jedenfalls  schlimmer  als  das  Aufstellen  neuer.  So  beschreibe 
auch  ich  unter  den  307  Arten  der  Sammlung  21  neue,  wozu  noch  13 
bis  16  meiner  früheren  Publication  vom  Jahre  1872  und  10  von 
Steindachnerl879  beschriebene,  kommen,  also  circa  12Perc. 
Von  den  als  neu  beschriebenen  Arten  vom  Jahre  1872  haben  4 
einzugehen, nämlich:  Scorprtena  amblguu=Seba8tes  scarpaenoides, 
Chilodactylus  a8]}er=Ch,  spectabilh  Hutt.,  Helinstes lhidu8=Giy- 
pidodon  Victoriue^  Gnstrotokeus  gracilis^=Stigmatophora  argns. 
Drei  damals  bekannten  Arten  zugeschriebene  Fische  stelle  ich  jetzt 
als  neu  auf:  Anthias  extensKs^  AmbassU  Müllerin  Syngnathu» 
cur  et  tu.  Neue  Gattungen  sind:  Colpognathns  und  Platychoeropa, 
wozunochP(r/rrtrf7/fe«vomJalirl872  undLeptobrama  undPtfrequHlay 
welche  Steindachner  18  79  aufstellte,  kommen. 

Der  Kurze  wegen  habe  ich  in  der  Synonymie  immer  zuerst  auf 
Günther' s  „Catalogue  of  fishes"  verwiesen,  wo  man  die  älteren 
Citate  nachlesen  kann,  und  bei  den  neueren  Autoren  mich  meist  auf 
dasPublicationsjahr  und  die  Seiten  beschränkt,  z.B.Casteln.  1873, 
p.  37 ;  mit  Hilfe  der  vorangeschickten  Literatur  wird  man  sich  gleich 
zurechtfinden.  Aus  demselben  Grunde  bediente  ich  mich  bei  der  An- 
gabe der  Zahlen  der  Flossenstrahlen,  der  Körperverhältnisse  u.dgl. 
der  Formeln,  die  ich  in  meiner  „Synopsis  der  Fische  des  Rothen 
Meeres",  wie  in  meiner  Publication  von  1872  anwendete.  In  der 
Anordnung  und  Eintheilung  habe  ich  Günther's  „Catalogue  of 
fishes"  zur  Grundlage  genommen.  Besonderen  Dank  habe  ich 
Herrn  Director  Dr.  Steindachner  auszusprechen,  der  die  Ge- 
fälligkeit hatte,  mir  die  fehlende  Literatur  zuzusenden,  so  dass  ich^ 
da  wir  hier  schon  das  Meiste  besitzen,  fast  alles  Einschlägige 
benutzen  konnte.  *  Derselbe  hatte  eine  grössere  Anzahl  der  hier 
aufgeführten  Fische  aus  unserer  Sammlung  bereits  vor  einigen 
Jahren  zu  bestimmen]  die  Güte  gehabt,  was  mir  die  Arbeit  sehr 
erleichterte. 


D  ay's  „Fishes  of  India",  konnte  ich  hier  leider  nicht  einsehen. 
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Literatur  über  die  Fische  NeohollancU,  der  Südsee  und  deren 

Umgebung.  * 

Alleyne  und  Macleay,  The  Ichthyology  of  the  Chevert-Expe- 
dition^  in:  Proceeding»  of  the  Linuean  Society  of  New-South- 
Wales,  vol.  I,  part  3,  1876,  p.  261—282;  vol.  I,  part  4, 
1877,  p.  321—359. 

Blandowsky,  in:  Trans.  Philos.  Inst.  Victor,  vol.  2? 

Bleeker,  Atl.  ichthyologique  des  Indes  orientales  Neerlandaises, 
vol.  I— IX  (1862—1878). 

Campbell,  On  a  new  fish,  in:  Trans.  N.-Z.-L,  (Transactions 
of  the  New-Zealand  Institute)  vol.  XI,  p.  297— 298  (ed.  1879). 

Ganestrini,  Alcnni  pesci  d'Australia,  in:  Archivio  per  la  Zoo- 
logia  e  TAnatomia,  ser.  2,  voL  I,  1869,  p.  151 — 155. 

Castelnau,  Contribution  to  the  Ichthyology  of  Australia,  in:  Pro- 
ceedings  of  theZoological  andAcclimatisation  Society  of  Vic- 
toria, vol.  I,  1872,  p.  29— 247  und  vol.  U,  1873,  p.  37—154. 

—  Researches  on  the  Fishes  of  Australia,  in:  Official  Record, 
Philadelphia  Centennial-Exhibition,  Melbourne  1875,  p.  3 
— 52  (bis  jetzt  nicht  erwähnt  im  Zoolog.  Record). 

—  Neoceratodns,  in:  Joum.  Zool.,  V,  p.  132  (1876)? 

—  Australian  fishes,  new  or  Utile  known,  in :  Proeeedings  of  the 
Linnean  Society  of  New-South-Wales,  vol.  II,  part  8,  p.  225 
—248  (1878). 

—  Notes  on  the  fishes  of  the  Norman  River,  ibid.,  vol.  III,  part  3, 
p.  41—51  (1878). 

—  On  a  new  Granoid  Fish,  from  Queensland,  ibid.,  vol.  III,  part3, 
p.  164—165  (1878). 

—  Essay  on  the  Ichthyology  of  Port  Jackson  in:  Proc.  Linn. 
Soc.  N.  S.  W.,  vol  III,  1879,  p.  347—402  (konnte  nicht 
mehr  benutzt  werden). 

Cheeseman, Notes  on  the Sword Fish, in : Trans. N.-Z.-L,  vol.  VIII. 

p.  219—220  (ed.  1876). 
CVarke,  On  two  new  fishes,  in:  Trans.  N.-ZeaL-Inst.,   vol.   X, 

p.  243—246  (ed.  1878). 

—  On  some  new  Fishes,  ibid.,  vol.  XL,  291—295  (ed.  1879). 

—  On  a  new  Fish,  found  at  Hokitika,  ibid.,  p.  295 — 297. 

i  Die  bekannten  allgemeinen  älteren  Werke  über  die  Fische,  wie 
Cuv.  und  Valenc,   Bloch,  sind  hier  nicht  besonders  aufgeführt. 
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Colenso,  Notes  on  the  genug  Callorhynchus^yiiXh  a  description  of 

an  undescribed  New-Zealand  species  Trans.  N.-Z.-L,  toI. 
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Gill,  On  the  identity  of  Esox  Lewini  with  the  Dinolestes  Mütter i 
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Fishes,  in:  Ann.  and  Magaz.  of  Nat.  Hist.,  3  ser.,  vol.  XX, 
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—  Remarks  on  fishes,  with  descriptions  of  new  species  in  the 
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Journal  des  Museum  Godeifroy. 
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(ed.  1874). 
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Familie  Percidae. 

Sei*ranus  polypodophütiH  Bleek, 

Epinephelus  polypodophUns  Bleek.  Atl.-Perc,  tab.  5. 
Wie  Serr,  salmmwideHh^Q.,  nur  sind  die  schwaraen  Flecken 
oder  Tropfen  etwas  grösser. 

Von  Clevelands-Bay,  15  Ctm. 

Senranns pantJieiHmis,  Lac. 

Epinephelus  pantherinus  Bleek.  Atl.-Perc.,  p.  51,  Epln.  cra- 
pao,  Bleek.,  ibid.,  tab.  VIII,  Fig.  1,  Serrmms  crapao  Gthr.,  cat.  I, 
p.  137,  All.  u.  Mach,  Cheveit  Exped.,  1876,  p.  264,  Macleay, 
fish  P.  Darwin,  1878,  p.  346. 

Ich  finde  D.  11/14 — 15  (bei  einem  Exemplare  14,  bei  einem 
andern  15  Strahlen),  Bleek  er  zählt  D.  11/15—16. 

Von  Port  Darwin,  15  Ctm. 

Sm^anus  coraUicola  (K.  v.  H.),  C.  V. 

C.  V.  II,  p. 336, Mach,  fish  P.Darwin,  1878,  p.  346,  Epinephelus 
coraUic&Ui,  Bleek.  Atl.-Perc,  p.  53,  Epineph.  althelloides,  Bleek. 
AtL,  tab.  30,  Fig.  l,  Sermnusaltirelioides,  Gthr.,  cat.  I,  pag.  127, 

Von  Port  Darwin,  20  Ctm. 

Sei*r(tnus  Gilberti  Rieh. 

Richards., Ann.nat.-hist.,  1842,  p.  19,  Gttnth.,cat.I,  p.  148. 
H t  eind., Fiechf.Port  Jackson,  1866, p.  425,  AU.  u.Macl.,Chevert- 
Exped.,  p.  263  (1876),  Serranus  megachh\  Rieh.,  ichth.  Chin., 
p.  230,  Epinephelus  Gilberti.  Bleek.,  Ai\,(nec  Bynon.j Serr. tau vina 
Forsk.  gehört  nicht  dazu). 

Diese  Art  ist  besonders  durch  die  langen  Brustflossen 
charakterisirt. 

Von  Port  Denison,  25  Ctm. 

Serramts  hexc^gotuUus  Forst. 

Serr.  hextig.  luir  A.  he.vngonafn  Gtinth.,  cat.  I,  p.  141,  All. 
u.  Macl,  Chevert-Exped.  1876,  p.  263,  Macl.  fish  Port  Darwin, 
1878,  p.  346. 

Von  Port  Darwin,  20  Ctm. 
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Serrantw  tauvinn  Forsk. 

Setran,  tanvina.  Klz.,  Synops.  Fisch.  Roth.  Meer,  Serran, 
hexago9iatu8  var.  merra  6t hr.,  cat.  I,  p.  141. 

Eigentlich  nur  Varietät  des  vorigen,  der  also  dann  auch 
Sen\  Tauvina  heissen  mttsste.  Das  Aussehen  ist  verschieden, 
je  nachdem  die  Flecken  grösser  oder  kleiner,  gedrängt  oder 
zerstreut  sind. 

Von  Port  Denison,  20  Ctni. 

Ser^HinV'S  boenak  B 1. 

Gthr.,  cat.  I,p.  112,  Epinephehts  boelmiff,  Bleek.,  Atl.-Perc, 
p.  40,  tab.  68,  Fig.  5. 

Von  Port  Darwin,  15  Ctm. 

Plectroponui  serratum  C.  V. 

Gttuth.,  cat.  I,  p.  163.  ^ 

Von  King  George  Sound,  30  Ctm. 

Plectrop&nui  7ifamilatuniB\, 

Gtinth.,  cat.  I,  p.  156  und  Südseefifeche,  p.  10,  tab.  10,  All. 
u.  Macl.,  1876,  p.  265,  Paracanthistms  macnintns  Bleek.  Atl.- 
Perc,  p.  26,  tab.  13,  Fig.  3. 

Fundort:  Port  Denison,  15  Ctm. 

Plectrapoma  nigrarttbr^tm  C.  V. 

Gttnth.,  cat.  I,  p.  158,  Casteln.,  1875,  p.  8. 
Von  King  George  Sound,  25  Ctm. 

Flecti*oponia  arinatutn  Casteln. 

Serranus  nminhtsC a  s  t  el n.,  1875,  p.  7 ;  ?  Pleetropoma  Hnntii 
Hect.,  Tr.N.-Z.-I. VII,  1875,  p.240,  tab.  X,  Fig.  1.  (Die  Schuppen- 
zahl wird  bei  letzterem  viel  kleiner  angegeben,  als  bei  Plectr. 
armatum,  auch  andere  Färbung  u.  a.) 


<  Das  Citat  von  Günther:  Dumont  d'Urville,  voy.  Pol.  Sud.,  tab.  3, 
Fi^.  1,  ist  unrichtig,  diese  Figur  ist  Ihdei*  gnamensix. 


330  Klunzinger. 

D.  10,20—21,  A.  ä/8  (Casteln.  3/7),  P.  15  (nach  Casteln. 
16),  L.  lat.  70,  L.  tr.  7/30  (in  der  Afterhöhe),  Höhe  und  Kopflänge 
3%  (nach  Casteln.  etwas  über  3),  Auge  4V2,  Stirn  1 V4,  Präorb. 
IV,,  Schnauze  2,  5. — 8.  Rttckenst.  2V3. 

Zähne  in  den  Kiefern,  auch  im  Zwischenkiefer,  gleich 
gross,  sammtförmig,  die  der  äusseren  Reihe  im  Zwischenkiefer 
nicht  oder  kaum  grösser  als  die  anderen.  Ausserdem  ansehnliche 
Hundszähne,  und  zwar  oben  und  unten  vorn  je  zwei,  die  oberen 
von  einander  und  von  der  Mittellinie  entfernter  und  im  Unter- 
kiefer seitlich  je  ein  oder  zwei  Hundszähne.  Oberkiefer, 
Schnauze  und  Präorbitalbein  nackt,  Unterkiefer  nur  hinten  be- 
schuppt. Der  übrige  Kopf  mit  kleinen  Schuppen,  welche  zwei 
bis  drei  Mal  kleiner  sind,  als  die  des  Rumpfes.  Vordeckel  ge- 
rundet, hinten  klein  gezähnt,  am  Unterrand  mit  zwei  bis  drei,  oft 
wieder  gezähnten,  nach  vorne  gerichteten  Zacken  mit  unge- 
zähnten Zwischenräumen.  Am  Kiemendeckel,  dessen  Schuppen 
etwas  grösser  sind  als  die  am  übrigen  Kopfe,  sind  drei  Domen; 
der  oberste  ist  flach  und  stumpf,  wenig  vorragend.  Dartiber  die 
stärkere  flache  domartige  Suprascapula.  Die  zwei  unteren  Oper- 
culardomen,  die  näher  aneinander  stehen,  als  der  mittlere  vom 
oberen,  sind  wohl  entwickelt  und  spitzig,  besonders  der  mittlere 
(Casteln.  beschreibt  nur  einen.) 

Die  Körperschuppen  sind  überall,  besonders  bei  grossen  Exem- 
plaren, deutlich  mit  vielen  kleinen  Schüppchen  besäumt. 
Die  Bmstflossen  reichen  bis  zum  After,  die  Bauchflossen  sind 
kürzer  und  etwas  zugespitzt.  Alle  Flossen  sind,  oft  fast  bis  zum 
Rand,  beschuppt.  Schwanzflosse  abgestutzt  oder  etwas  ausgeraa- 
det.  Der  dritte  Afterstachel  ist  dem  zweiten  an  Länge  gleich  oder 
eher  etwas  länger. 

Farbe:  gleichmässig  dunkel,  die  Flossen  noch  dunkler  (in 
Weingeist),  ebenso  der  Kopfrtieken  und  die  bedeckten  Häute 
am  Kopf.  Bei  einem  grossen  Exemplar  von  43  Ctm.  ist  die  Farbe 
heller,  nur  die  Flossen  am  Rand  und  der  Kopfrtieken  sind  dunkler. 
Keine  Flecken  oder  Bänder.  Bei  allen  Exemplaren  ist  die  Gegend 
um  den  After  tief  schwarz. 

Zwei  Exemplare  von  King  George  Sound,  25 — 43  Ctm. 
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Flectropoma  dentex  C.  V. 

Taf.  I.  Fig.  1. 

Günth.,  cat.  I,  p.  160. 

D.  10/18,  A.  3  8,  P.  16,  L.  lat.  80,  L.  tr.  10  30  (vorn  12  28), 
R.  br.  7,  Höhe  4 V 4,  Kopf  3*; j^,  Augen  7,  Stirn  2  Schnauze  2\^  :  1, 
Präorb.  1,  Oberkiefer  hinten  nahezu  1  (im  Auge);  3. — 5.  Rttckenst. 
3*/^,  Schwanzfl.  6Vt. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  anderen  Arten  von  Plevtro- 
jHnna  durch  Beschuppung  des  ganzen  Oberkiefers  (sonst 
meist  fehlend  oder  rudimentär,  z.  B.  bei  Plech^op.  mnculatum), 
sovne  des  Unterkiefers,  durch  sehr  schmale  und  concave  Stirn, 
welche  nackt  oder  mit  zerstreuten  rudimentären  Schüppchen  be- 
deckt ist.  Der  hintere  Rand  des  Vordeckels  ist  klein  gezähnelt,  der 
untere  mit  verhältnissmässig  kleinen^  nicht  zackenartigen^ 
nach  vorne  gerichteten  Zähnen  besetzt.  Körperschuppen 
ziemlich  klein,  mit  kleinen  Zwischenschttppchen,  welche  übrigens 
nicht  sehr  zahlreich  und  auffallend  sind;  deutlicher  ist  dies  an 
den  Kopfschuppen.  Kieniendeckel  mit  drei  flachen,  starken,  von 
einander  gleichweit  entfernten  Domen.  Deckellappen  vorragend, 
dreieckig.  Der  erste  Stachel  der  Rückenflosse  weniger  als  die 
Hälfte  der  Höhe  des  2.,  4.  und  5.  Stachel  der  Höchste,  etwas 
niederer,  als  die  mittleren  und  hinteren  Gliederstrahlen.  Der  strah- 
lige Theil  der  Rückenflosse  mit  wohl  entwickelter  Schuppen- 
scheide an  der  Basis.  An  der  Afterflosse  ist  der  zweite  Stachel 
stärker  und  ein  wenig  niederer,  als  der  dritte,  ihre  Strahlen  hoch, 
höher  als  die  der  Rückenflosse.  Schwanzflosse  leicht  gerundet. 
Die  Brustflossen  reichen  nicht  ganz  bis  zum  After,  Bauchflossen 
viel  kürzer.  Körper  gestreckt. 

Aufl*allend  bei  dieser  Art  ist  auch  die  starke  Ausbuch tu^ 
des  Unterkiefers  zwischen  Seitentheil  und  vorderem  oder 
Symphysentheil,  offenbar  zur  Aufnahme  der  sehr  starken  Hunds- 
zähne des  Zwischenkrefers  (also  ähnlich  wie  beim  Krokodil  an 
der  Oberkinnlade).  Das  Vorderende  des  Unterkiefers,  welches 
auch  1 — 2  starke  Hundszähne  hat,  ragt,  besonders  bei  sehr  alten 
Individuen,  einem  Schiffsschnabel  ähnlich  vor,  auch  vorne  über 
den  Zwischenkiefer,  so  dass  seine  Hundszähne  auch  bei  ge- 
schlossenem Maul,  wie  die  oben  genannten  des  Oberkiefers,  offen 
liegen  und  höchstens  in  einer  Vertiefung  der  starken  Lippen  auf- 
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geiioaimen  werden.  Bei  auileren  Arten  ist  dies  nicht  oder  riel 
weniger  ansgesprochen.  Die  BezaUnnng  des  Zwischenkiefers  ist 
wie  bei  anderen  Plecfropomaarten;  vorne  neben  der  zahsloseii 
Mittellinie  nnd  nach  innen  vnn  den  vonleren  Huudszäiinen  eine 
Binde  sichelförmiger,  zum  Theil  beweglicher  Zähne,  welche  sieh 
an  den  Seitentheilen  des  Zwischenkiefers  in  eine  schmale  Binde 
kleiner  sammtfbrniiger  Zälincben  fortsetzt,  während  nach  aussen 
davon  eine  Reihe  ziemlich  starker  konischer  Zähne  sitzt.  Im  Unter- 
kiefer zeigt  sich  im  vorderen  oder  Symphysaltheil  ausser  den 
grossen  Hundszähnen  vor  und  zum  Theil  an  der  Bucht  eine  Binde 
kleiner  Samnitzähne,  oft  auf  nur  wenigeZühncheu  beschränkLDie 
Seiten  des  Unterkiefers  sind  mit  einer  grösseren  Anzahl 
locker  oder  dichter  stehender,  sehr  ansehnlicher  konischer  Fa  ng- 
zähne,  3 — 6  an  der  Zahl,  besetzt  nnd  daneben,  innen,  vorne  und 
auch  zwischen  denselben  noch  mit  einer  fast  rudimentären,  stellen- 
weise fehlenden  Binde  feiner  Sammtzähnchen,  welche  nur  hinten, 
wo  die  grossen  Seitenzähne  fehlen,  deutlicher  wird.  Vomer  mit 
einer  winkligen  sehmalen  Binde  kleiner  Zähnchen ;  nach  hinten 
und  getrennt  davon  je  eine  sehr  schmale  Binde  kleiner  Uaumen- 
zähne.  Zunge  glatt. 

Farbe:  Bei  einem  Exemplar  von  40  Ctm.  ist  die  Grundfarbe 
dunkel,  mit  grossen  hellen  gelblichen  Flecken,  besonders  in  der 
unteren  Körperbälfte  (so  abgebildet  bei  Quoy.  u.  Gaim.,  Astrol., 
tab.  4,  Fig.  2),  darauf  viele  mattblaue  Flecken  an  Kopf  und  Rumpf, 
zum  Theil  striohartig  verlängert.  (So  abgebildet  bei  Richards. 
Ereb.  a.  Ten*.,  tab.  57,  Fig.  3 — 5.)  Bei  einem  anderen  Exemplar 
von  50  Ctm.  ist  die  Farbe  in  Weingeist  am  Kopf  and  oberen  Theil 
des  Rumpfes  lebhaft  zinnoberroth,  gegen  unten  gelb;  viele  zer- 
streute blauschwarze,  oft  hellblau  gesäumte,  runde  oder  linien- 
artig in  die  Länge  gezogene  Flecken  an  Kopf  und  Rumpf.  Die 
gelbe  untereKßrperhälfteobne  grosse  hellere  Flecken,  dagegenmit 
grossen  schmutzigbrannen  Flecken  marmorirt,  die  fast  zusammen 
eine  Längsbinde  bilden.  Indem  die  SchuppenrändereinzelnerStellen 
i  genannten  braunen  Flecken  aacb 
londers  gegen  hinten  am  Schwanz, 
icinlieh  zinnoberroth ;  nurdieSchup- 
leekt  oder  getropft  wie  der  Körper, 
lg  George  Sonnd,  40 — 50  Ctm. 
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Diese  Art  verdiente  wohl  alsTypus  einer  besonderen  Gat- 
tung, welche  ich  Colpognathus^  nenne,  aufgeführt  zu  werden, 
deren  Charakter  in  der  oben  geschilderten  Kiefer-  und  Zahn- 
bildung  und  in  der  Beschuppung  des  Oberkiefers  liegt.  Ihre  Cha- 
raktere sind  also  folgende: 

Der  ganze  Ober-  und  Unterkiefer  beschuppt.  Die  Seiten  des 
Unterkiefers  mit  einer  grösseren  Anzahl  ansehnlicher  Hundszähne 
(3 — 6)  besetzt.  Der  untere  Rand  des  Vordeckels  mit  kleinen,  nicht 
zackenartigen  aber  nach  vorwärts  gerichteten  Zähnen.  Unterkiefer, 
wenigstens  bei  älteren,  jederseits  vorne  stark  ausgebuchtet,  zur 
Aufnahme  der  Hundszähne  des  Zwischenkiefers. 

Anthla^  extehtsiiH  Klz. 

Taf.  U. 

Anthias  rasor  var,  twtensa,  Kinn i,,  1872,  p.  17  (?  nee  An- 
thias  rasor.  Rieh.,  Günth.,  cM.)]?  Scorpis  Fairchiüliüecty  Tr* 
N.-Z.-L,  Vn.,  1875,  p.  241. 

Wiewohl  die  Angaben  der  Autoren  über  die  neuholländischen 
An  thias  ziemlich  verschieden  lauten,  scheinen  doch  die  von 
mir  1872  als  Varietät  beschriebenen  Fische  von  dem  A,  rnsor 
Rieh,  artlich  bestimmt  sich  zu  unterscheiden,  nämlich  ausser 
durch  viel  geringere  Körperhöhe  auch  durch  längere 
Brustflossen;  auch  kann  ich  keine  Spur  des  für  A,  rasor 
charakteristischen  schwärzlichen  Fleckes  unter  der  Seiten- 
linie, noch  ein  bläuliches  Band  unter  dem  Auge  sehen,  wohl  aber 
scheint  die  Seitenlinie  auch  hier  hell,  bandartig.  Dieselben  Unter- 
schiedefindet  nunauchHector  1.  cit.,bei  seinem Äror/?/«  Fairchildi 
von  Hutton's  Scorpis  Hectori  (Hutt.  Trans.  N.-Z.-L,  V.,  p.  259, 
tab.  VII,  1873),  der  zweifellos  ein  Anihias,  und  zwar  A,  rasor 
Rieh.  {Caesioperca  rasor,  Casteln.,  1872,  p.  49),  oder  der  kaum 
davon  zu  trennende  Anthias Richardsonn,  Günth.,Proc.  Zool.  Soc, 
1869,  p.  429  ist. 

Die  Körperhöhe  von  A,  rasor  wird  als  3  (nach  Casteln.  3*/ 3) 
angegeben,  bei  ea^tensus  3% — ^^jy  Die  Länge  der  Brustflossen 
ist  bei  bei  A.  rasor  vier  Mal  in  der  Gesammtlänge  enthalten,  bei 
extensHs  trotz  der  grösseren  Körperlänge  S^/j,  sie  ist  viel  grösser 
als  die  des  Kopfes  (nach  Richardson's  Abbildung  von  Kopf- 

^  Von  xoXjtoc  Bucht  und  7v«3or  Kiefer. 
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länge;.  L.  lat.  bei  A.  cxtensiis62 — 63,  bei  A.  ntsorbi — 56,  was 
auch  wieder  einen  wesentlichen  Unterschied  begründet  Die  L.  tr. 
ist  in  der  Aftergegend  2 — 3  18,  vorne  unter  dem  Anfange  der 
Kttckenflosse  5 — 6  16.  Das  Präorbitalbein  endlieh,  welches 
bei  A.  rasor  nach  Castelnan  stark  gezähnelt  (ciliated)  sein  soll, 
ist  bei  A,  extensus  völlig  ganzrandig  und  der  dritte  After- 
Stachel  ist  bei  letzterem  länger  und  schlanker  als  der  zweite ,  bei 
A,  rasor  nach  Castelnau  kttrzer.  Die  Zahl  der  Flossenstacheln 
und  Strahlen  ergibt  nichts  Sicheres,  da  ich  aufTallenderweise  bei 
einem  Exemplar  von  Anth,  extemus  D.  10  21,  bei  einem  anderen 
sonst  völlig  gleichen  11  23  finde. 

Andere  Angaben  flir  A.  extensns  sind:  A.  8  9,  P.  13,  Kopf 
4*  jj,  Auge  3%,  Stirn  1,  Schnauze  1,  Präorb.  gegen  vorne  1*  3, 
hinten  2  V4,  Oberkiefer  hinten  1  *  ^  im  Auge,  Schwanzflosse  5,  Vor- 
deckel gezähnelt,  unten  stärker,  Kiemendeckel  mit  2  Stacheln, 
Sub-  und  Interoperculum  am  Rand  gezähnelt. 

Aus  Anfhias  rasor  und  ähnlichen,  wozu  also  auch  A.  extensns 
gehören  mttsste,  eine  besondere  Gattung  Caesioperca  zu  machen, 
wie  es  Castelnau  thut  und  auch  Günther  zu  thun  geneigt  zu 
sein  scheint  (siehe  bei  dessen  Diagnose  von  Anthms  im  „Catal. 
of  fish'',  I,  p.  88),  halte  ich  nicht  ftir  gerechtfertigt.  Der  einzige 
Charakter  wäre  der  Mangel  einer  Verlängerung  einiger  Flossen- 
strahlen oder  Stacheln,  wie  z.  B.  bei  Anth.  sacer.  Der  von  Ca- 
stelnau ftlr  Caesiopei'ca  angeftlhrte  Charakter:  seitliche  Hunds- 
zähne im  Unterkiefer,  kommt  bei  den  meisten  anderen  Aufhias  vor. 

Nach  Bleeker's  Eintheilung  wäre  unsere  Art  ein  Pseudan- 
thias.  Die  zwei  Exemplare,  welche  ich  schon  in  meiner  Arbeit  vom 
Jahre  1872  besehrieben  liabe,  sind  von  der  Hobsons-Bay.  20  Cmt. 

J>iplapi^iofi  Mfaseiatum  C.  V. 

Günth.,  cat.  I,  p.  174;  Kner,  Novarareise,  p.  29;  Bleek., 
Atl.  Perc,  p.  71,  tab.  68,  Fig.  3;  Macleay,  Port  Darwin,  1878, 
p.  346. 

Von  Port  Darwin,  20  Ctm. 

Centrogeiiys  waigiensts  Q.u.  Gaim. 

Myrhdon  wnifjieusis.  Günth.,  cat.  I,  p.  175;  Kner,  Novara- 
reise, p.  38;  Mach,  Port  Darwin,  1878,  p.  347 ;  Sebastes  Stolhkae 
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Day  fish  of  Ind.,  p.  148,  tab.  36,  Fig.  1  (nach  dem  Zoolog.  Record., 
1876,  hierher  gehörig),  Centrogenys  waigiensls  Bleek.,  Atl.-Perc., 
p.  68,  tab.  19,  Fig.  1. 

Der  Gattungsname  Cenfrogenys,  den  Bleek  er  wieder  ein- 
führt, rührt  von  Richardson  her(Ann.  Nat.-Hist.,  1842)  und  hat 
allerdings  die  Priorität  vor  dem  Brison'schen  Namen  Myriodon 
(vom  Jahr  1847). 

Von  Port  Darwin,  15  Ctm. 

Mesoprion  Joh/n4/t  Bl. 

Gtinth.,  Cat.  I,  p.  200,  *  Kner,  Novarareise,  p.  35,  M  acl., 
P.  Darwin,  1878,  p.  347,  Gttnth.,  Stldseefisch e,  p.  15,  Lntjanus 
Jolini  Bleek.,  Atl.-Perc.,  II,  p.  49,  tab.  60,  Fig.  3,  Lethrinus 
Johnii  Casteln.,  1873,  p.  84. 

Von  der  Clevelands-Bay  und  dem  Endeavour-River.  Die 
Eixemplare  von  dem  letztgenannten  Fundorte  haben  die  gewöhn- 
liche Färbung,  eines  von  den  ersteren  aber  ist  eine  Varietät  mit 
schwarzen  Flecken  an  den  Seiten  des  Rumpfes  ausser  dem 
grossen  schwarzen  Seitenfleck,  welcher  hier  nicht  sehr  deutlich 
und  nicht  von  einem  helleren  Ring  umgeben  ist,  wie  gewöhnlich. 

Mesoprion  argentinuwulattis  Forsk. 

Gttnth.,  Cat.  I,  p.  192,  Mesoprion  gembra,  Gttnth.,  Cat.  I., 
p.  193,  Mesoprion  snmbra,  Pet.  Monatsber.,  1865,  p.  111,  Diticope 
argetUimficulfita  Klunz.,  Synops.  Fisch.  Roth.  Meer,  p.  699, 
Kossm.  u.  Räuber,  Zool.  Ergeb.  einer  Reise  an  das  Rothe  Meer, 
p.  8,  Diacope  macrolepis  (EhrbJ,  C.  V.,  11,  p.  475,  Klunz., 
Synops.,  I,  p.  703,  Lntjanus  urgent imaculatns  Bleek.,  Atl.  Perc, 
II,  p.  74,  t«b.  46,  Fig.  3  (adult.)  und  tab.  55,  Fig.  1,  juv.  ?  Meso- 
prion Garretti  GttntL,  Sttdseefische,  p.  15,  tab.  13,  Fig.  3  (gehört 
wahrscheinlich  hierher,  auch  er  hat  den  charakteristischen  Strich 
unter  dem  Auge). 


1  Das  Gtint herrsche  Citat:  Quoy  u.  Gaim.,  Astrol.,  tab.  5,  Fig.  3 
kana  ich  nicht  finden,  in  dem  mir  zu  Gebote  stehenden  Exemplare  des  Werkes 
fehlt  tab.  5  ganz,  auch  Bleek  er  bringt  das  Citat  nicht-,  in  den  „Südsee- 
fischen"  von  Günther  steht  es  aber  wieder. 

Üitzb.  d.  inAth«in.-iiaturw.  CK  LXXX.  Bd.  I.  Abth.  23 


34a  KluuBinger. 

Diese  Art  nnterscheidet  sich  \onMeiopr.bohßr  Forsk.,  dnrch 
grösöere  Schuppen:  L.  lal.  40—45,  L.  tr.  5— 5%,  12 — 14  (bei 
Meg.  bokar  L.  lat.  5Ü— 60,  L.  tr.  7—8  18).  Bleeker  fährt  noch 
einige  Arten  von  Day  al»  synonym  auf. 

Von  Port  Danvin  und  Clevelands-Bay,  20 — 25  Ctm. 

MesopriOH  annulari«  C.  V. 

GUnth.,  Cat.  I,  p.  204,  Kner,  Norarareise,  p.  33,  Diacope 
anntilarit.  Klunz.,  Synop«.,  l,  p.  697;  ? LatjiiHiu ckirtha  Bleek., 
Atl.-Perc,  U,  p.  58,  tab.  23,  Fig.  1. 

Von  Port  Danvin,  10—15  Ctm. 

Mesoprton  carponotatus  Rieh. 
Günth.,  I,  p.  190,  Macl.,  Fish  Port  Darwin,  p.  347  (18781 
Von  Port  Darwin  und  Port  Denison. 

Mesoprion  fulvifianinut  Forak. 

GUnth.,  Cat.  I,  p.  201,  Kner,  Kovarareise,  p.  35,  Dmcope 
fiilriflnmma  Klunz.,  Synops.,  I,  p.  700,  Kosm.  n.  Räuber,  Zool. 
Ergeh,  einer  Reise  nach  dem  Rolli.  Meere,  p.  8,  Laljanns  fulri- 
fiamma  Bleek.,  Pere.,  11,  p.  66,  tab.  66,  Fig.  3. 

Von  Port  Deni&on. 

Latea  calcarifer  Bl. 

Gnnth.,  Cat.  I,  p.  68,  Proc.  Zool.  Soc.,  1870,  p.  824,  ?  Puu- 
dnlnieg  rarifron*..  All.  n.  Mael.,  Chevert-Exp.,  p.  262,  (ab.  3 
(18761.  Macl,  Fish  Port  Darwin.  1878,  p.  345,  Ptectropoma  rat- 
carifer  Bleek.,  Atl.-Pcrc.,  I,  p.  109.  tab.  45,  Fig.  3,  Latn  mobUU 
C.  V..  II.  p.  96,  tab.  13. 

Bei  genauer  Vergleiehnng  der  Bei-rhreibnngen  nnd  Abbil- 
dungen von  L.  cnlearifer  und  rav^rotu,  kann  ich  keinen  Unter- 

len.  Die  Znnge  is(  nicht  ganz  glatt,  sondern  ein  wenig 

it.  e.  60,  D.  7  l/U,  A.  3  8. 

Clevelands-Bay,  30  Ctm. 

Tjotma  eoIonort«m6t)nth. 
th.,  Ann.   nal.-hist..   1863,   p.    114,  Casteln.,  1872, 
id  1875.  p.    5.    Dule*  H0cem4uruUatua   Steind.,  Port 
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Jackson,   1866,    p.  428,  tab.,  2,  Fig.  1    und    Klunz.   (mriet. 
aUa)  1872,    p.  20  'fLates    Victoriae   Casteln.,    1872,   p.  45. 

Da  Günther  in  seinem  „Catal.  of  Fish",  vol.  I,  p.  67  in  der 
Gattungsdiagnose  von  Lntes  7  Kieraenhautstrahlen  und  2  Rttcken- 
flössen  angegeben,  während  bei  dieser  Art  nur  6  Kiemenhaut- 
strahlen  und  nur  eine,  allerdings  tief  eingeschnittene  Rtteken- 
flosse  sich  zeigen,  so  war  diese  Art  nicht  bei  Lntes  zu  suchen, 
wohin  sie  allerdings  hingehört. 

Castelnau,  1872,  beschreibt  vier  Arten  dieser  Gattung,  von 
welchen  mir  nur  Lates  similis  und  antarcticus  wesentlich  ver- 
schieden zu  sein  scheint.  Bei  Lates  similis  ist  die  Schnauze  merk- 
lich kürzer  als  das  Auge,  die  Zähne  am  unteren  Präopercularrand 
sind  rückwärts  gerichtet,  D.  8/1/9.  Bei  Lnt.  antnrcticns  scheint 
das  Auge  ein  wenig  kleiner  zu  sein  als  bei  Lit,  colonorum  und 
wird  als  Zahl  der  Kiemenhant«trahlen  7  angegeben.  Der  ftlr  Lates 
Victor i4te  angegebene  Unterschied:  „der  untere  Dorn  am  Kiemen- 
deckel aus  einem  Bündel  Domen  bestehend",  ist  unbedeutend, 
bei  unserem  Exemplar  finde  ich  an  einer  Seite  einen  einfachen 
Dorn,  an  der  anderen  ein  Bündel  von  Dornen.  Lntes  curtus  Ca- 
stelnau, 1875,  hat  D.  9/11  und  eine  Körperhöhe  von  3  in  der 
Gesammtlänge. 

Ich  finde  bei  unserem  Exemplare  folgende  Zahlen  und  Ver- 
hältnisse, welche  im  Wesentlichen  dem  La^.fofowortim  entsprechen: 
R.  br.  6,  D.  8/1/10,  A.  3/8,  P.  1/13,  L.  lat.  53  (incl.  der  Schuppen 
an  der  Basis  der  Schwanzflosse),  L.  tr.  l^l\ — 16  in  der  After- 
gegend (von  9/ 18),  Höh6  3  Vg,  Kopf  3%,  Auge  4,  Schnauze  1  */*•  1? 
Stirn  1.  Kopfprofil  etwas  concav,  Schnauze  (mit  Unterkiefer)  etwas 
länger  als  das  Auge,  Unterkiefer  vorstehend.  Rücken-  und  After- 
stacheln stark. 

Von  Clevelands-Bay,  30  Ctm. 

Psammoperca  wai^fiensis  C.  V. 

Günth.,  Cat.  I,  p.  69,  Kner,  Novarareise,  p.  13,  Bleek., 
Atl.-Perc,  I,  p.  108,  tab.  28,  Fig.  2,  Cnidon  chinemis,  Müll,  und 
Troschel,  Hör.  ichth.  Heft  HI,  p.  21,  Günth.,  Cat.  I,  p.  68. 

D.  7/1/13,  A.  3/9. 

Von  Endeavour  River,  25  Ctm. 

23* 
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Enaplosus  a/nnatvs  White. 

Gtinth.,  Cat.  I,  p.  81,  Steind.,  P.  Jackson,  1866,  p.  424, 
Casteln.,  1872,  p.  47,  Klunz.,  1872,  p.  17. 

Apogon  aufittis  C.  V. 

Klunz.,  Synops.,  I,  p.  709,  Gttnth.,  Südseefisehe,  p.  23, 
Kossm.  und  Räuber  1.  c,  p.  8,  Apogoniehthys  aurUus  Günth., 
Cat.  I,  p.  246,  Apogoniehthys  polystigma  Gttnth.,  cat.  I,  p.  246, 
Mach,  Fish  Port  Darwin,  p.  348,  Amia  polystigma  Bleek.,  Atl.- 
Perc,  I,  p.  101  tab.  44,  Fig.  4,  Apogoniehthys  marmoratus,  All. 
und  Mach,  Chevert-Exped.,  1876,  p.  268,  tab.  5,  Fig  2. 

Von  Port  Darwin.  Der  von  All.  und  Macl.  beschriebene  und 
abgebildete  Fisch  gehört  offenbar  hieher. 

Apogon  fasctatus  White. 

Günth.,  Cat.  I,  p.  241,  Kner,  Novarareise,  p.  43,  Klunz., 
Synops.  Fische  Roth.  Meer,  I,  p.  712,  Günth.,  Südseefische,  p.  19, 
tab.  20,  Fig.  A  und  B;  Steind.,  P.  Jackson,  1866,  p.  427,  All. 
und  Mach,  Chevert-Exped.,  1876,  p.  267,  ?Amia  endecatuenia 
Bleek.,  Atl.-Perc,  I,  p.  85,  tab.  32,  Fig.  2. 

Die  unter?  citirte  Abbildung  vonBleeker  weicht  von  dem 
vorliegenden  Exemplare  ab,  welches  am  meisten  denen  vomRothen 
Meer  in  der  Anordnung  der  Längsbinden  und  in  dem  Vorhanden- 
sein eines  Fleckens  an  der  Basis  der  Schwanzflosse  gleicht, 
übrigens  alle  Flossen  schwärzlich  und  auch  die  Grundfiirbung  des 
Körpers  dunkel  hat.  Auch  die  citirten  Abbildungen  in  Gtinth er's 
Südseefischen  weichen  ab. 

7  Ctm.,  von  Port  Darwin. 

Apogon  RüppeUi  Günth. 

Günth.,  Cat.  I,  p.  236,  Macl.,  FishP.  Darwin,  p.  347  (1878), 
6 — 7  Ctm.,  von  Port  Darwin. 

Apogon  conapersu^  K 1  z. 

Taf.  IIT,  Fig.  2. 

Klunz.,  1872,  p.  18. 

Ich  kann  diese  Art  nicht  in  den  Arbeiten  der  Autoren  finden, 
soviele  Apogon  und  sehr  nahe  stehende  auch  neuerdings  ausNen- 
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holland  beschrieben  wurden.  L.  lat.  25  (u.  2  an  der  Schwanzflosse), 
L.  tr.  12,  nämlich  2V2/8 — 9  (ohne  die  Schuppen  der  Seitenlinie). 
Die  Figuren  der  Seitenlinie  entbehren  nicht  ganz  der  Seitenflügel. 
Die  Länge  des  Schwanzstieles  gleicht  der  des  Vorderkopfes  bis 
zur  Leiste  des  Vordeckels. 

Von  Port  Philip  und  Hobsons-Bay,  10—12  Ctm. 

Apogon  pu/nctatus  Klz.  n.  sp. 

Taf.  III,  Fig.  3. 

D.  8/1/10;  A.  2/10—11,  L.  lat.  25  (und  2  an  der  Schwanz- 
flosse), L.  tr.  lVi/1/7,  Höhe  3*/»,  Kopf  3*/«,  Auge  3,  3.  und  4. 
Rückenstachel  1  %  in  der  Körperhöhe. 

Diese  Art  gleicht  von  allen  Arten  am  meisten  der  vorigen, 
unterscheidet  sich  aber  wesentlich  durch  auffallend  langen 
Schwanzstiel,  welcher  nur  wenig  kürzer,  als  der  Kopf  ist.  Auch 
ist  die  Zahl  der  Schuppen  der  L.  tr.  beträchtlich  geringer.  Der 
8.  Rttekenstachel  fehlt  zuweilen.  Suprascapula  gezähnelt.  Die 
Afterflosse  hatwenigstenslOStrahlen,  beim  vorigen  nur9. 

Farbe:  AmRumpfe  zahlreiche,  schwarzeFlecken  oder 
Punkte,  und  zwar  eine  Längsreihe  an  den  Schuppen  der  Seiten- 
Unie,  fast  in  deren  ganzer  Länge,  und  eine  darüber  am  Schwänze. 
Auch  die  meisten  Schuppen  des  Rumpfes  unterhalb  der  Seiten- 
linie, besonders  vorne,  zeigen  je  einen  schwarzen  Flecken,  aber 
ohne  deutliche  Reihen.  1.  Rückenflosse  mit  dunkler  Membran,  be- 
sonders vorne.  Bauchflossen  schwärzlich,  besonders  gegen  ihre 
Spitze,  die  anderen  Flossen  hell.  2.  Rückenflosse  etwas  höher  als 
die  erste,  die  Afterflosse  fast  ebenso  hoch.  Schwanzflosse  abge- 
stutzt oder  leicht  gerundet,  nicht  ausgeschnitten. 

Von  Kng  George  Sound,  13  Ctm. 

Ambassi8  Ihissumieri  C.  V. 

Günth.,  Cat.  I,  p.  225,  Kner,  Novarareise,  p.  41,  Lutjnnus 
gymnoeephalus  Lac,  Ambassls gymnocephalusBleek.,  Atl.-Perc, 
II,  p.  138,  tab.  74,  Fig.  3. 

D.  7/1/9—10,  Höhe  3Vg,Kopf  3%,  2.  Rttekenstachel  IV3  in 
der  Körperhöhe,  oder  vonLänge  des  Kopfes  ohne  Schnauze.  Oberer 
Augenrand  mit  3  Dörnchen.  Membran  zwischen  2.  u.  3.  Rücken- 
stachel schwärzlich. 

Von  Port  Darwin. 
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Ainbassi^  Mülleri  K 1  z. 

Taf.  1.  Fig.  3. 

Amhassift  nrotaenia  Klunz.,  Fischfauna  Sttd-Australiens, 
p.  19,  (nee  Bleek.,  nee  Ambassia  Agasski  Steind,  18G7,  p.  9 
und  Günth.,  Ann.  nat.  bist.,  1867,  p.  57). 

Unsere  Art  unterseheidet  sich  allerdings  wesentlich  von  A. 
nrotaenia  Bleek.  durch  niedereren  und  schwächeren  2.  Rücken 
Stachel,  andere  Zahlen  der  Strahlen  der  Rücken-  und  Afterflosse, 
Entwicklung  der  Seitenlinie  und  Färbung.  Die  Körperhöhe  ist 
übrigens  dieselbe.  ^(SVa).  Kopflänge  3*/3,  Koptprofil  etwas  concav. 
Ein  schmales  silbernes  Längsband  am  Rumpf.  Flossen  hell. 

Von  Ambass.  Agasaizi  Steind.  unterscheidet  sich  unsere  Art 
ebenfalls  durch  niedereren  2.  Rückenstachel  (dieser  ist  nach 
Steind.  3 Vt  in  der  Körperlänge  ohne  Schwanzflosse,  bei  unserer 
Art  4 — 4yj.  Der  3.  Afterstachel  ist  ferner  bei  unserer  Art  viel 
niederer  als  der  2.  Rttekenstachel,  das  Präorbitalbein  ist  am 
Rande  mit  wenig  vorstehenden,  nach  rückwärts  gerichteten  Zähn- 
chen besetzt  (bei  A.  Agassizi  deutlich  gezähnt),  am  oberen  Orbit^l- 
rand  findet  sich  keine  Spur  eines  Dörnchens,  die  Bauchflosse  er- 
reicht die  Afterflosse  lange  nicht.  Flossen  überall  hyalin,  oder 
leicht  schwärzlich  fein  punktirt.  Die  silbrige  Längsbinde  ist  nicht 
sehr  ausgeprägt;  über  ihr,  in  der  3.  Schuppenreihe  von  oben, 
scheint  noch  ein  zweiter  schimmernder  Längsstreif  sich  zu 
zeigen. 

Fernere  Angaben  sind:  Höhe  3%  (ohne  Schwanzflosse  2V2), 
Kopf  4  (ohne  Schwanzflosse  3),  2.  Rückenstachel  1^/^  in  der 
Körperhöhe,  6  in  der  ganzen  Körperlänge  (4 — 4*/^  ohne  Schwanz- 
flosse). —  D.  7/1/8,  A.  3/8,  L.  lat.  25—26,  L.  tr.  13—14.  Die 
Seitenlinie  fehlt  fast  ganz,  vfie  hei  Amb.  Agassizü  Steind.  und 
Günth.  *  Sehr  ähnlich  unserer  Art,  besonders  auch  durch  geringe 


i  Bleek  er,  Atl.-Perc,  II,  p.  13.5,  glaubt,  ich  habe  die  Köi-perhöhe 
dieses  Fisches  iu  meiner  Arbeit  über  die  Fischfauna  Süd- Australiens  als 
4V2  in  der  Köiperlänge  enthalten,  angegeben.  Das  Missverständniss  riihrt 
von  einem  Druckfehler,  indem  es  heissen  soll:  „Bei  unseren  Exemplaren  ist 
diese  Höhe  (d.  h.  die  Höhe  des  2.  Rückenstachels)  4  Mal  in  jener  Länge 
(d.  h.  in  der  Körperläuge  ohne  Schwanzflosse)  enthalten. 

2  Uünther  gibt  nur  6  Rückenstacheln  an,  Steindachner7. 
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Entwicklung  der  Seitenlinie,  ist  Ämbassis  «^r/iwiiwt/«  Günth.,  Ann. 
nat.  bist.,  1867,  p.  57,  diese  Art  unterscheidet  sich  fast  nur 
durch  höheren  2.  Rttckenstachel. 

4  Exemplare  von  6  Ctm.  Länge  von  Port  Darv^in. 

OHgarus  tnacquariensis  C.  V. 

Günth.,Cat.  I,  p.  251,  Klunz.,  1872,  p.  19,  Casteln.,  1872, 
p.54,  id.  1873,  p.  39,  id.  1875,  p.  3,  P.  Ramel,  Bull.  Soc.  Acclim., 
Paris  1868,  p.  13. 

Ich  finde  D.  11/15,  A.  3/12. 

23 — 45  Ctm.,  vom  Murray-River,  die  früheren  von  Port 
Philip. 

Arripis  geargtantis  C.  V. 

Günth^  Cat.I,p.  253, Klunz.,  1872,  p.  19,  Casteln.,  1872 
p.  52,  M'Coy,  Ann.  nat.  hist.,  1865,  p.  187. 

D.  9/13/14,  L.  lat.  55,  L.  tr.  3  Vt/1 1—12  (in  der  Aftergegend), 
Höhe  4Vt,  Kopf  5 — 5V5  (nicht  4,  wie  es  in  GUnth.  Catal.  heisst), 
Auge  3 — 3y^,  Schnauze  1  Vv 

Exemplare  von  Port  Philipp,  Hobsons-Bay,  King  George 
Sound. 

Arripis  tnMticeus  C.  V. 

GUnth.,  Cat.  I,  p.  254,  M'Coy,  Ann.  nat.  hist.,  1865,  p.  187, 
Casteln.,  1872,  p  52,  Arriph  salar  (Rieh.)  Gttnth.,  Cat.  I, 
p.  253,  Klunz.,  1872,  p.  19,  Centropristis  truttn  Jouan.  in: 
M6m.  Soc.  sc.  nat.  Cherbourg  1868,  vol.  14,  p.  296. 

D.  9/17,  L.  lat.  48—50,  L.  tr.  47^/12  (in  der  Aftergegend), 
Höhe  4%— 5,  Kopf  4*/^,  Auge  5,  Schnauze  1—1 V*:  1. 

Nach  M'Coy  und  Castelnauist  Arr,  truttaceus  die  Jugend- 
form von  Arr,  salary  was  mir  auch  sehr  wahrscheinlich  ist.  Die 
Unterschiede  der  oben  aufgeführten  zwei  Arten  von  Arripis  er- 
geben sich  aus  den  Maassen  und  Zahlen,  z.  B.  der  L.  tr. ;  ferner 
ist  bei  Arr,  truttaceus  der  Kopf  im  Verhältniss  länger,  nämlich  so 
lang  oder  länger  als  die  Körperhöhe,  bei  Arripis  georgianns 
aber  immer  kleiner.  Auch  ist  die  Schnauze  etwas  kürzer  bei  Arri- 
pis georgianuSj  und  Arripis  truttaceus  hat  mehr  RUckenstrahlen. 
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Die  für  Air.  trultaceus  und  sdlar  angegebenen  Unterachiede 
sind  nicht  stichhaltig,  z.  B.  die  Beschuppung  des  Snb-  und  Inter- 
opercuhim;  die  Schuppen  fallen  hier  leicht  ans. 

Exemplare  von  Wellii\gton,  von  King  George  Sound,  die 
frllheren  von  Hobson-Bay. 

Ihües  ambiguua  Rieb. 

Günth.,  Cat.  1,  p.  270,  Klnnz.,  Fisch.  Sltd-Austr-,  1872, 
p.  20,  ßulea  aurtttu»  Casteln.,  1872,  p.  55,  Ctenolirie»  mncqHn- 
rietuUt  G«nth.,  Proc.  Zoo!.  Roc,  1871,  p.  320,  tab.  33. 

Dieser  Fisch  ist  drei  Mal  unter  verschiedenen  Namen  be- 
echrieben  worden.  GUnther  beschreibt  ihn  1871  sonderbarer- 
weise als  Typus  einer  nencn  Gattung,  die  er  gegenüber  von  Litte» 
und  Oligorus  stellt,  ohne  der  Gattung  Dules  zu  gedenken;  eigent- 
lich der  einzige  Unterschied  dieser  Gattung  von  den  anderen 
/)u^«-Ancn  ist  die  Zahl  7  der  Kiemenhautstrahlen  (statt 
sonst  6);  diese  Zahlen  sind  übrigens  bei  den  Gryatina  Überhaupt 
nichtsehr  constant.  Günther  gibt  später  (Zool,  Reeord.,  1871) 
selbst  zu,  dass  seine  Art  mit  Dulei>  ambigun»  identisch  sei. 

L.  lat.  76—80  (Röhrchen  nur  c.  55),  L.  tr.  unter  dem  dritten 
Rückenetachel  12/30  (nach  GUnther  12/28,  nach  Castelnau 
13,28);  D.  10/11,  A.  3y8  (oder  .3/7),  Höhe  3'/,  (bei  grossen  Exem- 
plaren 3),  Kopf  3',,,  Auge  6'/,,  Schnauze  l'/^ — l',:l. 

Die  Schuppen  sind  ziendich  klein,  durch  Zühnelung  des 
hinteren  Randes  ziemlich  rauh  beim  Zurückstreichen.  Flossen- 
Stacheln  sehr  stark.  DieZähne  am  unteren  Rande  des  Vordeckels  in 
unterbrochene  Reihen  oder  Gruppen  gestellt  und  nach  vorne  ge- 
richtet. Am  Kiemendeekel  finde  ich  (abweichend  von  GUnther) 
zwei  Stacheln,  von  denen  der  untere  oft  doppelt  ist.  Charakte- 
ristisch ist  die  fadenförmige  Verlängerung  des  ersten  Strahles 
der  BanehfloBse. 

""'   Oalnia  ambtguu  Rieh.,  scheinen  nach  der  Abbildung 

)pen  etwas  grösser,   nämlich  L.  lat.  c.  70,   L.  tr.  c. 

,  aberdie  Abbildungen  in  Richardson's  Werk  sind  oft 

mgeuau  in  der  Anzahl  und  Grösse  der  Schuppen,  im 

timmt  Alles  genau. 
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Noch    weniger   weicht    Castelnau's   Dulen    nuratus    ab. 

Bei  einem  Exemplare  finde  ich  den  „Heteracanthismus"  der 
Rttckenstacheln  so,  das»,  wenn  der  Kopfdes  Fisches  rechts  von  dem 
Beschauer  gelegt  wird,  der  3.  Rttckenstachel  mit  seiner  starken 
Seite  dem  Beschauer  zugewendet  ist,  bei  einem  anderen  fast  ganz 
gleichen  Exemplar  aber  mit  seiner  schmalen  Seite.  Bei  beiden  ist 
aber  der  2.  Afterstachel  mit  seiner  starken  Seite  in  dieser  Lage 
dem  Beschauer  zugekehrt. 

Ein  grosses,  38  Ctm.  langes  Exemplar  scheint  mir  eher 
eine  Monstrosität,  ak  eine  besondere  Art  zu  sein.  Bei  sonst 
ganz  gleichen  Verhältnissen  in  Zahl  der  Flossenstrahlen  und 
Schuppen  u.  s.  w.,  ist  hier  die  Convexität  des  Nackens  be- 
sonders gross,  wodurch  auch  die  Körperhöhe  bedeutender  wird 
(2*,,  in  der  gesammten  Körperlänge!)  und  viel  grösser  als  die 
Kopflänge;  auch  die  Biegung  der  Seitenlinie  wird  dadurch 
stärker. 

25 — 45  Ctm.,  von  Murray-River,  Port  Philip  und  Ilobson- 
Bay  (das  bucklige  Exemplar  von  Murray-River). 

JPo/radules  laetus  Klz. 

Klunz.,  1872,  p.  21  (1872). 

In  meiner  Arbeit  ist  ein  Druckfehler  leetus  statt  luetns  (hell- 
farbig). Die  Gattung  Paradules  Bleek.,  olim,^=MoroHopsin  Gill, 
Bleek.,  Perc,  I,  p.  119,  ist  etwas  anderes;  bei  den  Arten  der- 
selben ist  der  Vordeckel  gezähnelt,  die  Schuppen  kleiner,  die 
Zahl  der  Strahlen  an  Rücken-  und  Afterflosse  grösser.  L.  lat.  wie 
bei  Par,  ohsnirns  28 — 30. 

Paradules  obscum^  K 1  z. 

Taf.  L  Fi^.  2. 
Klunz.,  1872.  p.  20. 

Familie  Pristipomatidae. 

Therapan  Jarbua  Forsk. 

Klunz.,  Synops.  Fisch.  Roth.  Meer,  I,  p.  729,  Bleek.,  Atl.- 
Perc,  I,  p.  112,  tab.  34, Fig.  2,  Thera/ßon  servns  (Bl.)  Günth.,  Cat. 
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I,  p.  278  und  Stidseefische,  p.  26,  Kner,  Novarareise,  p.  45,  All. 
und  Macl,  Fish  Chevert-Exped.,  1876,  p.  270,  Mach,  Fish  Port 
Darwin,  1878,  p.  348. 

Von  Port  Darwin,  Port  Denison  und  Endeavour-River. 

Thera^on  elliptieus  Rieh. 

Gttnth.,  Cat.  I,  p.  276,  Klunz.,  1872,  p.  21,  Casteln., 
J873,  p.  127,  Therapon  niger  Casteln.,  1872,  p.  59  und 
1873,  p.  38. 

D.  12/12,  A.  3/8,  L.  lat.  85,  L.  tr.  12/28—29  in  der  After- 
gegend, vorne,  wie  Gttnther  zählt,  17/31,  nämlich  unter  dem 
Anfang  der  Rückenflosse;  Höhe  3%,  Kopf  4%,  Auge  4 ^/^  (bei 
jungen).  Keine  Zähne  an  Vomer  und  Gaumen,  Präorbitalbein 
bald  stark,  bald  schwach  gezähnt. 

Ein  Exemplar  von  35  Ctm.  entspricht  dem  Ther,  niger 
Casteln.,  Körper  und  besonders  die  Flossen  sind  schwärzlich 
(variet.w^n«),  das  Kopfprofil  ist  etwas  concaverals  beiden  andere» 
kleinen  Exemplaren,  sonst  finde  ich  keinen  Unterschied,  ausser 
geringen  mit  Grösse  zusammenhängenden,  z.B.  Höhe  3*/,,  Kopf 
4*5,  Auge  3*/jj.  Letzteres  Exemplar  von  Murray-River,  die  weissen 
helleren  von  Port  Philip  und  Hobsons-Bay. 

Therapon  caudovittixtua  Rieh. 

Günth.,Cat.  I,  p.  284,  Casteln.,  1873,  p.  128,  All.u.  Macl., 
Fish,  Chevert-Exped.,  1876,  p.  270,  Macl.,  Fish,  Port  Darwhi, 
1878,  p.  348. 

L.  lat.  55,  L.  tr.  6—7/18  (vorne  Über  der  Seitenlinie  9). 
Nach  Casteln.  ist  die  Rückenflosse  stärker  ausgebuchtet, 
als  an  unseren  Exemplaren.  Diese,  20  Ctm.  lang  von  Port 
Denison. 

Ptisttpama  hoMa  Bl. 

GUnth.,  Cat.  I,  p.  289,  Klunz.,  Synops.  Fisch.  Roth.  Meer, 
I,  p.  733,  Pomadnsys  hast»  Bleek.,  Atl.-Perc,  II,  p.  28,  tab.  47, 
Fig.  3,  Macl,  Port  Darwin,  1878,  p.348.  All.  u. Macl.,  Chevert 
Exped.,  p.  270  (1876). 

12 — 13  Ctm.,  von  Clevelands-Bay  und  Endeavour-River. 
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THagramk/tna  pun^ytatiim  C.  V. 

Günth.,  Cat.  I,  p.  323,  Kner,  Novarareise,  p.  54,  Klunz., 
Syiiops.  Fisch.  Roth.  Meer,  I,  p.  734,  Plectrorliynchua  pictus 
Bleek.,  Atl.-Perc.,  II,  p.  24  (part),  tab.  51,  Fig.  4. 

Ich  finde  D.  9/25  (nach  Günther  10/22—23),  A.  3/7.  Die 
Zahlen  der  Stacheln  und  Strahlen  der  Diagramma-Arten  sind 
ziemlich  inconstant.  L.  lat.  c.  85,  L.  tr.  17/25. 

Exemplar  25  Ctra.,  von  Queensland ;  grau,  am  oberen  Theile 
des  Körpers  schwarze  Flecke  oder  Punkte. 

JHgrafmma  affi/tie  Gttnth. 

Gttnth.,  Cat.  I,  p.  319.  Plectrorhynchus  ernasispinn  Bleek. 
Atl.-Perc,  n,  p.  15,  tab.  64,  Fig.  1  (an  RUpp?) 

D.  14  16,  A.  3/7.  Das  vorliegende  junge  Exemplar  10  Ctm. 
lang,  von  Queensland^  hat,  wie  Bleeker  abbilden  lässt,  die 
Schwanzflosse  hinten  und  die  Ränder  der  Rückenflosse  orangegelb. 

8colap»is  affin/i4i  P  e  t. 

Peter's  Monats-Ber.  Berlin.  Akad.,  1876  (ed.  1877),  p.  832. 

Unser  Exemplar  stimmt  mit  der  Beschreibung  vonPete  r  s  sehr 
gut  überein;  sonst  ist  die  nächstverwandte  Art  ScoL  trimnculntus 
Rüpp. 

Rad.  br.  5,  L.  lat.  45,  L.  tr.  4V,/12,  D.  10/9,  A.  3/6—7, 
Hrihe  4,  Kopf  4,  Auge  2%,  Schnauze  1  V4,  Präorb.  3. 

Körper  gestreckt.  Der  Dom  des  Präorbitalbeincs  ist  wenig 
abgelöst  (wie  bei  Scolopsh  inenms  Rieh.,  Ichth.  Chin.,  nee 
Schlegel,  Faun,  japonic).  Auge  gross.  Farbe  dunkel,  Rücken 
unter  der  Rückenflosse  dunkler,  wie  ein  schwarzes  Längsband. 
Ein  horizontaler  silbriger  Streifen  am  Präorbitalbein. 

8  Ctm.,  von  Port  Darwin. 

Scolopais  longulns  Rieh. 

Günth.,  Cat.  I,  p.  363,  MacL,  Port  Darwin,  1878,  p.  349. 
Port  Darwin,  9—12  Ctm.. 

Syriagris  upe^ieoides  Bleek. 

Gttnth.,  Cat.I,  p.  375,  Dentex  upeneoideM Bleek.,  Atl.-Perc., 
II,  p.  92,  tab.  49,  Kg.  2. 
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RUckenstaclieln  biegsam.  Blecker'3  Abbildung  zeigt  id  der 
Kcliutttirgegeud  eiueu  schwarzen  Fleck,  dea  icli  auch  bei  eiuigeD 
unserer  Kxemplare  sehe. 

15  Ctin,,  von  Queensland. 

CaesUi  (^'ifthrogttster  (K.  v.  11.)  r.  V. 

Ouv.  Val.,  VI,  p.  442,  tab.  IGü,  Kncr,  Nuvarareise,  p.  IJ4, 
Bieek.,  Atl.-Pere.,  II,  p.  36,  tab.  34,  Fig.  3,  Oüoutojtertei  ^g- 
throgasier  G  «  n  t  li.,  Cat.  l,  p.  265. 

Wegen  der  Hozahnuiig  de»  Gaumens  macht  Günther  dieäe 
Art  zum  Typus  einer  besonderen  Gattnng,  die  er  zu  den  Percideii 
»teilt.  Nach  ßleeker  haben  aber  auch  andere  Caesio-Arteu, 
z.  B.  Oifuia  lunaria,  Zähne  am  Vomer.  Im  Übrige«  ist  diese 
Art  ein  echter  Cacsio.    Ich  finde  D.  lÜ/15,  A,  3/10. 

Ein  20  Ctm.  langes  Exemplar,  von  Port  Darwin. 

Macquai'la  autitraUistcn  0.  D. 

GUnth.,  Cat.l,  p.  286,  Mttrrayia  GM«/A*ri  Casteln.,  1872, 
p.  61. 

D.  11  12,  A.  3  8,  L.lat.  52(obnedie  am  Schwanz),  L.  tr.  in  der 
Aftergegend  0/16  (ohne  die  Schuppen  der  Seitenlinie),  unter  den 
ersten  ßliekeiistrahlcn  9,17,  Körperhöhe  3',,,  Kopf  3*.,  (3  ohne 
Sebwanzllosae),  Auge  4,  Stirn  1,  Schnauze  1,  5.  litlckeust.  2. 

Trotz  einiger  scheinbar  wesentlicher  Verschiedenheiten  liulte 
ich  unsere  vorliegenden  Exemplare  fUr  identisch  sowohl  mit  Mite- 


qiinr. 


X  australuaicit  von  C.  V.,  als  mit  der  von  Lesson,  some  auch 


mit  Murrnyia  Ginilheri  Casteln.  Sic  stimmen  im  ganzen  Habitus 

und  in  allen  Details  mit  der  Beschreibung  und  Abbildung  von  C  u  v. 

n.  Vai.Uberein;  bis  einmal  auf  dieZahi  der  Schuppen,  welche  nach 

C.  V.56— 57,  naehGUnth.6D— 66in  derL.  lat.  zählen  sollen;  iu 

der  Abhildnng  von  C  u  v.  u.  V  al.,  wie  von  Lesson,  aäthle  ich  aber 

nur  50 — 52.    Der  zweite  Hauptnnter^ichied  wäre  die  Zahl  der 

KiomenstniUlen,  welche  O.V.  auf  5  angeben,  während  ich  deutlicU 

li  h,  rt  t^nde.  Die  dritte  Differenz  liegt  in  derBczahuung:  Cuv. 

■haupten  entsdiieden  den  Maugel  aller  Bezahnung,  ich 

'  bei  unseren  Exemplaren  bei  genauer  Betrachtung  mit 

eine  Binde  halbweicher  papillenartiger  ZUlin- 

^^ischcnkiefer,  Unterkiefer  und  am  Vomer,  die  sieh  auch 

treichen  mit  einem  Instmmentdem  GefUld  denUicta  wahr- 
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nehmbar  machen;  an  den  Gaumenbeinen  sind  sie  nicht  oder  kaum 
bemerklich.  Castelnau  gibt  bei  seiner  Murr ay in,  welche  offen- 
bar eine  Macquaria  ist,  eine  Linie  kleiner  Zähnchen  an  den 
Gaumenbeinen  an. 

Die  Beschuppung  am  Kopf,  die  Gruben  desselben,  die 
Zahl  und  Grösse  der  KUcken-  und  Afterstacheln  und  der  Bauch- 
flosse ist  genau  so  wie  Cuv.-Val.  und  C  aste  In  au  beschreiben, 
ebenso  die  Zähne  am  Rande  des  Vordeckels,  welche  am  unteren 
Rande  in  einige  Gruppen  vertheilt  sind,  mit  zahnlosen  Zwischen- 
räumen. Am  Kiemendcckel  finden  sich  oben  zwei  Stacheln,  von 
denen  der  untere  meist  2  Spitzen  hat,  der  übrige  Rand  desKiemen- 
ond  Unterdeckels  ist  gezähnelt,  auch  der  des  Zwischendeckels, 
aber  sehr  fein.  Das  Präoperculum  zeigt  nuV  gegen  hinten,  wo  es 
gebogen  ist,  einige  sehr  feine  Zähnelungen.  Scapula  und  Supra- 
scapula  gezähnelt.  RUcken-,  After-  und  Schwanzflosse,  besonders 
an  den  Strahlen,  an  der  Basis  weithin  beschuppt.  Erster  Strahl 
der  Bauchflosse  kurz,  fadenförmig  verlängert.  Kopfprofil  bucklig, 
am  Nacken  vor  der  Rückenflosse  sehr  convex,  vorn  gerade  oder 
selbst  ein  wenig  concav,  Schnauze  stumpf.  Zweiter  Afterstachel 
sehr  stark,  länger  als  der  dritte.  —  Schwanzflosse,  wie  es  scheint, 
abgestutzt  (?).  Die  Flosse  ist  aber,  wie  auch  an  dem  von  Cu  v.u. 
VaL  abgebildeten  Exemplare,  unvollständig.  Farbe  braun,  mit 
dunkleren  Schuppenrändern. 

Die  Beschreibung  von  Castelnau's  Murray Ui  Güntheri 
weicht  also  nur  in  der  Angabe  der  L.  tr.  lOy^/lSV^  nnd  der 
Augengrösse  zu  A^j\  ab,  was  auf  verschiedener  Zähl-  und  Mess- 
weise beruhen  wird.  Murray  in  cyprinoides  Ca  st  ein.,  hat  ein  noch 
kleineres  Auge  und  D.  11/13,  Murrayia  hramoides  Cei»te\n.j  hat 
geringere  Körperhöhe  (4)  und  schlanke  Afterstacheln. 

2  Exemplare,  15 — 25  Ctm.  lang,  von  Port  Philip. 

Gerres  öyena  Forsk. 

Labrus  öyena  Forsk.,  p.  35,*  Gerres  argyreus  Günth., 
Cat.  I,  p.  353,  507  und  IV,  p.  263,  Klunz.,  Synops.  Fisch  d.  Roth. 
Meeres,  I,  p.  773, />Mip/erM«  arjryr^ii^Blee k.,  Atl.-Perc,  II,p.  127 

^  Forskärs  eigentlicher  Lahr,  öyena  ist  diese  Art,  nicht  der 
(retr.  öyena  der  Autoren,  wesshalb  Gerr.  argyretts:  öyena  heissen  rauss,  der 
(rerr.  öyena  der  Autoren  ist  die  von  Forskäl  unter  b  aufgetuhrte  Art, 
wie  ich  schon  in  meiner  „Synops.  der  Fische  des  Rothen  Meeres"  erwähnte. 
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Höhe  4,  Auge  3,  Apophysalgrube  l\ir  den  Zwischenkiefer 
winklig.  Spitze  der  Rückenflosse  schwarz.  Seiten  silbrig,  mit 
einigen  bräunlichen  Flecken  oder  Marmorirungen. 

6  Ctm.,  von  Port  Darwin. 

Gerres  fllatnento»us  C.  V. 

GUnth.,  Cat.  I,  p.  345  und  IV,  p.  261,  Kner,  Nevarareise, 
p.  56,  Steindachner,  Cap  York,  1867,  p.  317,  Klunz.,  Synop:?. 
Fisch  d.  Roth.  Meeres,  I,  p.  773,  Diapterus  filametitosus,  Bleek., 
Atl.  Perc.  II,  p.  124,  Tab.  78,  Fig.  3. 

20  Ctm.  von  Queensland. 

Gerres  ovatus  G^lni)!, 

Gtinth.,  Cat.I,  p.  343  u.  IV,  p.  257,  Gast  ein.,  1873,  p.  139. 

D.  9/10,  A.  3/7,  L.  lat.  40,  L.  ti\  3V«/9  (vorne  5/10),  Höhe 
37^  (ohne  Schwanzflosse  2V3),  Kopf  4 7^  (ohne  Schwanzflosse 
37it),  2.  Rttckenstachel  27g,  Schnauze  I7.v 

Rückenstacheln  dünn,  Farbe  silbrig,  Rückenflosse  mit  schwärz- 
lichem Rande.  20  Ctm.,  von  Port  Darwin. 

Familie  Mullidae. 

Upeiieoides  tragula  Rieh. 

Günth.,  Cat.  I,  p.  398,  Kner,  Novarareise,  p.  66,  Vpeneus 
tragula  Bleek.,  Atl.  Mull,  tab.  2,  Fig.  2. 
15  Ctm.,  von  Port.  Darwin. 

Upetieicfithys  Vtatnifigii  C.  V. 

Hector,  Ann.  nat.  bist.,  1877,  p.  340  und  Transaet,  N.  Z. 
I.,IX,  p.  465,  tab.9,  Fig.  5  (1877),  Upeneoides  Vlamingii Gnnth.j 
Cat.I,  p.   400,  Upeneus  VUimingii  Casteln.,  1873,  p.  130. 

Das  vorliegende  Exemplar  hat  Kiefer-  und  Vomerzähne, 
gehört  also  zu  UpeneichthySy  nicht  zu  Upeneoides,  Indessen  finde 
ich  an  einer  Seite  hinter  der  Gruppe  der  Vomerzähne  auf  dem 
Gaumenbein  selbst  ein  deutliches  Zähnchen:  wieder  ein  Beweis, 
dass  die  aufgestellten  Gattungen  der  Mulliden,  wenigstens  die 
Gattungen  upeneoides  und  üpeneiehthys ,  ziemlich  künstlich, 
sind.  In  der  Färbung  hat  diese  Art  ausserordentliche  Ähnlichkeit 
mit  Parupeneus  lutetis  Bleek.,  Atl.  ichth.  Mull.,  tab.  4,  Fig.  1. 

Ein  26  Ctm.  langes  Exemplar  von  Hobsons-Bay. 
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Upeneichthys  poromuf  C.  V. 

Günth.,  cat.  I,  p.  400,  Ann.  nat.-hi8t.,  1867,  p.  59,  Stein- 
dachner,  1866,  P.  Jackson,  p.  430,  Casteln.,  1872,  p.  65, 
Klunz.,  1872,  p.  21  — •  üpeneus  poronus  Jon slu.  Panne  Nouv. 
Zd.  in:  M6m.  Soc.  sc.  nat.,  Cherbourg,  1868,  vol.  14,  p.  296. 

30  Ctm.,  von  Hobsons-Bay. 

Familie  Sparidae. 

GireUa  simplex  Rieh. 

Günth.,  Cat.  I,  p.  429,  Kner,  Novarareise,  p.  75,  Klunz., 
1872,  p.  22  partim;  Steind.,  1867,  P.  Jackson,  p.  323,  Hector, 
Trans.  N.  Z.  L,  IX,  p.  468,  tab.  8,  Fig.  6  c,  MeUinichthys  simplex 
Castelnau,  1872,  p.  68undl873,  p.  41,  GireUapercoides  Hector 
Trans.  N.  Z.  I.,  VII.  p.  243,  tab.  10,  Fig.  6  d  (ist  =  simplejc,  wie 
Hector  selbst,  vol.  IX,  C.  c,  zugibt). 

Zähne  ganzrandig  mit  schmaler  Basis.  Meine  frühere  Ansicht, 
(1872),  dass  Gir.  shnplex  die  Jugend  von  Gir,  tricuspidaia  sei, 
ist  nnrichtig;  denn  auch  die  jungen  unentwickelten  Zähne  der 
letzten  Art  sind  schon  dreispitzig.  Es  wäre  eher  zu  erwarten,  dass 
die  alten  Zähne  durch  Abschleifen  ganzrandig  würden. 

20  Ctm.,  vom  Murray  River. 

GIreUa  tricuspidata  Qu.  u.  Gaim. 

Günth.  cat.  I,  p.  428,  Steind.,  P.  Jackson,  1867,  p.  324, 
Günth.,  Ann.  nat.-hist.,  1867,  p.  59,  Melanichthys  tricuspidaia 
Casteln.,  1872  p.  67. 

Trotz  einiger  Abweichungen  unserer  Exemplare  von  den  An- 
gaben der  Autoren  halte  ich  obige  Namen  für  identisch.  Sehr  ver- 
schieden wird  die  L.  tr.  angegeben:  nach  C.  V.  28 — 30,  nach 
Günther  10/20  (inclus.  der  kleinen  Schuppen  am  Rücken  und 
Bauch),  nach  Steind.  10—12/1,  24—25,  nach  Casteln.  13/25. 
Ich  finde  vom  15/30,  in  der  Afterhöhe  8V./25  (ohne  die  kleinen 
Schuppen  am  Rücken).  Übereinstimmender  sind  die  Angaben  über 
die  L.  lat:  50 — 57,  ich  zähle  55.  Die  Kopflänge  ist  nach  meiner 
Messung5,  nachC.V.47j,  nachGünther4*/3  inderGesammtlänge 
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enthalten,  die  Höhe  3V4  (nach  C.V. 3). Die  Angabc  Günther'8,die 
liinteren  kleinen  Zähne  im  Unterkiefer  stehen  nur  in  zwei  Reihen, 
wird  von  den  übrigen  Autoren,  welche,  wie  ich,  eine  Binde  zahl- 
reicher Zähnchen  sehen,  nicht  bestätigt. 

Nach  Castelnau  soll  auch  GirelLa  zonata  Gtlnth.  hieher 
gehören,  die  Zahl  der  Schuppen  ist  aber  um  ein  Gutes  kleiner. 

Exemplare  von  Hobsons-Bay  und  Port  Philip. 

GireUicMhys  (Klz.)  »ebra  Rieh. 

Girella  zebra  Steind.,  1866,  P.  Jackson,  p.  430,  tab.  6, 
Fig.2, TephraeopszebraGWnilL.,  Cat.  I,  p.  432,  Girellichthys  zebra 
Klunz.,  1872,  p.  22,  Neotephraeops  zebra  Casteln.,  1872,  p.  69. 

Neotephraeops  C asteln.  =  GirelUclUhys  Klz.  Letztere  hat 
die  Priorität. 

Exemplare  vom  Murray -River  und  King  George  Sound, 
20—30  Ctm.  lang. 

Tephraeaps  jRtdiardsom  Günth. 

Gttnth.,  Cat.  I,  p.  432. 

lOCm.  lange  Exemplare  von  King  George  Sound;  sie  stimmen 
genau  mit  Richardson'sCr<?mrf.  tephräops,  Melnnichthyn Blackii 
Casteln.,  1873,  p.  41,  ist  ähnlich,  hat  aber  andere  Strahlen  und 
Verhältnisse  und  viel  grössere  Schuppen. 

Haplodactyhis  nuiemidrcchis  (EU.)  Rieh. 

Richards.,  Transact.  Zool.  Soc,  III,  p.  83,  Klunz.,  1872, 
p.  2i,  Hector,  Trans.  N.  Z.  I.,  vol.  VII,  1874,  p.  241,  tab.  10 
Fig.  6  b,  Hutton,  ibid..  Vol.  VIII,  p.  211,  Haplodactylus  Donaldii 
Hutton,  ibid.,  vol.  V,  p.  272  (ist  nach  Hutton,  vol.  VIII,  der- 
selbe Fisch;  Chironemus  georgianns  Hutton,  Catal.  N.  Zeal 
Fish,  p.  7  (nach  Hut  ton,  in:  Transact.  N.  Z.  I.,  vol.  VIII.) 

Leihrtf  ins  nebulo^us  Forsk. 

Günth.,  Cat.  I,  p.  460,  Klunz.,  Synops.  Fisch.  Roth.  Meer,  I, 
p.  754,  Kosm.  u.  Räuber,  p.  12,  Bleek.,  Atl.-Perc,  II,  p.  122; 
?Lethrinus  operciilaris  C.  V.,  Gttnth.,  Cat.  I,  p.  461,  Bleek., 
Atl.-  Perc,  II,  p.  119,  tab.  57,  Fig.  5. 

L.  tr.  5— 5*  2'17,  von  Port  Darwin. 
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Lethrtniis  Richardsani  GUuth. 

Günth.,  Cat.I,  p,  456. 

Höhe  3V59  L.  tr.  5/17,  Zähne  konisch^  die  hinteren  ebenso, 
wenn  auch  stumpfer.  Wangen  mit  weissen  Tropfen. 
12  Ctm.,  vom  Endeavour  River  und  Port  Darwin. 

Lethrtntis  rettculat^is  C.  A^ 

Günth.,  Cat.  I,  p.  457. 

Höhe  4,  L.  tr.  5/17,  Zähne  hinten  stumpf  konisch,  fast  mahl- 
zahnartig. 

14  Ctm.,  vom  Endeavour  River  und  Port  Denison. 

Pcigirus  unicoler  Qu.  u.  Gaim. 

Günth.,  Cat.  I,  p.  468,  Kner,  Novarareise,  p.  85,  Steind., 
1866,  P.  Jackson,  p.  432,  Casteln.,  1872,  p.  70, 1873,  p.  130  und 
3875,  p.  13,  Pagrus  major  Klunz.,  1872,  p.  22  (necSchlegel?), 
Pagrus  gutiulatusy  Jon  an.,  M6m.  Soc.  sc.  nat.,  Cherbourg  1868, 
vol.  14,  p.  297. 

Pagr,  Miticotor  und  wio/or  Seil  leg.,  Faun,  japonic.  sind  schwer 
zu  unterscheiden,  doch  stimmt  der  früher,  1872,  von  mir  auf- 
geführte Fisch  mehr  mit  Pagr,  major.  Der  Körper  zeigt  silbrige 
Flecken,  welche  aber  bei  manchen  Exemplaren  in  Weingeist  kaum 
mehr  wahrzunehmen  sind. 

20—30  Ctm.,  vom  Murray  River  und  King  George's  Sound. 

Chrysopli/nys  (luatralis  Günth. 

Günth.,  Cat.  I,  p.  494,  Steint,  1866,  P.  Jackson,  p.  434, 
Klunz.,  1872,  p.  21,  Casteln.,  1872,  p.  71  und  1873,  p.  130. 
20  Ctm.,  von  Queensland,  Hobsons-Bay,  Clevelands-Bay. 

IHmelepterus  hidtcus  C.  V. 

Taf.  VII. 

Pimelepterus  indicus  C.  V.,  VII,  p.  270,  Schleg.,  Faun,  jap., 
p.  86,  Pimelepterus  tahmel  Klunz,,  Synops.  Fisch.  Roth.  Meer, 
I,  p.  795  (nee  Forsk.),  Pimelepterus  waigiensis  part.  autor. 

Die  mir  vorliegende  neuholländische  Art  ist  dieselbe,  die  ich 
als  Pim.  tahmel  vom  Rothen  Meer  beschrieb  und  ftlr  die  Jugend 
von  Pim,  tahmel  For»k.  hielt  und  mit  P.  waigiensis  Qu.  u.  Gaim., 

SIteb.  d.  mathem.-naturw.  Cl.  LXXX.  Bd.  I.  Abth.  24 
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oder  mareiac  C.  V.  zusammenstellte.  Sie  unterscheidet  sich  aber, 
sowohl  grosse  als  kleine  Exemplare,  von  P,  t ahmet  For&k.,  durch 
die  viel  geringere  Höhe  der  2.  Rttckenflosse,  welche  immer 
niederer  ist,  als  die  der  mittleren  höchsten  Rttcken- 
stacheln,  und  auch  niederer  als  die  vorderen  höchsten  After- 
strahlen, welche  die  Höhe  der  höchsten  Rückenstacheln  indess 
nicht  ganz  erreichen.  Hierin  gleicl^t  die  vorliegende  Art  dem  Pim. 
tvaigiensis  Qu.  u.  Gaim.  und  Pim.  lembus,  welche  aber  sich  durch, 
wie  es  scheint,  constant  mehr  Flossenstrahleu  unterscheiden,  näm- 
lich D.  11/14 — 15,  A.  3/13,  während  P.  indicun  hierin  dem  P. 
tahmel  gleich  ist,  nämlich  D.  11/11 — 12,  A.  3/11;  auch  die  Zahl 
der  Schuppen  der  Seitenlinie  gleicht  der  von  P.  tahmel,  nämlich 
L.  lat.  c.  66,  L.  tr.  10—11/20—22  (in  der  Aftergegend);  die 
Körperhöhe  ist  2%,  Kopf  5;  5.  RUckenstachel  3,  höchster  Rtlcken- 
strahl  4  in  der  Körperhöhe. — Das  Präorbitalbein  ist  unbeschuppt, 
bei  P.  waigiefisis  nach  Bleeker  beschuppt,  so  dass  diese  Art 
schon  dadurch  ausgeschlossen  ist.  Pim.  lembus  C.  V.,  hat  ausser 
der  erwähnten  grösseren  Anzahl  Strahlen  in  Rücken-  und  After- 
flosse einen  viel  niedereren  gestreckteren  Körper. 

Dagegen  ist  es  mir  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  unsere 
Exemplare  von  Neuholland,  wie  die  vom  Rothen  Meere  mit  Pmi. 
indicus  C.  V.  identisch  sind,  welchen  Bleeker  (Atl.  Chaetodont., 
p.  15)  mit  cinerascens  oder  tahmef  Forsk.,  zusammenstellt.  Nach 
C.  V.  ist  die  Zahl  der  Flossenstrahlen  an  Rücken-  und  Afterflosse 
zwar  kleiner,  nämlich  D.  11/10,  A.  3/10,  aber  Schlegel  sagt  in 
der  Fauna  japonic,  p.  86,  dass  das  Original-Exemplar  D.  11  12, 
A.  3/11  habe,  also  wie  bei  unseren  Exemplaren.  Die  Körperhöhe 
ist  nach  C.  V.  mehr  als  2Vtinal  in  der  Gesammtlänge  enthalten, 
wornach  die  Höhe  allerdings  bedeutender  wäre ;  sollte  das  aber 
nicht  bedeuten,  dass  die  Höhenverhältnisszahl  etwas  grösser  ist, 
also  etwa  2%  statt  2  V2  ?  Die  Art  ist  jedenfalls  eine  sehr  verbreitete ; 
unser  Exemplar  ist  von  King  George  Sound,  30  Ctm.  lang. 

Pachymetopon  squamosum  All.  u.  Macl.  Fish,  Cbevert 
Exped.,  1876,  p.  275,  tab.  9,  fig.  1,  ist  offenbar  =  Pimehptertif 
tahmel  FoTBk.  {cinerascenn  Bleek.,  Atl.),  Beschreibung  und  Ab- 
bildungstimmen genau  damit  überein,  obwohl  von  der  Bezahnnng 
nichts  gesagt  ist! 
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Familie  Berycidae. 

Molocenirudn  rubru/m  Forsk. 

GtiEth.,  Cat.  I,  p.  35,  Kner,  Noyarareise,  p.  7,  Klunz., 
8ynops.  Fisch.  Roth.  Meer,  I,  p.  722,  Gtlnth.,  Sttddeefische, 
p.  96,  Bleek.,  Atl.  Trachychth.,  tab.  3,  fig.  4,  Mach,  Fish  Port 
Darwin,  1878,  p.  354. 

10  Ctm.,  von  Port  Darwin. 

TroAihichOiys  ai$siraUs  Shaw. 

Gttnth.,  Cat.  I,  p.  10. 

Ich  finde  am  Banehkiel  11  Schuppen,  nach  G-Unther  sind 
es  8,  sonst  aufs  Genaueste  tibereinstimmend. 
13  Ctm.,  von  King  George's  Sound. 

Beryx  Müller l  Klz.  n.  sp. 

Taf.  III,  Fig.  1. 

R.  br.  8,  L.  lat.  47,  L.  tr.  5V2/I/I2,  (in  der  Aftergegend; 
vom  unter  den  ersten  Rückenstacheln  6*/« — 7/1/12),  D.  7/14,  A. 
4  14,  V.  1/7,  P.  2/13,  Höhe  3%  (ohne  Schwanzflosse  3),  Kopf  4V,, 
(ohne  Schwanzflosse  2V3),  Schwanzflosse  3%,  Auge  2V2,  erster 
Rücke nstrahl  2V4,  erster  Afterstrahl  2V2,  Schnauze  17,^  (sammt 
Kinn),  Stirn  173,  Pect.  5  in  der  Gesammtlänge. 

DtmBeryx  a/)^;t^Gthr.,(Cat.  I,  p.l3,  Hntton,  Ann.  nat.  bist. 
1877,  p.  341,  Casteln.,  1878,  p.  225),  steht  die  vorliegende  Art 
sehr  nahe,  unterscheidet  sich  aber  durch  Mancherlei.  Die  Zahl  der 
Schpppen  der  Seitenlinie  ist  grösser  (47,  nicht  bloss  41 — 44), 
ebenso  die  der  Strahlen  in  der  Rücken-  und  der  Afterflosse.  Die 
Körperhöhe  ist  grösser  als  die  Kopflänge  (bei  B,  affinia  nahezu 
gleich),  das  Auge  ebenfalls  etwas  grösser.  Sehr  ähnlich  verhalten 
sieh  die  Kopfknochen  und  die  rauhen  Leisten  derselben,  wie  die 
des  Augenringes,  die  Turbinalbeine,  die  Deckplatte  am  Oberkiefer, 
die  Leisten  auf  der  Stirne,  die  Deckelstücke,  derlnterorbitalraum, 
welcher  aber  von  der  Augenmitte  an  nach  vorn  die  gleiche  Breite 
behält.  Das  vorstehende  Kinn  zeigt  jederseits  einen  Höcker  oder 
stumpfen  Dom,  und  darüber  je  einen  Porus.  Das  obere  Profil  senkt 
sich  von  der  Rückenflosse  allmälig  parabolisch  bis  zum  Kinn,  von 
der  Stirn  an  nach  vom  etwas  steiler,  das  untere  steigt  erst  unter  dem 
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Vordeckel  nach  vorn,  aber  steil  an  (also  etwas  anders  ak 
bei  B,  affinis).  Die  Schwanzflosse  ist  lang  und  tief  gegabelt,  die 
Gabelspitzen  schmal,  spitzig  und  gleich  lang.  Seitenlinie  gerade. 
Farbe  röthlich,  mit  blauem  Schimmer  (in  Weingeist),  be- 
sonders oben. 

Eic  c.  25  Ctm.  langes  Exemplar,  von  King  George's  Sound. 

Familie  Squamipinnes. 

Chaetodon  oligacuttthus  Bleek. 

Günth.,  Cat.  II,  p.  34  und  516,  Steind.,  1869,  Wien.  Ak. 
Sitzungsberichte,  Vol.  60,  p.  561,  Mach,  Fish,  Port  Darwin,  1878^ 
p.  351,  Plfitax  ocelUitus  C.  V.,  VII,  p.  229,  Parackaetodon  oceUainft 
Bleek.,  Atl.  Chaetod.,  p.  24,  tab.  15,  fig.  4. 

5 — 6  Ctm.,  von  Port  Darwin. 

Chaetodon  seocfasctatvs  Rieh. 

Günth.,  Cat.  I,  p.  35,  Casteln.,  1875,  p.  13. 
12 — 25  Ctm.,  von  King  George  Sound. 

Cliaetodon  aureofasciatus  Macl. 

Macl.,  Fish  Port  Darwin,  1878,  p.  351,  tab.  8,  fig.  3  (Proc. 
Linn.  Soc.  N.-S.-W.,  vol.  II). 

D.  11/22,  A.  3/19—20,  L.  lat.  40-45,  L.  tr.  12—13/27, 
Höhe  iVg,  Kopf  4,  Schnauze  1,  Auge  3,  Schwanzflosse  6. 

Diese  Art  schliesst  sich  nahe  RnChaet,mode8fusSch\ege\  an, 
hat  aber  eine  viel  kürzere  Schnauze  und  einfachere  Färbung.  Der 
weichstrahlige  Theil  der  Rückenflosse  ist  ein  wenig  kürzer,  als^ 
der  stachlige  Theil;  jeuer,  wie  der  der  Afterflosse,  gerundet. 
Rückenstacheln  stark.  Schuppen  ziemlich  klein,  die  unter  der 
Seitenlinie  in  subhorizontalen  Reihen:  Untergattung  Citkaroedut 
Kau p,  Blecke r.  Zahnbündel  ziemlich  platt.  Schwanz  kurz,  seine 
Länge  2*/^  in  seiner  Höhe,  Schwanzflosse  abgestutzt.  Umriss  des 
Ganzen  fast  kreisrund.  Farbe  eintönig  braun,  eine  hellere,  dunkel- 
gesäumte, schmale  Querbinde  vom  Nacken  durch  das  Auge  zur 
Brust,  eine  zweite  bogige  vom  oberen  Ende  der  Kiemenöffhun 
herab  über  die  Basis  der  Brustflosse  gegen  den  Bauch,  denselben 
nicht  ganz  erreichend. 
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Trotz  der  verschiedenen  Angaben  der  Zahlen  der  Strahlen 
in  Bttcken-  und  Afterflosse  stimmen  die  vorliegenden  Exemplare 
^enau  mit  Macleay's  Art.    Sie  sind  c.  10  Ctm.  lang,  von  Port 
Darwin. 

Chehno  marginalts  Rieh. 

Günth..  Cat.  II,  p.  36,  Macl,  FishP,  Darwin,  1878,  p.  352. 
Eine  Farbart  oder  Varietät  von  CA.  rostraius  Linn. 
6 — 9  Ctm.,  von  Port  Darwin. 

ClieUno  Müllert  Klz.  n.  sp. 

D.  9/29—30,  A.  3/21,  L.  lat  50,  L.  tr.  9/25  (vorn  10/22). 
Höhe  2,  Kopf  3Va,  Ange  3V5,  Schnauze  1*/^  Schwanzflosse  ö'/a, 
letzter  Rüc^enstachel  2^2« 

Schnauze  auffallend  kurz,  aber  doch,  der  Gattung  ent- 
sprechend, schmal,  röhrig;  sie  ist  27»  in  der  Kopflänge ;  das  Ver- 
hältniss  der  Schnauzenlänge  ist  ganz  gleich  bei  einem  Exemplar 
von  10  und  einem  von  12  Ctm.,  also  kein  Altersunterschied.  Der 
eigentliche  Kiefertheil,  auch  wenn  er  zurückgezogen  ist,  ist  kürzer 
als  der  Augendurchmesser  (bei  Ch.  rostratus  oder  marginalis  langer 
als  dieser).  Präorbitalbein  und  Präoperculum  hinten  gezähnt,  wie 
bei  CA.  rostraius,  Schwanzflosse  abgestutzt.  Die  Farbe  ist  ganz 
«onform  der  von  CA.  rostratus,  die  Binden  sind  aber  gleich- 
massig  braun,  nicht  weiss  gesäumt,  auch  etwas  breiter.  Die 
Bauehflossen  schwarz. 

Chelmo  troehilus  öünth.,  1874  und  tmmatas  Kner,  1859, 
«ind  ganz  verschieden,  bei  Chelmo  pwirA^rSteind.,  1874,  vennisse 
ich  die  Angabe  der  Zahl  der  Rücken-  und  Afterflossenstrahlen  und 
Stacheln. 

HoUicaivthuH  Donboulayi  Güuth. 

Günth.,  Ann.  nat.  bist.,  1867,  vol.  XX,  p.  67,  Macl.,  Fish, 
Port  Darwin,  p.  352. 

D.  11/20—21,  A.  3/19,  L.lat.  c.  100,  R.  br.  6,  Höhe  2— 2V3, 
Kopf  5,  Auge  3V2,  Schnauze  l*/3,  letzter  Rückenstachel  3. 

Diese  schöne  Art  gehört  zu  der  Gruppe,  welche  Bleeker, 
Atl.  Chaetod.,  p.  55,  als  Gattung  Chaeiodontoplns  aufführt:  „keine 
Vomeraähne,  11 — 13  Rückenstacheln,  90— 140  Schuppenreihen, 
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Kiemenhaut  entfernt  von  der  Mittellinie  an  den  lBtlimii8  ange- 
wachsen, Körper  oval*^,  also  in  die  Nähe  von  Holac,  mesolencm 
und  chrysocephalus. 

Der  Körper  länglich-eiförmig,  Kopfprofil  am  Nacken  vor  der 
BUckenfiosse  convex,  dann  fast  gerade,  abschtissig.  Schnauze 
stumpf,  wenig  vorragend;  unteres  Kopfprofil  bogig.  Augen  klein, 
etwas  kleiner  als  der  Interorbitalraum,  welcher  nicht  ganz  flach 
ist,  aber  im  Profil  nicht  voiTagt.  Präoperculan*and  schwach  ge- 
Zähnelt,  der  Stachel  dieses  Knochens  reicht  kaum  bis  zur  Basis 
der  Brustflosse.  Die  drei  letzten  RUckenstacheln  fast  gleich  hoch. 
Strahliger  Theil  der  Rttcken-  und  Afterflosse  mit  bogigem  Rande, 
ersterer  nicht  kurzer  als  der  stachlige  bei  der  Rückenflosse.  Brust- 
flossen 1 V3  in  der  Kopflänge,  Bauchflosse  fast  so  lang  als  der 
Kopf,  sie  reicht  mit  dem  ersten  etwas  verlängerten  Strahl  bis  über 
den  After  hinaus,  aber  lange  nicht  bis  zur  Afterflosse.  Schwanz- 
flosse abgestuzt,  mit  leicht  vorragenden  Spitzen.  Schuppen  klein, 
gerieft,  viel  höher  als  lang,  nicht  in  deutlichen  Reihen,  doch  nicht 
sehr  ungleich  (nicht  wie  bei  Pomacanthu»),  Seitenlinie  nicht 
bemerkbar. 
^  Farbe :  Kopf  und  vorderster  Theil  des  Rumpfes  bis  zur  Basis 
des  4.  Ruckenstachels,  und  unten  bis  zum  After  gelb,  ebenso  die 
Brust-  und  Bauchflosse ,  dagegen  ist  der  Kopfrttcken,  ausser  der 
Mundgegend,  die  Kopfseiten,  Wangen  und  die  Augengegend,  der 
Vordeckel,  Vorderbrust  bis  gegen  die  Brustflosse  schwarz,  während 
die  Mund-  und  Kinngegend  bis  zum  Isthmus  gelb  ißt.  Der  übrige 
Theil  des  Rumpfes  ist  schwarz,  mit  c.  30  verticalen,  weissen, 
welligen  Streifen  (keiner  ist  longitudinal).  Rücken-  und  Afterflosse 
dunkelbraun,  mit  c.  5—6  welligen,  öfter  sich  gabelnden  hell- 
blauen Längsstreifen.  Rand  dieser  Flossen  hellblau,  fast  weiss. 
Schwanzflosse  citrongelb,  ebenso  ein  breites  Längsband  längs 
der  Basis  des  strahligen  Theiles  der  Rückenflosse  und  der  an- 
grenzendeJTheil  des  Rumpfes. 

b)  Variet.  longitudhmUter  striata. 

In  Form  jund  Färbung  wie  die  vorhin  beschriebene ,  höch- 
stens ein  wenig  gestreckter  (2V3,  dort  2);  die  gelben  Streifen  am 
Rumpfe  laufen  aber  alle  der  Länge  nach,  sind  zahlreich,  c.  34, 
etwas  wellig  und  gabeln  sich  vielfach,  sie  erstrecken  sich  von 
dem  gelben  Querband  über  der  Brustflosse  bis  zur  Schwanzbasis. 
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Auch  sind  die  blauen  Längsstreifen  der  Rücken-  und  After- 
flosse zahlreicher,  c.  9  an  der  Rücken-,  7  an  der  Afterflosse, 
und  feiner. 

Trotz  der  auffallend  verschiedenen  Färbung  kann  ich  diese 
Exemplare  nur  für  eine  Varietät  (oder  vielleicht  anderes  Ge- 
schlecht) ansehen.  Auch  Macleay  notirt  eine  Form,  wo  die 
Streifen  netzig  sind. 

Die  Exemplare  dieser  Art  sind  1 3  Ctm.  lang,  die  der  Varietät 
18  Ctm.,  beide  von  Port  Darwin. 

Scatophagtis  tntiU/ifasciatus  Rieh. 

Günth.,  Cat.  II,  p.  60,  Steind.,  1867,  Sitzungsber.  Akad. 
Wien,  Vol.  56,  p.  310,  Casteln.,  1875,  p.  16,  1878  (Proc.  Linn. 
Soc.  N.-S.-W.)  p.  47,  All.  u.  Macl,  Chevert-Exped.  1876,  p.  277, 
Macl.,  Fish  Port  Darwin,  1878,  p.  235. 

15 — 20  Ctm.,  von  P.  Darwin,  P.  Denison  und  Clevelands-Bay. 

Sciftophagus  argus  Linn. 

Günth.,  Cat.  U,  p.  58,  Casteln.,  1878,  p.  235,  Ephippus 
argus  Bleek.,  Atl.  Chaetod.,  p.  21,  tab.  1,  Fig.  2,  Scatophagm 
or/m^fi«  e.V., Günth.,  Cat. II, p. 59,  ist  Sc.  argiiajuv.  SieheGünth., 
Ann.  nat.  his^.  1867,  p.  58.  (Dagegen  Kner,  Novarareise,  272 
und  106). 

D.  10/1/16,;A.  4/14. 

Exemplar  20  Ctm.,  von  Queensland  und  Port  Darwin,  andere 
junge  von  der  Färbung  von  ormitus,  c.  5  Ctm. 

Ausserdem  findet  sich  noch  eine  auffallende  Varietät  var. 
ocelUitu  (oder  Art?),  statt  der  schwarzen  Flecken  hat  man  hier 
gelbe,  schwarz  gesäumte  Ocellen  und  D.  10/1/16 — 17,  A.  4/15. 

18  Ctm.  lang,  von  Port  Darwin. 

Drepane pun€t€tta  Linn. 

Günth.,  Cat.  II,  p.  62,  Kner,  Novarareise,  p.  107,  Günth., 
Südseefische,  p.  55,  Klunz.,  1872,  p.  24,  All.  u.  Macl.,  Chevert- 
Exped.,  1876,  p.  277,  Macl,  Port  Darwin,  1878,  p.  353,  Harpo- 
chirus  punctatus  Bleek.,  Atl.  Chaetod.,  p.  19,  tab.  3,  fig.  4. 

12—18  Ctm.,  von  Port  Philip,  Endeavour-River,  Clevelands- 
Bay,  Port  Darwin. 
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ScorplH  georgfaauH  C.  V. 

Günth.,  Cat.  II,  p.  65. 

D.  10/27  (nicht  9  Stacheln,  wie  Günther  angibt,  auch  C.  V. 
finden  10),  A.  3/25—26,  Strahlen  der  Rttcken-  und  Afterflosse 
Tome  sichelförmig  verlängert. 

15  und  25  Ctm.,  von  King  George's  Sound. 

Toxotes  clmtareiis  Harn.  Buch. 

Stein d.,  Denkschr.  der  Akad.  Wien,  Vol.  41,  1879. 
15—20  Ctm.,  von  Queensland-  und  Clevelands-Bay. 

Familie  Girrhitidae. 

Chilodnctylus  tnaeropterus  Forst. 

Günth.,  II,  p.78,  Klunz.,1872,  p.  24, C astein.,  1872,  p.  74. 
30  Ctm.,  von  Tasmanien. 

CMlodactylus  carpanefnus  (Park ins.)  C.  V. 

Günth.,  Cat.  II,  p.  78. 

60  Ctm.,  von  King  George's  Sound. 

ChdodactyluH  itebulosas  Klz. 

Klunz.,  1872,  p.  26. 

Diese  Art  finde  ich  sonst  nirgends  beschrieben.  Am  Vomer, 
sind  nur  weiche  Cilien  oder  Furchen,  keine  Zähne.  Ein  neues 
Exemplar  von  Port  Philip  zeigt  keine  Schuppen  an  den  Wangen, 
an  dem  früheren  waren  sie  deutlich,  wenn  auch  klein  und  stellen- 
weise fehlend.   Die  Färbung  ist  die  früher  von  mir  beschriebene. 

Chilodactylus  spectabilis  Hutton. 

Hutton,  Catal.  of  fish,  New-Zeal.,  1872,  p.  8  (mir  nicht  zu- 
gänglich), Transact.  New-Zeal.  Inst,  1872,  vol.  V  (ed.  1873),  p.  259, 
tab.  VU,  Nr.  11,  Chilodactylus^  asper  Klunz.,  1872,  p.  24,  Ckilo- 
dnctyluH  AUporti  Günth.,  Ann.  nat.  bist.,  1872  (3),  X,  p.  184  und 
1876(4),  17,  p.  393. 

Diese  Art  ist,  wie  dieSynonymie  zeigt,  von  drei  verschiedenen 
Autoren  in  demselben  Jahre  bekannt  gemacht  worden.  Die  Hut- 
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ton'8che  Publicatiou  scheint  die  Priorität  zu  haben  (?),  Günthers 
Pablieation  datirt  vom  September  1872,  die  von  Hutton,  Februar 
1872.*  Die  Höhe  wird  von  Günther  zu  2Vt— 2%  (in  der  ganzen 
Körperlänge?)  angegeben,  ich  finde  3— 3Ve-  Von  Chilod.  quadri- 
comis  unterscheidet  sich  vorliegende  Art  ausser  den  früher  an' 
gegebenen  Kennzeichen  auch  durch  L.  tr.  5V2/I6. 

Latris  hecateia  Rieh. 

Günth.,  Cat.  II,  p.  86,  Kner,  Novarareise,  p.  95,  Casteln., 
1872,  p.  77,  Klunz.,  1872,  p.  27. 
40  Ctm.,  von  Hobsons-Bay. 

Familie  Scorpaenidae. 

Sebastes  percoides  S  0 1. 

Günth.,  Cat.  H,  p.  101,  Klunz.,  1872,  p.  28,  Hutton,  (Cat. 
N.-Zeal.  Fish,  p.  9,  tab  8),  Trans.  N.-Zeal.  Inst.,  V,  p.  261,  tab.  8 
(1872),  Günth.,  Ann.  nat.  bist.,  1876  (4),  17,  p.  392  (1876),  Scor- 
p/iena  cottoides  Forster  (nach  Hutton),  Sebnstcs  Alporti 
Casteln.,  1873,  p.  40,  Neoschastes  percoides  Casteln.  1873, 
p.  40. 

35  Ctm.,  von  Tasmanien. 

Sebastes  seorpaenoides  Guich. 

Taf.  V,  Flg.  1. 

Neosebastes  scorpfienoides  Guichen ot,  M6m.  soc.  sc.  nat. 
Cherbourg  1867,  vol.  13,  p.  85,  Casteln.,  1873,  p.  40;  Sau  vage, 
Descr.  de  poiss.  nouv.  Scorpenides  in:  Nouv.  Arch.  Museum,  2, 
Ser.  I,  1878,  p.  121,  Scorpaenu  amhigua  Klunz.,  1872,  p.  27. 
CentropogoH  auatralis  Casteln.,  1872,  p.  81  (nee  White). 

Diese  Art  ist  besser  als  Sebastes  zu  bezeichnen,  denn  als 
Scorpaena,  schon  w^egen  der  Zahl  der  Stacheln  der  ersten  Rücken- 
flosse, wenn  man  überhaupt  Sehastes  und  Scorpaena  unterscheiden 
will.  Neuerdings  flüchtet  Günther  zu  der  Unterscheidung,  ob 
24  Wirbel  vorhanden  sind,  oder  mehr.  (Günth.,  Südseefische, 
p.    74).   Die  Guichenot'sche  Art  ist  jedenfalls  identisch  mit 


1  Das  Datum  der  meiBigen  kann  ich  nicht  angeben,  da  ich  damals  in 
Egypten  war,  und  sie  mir  erst  bei  meiner  Rückkehr  zukam. 
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meiner  Scorp.  ambigua,  wenn  Gaichenot  auch  von  den  Gruben 
oben  am  Kopf  nichts  anführt  Da»  früher  von  mir  beschriebene 
Exemplar  ist  von  Hobsons-Bay,   ein  anderes  vom  Murray-River. 

Scarptiena  pa/tida  Rieh. 

Gtinth.,  Cat.  II,  p.  117,  Klunz.,  1872,  p.  27. 
Von  Port  Philip. 

Scorpaetia  hynoihisis  Rieh. 

Gttnth.,  Cat.  II,  p.  113,  AlL  u.  MacL,  Chevert-Exp.,  1876, 
p.  278,  MacL,  Fish  Port  Darwin,  1878,  p.  353,  Steind^  Port 
Jackson,  1867,  p.  334,  Gtinth.,  Zool.  Record,  1866;  ?Scorpaena 
Jacksoniensis  Steind.,  P.  Jackson,  1866,  p.  438,  tab.  3,  fig.  2, 
Scorpaenfi  cruenta  Kner,  Novarareise,  p.  115  (nee  Soland). 

Es  ist  mir,  wie  Steind.,  sehr  zweifelhaft,  ob  Sc  Jacksonien- 
sis hieher  gehört,  wie  Gtintherim  zool.  Rec,  1866  anftihrt  und 
Steind.,  1867,  auch  theilweise  zugibt.  Ich  finde  die  hohe  Mittel- 
leiste in  der  Interorbitalgrube  bei  Sc,  bynoinsis  nicht,  auch  nicht 
die  ziemlich  tiefe  Grube  unter  dem  Auge ;  am  oberen  Augenrand 
finde  ich  bei  Sc.  bynoensis  nur  hinten  einen  Hautlappen,  und  die 
Rttckenstacheln  sind  etwas  niederer,  als  die  Rtickenstrahlen.  End- 
lich ist  L.  lat.  hier  höchstens  45  (bei  Sc,  Jackson,  50 — 52). 
Ausserdem  ist  auch  die  Fürbung  sehr  verschieden. 

10 — 15  Ctm.,  von  Port  Denison  und  Port  Darwin. 

Pterais  volUatis  L. 

G  ti  n  t  h.,  Cat.  II,  p.  1 22,  K 1  u  n  z.,  Syn.  Fisch.  Roth.  Meer,  I,  p.  806, 
GUnth.,Südseefische,p.81,All.u.Macl.,  Chev.-Exp.,  1876,p.278, 
Pterois  muricataC,  V.,  IV.,  p.  363,  Pterois  miles  Gtinth.,  Cat.  II, 
p.  125,  PseudomoHopterus  ro/iYriw«  B 1  e  e  k.,  AthScorp,,  tab.  2,  fig  3. 

Von  Queensland,  15  Ctm.  lang. 

PetUaroge  martnareitn  C.  V. 

Gtinth.,  Cat.  II,  p.  132,  Steind.,  Ichth.  Notizen,  1868,p.984, 
Klunz.,  1872,  p.28,Ca8teln.,1872,p.  82undl873,  p.  132,  Gym- 
fiaplstus  mannoratusBXeek,,  Scorp,  (Akad.  Amsterd.  1876),  p.  87. 

Viele  Exemplare  von  1 2 — 20  Ctm.  Länge,  von  Port  Darwin, 
King  George's  Sound  und  Port  Philip. 
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Synanddlufn  harridutn  Linn6. 

Gtinth.,  Cat.  II,  p,  144,  Synanceja  h&rrida  Bleek.  (Verh. 
Wetensch.  Haarlem,  1874),  p.  12,  AÜ.  Scorp.,  tob.  7,  fig.  7. 
18  Ctm.,  von  Port  Darwin. 

Familie  Cottidae. 

Platycephaltis  inaidiator  Forsk. 

Gttnth.,  Cat.  II,  p.  177,  Klunz..,  Synops.  Fisch.  Roth,  Meer, 
I,  p.  815,  Kner,  Novarareise,  p.  121,  All.  u.  Mach,  Chevert- 
Exped.,1876,  p,278,Platycephnlu8  iwrfiVf/«Bleek.,Atl.Platyceph. 
tab.  1,  fig.  3  und  3a. 

30  Ctm.,  von  Clevelands-Bay. 

FlatycephtUns  btMsensts  C.  V. 

Cuv.  Val.,  IV,  p.  247,  Guoy  u.  Gaim.,  Voy.  Astrol.,  p.  683, 
tab.  10,  Fig.  3,  Ca  stein.,  1872,  p.  83,  Sau  vage,  Descr.  de  poiss. 
nouv.,  in:  Nouv.Arch.  Mus.,  2.8er.,  I,  1878,  p.  150,  Platycephalu» 
iasmnnius  nicYi,^  Gttnth.,  Cat.  II,  p.  179,  Klunz.,  1872,  p.  28. 

Der  Name  von  Cuv.  Val.  hat  die  Priorität.  30  Ctm.  lang,  von 
Tasmanien,  Murray-River  und  Hobsons-Bay. 

Flatycephalus  nenwtophthahnMS  Günth. 

Gttnth.,  Cat.  II,  p.  184,  Steind.,  1869,  Sitzungsber.  Wien. 
Akad.,  Vol.  60,  p.  561,  Macl,  Fish  Port  Darwin,  1878,  p.  356, 
Bleek.,  Atl.  Platyceph.,  tab.  3,  flg.  3. 

20  Ctm.,  von  Queensland. 

PUitycephäius  hievtgattis  C.  V. 

Gttnth.,Cat.II,p.  179,Casteln.,  I872,p.  84U.1873,  p.l33. 
30  Ctm.,  von  Hobsons-Bay. 

Flatycephalus  speculator  Klz. 

Tat.  IV,  Fig.  1. 

Klunz.,  1872,  p.  28. 

D.  1/8/12,  L.  lat.  c.  100,  Schuppen  der  Seitenlinie  gekielt, 
besonders  am  hinteren  Körpertheil.  Zähne  im  Unterkiefer,  Vomer 
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und  Gaumen  einreihig  und  ziemlich  ansehnlich;  in  dieser  Be- 
ziehung ähnlich  dem  Plaiyc.  fuscus,  welcher  sich  aber  schon  durch 
kleineres  Auge  unterscheidet. 

Das  früher  beschriebene  Exemplar  ist  von  Hobsons-Bay. 

PUxtyeephalns  Mi'dleri  Klz.  n.  sp. 

Taf.  IV.,  Fig.  2. 

D.  1/8/12,  A.  12,  L.  lat.  100,  L.  tr.  35,  Kopf  4,  Höhe  9'/», 
Kopfbreite  am  Kiemendeckel  1 V«  in  der  Kopflänge.  Interorbital- 
raum  von  Länge  des  Auges.  Auge  7,  Schnauze  (mit  Kinn)  2^/^, 

Kopf  ziemlich  breit  und  flach,  besonders  auch  vorn.  Zähne 
überall  gleich,  fein,  sammtaitig,  oben  in  sehr  breiter,  unten 
in  schmälerer  Binde.  Vomerzähne  in  zwei  durch  eine  Hohlkehle 
gesonderten  Längsbinden.  Auge  ziemlich  klein.  Kopfleisten  deut- 
lich, aber  nicht  sehr  vorragend,  mit  einigen  wenigen  vorragen- 
den, nach  rückwärts  gerichteten  Dömchen;  ein  stärkeres  vom 
am  inneren  oberen  Augenwinkel.  Kein  Präorbitaldom.  Von  den 
Präoperculardornen  ist  eigentlich  nur  einer  deutlich  und  ziemlich 
kurz,  der  untere  ist  sehr  stumpf,  wie  eine  gerundete  Ecke, 
nicht  dornartig.  Zunge  tief  ausgeraudet.  Seitenlinie  wenig 
bemerkbar. 

Farbe  grau,  die  einzelnen  Schuppen  meist  mit  dunklereu 
Flecken;  Kopf  oben  dunkler  braun  marmorirt.  Bauch  weiss  oder 
gelblich.  Strahlen  der  Rückenflosse  dunkler  geringelt,  Membran 
hell.  Brustflossen  ebenso.  Bauchflossen  oben  schmutzig  braungran. 
Schwanzflosse  mit  weiss  und  dunkel  gefleckten  Strahlen,  ihr  Unter- 
rand und  oberes  Ende  schwärzlich. 

Nächstverwandte  Art:  Platyc,  inops  Jenyns,  Gtinth., 
Cat.  n,  p.  180,  Casteln.,  1873,  p.  61,  von  diesem  ist  unsere  Art 
unterschieden  durch  etwas  kürzeren  Kopf,  deutliche  Dornen  am 
Kopf,  deutlichen  oberen  Präoperculardora,  andere  Färbung, 
besonders  Mangel  eines  schwarzen  Fleckens  an  der  ersten 
Rückenflosse. 

Trigla  poVyofnfnata  Rieh. 

Günth.,  Cat.  II,  p.  204,  Klunz.,  1872,  p.  28,  Casteln., 
1872,  p.  88. 

Bildet  nach  Guichenot,  Ann.  Soc.  Linn,  Maine  et 
Loire  IX,  ein  Genus  Hopfanotn». 


Die  V.  Müller*8che  Sammlung  australischer  Fische  in  Stuttgart.  S69 

30 — 35  Ctm.,  von  Hobbons-Bay  und,  Port  Philip  und  King 
George  8ound. 

Lepidotriffla  vatiessa  Rieh. 

Günth.,  Cat.  n,  p.  197,  Klunz.,  1872,  p.  28,  Casteln., 
1872,  p.  89. 

20  Ctm.  von  Hobsons-Bay. 

Familie  Trachinidae. 

Kathetostama  laeve  Bl.  Sehn. 

Günth.,  Cat.  U,  p.  231,  Klunz.,  1872,  p.  28,  Casteln., 
1872,  p.  91. 

Von  Hobsons-Bay  und  Tasmanien. 

Leptoscopus  nuwropygtis  ^ich. 

Gttnth.,Cat.  II, p.  232,Hutton,  Ann.  nat.  bist.,  1873,  p.  400 
und  Trans.  N.  Z.  L,  VI,  p.  106,  tab.  19,  fig.  366  (1873),  Gtinth., 
Ann.  nat.  bist.,  1876,  p.  394  und  Trans.  N.  Z.  I.,  IX,  p.  469,  Lep- 
iMcopHs  Huttonii  Haast,  Trans.  N.  Z.  I.,  V,  p.  275. 

12  Ctm.,  von  Neu-Seeland. 

AphHtis  UrtlUel  C.  V. 

Günth.,  Cat.  II,  p.  242,  Klunz.,  1872,  p.  29,  Günth.,  Ann. 
nat.  bist,  1867,  p.  61,  Casteln.,  1873,  p.  44. 
25  Ctm.,  von  Port  Philip  und  Murray-River. 

Slllago  »üiama  Forsk. 

Günth.,  Cat.  II,  p.  243,  Klunz.,  Synops.  Fisch  Roth.  Meer, 
I,  p.  818,  Bleek.,  Atl.  Sillag.,  tab.  1,  fig.  4. 

D.  11/1/20—21,  A.  1/22,  L.  lat.  70,  L.  tr.  6/10  (in  der  After- 
gegend), Höhe  6.  Diese  Art  ist  schlanker  und  etwas  kleinschup- 
piger, alsiSiY/.  ciliafn.  Strichelung  oder  Fleckuug  an  der  Membran 
der  2.  Rückenflosse  bald  deutlich,  bald  nicht. 

Slllago  ctltata  C.  V. 

Günth.,  Cat.  II,  p.  245,  Kner,  Novarareise,  p.  127,  Steind., 
1866,  P.  Jackson,  p.  443,  Casteln.,  1873,  p.  113,  1875,  p.  16, 
All.  u.  Macl.,  Chevert-Exp.,  1876,  p.  279. 

D.  11/1/17,  A.  2/16,  L.  lat.  63,  L.  tr.  6/10  (vorn  5  Vj/H— 12), 
Höhe  öVj,  Kopf  4,  Auge  472,  Schnauze  2. 
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Diese  Art  unterscheidet  sich  von  SUL  sihnma  besonders  durch 
weniger  Strahlen  in  der  Rücken-  und  Afterflosse  und  weniger 
Schuppen  in  der  Seitenlinie.  Die  schwarzen  Flecke  oder  Striche 
an  der  Membran  der  2.  Rtlckenflosse,  auch  an  der  1.  sind  bald 
deutlich,  bald  wenig  bemerkbar.  Basis  der  Rückenflosse  zuweilen 
dunkel. 

20 — 25  Ctm.,  von  Port  Denison  und  Clevelands-Bay. 

StlUigo  punctata  C.  V. 

Gtinth.,  Cat.  II,  p.  245,  Klunz.,  1872,  p.  29,  Casteln., 
1872,  p.  93. 

25  Ctm.,  von  Port  Philip,  Hobsou8-Bay,  King  George's  Sound. 

SiUago  niaculata  Qu.  u.  Gaim. 

GUnth.,  Cat.  II,  p.  245,  Steind.,  1866,  P.  Jackson,  p.  444, 
und  1869  (Sitzungsber.  Wien.  Akad.,  Vol.  60),  p.  562  (aus  Singa- 
pore),  Kner,  Novarareise,  p.  127,  Casteln.,  1872,  p.  94  und 
1875,  p.  16,  Bleek.,  Atl.  SilL,  tab.  1,  fig.5,  All. u. Mach,  1876, 
Chevert-Exp.,  p.  279. 

D.  11/1/19,  A.  2/19,  L.  lat.  70,  L.  tr.  8/12  (vom  6/12), 
Höhe  6,  Kopf  4V6,  Auge  3V,— 4,  Stirn  iVs,  Schnauze  IV«. 

Unsere  Exemplare  scheinen  etwas  schlanker  zu  sein,  als  die 
Autoren  angeben  (öVg  nach  Gttnther),  auch  von  denen  der  Be- 
schreibung von  Steindachner  unterscheiden  sie  sich  durch 
etwas  verschiedene  Grösse  des  Auges  und  der  Stirnbreite  und  die 
L.  tr.  Castelnau  gibt  die  Kopflänge  (weniger  als  drei  Mal)  wohl 
zu  gross  an.  Die  Färbung  stimmt  mit  der  von  macnlataj  c.  10 
dunkle  unbestimmte  Flecken,  oder  schräge  Marmorirungen  am 
Kumpf,  die  Hauptflecken  unten  und  gegen  hinten  auf  der  Seiteu- 
linie, die  oberen  über  derselben.  Unter  der  Körpermitte  ein  gelb- 
liches Längsband.   Flossen  hyalin. 

15  Ctm.,  vom  Endeavour-Biver. 

Flse^idoi^romis  MüUeri  Klz.  n.  sp. 

D.  3/23—24,  A.  3/13,  P.  18,  V.  1/5,  L.  lat.  36,  L.  tr.  c.  14, 
Höhe4Vt,Kopf4V2,  Auge  3,  Schnauze  IV»,  Schwanzfl.3^/4 — 3*/.. 


l 


Die  V.  Mül  le rasche  Sammlung  australischer  Fische  in  Stuttgart.   3 

Vom  im  Zwischen-  und  Unterkiefer  je  zwei  starke  Hunds- 
zähne,  auch  an  den  Seiten  einige  hondszahnartige  stärkere  Zähne, 
ausserdem  schmale  Binden  kleiner  konischer  Zähnchen,  solche 
auch  an  Vomer-  und  Gaumenbeinen.  3 — 4  Schuppenreihen  an  den 
Wangen.  Oben  am  Kiemendeckel  3  Dörnchen,  Präoperculum 
und  Präorbitalbein  ganzrandig.  Alle  Flossen  langstrahlig, 
besonders  die  Rückenflosse,  deren  mittlere  Strahlen  von  Körper- 
höhe sind.  Die  Schwanzflosse  gerundet,  die  Bauchflossen  reichen 
bis  zur  Afterflosse,  die  Brustflossen  sind  ein  wenig  kürzer.  Die 
obere  Seitenlinie  reicht  bis  unter  den  17.  Rttckenstrahl.  Farbe 
in  Weingeist  braunschwarz.  Kopf  mit  vielen  kleinen  blauen 
Punkten. 

6V»  Ctm.,  Port  Darwin. 

Pseadochnmiis  Novae  HolUmdiae  Stein  d. 

S  te ind.,  Ichthyolog. Beiträge,  VIII,  in:  Sitzber.  Wien.  Akad., 
1879,  Vol.  80  (p.  42,  Separatabdruck). 

OpisthogruitJuis  Darwi/niensis  Macl. 

Macleay,    Fish  Port  Darwin,  1878,  p.  355,  tab.  9,  flg.  3. 

D.  11/17,  A.  2/14,  P.  16—17,  V.  5,  Höhe  4V5,  Kopf  4, 
Auge  3V3,  Stirn  3— 37^,  Schnauze  2;  12.  Rückenstrahl  IV3  in 
der  Körperhöhe,  10. — 11.  Rückenstachel  27»,  Schwanzflosse  5V2, 
L.  lat.  100,  L.  tr.  in  der  Aftergegend  5/30 — 32. 

Der  Oberkiefer  reicht  über  die  Mitte  zwischen  hinterem 
Augenrand  und  Winkel  des  Vordeckels  etwas  hinaus  (also  länger 
als  bei  der  sonst  nächstverwandten  Art  Opisthogn.  Cuvieri  C.  V.) 
Auge  gross,  Stirn  sehr  schmal,  Schnauze  sehr  kurz.  Kopfprofil 
sehr  eonvex.  Kieferzähne  vom  in  zwei  Reihen,  oder  in  einer 
Binde ;  die  vorderen  sind  stärker,  konisch,  die  unteren  daselbst 
schräg  vorgerichtet;  seitlich  eine  Reihe  ziemlich  kleiner  konischer 
Zähne,  keine  am  Vomer  und  Gaumen.  Kopf  und  Gegend  um  die 
Brustflosse  nackt,  Körper  klein  beschuppt.  Seitenlinie  dem  Rücken 
nahe,  leicht  kielartig  erhoben,  schon  unter  dem  11.  Rückenstrahl 
aufhörend.  Rückenstacheln  schwach,  biegsam. 

Farbe:  Kopf  mit  kleinen  braunen  Flecken  und  Marmorirungen, 
Rumpf  mit  zahlreichen,  etwas  grösseren  schwärzlichen  Flecken 
auf  gelblichem  Grunde.  Brustflossen  an  den  Strahlen  bräunUch 
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punktirt  und  gewässert.  Die  anderen  Flossen  schwarz  gefleckt,  die 
Flecken  znm  Tbeil  zu  Bändern  zusanimenfliessend.  Zwisehendem 
2. — 5:  Rttckenstachel  ein  grösserer  schwarzer    Fleck, 
15  Ctm.  lang,  von  Port  Darwin. 


Familie  Sciaenidae. 

Sctfiena^  (Corvina)  MuUeH  Steind. 

Steind.,  Denkschr.  Akad.  Wien,  vol.  41,  1879. 
30  Ctm.,  von  Queensland. 

Scictena  (Corvina)  nilles  C.  V. 

Corvina  miles  Günth.,  Cat.  II,  p.  300,  Pseudosciaena  miles 
Bleek.,  Atl.  Sciaen.,  tab.  2,  fig.  3. 
12  Ctm.,  von  Queensland. 

Unibrlna  Miillet*^l  Klz.  n.  sp. 

D.  10/1/25,  A.  2/7,  L.  lat.  über  der  Seitenlinie  c.  63,  unter 
derselben  55 — 57,  Röhreben  c.  50,  L.  tr.  6/16  (vom  7 — 8/17), 
Höhe  4,  Kopf  4%,  Schwanzflosse  7V„  Auge  4,  Stirn  175:1, 
Schnauze  1,  2.  und  3.  Rtlckenstachel  IVs,  Präorbitalbein  1. 

Äusserst  ähnlich  sind  ümbrina  Itusselli  und  Dttsmmierij  sie 
haben  aber  ein  längeres  Bärtel  am  Kinn,  auch  sind  die  Zahlen 
der  Strahlen  etwas  anders.  Die  Schnauze  ist,  wie  bei  den  ge- 
nannten Arten,  sehr  stumpf  und  gerundet,  vor  dem  Unterkiefer 
vorragend.  Am  Kinn  ein  sehr  kleines  aber  deutliches  Bärtel 
von  kaum  Ys  Augendurchmesser.  An  seiner  Basis  selbst  vom  1 
Pore  und  4  Poren  um  dasselbe  herum.  Auch  an  der  Schnauze 
mehrere  Poren.  Vordeckel  gemndet,  ohne  harte  Zähnchen.  Zähne 
sammtförmig  in  Binden,  die  im  Zwischenkiefer  vome  in  äusserer 
Reihe  ein  wenig  grösser.  2. — 3.  Rttckenstachel  fast  gleich  hoch, 
dünn  und  biegsam,  2.  Afterstachel  von  mittelmässiger  Stärke, 
3  V2  >ß  ^^^  Kopflänge  und  etwas  mehr  als  V»  oial  so  lang  als  der 
1.  Afterstrahl.  Der  Oberkiefer  reicht  hinten  bis  zur  Mitte  des 
Auges.   Die  hinteren  Strahlen  der  Rückenflosse  etwas  kttrzer  als 
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die  vorderen  und  mittleren,  welche  noch  etwas  kurzer  als  die 
der  Afterflosse  sind,  c.  37^  in  der  Körperhöhe.  Die  Schwanzflosse 
ist  an  den  Exemplaren  abgestutzt,  nicht  wie  gewöhnlich  rhombisch  ; 
die  Flossenstrahlenenden  sind  aber  offenbar  abgestossen. 

Farbe:  oben  dunkel,  Bauch  silbrig.  Diese  Färbung  ist  an  den 
Seiten  des  Kopfes,  an  der  Schnauze  und  an  den  Wangen  scharf 
abgesetzt,  so  dass  nur  der  untere  Randtheil  des  Präorbitalbeines 
silbrig,  der  obere  oder  wenigstens  der  mittlere  schwärzlich  ist. 
Alle  Flossen  dunkel,  besonders  die  Rtlckenflossen,  die  Membran 
sehr  dicht  fein  punktirt. 

20  Ctm.,  von  Queensland. 

Familie  Polynemidae. 

Polynemus  tetr€ulactyliis  Shaw. 

Günth.,  II,  p.  329,  Kner,  Novarareise,  p.  138,  Polynemm 
coecus  Macl.,  P.  Darwin,  p.  354. 

D.  8/1/14,  A.  2/14.  Der  erste  RUckenstachel  ist  winzig,  daher 
ihn  wohl  Macleay  bei  seinem  P,  coecus  nicht  mitgezählt  hat,  da 
er  nur  7  angibt.  Die  Länge  der  Bnistfäden,  welche  auch  einen 
Unterschied  zwischen  P,coecm  xmAtetradactylus  begründen  soll,  ist 
kein  sehr  sicheres  Kennzeichen,  ich  finde  bei  einem  Exemplar  auf 
der  einen  Seite  den  längsten  Faden  die  Spitze  der  Brustflosse  fast, 
auf  der  anderen  lange  nicht  eiTeichen.  Die  Bedeckung  des  Auges 
mit  einer  gelatinösen  Haut  ist  sehr  ausgeprägt.  Vorderer  Rand  der 
1.  und  2.  Kückenflosse,  der  grösste  Theil  der  Brustflossen,  der 
äussere  Rand  der  Schwanzflosse  und  die  Gabelspitzen  derselben 
sind  schwärzlich. 

20 — 25  Ctm.,  von  Clevelands-Bay. 

Familie  Sphyraenidae. 

Sphyraena  Kavae  HoUa/tiMae  Günth. 

Günth.,  Cat.  II,  p.  335,  Klunz.,  1872,  p.  29,  Casteln., 
1872,  p.  96  und  1873,  p.  133. 

Viele,  c.  50  Ctm.  lange  Exemplare  vom  Murray-River,  von 
King  George's  Sound  und  Hobsons-Bay. 

Sitzb.  d.  mathem.-naturw,  Cl.  LXXX.  Bd.  I.  Abth.  ^5 
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S]}hyraefia  Imigsar  Bleck. 
GUnth.,  Cat.  II,  p.  340,  Macl,  P.  Darwin,  p.  359. 
Höhe  1)V„  Kopf  3  V„  Auge  4— 4'/,,  L.  lat.  75— 80,L.  tr.c.20. 
Ein  kleines,  nur  8  Ctm.  langes  Exemplar,  von  Port  Darwin. 

Dhwlestes  Müller t  Klunz. 

Eso.v  Letcini  (Griffith)  Cuvier's  Animal  Kingdom,  Grif- 
fith,  ed.  X,  p.  465,  tab.  60  (1834),  Gill,  Ann.  nat.  bist  1874  (4), 
XIV,  p,  159,  Dinolesfes MülleriKlnnz,j  1872,  p.  29,  Neonphyraem 
nmltirndiata  Casteln.,  1872,  p.  97,  Lanioperca  mordaa?  Gttnth., 
Ann.  nat.  bist.,  1872  (4),  X,  p.  183. 

Dieser  merkwürdige  Fisch  ist  in  einem  Jahre  drei  Mal  be- 
schrieben worden,  und  Gill  fand  denselben  als  längst  abgebildete 
aber  nicht  beschriebene  Art;  daher  ist  nach  den  Regeln  der 
Nomenclatur  und  der  Priorität  der  von  mir  gegebene  Name 
beizubehalten. 

Günther  und  Gill  stellen  den  Fisch  zu  den  Pereiden  als 
nächst  Verwandten  von  Chilodlpteru»,  wofür  allerdings  die 
Bezahnuug  des  Vomer  und  der  Gaumenbeine,  die  Insertion  der 
Bauchflosseu  spricht.  Andererseits  spricht  ebenso  viel  für  die 
Stellung  bei  Sphyraena,  wie  der  Habitus,  die  abfälligen  Cycloid- 
schuppen ,  die  gerade  Seitenlinie  mit  fester  haftenden  Schuppen, 
der  Mangel  der  Bezahnung  der  Kopfknochenränder  und  die  Ähn- 
lichkeit der  Bezahnung,  so  dass  es  fast  Geschmackssache  ist,  den 
Fisch  hier  oder  dort  einzureihen.  Das  Vorhandensein  von  Gaumen- 
zähnen ist  nicht  gerade  absolut  ein  Zeichen  für  die  Zugehörigkeit 
zu  den  Pereiden,  Caesio  hat  (s.  o.  Caesio  erythrogaster)  bei  man- 
chen Arten  Zähne  am  Gaumen  und  Vomer  {Odontonecles  G  Unth.), 
bei  anderen  nicht. 

Ich  finde  R.  br.  8,  I  D.  5  [mchi  4\  II  D.  2/18—19,  A. 
2  28—29.  * 

25  -38  Ctm.,  von  King  George's  Sound  und  Hobsons-Bay. 


1  Meiue  früheren  Augaben  darüber  (1.  c.  1872)  sind  unrichtig,  an  dem 
damals  allein  vorhandenen  Exemplare  waren  die  Floäsen  sehr  contrahirt  und 


die  Strahlen  gar  nicht  anfrichtbar. 
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Familie  Trichiuridae. 

ThyrsUes  atun  Enphr. 

Günth.,Cat.II,p.  350,  Kner  u.  Steind.,  Sitzungsber.  Wien. 
Ak.,  1866,  Vol.  54,  p.  336 (von Valparaiso),  Casteln.,  1872, p.  103. 

Diese  Art  steht  besser  bei  den  Scombriden,  wie  auch  Kner 
und  Steindachner  erwähnen. 

30 — 70  Ctm.,  vom  Mourray-River  und  Hobsons-Bay. 

Familie  Scombridae. 

Scomber  janesaba  Bleek. 

GUnth.,  Cat.  II,  p.  359,  Klunz.,  Synops.  Fisch.  Roth.  Meer, 
II,  p.  442,  Klunz.,  1872,  p.  80. 
30  Ctm.,  von  Hobsons-Bay. 

Scamber  kanagit/rta  Russ. 

Günth.,  Cat.  II,  p.  360,  Klunz.,  Synops.  Fisch.  Roth.  Meer, 
II,  p.  441,  Kner,  Novarareise,  p.  142,  Günth.,  Südseefische, 
p.  149,  Scomber  chrysozotiua  Rüpp.,  Günth.,  Cat.  II,  p.  360, 
Scomber  microlepidotu»  (juv.)  Rüpp,,  Günth.,  .Cat.  11,  p.  361, 
Klunz.,  Synops.  Fisch.  Roth.  Meer,  II,  p.  443. 

Höhe  4V„  Kopf  4,  L.  lat.  130,  L.  tr.  10—12/30. 

Die  oben  aufgeführten  Arten  halte  ich  für  Synonyme.  Die 
Htthe  ist,  wie  ich  schon  in  meiner  Synopsis  angeführt,  wechselnd. 
Basis  der  1.  Rückenflosse  mit  schwarzen  Flecken. 

30  Ctm.,  von  Queensland. 

Scomber  tapelnocephalus  Bleek. 

Günth.,  Cat.  II,  p.  361,  Klunz.,  1872,  p.  31. 
20  Ctm.,  von  Port  Philip.  —  Sehr  schadhaftes  Exemplar,  die 
Bestimmung  daher  nicht  ganz  sicher. 

Bchenets  tuiucrittes  Linn. 

Günth.,  Cat.  II,  p.  384,  Klunz., Synops.  Fisch.  Roth.  Meer, II, 
p.  446,  Kner,  Novarareise,  p.  146,  Günth.,  Südseefische,  p.  156, 
Casteln.,  1878,  p.  234,  All.  u.  Macl.,  Chev.-Exp.,  1877,  p.  321. 

40  Ctm.,  von  Queensland. 

25* 


' 
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Zeus  Fabel*  Linn. 

GUnth.,  Cat.  II,  p.  393,  Steind.,  1867,  P.  Jackson,  p.  324, 
Zeusjuponieus  C.  V.,  Gtinth.,  Cat.  II,  p.  394,  Klunz.,  1872,  p.  31, 
Zeus  ausiralis  Kiah.j  Casteln.,  1872,  p.  108. 

Die  aufgeftlhrten  Arten  sind  oflfenbar  synonym.  Beim  japani- 
schen Fisch  soll  die  Zahl  der  Platten  unter  der  2.  Rückenflosse 
6 — 7,  beim  europäischen  7 — 10  sein.  Das  vorliegende  Exemplar 
hat  6,  entspricht  also  dem  Zeus  japonicuSy  ebenso  Castelnau's 
Zeus  australls, 

30  Ctm.,  Australien  (nicht  näher  angegeben). 

Cytttis  austraUs  Rieh. 

GUnth.,  Cat.  II,  p.  396,  Klunz.,  1872,  p.  31,  Casteln., 
1873,  p.  45. 

30  Ctm.,  von  Hobsons-Bay. 

Histiopterus  recurvlrostris  Rieh. 

Richardson,  voy.  Ereb.  u.  Terr.,  p.  34,  tab.  22,  Cane- 
trini,  Arch.  p.  la  Zoologia  e  TAnatomia,  1869,  ser.  2,  vol.  I,  p.  lo2, 
tab.  2,  Klunz.,  1872,  p.  24,  Casteln.,  1872,  p.  109. 

Dieser  merkwürdige  Fisch  gehört  offenbar  zu  den  Scora- 
briden,  nicht  zu  den  Squamipinnes,  in  dem  Zool.  Record.,  1872, 
stellt  GUnth.  dieses  Genus  zu  den  Pristipomatiden,  Histiopterus 
luhhsus  Günth.  =  Richardsonia  insignis  Casteln.,  1872. 

40  Ctm.,  vom  Murray-River  und  Hobsons-Bay. 

Familie  Carangidae. 

TrcichHrus  traehuruH  Linn 6. 

GUnth.,  Cat.  II,  p.  419,  Klunz.,  1872,  p.  31,  Castelnan, 
1873,  p.  46,  Caranjc  trnchnrus  Kner,  Novarareise,  p.  150, 
Klunz.,  Synops.  Fische  Roth.  Meer,  Jouan,  Faune  N.  Zd. 
in  M6m.  Soc.  Cherb.,  1868,  vol.  14,  p.  299. 

25  Ctm.,  von  Hobsons-Bay,  Neu-Seeland. 
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CJaranoc  speciomis  Forsk. 

Günth.,  Cat.  II,  p.  444,  Klunz.,  Synops.,  II,  p,  455,  Carnnx 
Rüppeili  6Unth.,'Cat  II,  p.  446,  Caranx edentuluH  All.  u.  Macl., 
Chevert-Exped.,  1877,  p.  327. 

30  Cm.,  von  Clevelands-Bay. 

Caara/noc  hippus  Linn. 

Gttntb.,  Cat.  II,  p.  449,  Klnnz.,  Synops.  Fische  Roth.  Meer, 
II,  p.  465,  Gttnth.,  Südseefische,  p.  131,  tab.  84,  All.  und 
Macl.,  Chevert-Exped.,  1877,  p.  324,  Macleay,  Port  Darwin, 
1878,  p.  355,  Caraiix  Forster  i  Jon  an,  M6m.  soc.  Sc.  nat, 
Cherb.  1868,  vol.  14,  p.  298. 

25  Ctm.,  von  Clevelands-Bay. 

Caranx  ignoMUs  Forsk. 

Car.  snnmn  R  tl  p  p.,  G  ü  n  t  h.,  Cat.  II,  p.  447,  K 1  u  n  z.,  Synops. 
Fisch.  Roth.  Meer,  II,  p.  466. 

Charakteristisch  für  diese  Art  ist  die  kleine  ovale  be- 
schuppte Stelle  unten  in  der  Mitte  der  sonst  nackten  Brust.  Der 
Fisch  stimmt  sehr  gut  mit  Forskal's  Beschreibung  (weniger  mit 
^tmtmScomber  /»anwit).  Namentlich  ist  die  Färbung  auffallend,  und 
genau,  wie  Forskai  angibt:  Der  obere  Lappen  der  Schwanzflosse 
ist  nämlich  bei  meinen  Exemplaren  vom  Rothen  Meere  im  frischen 
Zustand  am  Hinterrand  schwärzlich,  am  unteren  Lappen  gelb 
oder  weisslich.  Der  Forskal'  sehe  Namen  ignobilis  muss  daher 
beibehalten  werden. 

20  Ctm.,  von  Port  Darwin  und  Clevelands-Bay. 

Caranx  armatus  Forsk. 

GUnth.,  Cat.  II,  p.  453,  Klunz.,  Synops.  Fische  Roth.  Meer, 
II,  p.  455,  All.  u.  Macl.,  Chevert-Exped.,  1877,  p.  323. 
20  Ctm.,  vom  Endeavour-River. 

Caranx  gaUus  Linn. 

Günth.,  Cat.  II,  p.  455,  Klunz.,  Synops.  Fische  Roth.  Meer, 
II,  p.  454,  Gönth.,  Stidseefische,  p.  135. 
20 — 25  Ctm.,  von  Queensland. 
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Carnnor  georffiutnis  C.  V. 

Günth.,  Cat.  II,  p.  440,  Casteln.,  1872,  p.  117  nud  1873, 
p.l33,Klunz.,  1872, p.31.  All. u.Macl.,Chev.-Exp.,1877,p.327. 
20 — 25  Ctm.,  von  P.  Philip,  King  George's  Sound. 

Micropteryx  MüUeri  Steind. 

jlficropMÄJlfM/teriSteind.jDenkschr.Wien.  Ak.,  Vol.  41, 1879. 
Der  Name  Micropus  für  die  Gattung,  welche  K  n  e  r  1868  (Sitzungs- 
bericht, Wien.  Akad.,  vol.  58,  p.  322)  aufstellt,  ist  längst  vergeben, 
da  Gray  in  seinen  Zool.  Miscell.  1831 — 42  schon  einen  Micropm 
beschreibt,  der  zu  den  Scorpaeniden  gehört.  (Siehe  Gtinth.,  Cat  I, 
p.  147  und  Südseefische  p.  85.)  Ich  führe  den  Fisch  hier  mit  dem 
Namen  der  nächst  verwandten  Gattung  Micropteryx  Agasff,  auf, 
es  dem  Autor  der  vorliegenden  Art  überlassend,  einen  besonderen 
Gattungsnamen  zu  wählen.  Micropteryx  Aguss.  ist  sehr  ähnlich 
im  Habitus,  insbesondere  in  der  zusammengedrückten  Form  mit 
schneidendem  Bauch  und  Rücken,  wie  schon  K  ner  bemerkte,  und 
durch  die  kleinen  Bauchflossen.  Die  vorliegende  Gattung  und  Art 
unterscheidet  sich  aber  wesentlich  durch  die  für  die  Familie  der 
Carangideti  überhaupt  auffallend  zahlreichen  Rttckenstacheln. 
Auch  schildert  Kner  eine  verschiedene  Structur  der  Schuppen. 

20  Ctm.,  von  Hobsons-Bay.   (Das  typische  Exemplar.) 

Cliorlnem/us  lysan  Forsk. 

Günth.,  Cat.  II,  p.  471,  Kner,  Novarareise,  p.  163,  Klunz., 
Synops.  Fische  Roth.  Meer,  II,  p.  448. 
40  Ctm.,  von  Clevelands-Bay. 

ChoHnetnus  Sancti  Peiri  C.  V. 

Günth.,  Cat.  II,  p.  473,  Südseefische,  p.  138,  Chorincmm 
folooj  Klunz.,  Synops.  Fische  Roth.  Meer,  II,  p.  447. 

Die  von  mir  als  Chor,  toloo  beschriebene  Fischart,  welche 
*uch  die  vorliegende  ist,  entspricht  den  Chor.  St,  Petri, 

1 2  Ctm.  von  Port  Denison  und  Queensland. 

Trachynotus  avatus  Linn6. 

G  U  n  t  h.,  Cat.  1 1, 48 1 ,  S  t  e  i  n  d.,  Sitzungsber.  Wien.  Akad.,  1 869, 
Vol.  60,  p.  709  (vom Senegal),  Kner,  Novarareise,  p.  164, Klunz., 
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Synops.  Fische  Roth.  Meer,  II,  p.  449,  GUnth.,  Südseefische,  p. 

139,  All.  u.  Macl.,  Chevert-Exped.,  1877,  p.  329. 
25  Ctm.,  von  Clevelands-Bay. 

Psettus  argenteus  Liunä. 

Gttnth.,  Cat.II.,  p.  487,  Kner,  Novarareise,  p.  164,  Klunz., 
Synops.  Fisch.  Roth.  Meer,  I,  p.  794,  Günth.,  Sttdseefische,  p. 

140,  Steind.,  1866,  P.  Jackson,  p.448,  Caßteln.,  1878,  p.  235, 
Macl,  Fish.  P.  Darwin,  1878,  p.  353. 

7 — 12  Ctm.,  vom  Endeavoar-River,  Port  Darwin,  PortDenison. 

JEqutUa  ccibaUa  C.  V. 

Günth.,  Cat.  II,  p.  499  (wahrscheinlich  synonym  mit  EqnnUi 
edeiitula  Bl,  Günth.,  Cat.,  und  Scomher  Equula). 

12  Ctm.,  von  Port  Darwin  und  Clevelands-Bay. 

Auch  die  Equula-Arten  haben  ein  Sperrgelenk, 
wodurch  der  Rücken-  und  Afterstachel  festgestellt  werden  kann, 
ähnlich  wie  bei  B/ilkfes,  bei  den  Welsen  und  manchen  Beryciden, 
nachDönitz  (Reichert  undDuBois-Raymond,  Archiv.  Anat. 
1867,  p.  210)  auch  bei  den  Acronuriden,  waö  ich  aber  nicht  recht 
finden  kann. 

Equula  splendens  C.  V. 

Günth.,  Cat.  II,  p.  501,  Kner,  Novarareise,  p.  168,  Klunz., 
Synops.  Fisch.  Roth.  Meer,  II,  p.  467. 

5 — 6  Ctm.,  Port  Denison. 

Ein  sonst  wenig  verschiedenes  Exemplar  von  10  Ctm.  Länge 
hat,  was  sonst  bei  Equnln  nicht  vorkommt,  9  Stacheln  in  der 
I.Dors.  Ich  finde  ausserdem:  Höhe  2%, Kopf 4 7-,,  2. Rückenstachel 
1  %  in  der  Kopflänge.  D.  9/ 16,  A.  3/13 — 14.  Membran  an  den  vor- 
deren Rückenstacheln  nicht  schwarz,  wie  es  scheint:  Var.  novemn- 
culenta,  vielleicht  besondere  Art. 

Nut  ein  Exemplar  von  Queensland. 

Equula  Novae  Hollandiae  fytQind. 

Steind.,  Denkschr.  Wien.  Akad.,  Vol.  41,  1879. 
9  Ctm.,  von  Clevelands-Bay. 
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Parequula  hicamis  Steine!. 

Steind.,  Denkschr.  Wien.  Akad.,  Vol.  41,  1879. 

15  Ctra.,  von  Hobsons-Bay. 

Die  Stellung  des  nenen  Genus  Parcqunlti  ist,  wie  Steind. 
bemerkt,  zwischen  Eyiiti/«  und  Capros]  es  ist  besonders  dem  letz- 
teren sehr  nahe  verwandt. 

Ixunta/riiis  deUecttulus  Bl.  Sehn. 

GUnth.,  Cat.  II,  p.  507. 
14  Ctm.,  von  Queensland. 

Antigonia  Mülleri  Klz.  n.  sp. 

Taf.  V.  Fig.  3. 

D.  '/,g,  A.  */,«,  V.  V5,  Höhe  P/^,  Kopf  3V5,  Auge  2,  Schnauze 
1  ^4,  Stirn  V/^,  Bauchflosse  2  in  der  Kopflänge,  2.  Ktlekenstaehel 
4,  Schwanzfl.  4\\,  Schwanzlänge  c.  V»  der  Länge  der  Schw^anzfl. 

Die  Verschiedenheit  von  Antigonüi  Capros  ergibt  sich  au:^ 
der  Zahl  der  Flossenstrahlen  und  den  Dimensionen.  Gestalt  des 
Körpers  sammt  Kopf  rhombisch,  Schwanzstiel  sehr  schmal,  etwas 
länger  als  hoch,  hinten  verdickt.  Die  Seitenlinie  bildet  einen  nach 
oben  concaven  Bogen.  Kopfleisten  gezähnt.  Stacheln  der  Rücken- 
und  Afterflossen  längsgestreift  oder  längsgefurcht,  wenigstens  die 
vorderen,  und  an  den  vorhandenen  jungen  Individuen  w^eich  und 
biegsam.  Furche  für  die  Rücken-  und  Afterflosse  beiderseits  ge- 
dörnelt.  Farbe  silbrig,  oben  am  Rücken  blau.  Der  verbreiterte  Grund 
der  Schwanzflosse  schwärzlich.   Flossen  farblos. 

2  Exemplare,  S*/»  Ctm.  lang,  von  Neu-Seeland. 

Penipherls  Mülleri  Klz.  n.  sp. 

Taf.  VI. 

7 Pempheris  compressus  White,  Günth.,  Cat  II,  p.  508. 

D.  5/ 10,  A.  3/39 — 40,  L.  lat.  75  (bis  zum  Grund  der  Schwanz- 
flosse, wo  diese  beweglich  am  Rumpfe  eingelenkt  ist,  an  dieser 
selbst  noch  c.  20  durchbohrte  Schüppchen),  L.  tr.  9/1/27  (in  der 
Afterhöhe),  Höhe  3,  Kopf  4V3,  Auge  2,  1.— 3.  Rückenstrahl  1% 
in  der  Körperhöhe. 

Vielleicht  ist  P,  compressus  identisch,  aber  die  Diagnose  ist 
bei  Günther  zu  kurz  und  White's  Beschreibung  und  Ab- 
bildung ist  mir  nicht  zugänglich.    Indessen  diflFerirt  vorliegende 
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Art  davon  in  den  Zahlen  der  Flossenstrahlen,  der  Schuppen  der 
Seitenlinie  und  in  der  Farbe.  Körper  stark  compress.  Schuppen 
alle  ctenoid,  regelmässig  angeordnet^  nicht  abfällig,  kurz,  zahl- 
reich, überall  ziemlich  gleich  gross,  nur  die  an  der  Seitenlinie 
merklich  grösser.  Zähne  fein,  an  den  Seiten  der  Kiefer  in  einer, 
vorne  in  mehreren  Reihen  oder  einer  schmalen  Binde,  ohne  grössere 
dazwischen.  Zähnchen  auch  am  Vomer  und  Gaumen.  Kopf  ein 
wenig  höher,  als  lang.  Der  Oberkiefer  reicht  hinter  die  Mitte  des 
Auges.  Am  Vordeckel  1 — 3  Dömchen,  besonders  1  am  Winkel. 
Rückenflosse  hoch,  Schwanzflosse  ausgerandet. 

Farbe  hell  (röthlich),  Vorderrand  und  Spitze  der  Rucken- 
flosse, der  freie,  nicht  von  Schuppen  bedeckte  Randtheil  der  After- 
flosse und  die  Ränder  undSeitenspitzeu  der  Schwanzflosse  schwärz- 
lich. An  der  Achsel  kein  schwarzer  Flecken,  doch  die  Basis  und 
das  nackte  Coracoidbein  bräunlich  punktirt. 

17  Ctm.,  von  King  George's  Sound. 

Pempheris  muUtradleitus  K 1  z.  n.  sp. 

D.  5/12—13,  A.  3/33— 34,  L.  lat.  c.  50,  L.  \x.  5—6/13—15, 
Höhe  2^/g — 3,  Kopf  4V3,  vordere  Rückenstrahlen  P/a,  vordere 
Afterflossenstrahlen  2V3,  Auge  2,  Stirn  V/^ 

Von  anderen  Arten  durch  grössere  Zahl  der  Strahlen 
der  Rückenflosse  unterschieden.  Schuppen  gross,  meist 
cycloid,  die  vorderen  am  Kopf  und  an  der  Brust  ctenoid.  Im 
Zwischenkiefer,  neben  der  zahnlosen  Ausrandung,  einige  etwas 
grössere  Zähnchen,  als  die  anderen ;  ebenso  im  Unterkiefer,  nach 
vorne  .und  unten  gerichtet,  4 — 6  jederseits,  aber  nicht  bei  allen 
Exemplaren.  Schwanzflosse  von  Kopflänge,  tiefausgerandet,  fast 
gabelförmig  mit  spitzigen  Seitenlappen.  Brustflossen  so  laug,  als  die 
Ruckenstrahlen  hoch,  sie  reichen  bis  zum  10.  Strahl  der  Afterflosse 

Farbe  bräunlichroth;  Flossen,  besonders  die  Bauchflossen, 
dunkel,  nur  die  Brustflossen  heller,  ohne  Achselfleek.  Schwanz- 
flosse am  Hinterrand  heller. 

20—22  Ctm.,  von  King  George's  Sound. 

Leptobrama  Müllerl  S  t  e  i  n  d. 

Steind.,  Ichthyol.  Beiträge,  VIII.  Heft  Denksehr.  der  Akad. 
Wien.,  Vol.  41,  Tab.  HI,  Fig.  1. 
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Diese  Art  und  Gattung  ijcbUesHt  sich  nalie  au  Pempherh, 
und  noch  mehr  P<;tr»/irM(;a»^AH«.Steind.(S)tzungsber.Wien.  Ak., 
1870,  Vol.  (jl,  p.  (i'2:^)  =  Pempherichthyg  K  luuz.,  Syuops.  Fisch. 
Roth.  Meer,  II,  p.  470  au,  im  llahitu8  zeigt  tde  auch  manche 
Ähnlichkeit  mit  Chorinemuii. 

20  Otm.,  voD  Queeusland. 

Familie  Qobüdae. 
GoMits  amahiJ*,  RUpp. 

GUnth.,  Cat.  HI,  p.  21,  Steiud.,  1867,  Cap  York,  p.  312 
Kluiiz.  Syuops.  Fisch.  Roth.  Meer,  II.,  p.  473,  Kiier,  Novara- 
reise, p.  173,  All.  n.  Macl,  Chevert-Exped.  1877,  p.  331,  Mael. 
Fish.  P.  Darwin,  1878,  p.  35ö. 

G— 8  Ctm.  vom  Palmer-River, 

Gobius  tiebulopwncfftfus  C.  V. 
GUnth.,  Cat.lll,  p.  26,  Khinz-,  Synops.  FiBch.  Roth.  Meer, 
II,  p.  472. 

Diese  Art,  sehr  ahnlich  dem  Gob.atbo/tnnctnliii^,  unterscheidet 
sich  von  diesem  besonders  durch  die  längere  Banchflosse,  welche 
bis  zum  After  reicht.  Die  SpitKC  der  ersten  Rückenflosse  ist  weiss. 
,4—7  Ctm.,  von  King  George's  Hound  und  Victoria. 

GoMuti  byno&nsts  Rieh. 

GUnth.,  Cat.  lil,  p.  7U,  Steind-,  1867,  Cap  York,  p.  314 

und  18ü'J,  p.  563  (von  Hingapore),  Apocryplen  litiealiig.    All,  n. 

Macl.,  Chcvert-Exped.,  1877,  p.  332,  tab.  12,  fig.  3,  7  Aporrypfe» 

bhiltiitm.  Macl.,  Fish,  1'.  Darwin,  1878,  p.  357,  tab.  9,  Fig.  5, 

iiii-h  der  unter  den  Synonymen  letztgcnanute  Fiseli  scheint 

;r  zu  gehören,  trotz  der  etwas  verschiedenen  Höhe,  Auch 

:eniplare  sind  verschieden  hoch  5—5',,  (^uach  All.  4  '{), 

iude  die  beiden  Rückenflossen  bald  getrennt  bald  durch 

brau  fest  zusammenhängend,  wiedies  tllr  Aporr.bhUtaltit 

in  wird.  Die  Färbung  ist  bei  allen  diesen  sehr  llbereiu- 

1.    Ich  fiudc  die  Höhe   5 — 5Vti  Kopf  4'/, — 5,  D.  ^ 
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Göbius  Mfrenatu    Kner. 

Kner,  Novarareise,  p.  177,  tab.  7,  Fig.  3,  ?  Gobim  bnssemh 
Gast  ein,  1872,  p.  123. 

D.  6/1/10—11,  A.  1/10,  L.  lat.  c.  50,  L.  tr.  vorn  unter  der 
zweiten  Rtlckenflosse  e.  18,  hinten  unter  der  Mitte  derselben  nur 
c.  6 — 7.  Höhe  8*/,  (ohne  Schwanzflosse  8),  Kopf  6  (ohne  Sehwanz- 
flosse 4*/^),  Kopf  höhe  1%  in  der  Kopflänge,  Auge  5,  Stirn  3, 
Schnauze  1—1 V5J  3—4.  RUckenstachel  c.  1,  zweite  Rückenflosse 
ebenso,  letzter  Rückenstrahl  IVa-l?  Schwanzflosse  3V3,  Brust- 
flosse 1 V^  in  der  Länge  der  Schwanzflosse. 

Diese  Art  schliesst  sich  nahe  an  Gob.  papuensis  C.  V.  und 
microlepis  Bleek.,  auch  an  G.  filamentosus  Casteln.,  1875. 
Schuppen  vorn  klein,  hinten  viel  grösser.  Kopf  und  Kopf- 
rtlcken  sammt  Nacken  bis  zur  Rückenflosse  nackt,  Kieferzähne 
oben  und  unten  in  einer  Binde,  die  vorderen  etwas  grösser,  aber 
schwach.  Kopfprofil  vom  Nacken  zu  den  Augen  fast  horizontal, 
dann  parabolisch.  Die  Stacheln  und  Strahlen  der  Rückenflosse 
von  Körperhöhe,  nur  der  letzte  ist  etwas  höher,  ebenso  die  After- 
flosse. Brust- und  Schwanzflosse  zugespitzt,  besonders  letztere 
ist  sehr  verlängert,  Bauchflossen  kürzer. 

Farbe:  Bräunlich,  viele  Schuppen  der  oberen  Ruinpfhälfte 
mit  schwarzem  senkrechtem  Strich  vor  dem  Rand.  Auch 
einige  (5 — 6)  verticale  Striche  über  der  Afterflossengegend  am 
Rumpf.  Am  Kopf  ist  ein  horizontaler  Strich  vom  Auge  zum 
oberen  Ende  der  Basis  der  Bauchflosse  und  der  Gegend  darüber, 
ein  anderer  schräg  vom  Auge  zum  unteren  Ende  der  Brust- 
flossenbasis, daselbst  als  schwarzer  Fleck  endend.  Erste  Rücken- 
flosse mit  einer  schwärzlichen  Längsbinde.  Schwanzflosse  mit 
oblongen  schwarzen  Flecken,  die  sich  zu  c.4  bogigen  Querbändern 
gruppiren;  der  untere  Theil  der  Flosse  bleibt  frei  davon. 

Gob.  bassensis  stimmt  genau  in  der  Färbung,  die  Körper- 
verhältnisse werden  auch  so  ziemlich  dieselben,  wenn  man  die 
Schwanzflosse  als  nicht  so  lang  zugespitzt  sich  denkt,  was  Alters- 
oder Geschlechts-  oder  individuelle  Differenz  sein  kann;  nur  die 
Zahl  der  Schuppen  der  L.  lat.  wird  anders  angegeben:  38  ?  . 

13  Ctm.  von  Port  Philip. 


D.  6Vo,  A.  ' 
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Gobiodon  cenmienMs  Bleek. 

GUnth.,  Cat.  III,  p.  88,  All.  und  MacL,  Chevert-Exped., 
1877,  p.  333. 

3 — 4  Ctin.  von  Port  Denison. 

Eleotris  ophiocephalus  (K.  v.  H.)  C.  V. 

GUnth.,  III,  p.  107. 

Höhe  5V4— 5V„  Kopf  3V5— 4,    L.  lat.  37,  L.  tr.  12—13, 

Die  ansehnlichen  Exemplare,  20 — 25  Ctm.  lang,  von  Port 
Denison  und  Port  Darwin,  finde  ich  ein  wenig  höher  als  die 
Autoren  angeben:  Höhe  5V4  — 5%  nicht  6,  im  Übrigen  im 
Wesentlichen  Übereinstimmend.  Die  Schuppen  auf  dem  Koi)fe 
sind  wenig  grösser,  als  die  des  Rumpfes. 

JEleotHs  porocephalatdes  Bleek. 

GUnth.,  m,  p.  109. 

D.  6/1/8,  A.  1/7—8,  L.  lat.  c.  30,  L.  tr.  11,  Höhe  6'  ,—7 
Kopf  3^/  ^,  Stirn  1 V4,  Kopf  breite  1  y^  in  der  Kopflänge,  Schwanz- 
flosse 4*/jj. 

Kopf  tiberall,  ausser  vom  an  der  Schnauze,  beschuppt, 
Schuppen  desselben  oben  von  der  Grösse  der  Körperschuppen. 
Der  Oberkiefer  reicht  bis  zur  Mitte  des  Auges.  Kopf  flach,  breit. 
Farbe  dunkelbraun,  mit  helleren  unregelmässigcn  Querbändem. 

Nahe  verwandt,  aber  verschieden  ist  Eleotris  plnnleeps 
Casteln.,  1878. 

Eleotris  tnogurfida  Rieh. 

GUnth.,  Cat.III,  p.  111,  Steind.,  1867,  Wien,  Ak.Sitzungs- 
ber.  Vol.  56,  p.  326,  Casteln.,  1873,  p.  85  und  1875,  p.  23. 
8 — 10  Ctm.,  von  King  George  Sound. 

EleotHs  cyprinoides  C.  V.  (?) 

Taf.  V.  Fig.  2. 

Gttnth.,  Cat.  III,  p.  118,  Klunz.,  1872,  p.  31. 

D.  6/ 1/ 10,  A.  1  10,  L.  tr.  10,  L.  lat.  c.  28--30?,  Höhe5*  j-  6, 
Kopf  4*^,  Auge  3V^,  Schnauze  IV5,  Stirn  1.  Länge  des  Schwanz- 
stiels  =  Kopflänge  -h  Basis  der  Bnistflosse. 
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Auffallend  ist  hier  die  Länge  des  freien  Theiles  des  Schwanzes 
oder  Schwanzstieles.  Das  hintere  Ende  des  Oberkiefers  reicht 
nicht  bis  zur  Verticale  des  vorderen  Augenrandes.  Körper  gelb- 
lich, kein  dunkles  Längsband^  eher  ein  helles.  Flossen  hyalin. 
Über  der  Basis  der  Brustflossen  ein  bald  deutlicher,  bald  undeut- 
licher, aus  schwarzen  Pünktchen  bestehender  schwarzer  Flecken. 
Schuppen  deutlich  gezähnelt.  Zähne  fein,  hecheiförmig.  Beide 
Kiefer  ziemlich  gleich  lang,  Schnauze  eher  stumpf,  als  spitzig. 
Diese  Form  stimmt  also  nicht  ganz  mit  EL  cyprinoidesy  ist  aber 
jedenfalls  nahe  damit  verwandt. 

5  Ctm.,  vom  Murray-River. 

Eleatrts  reüculatus  Klz.,  n.  sp. 

Taf.  IV.  Fig.  3. 

D.  6/1/9,  A.  1/10,  L.  lat.  28—30,  L.  tr.  10,  Höhe  5,  Kopf  5, 
Auge  3,  Schnauze  V/^,  Stime  IV5.  Länge  des  Schwanzstiels  = 
Kopflänge. 

Farbe  gelblich  oder  bräunlich,  durch  dunkle  Schuppenränder 
rautenartig  gezeichnet.  Flossen  dunkel  marmorirt  und  gefleckt. 
An  der  Basis  der  Schwanzflosse  in  ihrer  unteren  Hälfte  ein 
schwärzlicher  Flecken,  meist  auch  einer  über  der  Basis  der  Brust- 
flossen. Schuppen  fein  und  gleich  gezähnelt.  Diese  Art  ist  der 
vorigen  sehr  ähnlich,  sie  unterscheidet  sich  besonders  durch  den 
kürzeren  Schwanzstiel.  Die  übrigen  Charaktere  wie  dort. 

4  Ctm.,  von  Port  Darwin. 

Eleotrls  7n€$crodon  Bleck. 

Gtinth.,  Cat.,  HI,  p.  129. 

D.  6/12,  A.  1/9,  L.  lat.  über  100,  L.  tr.  c.  30,  Höhe  5*,,, 
Kopf  4*/3,  Auge  7,  Stirn  2:1,  Schnauze  iV^e?  Kopf  breite  1*/«  in 
der  Kopflänge,  Schwanzflosse  6. 

Kopf  breit,  ebenso  Stirn,  Augen  klein.  Unterkiefer  etwas 
vorragend.  Kopf  oben  und  seitlich  ganz  beschuppt,  auch  die 
Schnauze,  die  Schuppen  an  letzterer  aber  vom  undeutlich.  Keine 
Zähne  an  Vomer-  und  Gaumenbeinen;  Zähne  in  beiden  Kiefern, 
in  einer  Binde,  die  vorderen  nur  wenig  stärker  an  dem  vorliegen- 
den Exemplar.  Schuppen  sehr  zahlreich  und  klein,  aber  deutlich 
cykloid.  Bauchflossen  kürzer,  als  die  gerandeten  Brustflossen. 
Rücken-   und  Afterflosse   nieder.    Schwanzflosse    grösstentheils 
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beschuppt.  Der  Oberkiefer  reicht  bis  zur  Mitte  des  Auges  oder 
etwas  darüber. 

Farbe  bräunlich;  an  den  Wangen  einige  schräge  dunklere 
Streifen  vom  Auge  zum  Vordeckel.  Bauch-  und  Brustflossen  heller. 
Am  Grunde  des  oberen  Theils  der  Schwanzflosse  ein  schwarzer 
Flecken.  Rücken-  und  Schwanzflosse  mit  schwärzlichen  Flecken. 

10  Ctm.,  von  Port  Darwin. 

Bleotris  niurälis  C.  V. 

Gtinth.,  Cat.m,  p.  130. 

Stimmt  wohl  mit  den  Beschreibungen  und  der  Abbildung 
inCuv.-Val.  Die  Zahl  der  Schuppen  der  L.  lat.  scheint  mir 
etwas  grösser  zu  sein  als  80,  die  Schuppen  sind  aber  nicht 
deutlich  an  dem  Exemplar. 

8  Ctm.,  von  Port  Darwin. 

Callionymus  calauropfßtntis  Rieh. 

Günth.,Cat.III,  p.l47,  Klunz.  1872,p.31,  Casteln.,  1873, 
p.  41)  und  1875,  p.  21. 

20  Ctm.,  von  Port  Philip  und  Hobsons-Bay. 

Familie  Batrachidae. 

Batrachus  Dussumieri  C.  V. 

GUnth.,  Cat.  III,  p.  169,  All.  u.  Macl.,  Chevert-Expedition 
1877,  p.  335. 

D.  13/19—21,  A.  16,  Kopf  4,  Höhe  4'/^,  Auge  (orbita)  4, 
Stirn  2,  Schnauze  1%,  Kopfbreite  IV3  in  der  Kopflänge. 

Keine  Schuppen.  Zähne  in  beiden  Kiefern,  Gaumen  und 
Vomer  sammtförmig,  in  einer  Binde.  3  Stacheln  an  dem  Kiemen- 
und  Unterdeckel.  Die  vorliegenden  Exemplare  zeigen  manche 
Verschiedenheiten  von  der  Beschreibung  (die  Exemplare  sind  jung) 
xowBatr,  DusHum.j  zu  dem  sie  aber  doch  wohl  gehören.  DieSchnauze 
ist  schmal  und  ziemlich  in  die  Quere  gewölbt,  nicht  flach,  die  Mund- 
öflFnung  scheint  auffallend  klein;  der  Oberkiefer  reicht  hinten  kaum 
bis  unter  die  Mitte  des  Auges.  Die  Orbitalcirrhen  sind  hier  wohl  en^ 
wickelt,  es  sind  3,  dermittlere  von  Länge  derOrbita  (nach  Günth. 
sind  sie  sehr  kurz,  nach  der  Abbildung  in  C.  V.  aber  gut  entwickelt 
wie  bei  unserem  Exemplare).  Auch  die  übrigen  Cirrhen  an  Kopf 
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und  Rumpf  sind  wohl  entwickelt  und  zahlreich,  z.  B.  längs  der 
Seitenlinie.  Brust-  und  Schwanzflosse  gerundet. 

Farbe  heller  und  dunkler  braun  marmorirt  und  gefleckt. 
Mehrere  (3)  grössere  schwarze  Flecken  an  den  Seiten-,  Brust- 
und  Bauchflossen  braun  marmorirt  und  oft  weiss  gewässert. 

11 — 14  Ctm.,  von  Port  Denison. 

Batrachus  MüUert  Klz.,  n.  sp. 

Taf.  JX,  Fig.  1. 

D.  3,20—21,  A.  17,  Höhe  5,  Kopf  (bis  zur  KiemenöflFnung) 
3%,  Stirn  2  (im  Längsdurchmesser  der  Orbita),  Auge  (genannter 
Längsdurchmesser)  3,  Schnauze  1 V4. 

Nächstverwandte  Art:  Bntr,  diemensls  Los.  (GUnth.,Cat.III, 
p.  170,  Steind.,  1867,  p.  312,  Mach,  1878,  p.  355,  All.  u. 
Macl.,  1877,  p.  335). 

Keine  Schuppen,  aber  die  Körperhaut  im  ganzen  Bereich 
der  Brustflossen,  soweit  diese  sie  bedecken  und  noch  etwas 
darüber  hinaus,  mit  netzartigen  Hautfalten,  wie  Schuppen- 
taschen, aber  ohne  Spur  von  Schuppen.  Deckelstacheln  wie  bei 
B,  diemeufils,  4,  2  am  Operc,  2  am  Suboperculum,  der  unterste 
klein  aber  deutlich.  Zähne  sammt-  oder  hecheiförmig,  klein, 
tiberall  in  Binden,  auch  am  Vomer  und  Gaumen,  Mundspalte 
mittelmässig.  Der  Oberkiefer  reicht  bis  unter  die  Mitte  des  Auges. 
Schnauze  kurz,  in  die  Quere  gewölbt,  Stinie  mittelmässig,  breit, 
flach,  viel  kleiner  als  die  Orbita,  Orbitalcirrhus  fehlend  oder 
winzig,  auch  die  übrigen  Cirrhen  an  Kopf  und  Rumpf  winzig. 
Bauehflossen  von  Länge  des  Kopfes  weniger  der  Schnauze. 

Farbe  bräunlich,  mit  braunen  Punkten  und  einigen  grösseren 
schwarzen  Flecken,  besonders  einem  unter  der  Mitte  der  zweiten 
Ruckenflosse.  Kopf  und  vorderer  Theil  des  Rumpfes  dicht  ab- 
wechselnd braun  und  heller  längsgestrichelt. 

14  Ctm.,  von  Port  Darwin. 

Familie  Pedictilati. 

Antennarius  Coimnersonii  Lac. 

Gtinth.,  Cat.  HI,  p.  192,  Bleek.,  Atl.  Antenn.,  p.  20,  tab.  4, 
fig.3,  Macl,  Fish.,  P.  Darw.  1878,  p.356. 

15  Ctm.  von  Port  Darwin. 


Attiennarlus  urophtlmtmun  Bleek. 

Gllnth.,  Cat.III,  1>.U12,  All.  ii.  Mael.  1877  Clievert-Expcd., 
p.  335,  Macl.  1878,  P.Darwiu,p.356,  Antemmrim  CHudimHeuUüHx 
Bleck,  (au  Rllpp.?)  Atl.  Ant.  p.  15,  tab.  4,  %.  6. 

Ii — 12  Ctm.,  von  Port  Darwin, 


Familie  BlennUdae. 
Salarias  mt^eagris  C.  V. 

GUntli.,  Cat.  HI,  p.  256,  öteind.,  1867,  Gap  York,p.  316  n. 
1868,  Ichthjol.  Kotizeu,  p.  995. 
ll)  Ctm.,  von  Port  Uenieon. 

Salaria»  Mülleri  Klz.  n.  sp. 

D.  12  2(f,  A.  23—24,  Hfihe  8,  Kopf  5',,,  Aug:e  3. 
Nächst  verwandte  Arten:  Stilin:Ha»»elf{i  Bleek.  MaASiihiriai' 
gemiHalttn  \\\.  u.  Macl,  1877,  p.  336. 

Ziemlieh  langer,  aber  niederer,  bogig geruiideterNackenkaraiu. 
Orbitalcirrhus  einfach,  kürzer  als  das  Anpe-  Kopfprofil  recht- 
winklig oder  die  Schnauze  tritt  sogar  etwiu;  /.urtick.  Kein  Hunds- 
zahn. RUckenflosiie  tief  eingei^chnitten.  Erste  KUokeiiflosse  wenig 
niederer  als  die  zweite,  etwas  tlber  Körperhöhe  mid  so  hoch  als 
die  Afterflosse,  Zweite  Rückenflosse  mit  der  Öehwanzflosse 
zusainmenhUngcnd,  letztere  gerundet. 

Farbe  bräunlich;  im  mittleren Theil  des  Rampfes  zahlreiche, 

dunkel  gesäumte,  sehmale  Qncrbäßder,  welche  den  Rücken  nnd 

Bauch  nicht  erreichen;  Dach  hinten  werden  sie  unbestimmt  wellig 

und  netzförmig.  Am  vorderen  Theil  des  Rumpfes  blassblane,  nach 

vor»  eonvexc  Qnerstrciten.  ßaucli  nnd  Seiten  der  Brusf  im  ganzen 

Bereich  der  Brustflossen  farbK>s.  Kopf  ohne  besondere  Zeichnung. 

ikamm  schwarz  gerundet.    Beide  Rückenflossen   mit  zahl- 

.  schrägeu  (bläulichen?)  braun  gesäumten  Streifen,  welche 

Mitte  der  Höhe  der  zweiten  Rückenflosse  aber  fehlen. 

isse  nur  gegen  den  Rand  hin  mit  feinen  bimmelblaaen 

n  oder  Strichelchen,  circa  >-ier  ttber  einander,  sonst  einfarbig 
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düster.    Brust-  und  Bauchflossen  einfarbig.    Schwanzflosse   mit 
zahlreichen  weissen  (oder  blauen?)  Pünktchen. 
7  Ctm.,  von  Hobsons-Bay. 

SäUirtas  punctlllatus  Klz.  n.  sp. 

?  Salarins  SpaMhigi  Mach,  Fish.  P.  Darwin,  1878,  p.  358, 
tab.  9,  flg.  3. 

D.  12  19,  A.  20,  V.  2,  Höhe  c.  5,  Kopf  6  (der  Körper  ist 
übrigens  geschrumpft  durch  starken  Weingeist).  2.  Rückenflosse 
1'  g  in  der  Körperhöhe,  1.  Rückenflosse  2—2^  ^. 

Nächstverwandte  Art:  Sal,  orya^  C.  V.,  Kopfprofil  vom  senk- 
recht. Kurze  kleine  Cirrhen  am  Auge,  den  Nasenlöchern  und 
am  Nacken ,  die  am  Auge  gespalten ,  c.  von  *  ^  Augen- 
höhe, die  anderen  einfach.  Rückenflosse  nicht  ausge- 
schnitten, der  erste  Strahl  ist  nur  um  circa  ^  3  höher,  als  der 
letzte  Rückenstachel.  Zweite  Rückenflosse,  nicht  Afterflosse,  mit 
der  Schwanzflosse  verbunden;  diese  gerundet.  Seitenlinie  vom 
gebogen,  sie  hört  schon  unter  dem  achten  Rückenstachel  auf. 
Nackenkamm  deutlich,  aber  sehr  nieder.  Stim  fast  flach. 

Farbe  in  Weingeist  bräunlich ,  mit  undeutlichen,  dunkleren, 
respective  helleren  Flecken,  welche  Querbänder  zu  bilden  scheinen. 
Bauch- und  Brustseiten  einfach  gefärbt,  weisslich.  Rückenflosse  mit 
unbestimmten  dunkleren  Flecken,  besonders  an  den  Stacheln,  sonst 
matt  grünlich.  Brust-,  After-  und  Schwanzflosse  einfarbig,  matt 
grünlich.  Am  Kopfe  weisse  und  blaue  Punkte  und  Linien. 
Am  hinteren  Theil  des  Rumpfes  gegen  oben  zu  einige  zerstreute 
kleine  blaue  Punkte.  Macleay  erwähnt  für  seinen  sonst  sehr 
ähnlichen  Sal.  Spald!n()i  nichts  von  blauen  Punkten. 
10  Ctm.,  von  P.  Darwin. 

Trlpte^*ygiuni  niarmorntuni  M  a  c  1. 

Macl.,  Fish  P.  Jackson  and  King  George's  Sound,  in  Proc. 
Linn.  Soc.  N.  S.  Wales,  vol.  III,  p.  34,  tab.  3,  flg.  2,  (1878), 
?  LepidoblenniHH  hnplodactyluH  Steint!.,  1867,  Fitzroy-River, 
p.  11  — 12,  tab.  1,  flg.  1. 

D.  3,15  11,  A.  2  22,  V.  12,  C.  13,  P.  8  7,  L.  lat.  c.  40 
(Schuppenreihen  c.  70),  L.  tr.  c.  10/10  (vor  dem  After),  Höhe  7, 
Kopf  5-^  ^,  Strirn  2—2*  ^,  Schwanzflosse  öV^. 

Leftldohlennins  haplndactylus  Steind.  ist  der  vorliegenden 
Art  so  ausserordentlich  ähnlich,  dass  ich  trotz  einiger  scheinbar 

Sitzb.  d.  roalhem.-naturw.  Ol.  LX\X.  Bd.  I.  Abtb.  26 


ai'O  Kliiusinger. 

/.ioiiilich  grosser  Verschiedenheiten  denselben  kaum  für  verschie- 
iteu  lialtc.  Steindacliner  mactit  darans  eine  Gattung  Lepido- 
hleunius  (aber  verschieden  von  Lepidohleitn'ms  Saiivtitjf,  Revue 
et  Magaz.  de  Zool.  (3)  II,  1874,  p.  337),  gegründet  auf  das  Vor- 
liiindeDsein  von  nur  zwei  Rückenflossen,  ferner  auf  die  Einfachheit 
der  unteren  Stralden  der  Rrustfiosse,  die  Bezahnnng  (stärkere 
Zähne  vorn  in  den  Kiefern),  endlieh  auf  die  cykloiden  Schuppen. 
Aber  die  drei  ersten  Klickenstacheln  sind  auch  hier  von  den 
Hbrigea  abgesetzt,  so  liass  der  Charakter  von  Trlptcrygium  doch 
vorhanden  ist;  der  Grad  dieses  Getrenntseins  ist  auch  bei  den 
vorliegenden  Exemplaren  verschieden.  (Siehe  unten.)  Die  Ein- 
fachheit der  unteren  Strahlen  der  Brustflosse  findet  sich  auch 
bei  Tripierygium  nnms  (siehe  Abbildimg  in  Ciiv.  V  a  1.).  Die 
ßezahnnng  ist  genau  wie  bei  unseren  Exemplaren;  bei  letzteren 
sind  die  Schnppen  theilweise  cykloid,  theilweise  ctenoid. 

Körper  länglich ;   Schuppen  klein,   besonders  vorn,   gegen 

hinten  grösser.  Die  der  Seitenlinie  vorn  sind  verhältnissmässig  viel 

grösser,   als  die  anderen  daselbst,  gegen  hinten  zeigt  sich  darin 

kein  Missverhititniss  mehr  (also  wie  bei  Lepid.  kiiploi/ucl.).    Die 

Schlippen  oberhalb  der -Seitenlinie  am  ganzen  Kumpf  sind 

ctenoid,   wie  bei  Gobin».  die  unterhalb  derselben  aber,  ausser 

in  der  von  der  Brustüüsse  bedeckten  Gegend  und  in  den  zwei 

obersten  Reihen  von  der  Seitenlinie  an  herab,   cykloid  (bei  Lep. 

hiiplnd.  nachSteind.  alle  cykloid).    Das  Schnauzenproül  fällt 

schrfig  abschüssig  nach  vorn  ab.  Die  Stirn  ist  etwas  concav.  Zähne, 

wie  bei  Lepid.  hiplod.,  in  beiden  Kiefern  in  einer  Binde,   vor 

welchen  vom  eine  Reihe  grösserer  etwas  gebogener  Zähne,  die 

sich  auf  die  Seiten  des  Kiefers  als  einzige  Reihe  fortsetzen.   Im 

Vomer  eine  Binde,  keine  Zähne  am  Ganmeu.  Kein  Orbitaleirrhns, 

3   RUckeiiflosse,    aus  drei   weichen  ungegliederten 

teilend,  beginnt  über  dem  Präoperciilarrand.     Der 

iBtachel  ist  bei  einigen  verläingert,  fast  doppelt  so 

weite;  bei  anderen  diesem  gleich  (Geschlechtsunter- 

dann    nur   c.  von  halber   Höhe    der  Stacheln   der 

cnflossc.  Diese  ist  von  der  ersten  bald  ganz  getrennt, 

rbimliingsnieiubrau  bis  au  'den  Grund  der  zweiten 

geht,   bald  unvollkommen ,   indem   sie  sich  eine 

dem  Gnmd  ansetzt.  Mittlere  weiche  iStncheln  der 
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zweiten  Büekenflosse  circa  von  Körperhöhe ,  die  gegliederten 
Strahlen  der  dritten  Rückenflosse  wenig  niederer.  Gliederstrahlen 
der  Afterflosse  P^  in  der  Körperhöhe,  ihr  Vorderrand  ist  nur 
circa  im  obersten  (resp.  unteren)  Drittel  ihrer  Höhe  frei  von  der 
Verbindungsmembran  (bei  Lepidobi  haplodact,  fast  bis  an  den 
Grund  frei).  Schwanzflosse  hinten  mehr  abgestutzt  als  convex.  Brust- 
flossen lang,  sie  reichen  circa  bis  zum  fünften  Strahl  der  After- 
flosse; ihre  sieben  untersten  Strahlen  sind  ungespalten  und 
ausser  dem  obersten  derselben  etwas  verbreitert,  ßauchflossen 
mit  einem  dünnen,  nicht  abgesonderten  und  zwei  starken 
Strahlen. 

Farbe:  Rumpf  oben  grau  oder  gelblich,  mit  grossen  schwarzen 
Flecken  mamiorirt,  und  darauf  überall  mit  schwarzen  Punkten 
besetzt.  Unter  der  Seitenlinie  setzen  sich  die  schwarzen  Flecken, 
circa  sieben,  noch  ein  wenig  herab  und  lösen  sich  je  in  zwei 
schräge,  unbestimmte  Streifen  auf,  die  den  Bauch  nicht  erreichen 
und  oft  gar  nicht  ausgeprägt  sind.  Dazwischen  oft  mehr  weniger 
deutliche  weisse  Flecken.  Kopf  hell-  oder  dunkelgrau,  mit 
schwarzen  senkrechten  oder  etwas  schrägen  Streifen  an  Wangen 
und  Schnauze.  Brust-,  Schwanz-  und  dritte  Rückenflosse  schwarz 
punktirt  oder  gefleckt;  zweite  Rückenflosse  mit  schrägen,  schwärz- 
lichen Streifen.  Erste  vorderste  Rückenflosse  schwärzlich,  oben 
hinter  den  Stacheln  meist  tief  schwarz.  Afterflosse  farblos  oder 
gelblich,  zuweilen  mit  einigen  schwärzlichen  Punkten. 

10 — 12  Ctm.,  von  King  George's  Sound. 

Ci^istlceps  austraUs  C.  V. 

Gttnth.,  Cat.  III,  p.  275,  Steind.,  18G6,  P.Jackson,  p.  450, 
(1866),  Hut  ton,  Trans.  X.Z.I,  V,  p.  264,  Cristkeps  argyropleuni 
Kner,  Novarareise,  p.  199,  tah.  7,  Fig.  4. 

Unter  den  zahlreichen  vorliegenden  Exemplaren  haben  die 
einen  die  erste  Rückenflosse  von  der  zweiten  weit  entfernt, 
bei  den  anderen  nahe  und  selbst  an  der  Basis  durch  eine  Membran 
verbunden,  so  dass  darin  zwischen  Crtst.  ausiratis  und  argyro- 
pleur.i  kein  Unterschied  zu  begründen  ist.  Alles  n)rige  ist  gleich, 
besonders  auch  der  lange  Schwanzstiel  und  die  hinge  Schwanz- 
flosse. 

6 — 7  Ctm.,  von  King  George's  Sound. 
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Vristiceps  argentattis  Eis  so. 

Gtiutli.,  Cat.  III,  p.  272  (Crhticepn  anthiectes). 

D.  3  30  3  oder  3  31  2,  A.  24—25,  Höhe  öVi— 6,  Kopf 
4^2-5. 

Keine  Zähne  am  Gaumen,  nuram  Vomer.  Erste  Kücken- 
flosse am  Nacken.  Schwanzflosse  mit  der  Rückenflosse  durch  eine 
Membran  verbunden.  Abweichend  von  den  Autoren  finde  ich 
keinen  Cirrhus  über  dem  Auge  und  die  Seitenlinie  ist  nur 
vorn  cnt>vickelt. 

Farbe  grau  oder  bräunlich,  stellenweise  sehr  fein  schwärzlich 
punktirt.  An  den  Seiten  gegen  oben  unter  der  Bückenflosse  circa 
3 — 4,  zuweilen  theilweise  weiss  geränderte,  also  ocellusartige 
rundliche  schwärzliche  Flecken;  ein  ähnlicher  am  Kiemendeckel. 
In  der  Gegend  dieser  Flecken  sind  die  Rückenstrahlen  theil- 
weise schwärzlich,  aber  niclit  immer. 

5  Ctm.,  von  King  George's  Sound. 

Cnlstlceps  tnstls  Klz. 

Klunz.,  1872,  p.  31. 

Stimmt  mit  keiner  der  bekannten  Arten.  16  Ctm.,  vom 
Murray-River  (früheres  Exemplar). 

Clitvus  marmoratuB  Klz. 

Klunz.,  1872,  p.  33. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  der  folgenden  durch  andere 
Strahlenzahlen,  nicht  abgesetzte  vordere  Rückenstacheln,  indem 
der  dritte  und  vierte  niclit  weiter  von  einander  entfernt  sind,  als 
der  vierte  und  fünfte,  femer  durch  kürzere  Bauchflosse  und  etwas 
andere  Färbung. 

15  Ctm.,  von  Port  Philip. 

Cllnus  despicilhitus  Rieh. 

Günth.,  Cat.  III,  p.  271,  Casteln.,  1872,  p.  129. 
10  Ctm.,  von  Port  Philip. 

AcanfhocUnus  Uttorens  Forst. 

Günth.,  Cat.  IH,  p.  298. 
10  Ctm.,  von  Neu-Seeland. 
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Gtidopsüi  iiiannoratuH  Rieh. 

Günth.,  Cat  IV ,  p.  318,  Steind,  1866,  P.  Jackson,  p.  457, 
Casteln.,  1872,  p.  160,  Klunz.,  1872,  p.  38. 

Dieser  Fisch  gehört,  wie  St  ein  d.  1.  e.  mit  Recht  bemerkt^ 
zu  den  Blenniiden,  nicht  zu  den  Anacanthinen. 

10 — 20Ctm,,  vom  Murray-River  und  Port  Philip 

Notograptus  gut  tat  us  Günth. 
Günth.,  Ann.  nat.  hist.  1867  i>l)  vol.  20,  p.  63  und  64. 
8  Ctm.  lang,  von  Port  Denison. 

Familie  Teuthididae. 

Teuthis  Hutor  C.  V. 

Günth.,  Cat.  III,  p.  317. 

Hohe  nicht  ganz  3  (2'»«),  Kopf  5,  Auge  3.  D.  13  10,  A.  7  U. 

Körper  länglich  eiförmig.  Kopfprofil  am  Nacken  etwas 
concav.  Schwanzflosse  ausgerandet,  aber  nicht  tief.  Farbe  dunkel 
braungrau,  unten  silbrig  mit  zahlreichen  weissen  runden  oder 
länglichen  weissen  Flecken,  auch  am  Kopf,  besetzt,  welche  kleiner 
sind,  als  ihre  Zwischenräume,  und  kleiner  als  die  Pupille.  Sie 
gehen  unten  in  die  allgemeine  weisse  Färbung  Über,  ohne  Längs- 
reihen (wie  bei  T.  jatus)  zu  bilden.  Alle  Flossen  ausser  den 
Brustflossen  gewölkt,  die  Strahlen  dunkel  gefleckt  oder  geringelt. 
Oben  an  der  Schulter  ein  dunkler  Flecken;  auch  sonst 
einige  am  Rumpf. 

Teuthis  margarHifera  C.  V.  ist  kaum  davon  zu  unterscheiden. 

12  Ctm.,  von  Port  Darwin. 

Teuthis  fusceacetis  Houtt. 

GUnth.,  Cat.  III,  p.321. 

Höhe  3^/^,  Kopf  5.  Farbe  einfach  dunkelgrau,  am  Bauch 
heller.  Flossen  dunkler  neblig  gefleckt  und  an  den  Strahlen 
geringelt.  Schwanzflosse  ausgerandet,  wenn  ausgestreckt  fast 
gerade  abgeschnitten. 

11  Ctm.,  von  Queensland. 

Familie  Acronuridae. 

Acanthurus  grfimnioptilus  Rieh. 
GUntb.,  Cat.  IIT,  p.  335. 
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D.  9  26,  A.  3  24,  Höhe  2>  3,  Kopf  4*3^.  Körper  dunkelbraun 
mit  vielen  blauen  welligen  Längslinien.  Schwanzflossengruud  und 
ein  Theil  des  Schwanzstieles,  oft  auch  die  äusseren  Ränder  dieser 
Flosse  weiss.  Einen  schwarzen  Fleck  hinten  an  der  After-  und 
Etickenflosse  finde  ich  nicht.  Klicken-  und  Afterflosse  besonders 
in  ihrer  vorderen  Hälfte  mit  blauen  Längsbändem.  Brustflosse 
hell.  17 — 18  Zähne  im  Zwischenkiefer. 

10  Ctm.,  von  Port  Darwin. 

Familie  Atherinidae. 

AtlieHntcMhys  esox  Klz. 

Klunz.,  1872,  p.  34. 

14  Ctm.,  von  Port  Philipp.  I  D.  8  (nicht  7). 

Atherina  elongata  Klz.,  n.  sp. 

Taf.  III,  Fig.  4. 

I  D.  6—7,  n  D.  19— 10,  A.  1  11— 12.  L.  lat.  40—43,  L. 
tr.  7,  Auge  3,  Schnauze  1^^,  Höhe  8 — 8Vj.  Kopf  5,  Stirn  1. 

Nächst\*erwaudte  Arten:  Atherina pinguh  und  Valenciennesii 

Von  diesen  unterscheidet  sich  vorliegende  Art  durch  längereu 
Körper  und  andere  Strahlenzahlen.  Zähne  mittelmässig,  auch 
am  Vomer  vorlianden.  Ursprung  der  ersten  Bückenflosse  gleich 
hinter  dem  der  Bauchflossen.  Aftei-flosse  ein  wenig  länger  als  die 
zweite  Rückenflosse.  Hinten  endigt  sie  unter  dem  letzten  Strahl 
der  zweiten  Rückenflosse,  vom  ist  sie  der  Insertion  der  zweiten 
Rückenflosse  ziemlich  weit  vorgerückt.  Apophyse  des  Zwischen- 
kiefers sehr  kurz. 

Farbe  wie  gewöhnlich.  Der  silberne  Seitenstreifen  nimmt  die 
diitte  Schuppenreihe  ein.  Flossen  hyalin. 

7 — 8  Ctm.,  von  King  George's  Sound. 

Familie  Mugilidae. 

Mngil  tade  Forsk. 

Klunz.,  Synops.  Fische  Roth.  Meer,  I,  p.  828,  Mitgil 
plantreps  C.  V.,  GUnth.,  Cat.  HI,  ]).  428. 

20  Ctm.,  von  Clevelands-Bay.  Die  angeführten  Namen  sind 
offenbar  synonym. 
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Miigil  lofhgitnanus  GUntb. 

Gttuth.,  Cat.  III,  p.  428,  Steind.,  Denkschr.  Wien.  Akarl. 
1879,  Vol.  41. 

20  Ctm.,  von  Clevelands-Bay. 

Mugil  compressus  Günth. 

Gttnth.,  Cat.  III,  p.  451,  Castelu.,  fish.  Norman  River  in 
Proe.  Linn.  Soc.  N.  S.  W.,  vol.  III,  p.  50  (1878). 
6 — 12  Ctm.  von  Port  Danvin,  Queensland. 

3Iugil  walfßieiisis  Qn.  n.  G. 

Gtinth.,  Cat.  III,  p.  435,  Sltdseefisclie,  p.  216,  Kner, 
Novarareise,  p.  226.  Klunz.,  Synops.  Fische  Roth.  Meer,  I,  p. 
827,  Kosm.  und  Räuber,  Reise  Roth.  Meer,  p.  16,  Casteln., 
1872,  p.  140,  Mael,  fish  P.  Darwin,  1878,  p.  359. 

15  Ctm.,  von  Port  Denison. 


3£ug(l  gelattnosus  K\z. 

Taf.  VIIL  Fig.  1  u.  1  a. 

Klunz.,  1872,  p.  35,  ?3Iugll  nccidentaUs  Casteln.,  1873. 
Die  angeführten  Namen  sind  wahrscheinlich  synonym. 
45  Ctm.,  von  Hobsons-Bay. 

Mugll  MüUeri  Kl  z.,  n.  sp. 

L.  lat.  38—40,  L.  tr.  14,  D.  4, 1^  8,  A.  3  8,  Höhe  4%,  Kopf  4. 

Nächstverwandte  kxi Mugil  snpposiihis  Gtinth.,  unterschieden 
durch  andere  Dimensionen.  Mund  bei  unserer  Art  vom  spitzwink- 
lig, Oberlippe  schmal,  beide  Lippen  mit  wohl  entwickelten  Cilien. 
Kiel  des  Unterkiefers  einfach.  Präorbitalbein  gegen  hinten  gezähnt. 
Das  hintere  schmale  Ende  des  Oberkiefers  nicht  versteckbar.  Kopf 
oben  fast  bis  zurOberlippe  beschuppt.  RUckenstacheln  steif,  doch 
nicht  sehr  stark.  Auge  ohne  gelatinöses  Augenlid. 

Farbe  einfach  silbrig.  Flossen  ohne  schwarze  Ränder.  Kein 
schwarzer  Fleck  oder  Strich  an  der  Basis  der  Brustflosse. 

8  Ctm.,  von  King  George^s  Sound. 
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Agonostmna  Fm*8teri  Bl.  Sehn. 

'  Gttnth.,  Cat.  III,  p.  465,  Kliinz.,  1872,  p.  35,  AyonosUmm 
dlemensis  Rieh.,  Castelu.,  1872,  p.  141  u.  1873,  p.  136. 

D.  4;  1/9,  A.  3;  12. 

Viele  Exemplare  von  6 — 40  Ctni.,  von  Poii  Philip,  Hobsons- 
Bay,  King  George's  Sound,  Victoria.  Neu-Seeland. 

Familie  Tiichonotidae. 

Triclionotus  setigevus  Bl.  Sehn. 

GUnth.,  Cat.  III,  p.  484. 

12  Ctm.,  von  Port  Darwin.  Die  Stellung  von  Trlchonotus 
ist  wohl  besser  unter  den  Anacanthinen, 

Familie  Pomacentridae. 

Amphtprion  trtcolor  Gtinth. 

Gttnth.,  Cat.  IV,  p.  8,  Mach,  fish,  P.  Darwin,  1878,  p.360, 
Amphiprhn  ephipphnn  Bl.  Sehn.,  Proehilns  ephippinm  Bleek., 
Atl.  Pomac.,  tab.  2,  fig.  1  (und  9?),  Day,  Proc.  Zool.  Soc.  187(\ 
p.  695. 

7 — 10  Ctm.,  von  Port  Darwin. 

A^nphiprion percula  Lac. 

Gttnth.,  Cat.IV,  p.  6,  All.  u.  Mael.,  Chevert-Exped.  1877, 
p.342,  Amphiprion  6/ro/o;Cast  ein.  1873,  p.92,  Macl.,  P.Danvin 
]878,p.361,  ProchilHs  Percvla  Bleek.,  Atl.  Pomac.,  tab.  1,  Fig.  2. 

3 — 9  Ctm.,  von  Port  Darwin. 

Pmnacenff^ns  trUineatus  C.  V. 

Gttnth.,  Cat.IV,  p.  25,  Klunz.,  Synops.;Fische,  Roth.Meer, 
II,  p.  522,  Bleek.,  Atl.  Pomac,  tab.  7,  Fig.  1 — 6  (siehe  Synom. 
in  dessen  Mem.surles  Pomac,  in  Verhandl.Maatsch.Haarlem  1877). 

Ich  finde  bei  einigen  Exemplaren  D.  13/ 16,  A.  2  15. 

6 — 8  Ctm.,  von  Port  Danvin  und  Port  Denison. 
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Poniacentrus  Uttornlts  C.  V. 

Gtinth.,  Cat.  IV,  p.  32,  Bleek.,  Atl.  Pomac,  tab.  5,  Fig.  8, 
Casteln.,  1875,  p.  34,  All.  w.  Macl.  Chevert-Expedition  1877, 
p.  342.  Mach,  fish,  P.  Darwin,  1878,  p.  361,  ?  Pomacentrm 
obscnrns  All.  u.  Macl.  Chevert-Exped.  1877,  p.  343. 

D.  13  14,  A.  2/14,  von  Port  Darwin,  9  Ctm. 

Panuicentmis  taetiiurus  Bleek. 

Günth.,  Cat.  IV,  p.  22,  Bleek.,  Atl.  Pomae.,  tab.  9,  Fig.  2. 
()  Ctm.,  von  Port  Denisou. 

PaniacenUnis  cyanoapiUis  Bleek. 

Gttuth.,  Cat.  rV,  p.  30,  Euponmceninis  lividtis  Bleek.,  Atl. 
Pomae.,  tab.  4,  Fig.  5  (siehe  Synon.,  Bleek.,  Verh.  Maatsch., 
Haarlem,  1877). 

10  Ctm.,  von  P.  Darwin. 

Panuicenfnis  fasckitus  C.  V. 

Günth.,  Cat.  IV,  p.  19.  ?  Distichodns  faaciatus  Bleek.,  AtL 
Pomae.,  tab.  2,  Fig.  8. 

Ich  bin  über  diese  Artbestimmung  nicht  ganz  sicher,  die 
Abbildung  von  Bleek  er  stimmt  am  ehesten,  weniger  die  von 
Cuv.  Val. 

D.  13  12—13,  A.  2/12.  L.  lat.  27.  Präorbitalbein  nicht  merk- 
lieh  gezähnelt.  Höhe  3  (nach  GUnth.  u.  Bleek.  2%),  Kopf  4, 
Zähne  schmal,  abwechselnd  höher  breiter,  und  niederer  schmäler. 
Vier  dunkle  Querbinden  oder  Flecken,  die  erste  vom  Nacken 
gegen  die  Brustflosse,  die  zweite  vom  6.  bis  12.  RUckenstachel 
gegen  die  Afterstacheln,  oben  breit  und  auf  die  Rückenflosse  und 
deren  schwarzen  Mittelfleck  sich  ausdehnend,  unten  schmal  und 
obsolet.  Die  dritte  Binde  nimmt  die  weichstrahlige  Rückenflosse 
ein  und  reicht  bis  zur  Afterflosse;  die  letzte  schmale  Binde  in  der 
Mitte  der  Schwanzbasis.  Es  finden  sich  schwarze  Flecken  oben 
am  Kiemendeckel,  an  der  obern  Ecke  der  Basis  der  Brustflosse, 
in  der  Mitte  und  am  Ende  der  Rückenflosse.  Der  schwarze  Flecken 
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in  der  Mitte  der  Rückenflosse  ist  vorn  weiss  gesäumt.    Längs  des 
Präorbitalbeines  unter  dem  Auge  hin  läuft  ein  weisser  Strich, 
darunter  an  den  Wangen  einige  weisse  Punkte. 
5  Ctm.,  von  P.  Darwin. 

Glyphidodmi  Vieiorlae  Günth. 

Gttnth.,  An.  nat.  bist.  (3)  11,  p.  115  (1863\  Castelnau, 
1872,  p.  14G,  Htdiustes  livldtis  Klunz.^  Fischf.,  SUd-Australieas, 
1872,  p.  36. 

D.  13  17,  bei  anderen  13  18.  Die  Zähne  sind  sehr  schmal, 
daher  ich  sie  früher  als  stumpfkonisch  ansah  und  den  Fisch  zu 
HeUdstes  setzte.  An  den  neueren  Exemplaren  erkennt  man  die 
Zähne  deutlicher  als  compress. 

20  Ctm.,  von  Port  Philip  und  King  George's  Sound.  Die  von 
letzterer  Localität  sind  etwas  dunkler,  besonders  die  Flossen. 

Gl/yphUio(lon  melanopus  Bleek. 
GUnth,,  Cat.  IV,  p.  48,  Paraglyplnihdon  melniopus  Bleek., 
Atl.  Pomac,  tab  8,  Fig.  7. 
5  Ctm.  von  P.  Denison. 

Hella  fites  hypsüepis  GUnth. 

Günth.,  Ann.  nat.  bist.  1867,  vol.  20,  p.  66. 

D.  13  13—14,  A.  2  12-13,  L.  lat.  28,  L.  tr.  2  8—9  (in  der 
Aftergegend),  Afterhöhe  2\^ — 2*  .,  Kopf  4*  g,  Auge  3,  Schnauze 
1^2,  Stirn  1,  Schwanzflosse  4*  ^ 

Kopfprofil  convex,  vorn  sehr  abschüssig,  vordere  oder  äussere 
Zähne  um  ein  Gutes  grösser,  als  die  inneren,  eine  schmale  nur  vorn 
etwas  breitere  Binde  bildenden;  sie  sind  deutlich  konisch,  zumTheil 
ziemlich  stumpf.  Präorbitalbein  beschuppt,  ganzrandig,  wie  das 
Präoperculum.  Schwanzflosse  fast  gabiig.  Vierter  bis  siebenter 
Eückenstachel  1*  ^  in'  der  Kopflänge,  2.  Afterstachel  ebenso  lang. 
Die  Schuppen  sind  an  den  Seiten  des  Körpers  doppelt  so  hoch, 
als  lang. 

Farbe  dunkelbraun  oder  grünlich.  Gegend  der  Seitenlinie 
etwas  heller.  Bei  einigen  sieht  man  an  der  Seite  des  Kopfes  blaue 
schimmernde  Punkte.  Achsehnnkel  schwarz.  Brustflossen  ziemlich 
hell.  Einen  helleren  Flecken  am  Ende  der  Rückenflosse,  wie  ihu 
Günther  beschreibt,  kann  ich  hier  nicht  finden.  Nahe  verwandt 
ist  Heliasfes  notatus  Sc  hl  gl. 

7 — 9  Ctm.,  von  King  George's  Sound. 
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Familie  Labridae. 
Choerops  cyanodmi  Rieh. 

Günth.,  Cat.  IV,  p.  96,  Steiud.  1867,  Cup  York,  p.  317, 
All.  u.  Macl.,  Clievert-Expe(1.1877,  p.344.  Mael.,  fish.,  P. Darwin 
1878,  p.  361. 

Das  vordere  Kopfprofil  ist  bei  den  vorliegenden  Exemplaren 
nicht  so  stark  convex,  als  die  Abbildung  von  Ricbardson  zeigt. 
Übrigens  stimmen  sie  sehr  gut  mit  der  Besehreibung  von  Ste In- 
da ebner,  namentlich  ist  auch  der  grüne  Flecken  an  der  Schulter 
und  der  grosse  helle  unter  den  Ruckenstrahlen  deutlich. 

20  Ctm.,  von  Endeavour-River. 

PUftycIioeroptt  Mitlleri  n.  g.,  n.  sp. 

Taf.  VIII.  Fig.  2. 

Typus  einer  Gattung,  welche  zwischen  C//o^ro/;«  und  Hefero- 
choerops  Steiud.  (Sitzungsber.,  Wien,  Akad.  Vol.  53,  1866, 
p.  461)  zu  stehen  hat.  Mit  letzterer  Gattung  stimmt  sie  in  der 
Zahl  der  Rückenstacheln  und  Strahlen  (nur  11  Rttckenstacheln), 
mit  ersterev  in  der  bedeutenden  Höhe  des  Präorbitalbeines. 
Eigenthtimlich  aber  sind  die  auffallend  platten  Stacheln  der 
Rücken-  und  Afterflosse,  sowie  zum  Theil  fast  schneide- 
zahnartige Vorderzähne  (wenn  diese  nicht  durch  Abnützung 
80  geworden  sind?).  Die  Schuppenscheide  an  Rücken-  imd 
Afterflosse  ist  sehr  wohl  entwickelt. 

Die  Art  hat  folgende  Dimensionen,  Strahlen-  und  Schuppen- 
zahlen: D.  11/11— 12,  A.  3/11— 12,  L.  lat.  36— 38,  L.  tr.  8  12 
(in  der  Afterhöhe,  excl.  der  Schuppen  der  Seitenlinie),  Höhe 
3^  j— 3%,  Kopf  4,  Auge  5,  Präorb.  1%,  Schnauze  2,  Stirn  l'^  ^^. 

Die  vorderen,  bei  Choerops  sonst  spitzen  konischen  Zähne, 
sind  hier  alle  etwas  platt,  einige  am  Ende  spitz,  andere  aber,  beson- 
ders die  mittleren  zwei  am  Zwischenkiefer,  am  Ende  abgestuzt 
oder  wenigstens  stumpf  Die  Seitenzähne  sind,  wie  bei  Choerops,  zu 
einer  schneidenden  oder  gekerbten  Leiste  oder  Lamelle,  die  nach 
vorn  bis  gegen  die  Mittellinie  reicht,  verwachsen;  letztere  bleibt 
indess  frei.  An  der  innerenFläche  der  Leiste  viele Körnerzähnchen. 
Oberlippe  sehr  gross  und  flach,  blattartig.  Unterlii)pe  ähnlich, 
dicker.  Schüppchen  der  Wangen  sich  nicht  deckend.  Präoper- 
cularrand,  die  ganze  Gegend  um  die  Augen,  Stirne,  Schnauze, 


4()0  Kliinzinger. 

t 

Präorbitalbein,  Lippen,  Kinngegend  nackt.  Nackenschuppen 
klein,  Deckelschnppen  mittelmässig,  Rumpfschuppen  gross. 
Seitenlinie  nicht  unterbrochen,  mit  massig  verästelten  Figuren. 
Augen  klein.  Rückeustacheln  ausser  den  vier  hinteren,  und  die 
zwei  vorderen  Afterstacheln  messerförmig  platt ,  ebenso  der 
Stachel  der  Bauehflossen.  Letztere  kürzer  als  die  Brustflossen. 
Schwanzflosse  abgestutzt.  Strahlen  der  Rücken-  und  Afterflosse 
höher,  als  die  Stacheln,  diese  Flosse  gerundet  und  an  der  Basis 
mit  einer  aus  circa  3  Schuppenreihen  bestehenden  Schuppenscheide. 
Vordeckel  ganzrandig.  Kopf  und  Köi-per  bei  dem  vorliegenden 
Exemplare  auffallend  breit  und  dick  (fett),  letzterer  nur  circa 
zweimal  so  hoch  als  dick. 

Farbe  schmutzig-giüngrau,  Kopf  braun,  Flossen  livid. 

28  Ctm.,  von  King  George'«  Sound. 

Cossyphus  Frenchii^  Klz.,  n.  sp. 

?  Trochocopus  ntf'ns  Macleay,  On  some  new  Fishes  from, 
Port  Jackson  and  King  George's  Sound,  inProc.  Linn.Soc.  N.  S.  W., 
vol.  III,  p.  35,  tab.  5,  fig.  3. 

Der  Macleay'sche  Fisch  ist,  besonders  nach  der  Abbildung 
zu  schliessen,  mit  unsern  Exemplaren  wahrscheinlich  identisch, 
obwohl  die  Angaben  der  Zahlen  der  Seitenlinienschuppen  sehr 
diflferiren  und,  da  Macleay  seine  Art  zu  Trochocopus  rechnet, 
auch  keine  Schuppenscheide  an  Rücken-  und  Afterflosse  vor- 
handen sein  soll.  Die  Abbildung  von  Macleay  zeigt  nur 
36  Schuppen  und  die  genannte  Schuppenscheide  ist  auch  bei 
meinen  Exemplaren  nicht  sehr  hoch,  obwohl  sehr  deutlich.  Alles 
rbrige  stimmt  genau.  Übrigens  muss  der  Fisch  jedenfalls  einen 
anderen  Namen  haben,  da  es  schon  einen  Cossyphus  rufus  gibt 

D.  12/10,  A.  3/11,  L.  lat.  35—37,  L.  tr.  4/12—14  in  der 
Aftergegend;  Höhe  und  Kopf  37^ — 4,  Kopf  höhe  l\^  in  der 
Kopflänge.  Auge  4*/^,  Stirne  1  Vv  1?  Schnauze  1 W 

Randtheil  des  Vordeckels  nackt,  oben  ist  diese  nackte  Zone 
schmal,  unten  breit.  Die  Schuppen  an  Wangen  und  Vordeckel 
klein,  nicht  sich  deckend.  Rand  des  Vordeckels  fein  gezähnelt, 
was  indess  mehr  dem  Gefühle,  als  dem  Auge  bemerklich  ist. 


i    Dem  Hen-n  French,  Assisteut   des  Freiherm  Dr.  v.  Müller  zu 
Ehren. 
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Vier  starke,  schräge,  am  Ende  ziemlich  ötumpfe  Hundszähne  in 
beiden  Kiefern  vom,  die  hinteren  derselben  im  Zwischenkiefer 
etwas  auswärts  gerichtet.  Zähne  an  den  Seiten  der  Kiefer  in 
einer  Reihe,  konisch,  kräftig.  Nach  innen  von  diesen  und  den 
vorderen  Zähnen  viele  kleine  kurze  körnerartige.  Hintere  Zähne 
am  Mundwinkel  vorhanden.  Flossenstacheln  kräftig,  die  weiche 
Rückenflosse  hinten  etwas  hoch,  gerundet,  ebenso  die  After- 
flosse. Beide  mit  deutlicher  Schuppenscheide,  welche  aus  1— iVjj 
Reihen  aufrichtbarer  Schuppen  besteht.  Bauchflossen  von  Länge 
der  Brustflossen,  aussen  zugespitzt,  doch  nicht  fadenförmig. 
Schwanzflosse  abgestutzt. 

Farbe  raennigroth  (auch  in  Weingeist),  am  Kopf  graugrün, 
am  Rücken  schwäralich  gefleckt,  am  Nacken  schwärzlich  punktirt 
und  gesprenkelt.  Ein  hellgelber  grosser  Flecken  unter  dem 
7.  bis  9.  Rückenstachel  bis  zur  Seitenlinie  herab,  kein  schwarzer 
Flecken;  Flossen  gelb  oder  orangefarben,  die  zwei  ersten 
Rücken  stacheln  und  die  Membran  dazwischen  tief  schwarz, 
die  folgenden  zwei  und  ihre  Membran  nur  zum  Theil  schwarz,  die 
übrigen  Stacheln  dunkel,  ihre  Membran  gelb  mit  schwarzem 
Saum.  Zähne  orangegelb,  mit  weisser  Spitze. 

Näehstverwandte  Art  Coss,  atrolumbtts  C.  V. 

30  Ctm.  lang  von  King  George's  Sound. 

Laj(yi*ichthys  fetrica  Rieh. 

Labrus  tetricus  Rieh.,  P.  Z.  S.  1840,  p.  25  und  Trans.  Z.  S. 
III,  p.  136,  Tautoga  fetrica  Rieh.,  Voy.  Ereb.  u.  Ten\,  p.  120, 
tab.  55,  fig.  1.  Labrichthys  tetrica.  Klunz.,  1872,  p.  37  (nee 
Günth.) 

Die  Art  variirt  in  der  Färbung.  Diese  Fische  haben  alle 
ziemlich  deutlich  drei,  selten  vier  Schuppenreihen  an  den 
Wangen,  welche  aber  theilweise  auch  fehlen.  Auch  Richardson 
beschreibt  und  bildet  3  Schuppenreihen  (nicht  2)  ab.  Die  Brust- 
flossen sind  gelb  und  zeigen  aussen  längs  ihrer  ganzen  Basis 
eine  .dunklere  Färbung.  Meist  zeigt  der  Rumpf  hinter  den  Brust- 
flossen eine  dunklere  Färbung,  oft  fast  wie  ein  Querband.  Die 
Schuppen  am  Bauch  zeigen  im  Reflex  einen  silbrigen  Schimmer. 
Hinterer  Eckzahn  gewöhnlich  deutlich.  Die  Figuren  der  Seiten- 
linie   bald   sehr,    bald    wenig    verzweigt.    Keine   Spur   von 
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Sc  huppen  SC  hei  de  an  Rücken-  und  Al'terflosse.  Ausser  den 
von  mir  beschriebenen  Varietäten  tiyripinnis  und  fugcipinim 
finde  ich  noch  eine  var,  octdütta.  Die  Körperschuppeu  meist  mit 
dunklen  hellgesäumten  Flecken,  Flossen  einfach  gelb,  um  das 
Auge  schwärzliche  radiirende  Flecken. 

20 — 35Ctm.,  von  Hobsons-Bay  und  xaw  fuscipinnin  von  Port 
Philip,  var.  oeellata  vom  Murray-Kiver. 

Labrichthys  biser iall^  Klz. 

Lahr  Ich  thyii  fetrica  Gttnth.,  Cat.  IV,  p.  11 G  (nee  Rieh.). 

Diese  Art  hat  höchstens  zwei  deutliche  Schuppen- 
reihen an  den  Wangen,  und  eine  ziemlich  constante  andere 
Färbung,  als  i.  tefrlra,  auch  scheint  sie  klein  zu  bleiben. 
L.  lat.  27,  L.  tr.  2V«— 3/8 — 9,  Höhe  3V^.  Schwanzflosse  abge- 
stutzt oder  leicht  gerundet.  Die  Zähne  oft  etwas  grUnlich.  Die 
Schuppen  an  der  Basis  der  Blicken-  und  Afterflosse  etwas 
aufrichtbar,   scheidenartig. 

Die  Färbung  ist  so,  wie  Günther  sie  beschreibt:  Rttcken- 
tlosse  an  der  Basis  oder  zum  grössten  Theil  dunkel  oder  tief 
schwarz,  erst  gegen  den  Rand  «hin  hellgelb,  am  Endsaume 
oft  wieder  schwarz.  Afterflosse  am  Randtheil  dunkel,  sonst  gelb 
oder  roth,  über  der  Basis  ein  dunkles,  schAvärzliches  Längs- 
band. Die  Körperfarbe  roth  und  bräunlich  oder  grünlich,  oben 
dunkler,  unten  heller.  In  der  dritten  Schuppenreihe  unterhalb  der 
Seiteulinie  zuweilen  ein  gelbes  oder  röthliches  Längsband. 
Brustflossen  gelb,  an  der  Basis,  besonders  oben  an  der  Achsel, 
schwarz. 

20  Ctm.,  von  King  Georg's  Sound. 

Labrichthys  UUlclavius  Rieh.  (?) 

Günth.,  Cat.  IV,  p.  115  und  507. 

Exemplare  sehr  schlecht,  Schuppenreihen  an  den  Wangen 
nicht  erkennbar.  Zähne  in  mehreren  Reihen,  die  inneren  klein. 
Köi*per  mit  einem  gelben  Längsband  unter  der  Mitte,  es 
läuft  bis  zum  Schwanz.  Darüber  unter  der  Seitenlinie  ein 
anderes  imdeutliches,  das  sich  unter  dem  Ende  der  Rückenflosse 
mit  dem  ersteren  zu  vereinigen  scheint.  Jede  Schuppe  mit  einem 
blauen   Pünktchen.    An  den  Wangen   und  an  den  Seiten  der 
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Schnauze  feine  blaue  vertical  oder  schräg  nach  vorn  gerichtete 
Linien,  auch  einige  blaue  Punkte.  Basis  der  Brustflosse  schwarz. 
Flossen  orange.  After-  und  Schwanzflosse  mit  kleinen,  blauen 
Punkten.  Im  Ganzen  entspricht  diese  Färbung  also  dem  Lahr, 
luticlatius.  Eine  sichere  Bestimmung  ist  bei  den  fast  zerfallenen 
Exemplaren  nicht  möglich. 

15  Ctm.,  von  King  George's  Sound. 

fAibrichthys  gyninogeniH  6  U  n  t  h. 

Gttuth.,  Cat.  IV,  p.  117  und  507,  und  Ann.  nat.  bist.,  1867 
(3)  20,  p.  66  (nee  Stein d.,  1867). 

L.  lat.  25,  Höhe  4.  An  den  Wangen  nur  eine  Schuppen- 
reihe. Schwanzflosse  abgestuzt.  Röhrchen  der  Seitenlinie  viel- 
und  dichtästig.  Schuppen  am  Kumpf  mit  vielen  blauen  Punkten 
besonders  gegen  oben.  Alle  Flossen  sehr  dunkel,  livid. 

30  Ctm.,  von  King  George's  Sound. 

Ixilyi'ichthys  rtibra  Casteln. 

Gast  ein.,  1875,  p.  37,  ?  Lribrichthys  gymnogenis  ^teind,^ 
1867,  Sitzungsber.  Wien.  Akad.  Vol.  56,  p.  342. 

D.  9/11,  A.  3/10,  Höhe  4/V3,  Kopf  4,  L.  lat.  24—25,  L.  tr. 
27g/8  (excl.  die  Schuppen  der  Seitenlinie),  Auge  5,  Stirn  1, 
Schnauze  IV2?  Präorbitalb.  1,  Schwanzflosse  7. 

Nur  eine  Schuppenreihe  in  der  Postorbitalgegend.  Ein 
nach  vorn  gerichteter  Zahn  hinten  im  Zwischenkiefer.  Röhrchen 
der  Seitenlinie  meistens  sehr  ästig,  dicht  netzartig.  Schwanzflosse 
gerundet.  Bnistflossen  länger  als  die  Bauchflossen,  IV3  in  der 
Kopflänge,  erstere  reichen  lange  nicht  bis  zum  After.  Keine 
deutlich  aufrichtbare  Schuppenreihe  an  der  Basis  der  Rücken- 
und  Afterflosse. 

Farbe  roth  oder  orangegelb  (?),  mit  vielen  schwarzen  Flecken, 
besonders  in  der  oberen  Körperhälfte  und  am  Kopf,  dessen  nackte 
Haut  grau  oder  röthlich  grau  ist.  Flecken  um  das  Auge  radien- 
artig angeordnet.  Am  unteren  Theil  des  Kopfes  eine  silbrige  Fär- 
bungoder grosse  silbrigeFlecken;  ähnliche,  aber  kleinere  an 
der  Brust  vor  und  hinter  den  Brustflossen.  Grosse  silbrigeFlecken 
an  den  3 — 4  untersten  Schuppenreihen  des  Rumpfes.  Brust-,  Bau ch- 
und  Schwanzflosse  orangeroth.    Basis  der  Brustflosse  am  oberen 
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Im  Zwisehenkiefer  ausseu  eine  Reihe  stärkerer  Zähne,  innen 
eine  Binde.  Die  Hinterkinncirrhen  sind  ziemlich  knrz,  circa  2*  ,mal 
im  Kopf  enthalten.  Köri)er  schwarz  gefleckt,  nicht  marmorirt. 
Rand  der  verticalen  Flossen  hell.  Die  Seitenlinie  ist  bis  an  den 
Schwanz  zu  verfolgen,  hinten  im  letzten  Drittel  ist  sie  allerdings 
undeutlich;  erst  ganz  hinten  kommt  sie  in  die  Körpermitte;  vom 
liegt  sie  über  derselben.  Bei  dem  sehr  ähnlichen  Gen,  blncodea 
Forst,  befindet  sich  nach  innen  vor  den  äusseren  stärkeren 
Zähnen  eine  Reihe  kleinerer.  Die  Hinterkinncirrhen  sind  zeimal 
in  der  Kopflänge  enthalten.  Die  Farbe  des  Körpers  ist  unbe- 
stimmt marmorirt.   Der  Rand  der  senkrechten  Flossen  dunkel. 

30  Ctm.,  von  Hobsons-Bay. 

Congrogadus  Sitbducens  Rieh. 

Günth.,  Cat.IV,  p.388,  Kner,  Novarareise,  p.280,  Steind. 
1867,  Cap  York,  p.  318,  Macl.,  fish.,  P.  Darwin  1878,  p.  362. 
10 — 30  Ctm.,  von  Port  Darwin,  Port  Denison. 

Familie  Pleoronectidae. 

Paeuäorhonibus  Ttunsellii  Grav. 

Günth.,  Cat.  IV,  p.  424,  Bleck.,  Atl.  Pleuron.,  p.  6,  tab.  2, 
fig.  11,  Macl.,  fish,  P.  Darwin  1878  p.  362. 

Höhe  2*/ 3— 2*/^,  Zähne  im  Unterkiefer  6 — 8  jederseits.  — 
Wenige  zerstreute  schwarae  Flecken,  besonders  einer  am  Anfang 
des  geraden  Theiles  der  Seitenlinie. 

20  Ctm.,  vom  Endeavour-River. 

Psetidorhombtis  polyspilns  B 1  e  e  k. 

Bleek.,  Atl.  Pleuron.,  p.  7,  tab.  6,  fig.  3. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  der  vorigen  durch  weisse 
Ocellen  am  Körper  und  zahlreiche  Zähne  im  Unterkiefer  circa 
10 — 14  jederseits  oder  wenigstens  auf  der  ungefärbten  Seite. 
Auch  ist  sie  ein  wenig  gestreckter:  Höhe  3,  und  der  Oberkiefer 
ist  hinten  höher  und  reicht  bis  zum  hinteren  Augenrand. 

20 — 30  Ctm.,  von  King  George^s  Sound,  Queensland. 
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PsetulorJiomhiis  Mfdle^*i  K 1  z. 

Taf.  IX,  Fig.  2. 

Klunz.,  1872,  p.  40. 

Auf  der  gefärbten  Seite  im  Unterkiefer  7 — 8  entfernt 
stehende,  anf  der  anderen  c.  20  dichter  stehende  Zähnchen. 
Schuppen  der  weissen  Seite  cykloid.  Hinteres  Ende  des  Ober- 
kiefers vor  der  Mitte  des  unteren  Auges.  Vordere  Strahlen  der 
Rückenflosse  bis  c.  zum  10.  niederer,  als  die  folgenden.  Schuppen 
nicht  abfällig.  Reehenzähne  der  Kiemen  kurz,  dornig,  an  der 
Basis  schmal,  am  Ende  breit  und  gestutzt. 

Der  Habitus  gleicht  im  Allgemeinen  fast  mehr  den  Arno- 
glosaus  Bleek.  {Plntophrys  Bleek.),  am  meisten  dem  Arnogl. 
Mogkt  (Bleek.,  Atl.  Pleuron.,  p.  14),  der  Interorbitalraum  bei 
vorliegender  Art  ist  aber  gratartig,  convex.  Ahnlich  ist  Pseudo- 
rhomhus  boops  Hect,^  Trans.  K.  Z.  I.  VH,  bei  dem  aber  ganz 
andere  Zahlen  der  Schuppen  und  Strahlen  herrschen. 
15  Ctm.,  von  Hobsons-Bay. 

Anunotreils  rostratus  Gttnth. 

Günth.,  Cat.IV,  p.458,  Kner,  Novarareise,  p.  286,  tab.  13, 
fig.  4,  Hutton,  Trans.  N.Z.J.,  VHI,  p.215,  Klunz.,  1872,  p.40, 
Steind.,  Ichthyolog. Notizen  VHI,  Sitzungsber.,  Wiener  Ak.,  vol.  80 
(1879). 

V.  dextr.  6,  sin.  4;  Kner  fand  V.  dextr.  7,  sonst  finde  ich 
keinen  wesentlichen  Unterschied. 

Viele  Schuppenränder  schwarz,  wodurch  viele  bogenförmige 
Striche  oder  Flecken  sich  zeigen.  Sonst  ist  die  Gnmdfarbe  grün- 
grau. 

17  Ctm.,  von  Port  Philip,  Hobson-Bay. 

Rhanibosolea  nionopns  Günth. 

Gttnth.,  Cat.  IV,  p.  459,  Klunz.,  1872,  p.  40,  Steind. 
Ichthyolog.  Notizen  VHI  in  Sitzungsber.  Wien.  Akad.,  vol.  8  ) 
(1879). 

Die  Stirn  zwischen  der  Mitte  der  Augen  ist  sehr  schmal, 
kaum  V4  des  Augendurchmessers. 

20  Ctm.,  von  Hobsons-Bay. 

•J7* 
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Synaptura  Müller t  Steind. 

Steind.,  Denkschr.  Wien.  Akad.  1879,  Vol.  41. 
1 7  Ctm.,  von  Queensland. 

Solea  unclnata  K 1  z.  n.  sp.. 

D.  77,  A.  50,  V.  dextr.  7,  sin.  4,  P.  10,  Höhe  2\\  (ohne 
Schwanzflosse  2),  Kopf  5  (ohne  Schwanzflosse  3),  Stirn  4,  Schwanz- 
flosse 5,  Auge  4V3,  höchste  Rücken-  und  Afterstrahlen  SVs  ia  der 
Körperhöhe,  L.  lat.  c.  70. 

Köi-per  oval,  Schuppen  klein,  Seitenlinie  gerade.  Die  Brust- 
flossen der  linken  Seite  kaum  kleiner,  als  die  der  rechten  gefärbten, 
1%  in  der  Kopflänge.  Unteres  Auge  bedeutend  vorgerückt. 
Stirn  schmal,  vorragend,  beschuppt.  Schnauze  hakig  gekrümmt, 
über  das  Kinn  etwas  hinabragend,  bis  an  die  Spitze  mit  ßücken- 
flossenstrahlen  besetzt.  Schwanzflosse  ziemlich  lang,  hinten 
etwas  convex.  Linke  Nasenöflfniing  klein.  Gehört  zur  Unter- 
gattung iSo/m  (nach  (Jünth.). 

Die  Farbe  gleichmässig  schiefergrau  bis  schwarz. 

Sehr  ähnlich  ist  Solea  liturata'Rioh.  (Transact.,Zool.Soc.,IIl, 
p.  156),  welche  sich  aber  durch  die  Zahl  der  Flossenstrahlen, 
besonders  der  Bauchflossen  (V.  dextr.  10,  sin.  6)  und  durch  eine 
eigenthümliche  H-Zeichnung  an  vielen  Schuppen  unterscheidet. 

15 — 20  Ctm.,  von  King  George's  Sound. 

Solea  (Achims)  poropterus  (Bleek.  (?). 

Günth.,  Cat.,  IV,  p.  478,  Achims  poropterus  Bleek.,  Atl. 
Pleuren,  p.  24,  tab.  15,  Fig.  2. 

L.  lat.  c.  80,  D.  67,  A.  52,  V.  5,  Höhe  (von  der  Linie  des^ 
unbeschuppten  Theiles  der  Rücken- zu  dem  der  Afterflosse)  2V^ 
bis  2%,  Kopf  5. 

Schuppen  überall  stark  gezähnelt,  klein.  Schnauze  nicht 
hakig,  convex.  Seitenlinie  einfach,  Strahlen  der  Rücken-  und 
Afterflosse,  soweit  sie  unbeschuppt  sind,  6  in  der  Körperhöhe. 
Zähne  fein,  sammtförmig,  nur  auf  der  farblosen  Seite« 

Farbe  graubraun,  mit  schwarzen  Flecken,  die  ungefähr  in 
3  Reihen  über  einander  stehen,  jede  mit  4 — 6  Flecken,  oder 
unregelmässigen   Querbändem,    eine   obere   am  Rücken,    eine 
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mittlere  an  der  Seitenlinie,  ober  und  unter  derselben,  eine  dritte 
am  Grunde  der  Afterflosse.  Flossenebenfalls  gefleckt  und  schwärz- 
lieh gesprenkelt. 

Wenn  auch  nicht  identisch,  da  die  Zahlen  der  Strahlen  und 
t^chuppen  nicht  ganz  stimmen ,  sind  unsere  Exemplare  der 
Bleeker'schen  Art  äusserst  ähnlich. 

7  Ctm.,  von  Port  Darwin. 

Plagusta  japonlca  S  c  hl  gl. 

Gtlnth.,  cat.rV\  p.  492,  Plagusla  guttata  Macl.,  fish  P.  Dar- 
win, 1878,  p.  362,  tab.  X,  Fig.  3. 

Höhe  3y,  —  4  (bei  einem  grösserenExemplare  SV^,  bei 
«iuem  kleinern  4),  Kopf  4%.  Der  Oberkieferhaken  endigt  ziemlich 
weit  hinter  dem  Auge.  D.  c.  110. 

Färbung  braun,  mit  vielen  helleren  Flecken  gesprenkelt, 
welche  sich  zumTheil  zu  grösseren  helleren,  braun  gesprenkelten 
Flecken  vereinigen. 

24  Ctm.,  von  Port  Darwin. 

Cynoglo88U8  quadrllineatiis  Bleek. 

Günth.,  Cat.IV,  p.497,  Klunz.,  Synops. Fisch.,  Roth. Meer, 
II,  p.  573,  Bleek.,  Atl.  Pleuron.,  p.  32,  tab.  14,  Fig.  3. 

25  Ctm.,  von  Clevelands-Bay. 

Familie  Siluridae. 
ArUis  thälasslnus  Rüpp. 

Gttnth.,  Cat.V,  p.l39,  Kner,  Novarareise,  p.  310,  Klunz., 
t>ynops.  Fisch.,  Roth.  Meer,  II,  p.  589,  All.  u.  Macl.,  Chevert- 
Exped.  1877,  p.  348,  Macl.,  Port  Darwin,  1878,  p.  363.  Netuma 
thalassina  Bleek.,  Atl.  Sil.  p.  28,  tab.  13. 

Flossenstrahlen  und  Gestalt  der  Kopfplatten,  wie  von  A. 
ihiUissinus  beschrieben  wird.  Schnauze  stumpf,  breit,  platt. 
Unterkiefer  etwas  zurückstehend.  Die  Gaumen-  und  Vomerzähne 
bilden  eine  einzige  hinten  breitere  Platte.  Durch  seichte,  wenig 
deutliche  Furchen  kann  man  daran  die  beschriebenen  3  Platten 
erkennen,  aber  mit  Mühe,  namentlich  die  hintere  breite  ist  von 
der  seitlichen  vorderen  kaum  getrennt  (also  wie  Kner  1.  c. 
beschreibt). 

25  Ctm.,  von  Queensland. 
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Coptdoglanls  tmuJanus  Mit  eh. 

Gttnth.,  Cat.V,  p.26,  Klnnz.,  1872,  p.40,  Casteln.,  1872, 
p.  170,  1875,  p.  45,  Ploto8H8  tandanua  Steind.  1866,  P.  Jackson, 
p.  467.  D.  1/5  (—6  ?)  V.  12,  Höhe  5,  Kopf  4V,— 4%,  Auge  7, 
Schnauze  3  V2 :  1;  Stirn  3:1. 

Das  Auffallendste  an  dieser  Art,  was  ich  sonst  nur  bei  Stein- 
d achner  erwähnt  finde,  ist  die  dichte  Bedeckung  des  ganzen 
Kopfes  und  Vorderrumpfes  mit  äusserst  kleinen  Cirrhen,  was 
dem  Fisch  ein  flaum-  oder  sammetartiges  Aussehen  gibt.  In 
der  hinteren  Hälfte  werden  diese  Gebilde  seltener  und  fehlen 
hinten  ganz.  Die  Kiemenhaut  ist  weit  vora  vor  dem  Isthmus 
angewachsen,  so  dass  dieser  frei  bleibt.  Die  Entfernung  der 
beiden  KUckenflossen  gleicht  der  Länge  des  Vorderkopfes  bis 
zum  hinteren  Augenrand.  Zweite  Rückenflosse  sehr  dick.  Das 
vordere  Nasenloch  ist  vom  Lippenrand  entfernt;  beide  Lippen 
sind  faltig,  aber  nicht  cirrhös,  die  untere  ist  etwas  nach  unten 
umgeschlagen,  aber  nicht  blattartig.  Acht  Bärtel:  Die  Nasal- 
bärtel  reichen  bis  zum  hinteren  Augenrand  (bei  grossen  Exem- 
plaren zum  vorderen),  die  Maxillarbärtel  bald  ein  wenig  länger^ 
bei  grossen  Exemplaren  sind  sie  kurzer.  Erste  Rückenflosse  fast 
von  Körperhöhe.  Brustflossen  fast  ebensolang,  ihr  Stachel  aber 
kürzer,  als  der  der  Rückenflosse.  Auge  ziemlich  klein,  Stirn  sehr 
breit.  Zähne  im  Oberkiefer  in  einer  Binde  oder  in  mehreren 
Reihen,  klein,  stumpf  konisch;  die  Mittellinie  zahnlos.  Ebenso 
die  Zähne  im  Unterkiefer,  die  hinteren  desselben  mahlzahn- 
artig.  Gaumen  und  Vomer  mit  breiter  Binde  mahlzahnartiger 
Zähne.  Körper  vorn  dick,  breit,  doch  compress.  Seitenlinie  deut- 
lich, vom  ein  wenig  gebogen,  mit  Cirrhen  besetzt,  die  etwas 
länger  und  stärker  sind,  als  die  übrigen  am  Rumpf. 
Farbe  gleichmässig  schmutzig-braun. 

30 — 40  Ctm.,  vom  Murray-River,  Hobsons-Bay  und  Port 
Philip. 

« 

Cnliloglanus  tnegastonia  Rieh. 

Günth.,  Cat.  V,  p.  27,  Macl.,  fish^P.  Darwin  1878,  p.  363. 
Choeroploiosus  deeemfiUs  Kner,  Novarareise,  p.  300,  tab.  13, 
Fig.  1.    ?  CnUloglanis  Bostockii  Casteln.,  1873,  p.  140. 
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Die  Nasalbärtel  reichen,  zurückgelegt,  bei  grossen  Exem- 
plaren etwas  über  das  Auge  hinaus ,  die  Maxillarbärtel  fast 
ebensoweit.  Der  Zwischenkiefer  ragt  bedeutend  über  den  Unter- 
kiefer vor.  Unterlippe  blattartig,  hängend,  ohne  Warzen.  Kopf- 
länge öVj — 5%-  Winkellappen  der  Lippe  in  einen  Faden  aus- 
gezogen. Farbe  tiefschwarz,  45  Ctm.,  von  Port  Darwin. 

CnidogL  Bostockii  Casteln.  wird  wohl  kaum  verschieden 
sein,  der  einzige  Unterschied,  der  angegeben  werden  kann,  ist, 
dass  die  Nasalbärtel  nur  die  Mitte  des  Auges  erreichen.  Die 
Maxillarbärtel  reichen  etwas  hinter  das  Auge,  wie  bei  Cni- 
dogUuius  megastoma, 

Cntdoglanis  MülleH  Klnz.,  n.  sp. 

D.  1/5,  Kopf  6,  Höhe  7,  Auge  4. 

Oberschnauze  (Zwischenkiefer)  wenig  vorragend.  Unterlippe 
dick  und  warzig,  ohne  Fransen,  nicht  hängend.  Seitenlappen 
am  Winkel  nicht  fadenförmig  ausgezogen.  Die  Nasalbärtel 
reichen  etwas  über  das  Ende  des  Kopfes  hinaus,  aber  nicht  ganz 
bis  zur  Rückenflosse.  Die  Maxillarbärtel  viel  kürzer,  sie  reichen 
nur  bis  über  das  Auge  hinaus.  Die  äusseren  Mandibularbärtel 
reichen  bis  zur  Kiemenöflfnung,  die  inneren  sind  circa  um  die 
Hälfte  kürzer.  Im  Unterkiefer  vom  jederseits  5  kurze  konische 
Zähne.  Erste  Rückenflosse  von  Körperhöhe,  etwas  kürzer  als  der 
Kopf.  Brustflossenstachel  etwas  kürzer,  als  der  Rückenstachel. 
Körper  in  Weingeist  gleichförmig  bräunlich. 

Diese  Art  ist  ähnlich  dem  CnidogL  mivrovephdnsj  hat  aber 
einen  längeren  Kopf,  auch  ist  die  Rückenflosse  weniger  hoch  und 
die  Färbung  ist  anders. 

15  Ctm.,  von  Port  Darwin. 

Familie  Scopelidae. 

Satirida  undoHquamLH  Rieh. 

Günth.,  Cat.  V,  p.  40(J. 
20  Ctm.,  von  Queensland. 


1 


Aulopus  ptirpurissatii«  Rieh. 

Gllntli.,  eat.  V,  p.  403,  Castelii.  1872,  p.  172,    Klnnz., 
1872,  p.  42. 

35 — 50  Ctni.,  vom  Murray-River  und  King  George's  8ound. 


Familie  Gala^dae. 
Galaartan  triittaceua  Cut. 

Gtlnth.,  Cat.  VI,   p.  209. 

Hölie  7';»,  Kopf  5,  Ange  5,  Sehnanze  1'/^:  1.  Kopf  länger 
als  die  Kßrperhölie.  Flossen  danke),  wie  der  Körper.  Eid 
dnukler  Fleckeo  oder  Strich  unter  dem  Auge. 

9  Ctm.,  \on  Port  Philip. 

.GaUtxias  rostratus  Klz. 

Klunz.,  1872,  p.  41. 

Der  Oberkiefer  reicht  nieht  ganz  Mter  die  Mitte  des  Anges, 
Einzelne  wenige  zerstreute  blaue  Punkte  an  Körper  und 
Kopf.  Flossen  hell.  13  Ctm.,  vom  Murray-River. 

Oalaarlas  attenutthts  Jen. 

a,in*l,  n«t  VI  .).210,Ca8teln.,  1872,  p.  176,  Guliixia» 
?)  Gahixiits  obhium  Klunz.,  1872,  p.41, 
:reft,  ftoc.  Zool.  Soc.  1867,  p.  943. 

P.  12,  Höhe  über  der  Baachflosse  7', 
t,  Höhe  vor  der  Rückenflosse  9  (ohne 
6'  ,  (5%  ohne  Schwanzflosse);  Ange  4, 
■  Brustflosse  2''  ^  in  dem  Abstand  ihrer 
■flösse. 

cylindrisch,  bald  compress,  Länge  der 
:r  der  Brustflossen ,  ihre  Lage  mitten 
e  der  Brustflossen.  Abstand  der  RöekeD- 
gleich  der  doppelten  Schwanzhöhe.  Die 
c  ist  nicht  gegenüber,  sondern  etwas 
iosse. 
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Körper  unbestimmt  dunkel  gefleckt  oder  marmorirt,  die 
Flecken  aus  feinen  Pttnktchen  bestehend,  öfter  in  Querlinien, 
welche  den  Contouren  der  Muskelbttndel  folgen  und  einen  bläu- 
lichen Eindruck  machen.  Kiemendeckel  messingfarben, 
oder  silbrig,  etwas  glänzend. 

12 — 15  Ctm.,  vom  Murray-River  und  Neu-Seeland. 


Familie  Salinonidae. 

Setropinna  Rlchardsonit  (Rieh.)  6ill. 

Gttnth.,  Cat.  VI,  p.  171,  Hector,  Trans.  N.  Z.  I.,  vol.  III, 
p.  133,  tab.l8,Fig.3  (1871  ed.);  Richurdsonm  retrophtHa  St eind. 
Sitzungsber.  Wiener  Akad.,  Vol.  53,  p.  469  (1866).  Argentina 
reirospina  Powell,  Trans.  N.  Z.  J.  vol.  II,  p.  84,  tab.  18,  Fig.  1 
(ed.  1870). 

D.  11—12,  A.  19—20,  P.  11,  V.  6,  L.  lat.  c.  60, 
Höhe  8%  (ohne  Schwanz  7),  Kopf  6  (ohne  Schwanzflosse  fast  5), 
Ange  3 — 3V„  Schnauze  1,  Stirn  1.  Der  Anfang  der  Rückenflosse 
fallt  vor  den  After,  ihr  Ende  auf  c.  den  dritten  Afterstrahl.  Brust- 
flossen von  den  Bauchflossen  weit  entfernt;  der  Abstand  der 
Insertion  beider  Flossen  gleicht  dem  der  Afterflosse  von  der 
Schwanzflosse.  Schwanzflosse  gegabelt.  Zähne  in  den  Kiefern  in 
einfacher  Reihe,  konisch,  die  am  Gaumen  in  mehrfacher  Reihe 
hakig  gebogen,  ähnliche  an  den  Flügelbeinen.  Die  Zähne  an  der 
Zunge  kurz,  konisch  oder  etwas  gekrümmt,  jederseits  in  1  Reihe. 

Ein  breites  silbernes  Längsband  am  Körper. 

14  Ctm.  lang,  von  Neu-Seeland.  Das  vorliegende  Exemplar 
ist  ziemlich  langgestreckt:  var.  efongata. 

Familie  Scombresocidae. 

Betone  annulata  C.  V. 

Günth.,  Cat.  VI,  p.  240,  All.  u.  Macl.,  Chevert.-Exped. 
1877,  p.  349.  Mfistacembelus  apintdafnsBleek.  Atl.  Sconiberes. 
p.  48,  tab.  12,  Fig.  3. 

30  Ctm.,  von  Port  Denison. 


414  KlunziDger. 

Belobte  GroeneH^  Klz.,  n.  sp. 

D.  19—20,  A.20,  Kopf  3%  in  der  Gesammtlänge  (3V«  in  der 
Körperlänge,  ohne  Schwanzflosse),  Auge  c.  9*/^  (und  2V3  in  dem 
Postorbitaltheil  des  Kopfes).  Stirn  c.  1  Vj  :  1,  Höhe  des  Körpers 
1  y^  in  der  Länge  der  Brustflosse. 

Kopf  oben  mit  einer  seichten,  aber  deutlichen  Grube. 
Zunge  mit  Rauhigkeiten.  Kopflänge  etwas  grösser  als  *  3  der 
Totallänge  ohne  Schwanzflosse.  Sonst  stimmt  diese  Art  mit 
Betone  robust U8  Gthr. :  schwache  Hautfalte  am  Schwanz,  der 
höher  als  breit  ist,  niedere  hintere  Strahlen  an  Rücken-  und 
Afterflosse,  nur  mit  seinem  Unterrand  sichtbarer  Oberkiefer, 
kleine  adhärente  Schuppen ,  gabiige  Schwanzflosse ,  gleicher 
Stand  der  Bauchflossen.  Bei.  choram  hat  die  hinteren  Strahlen 
der  Rücken-  und  Afterflosse  ein  wenig  länger,  auch  sonst  andere 
Dimensionen  und  Strahlenzahlen.  Betone  finroides  hat  grössere 
Schuppen,  längeren  Kopf.  Farbe  wie  gewöhnlich.  Brust-  und 
Rückenflosse  etwas  dunkel.  Betone  gaviatoides  Gaste  In.  ist  zu 
ungenau  beschrieben,  um  darnach  bestimmen  zu  können,  doch 
sprechen  die  dort  angegebenen  Kennzeichen  gegen  unsere  Art, 
zum  Beispiel  die  Länge  des  Kopfes,  der  gänzliche  Mangel  eines 
seitlichen  Schwanzkieles. 

60  Ctni.,  von  P.  Darwin. 

Seonibresox  Farstert  C.  V. 

G.ünth.,  Cat.  VI,  p.  258,  Klunz.,  1872,  p.  42,  Casteln., 
1875,  p.  47. 

30  Ctm.,  von  Hobsons-Bay. 

HenilvIianiphuH  httermedlus  Cant. 

Günth.,  Cat.  VI,  p.  260,  Klunz.,  1872,  p.42,  Hemirhamphm 
metanochirC.Y.j  Casteln.,  1872,  p.  179. 

30 — 40  Ctm.,  von  Hobsons-Bay,  Clevelands-Bay,  Neu-See- 
land. 


1  Dem  Herrn  Gröner,  Assistent   des  Freiherni  Dr.  v.  Müller  zu 
Ehren. 
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Belone  Quoyi  C.  V. 

Gtinth.,  Cat.VI,  p.267,  Kner,  Novarareise,  p.  323,  Ble^k., 
Atl.  Scombresoc.  p.  57,  tab.  6,  Fig.  1,  All.  u.  MacL,  Chevert- 
Exped.  1877,  p.  350. 

D.  16,  A.  16,  bei  einem  andern  Exemplar  D,  15,  A.  15, 
Kopf  3%,  Höhe  1 1 7,^,  Körper  höher  als  breit.  Zwischenkiefer 
viel  breiter  als  lang.  Präorbitalbein  wenig  länger  als  hoch. 
Rückenflosse  ein  wenig  vor  der  Afterflosse  iüserirt.  Bauchflossen 
in  der  Mitte  zwischen  Schwanzflosse  und  Basis  der  Brustflosse. 
Auge  1  Vjj  im  postorbitalen  Theil  des  Kopfes. 

30  Ctm.,  von  Port  Darwin,  Endeavour-River. 

Arrhamphus  sclerolepls  Gtinth. 

Günth.,  Cat.  VI,  p.  277  (1866),  Ann.  nat.  bist.  1876, 
p.  400,  Macl.,  P.  Darwin  1878,  p.  364,  Hemirhamphns  Kreftii 
Steind.  1867,  P.  Jackson.,  p.  332. 

D.  14,  A.  15—16,  Kopf  5,  Höhe  8,  Auge  3%. 

20 — 25  Ctm.,  von  Port  Darwin,  Port  Denison. 

Familie  Gonorhynchidae. 

Gotiorhync/i^is  Oreyi  Rieh. 

Günth.,  Cat.  VII,  p.  373,  Klunz.,  1872,  p.  42,  Casteln., 
1872,  p.  182. 

20 — 25  Ctm.,  von  Port  Philip,  Hobsons-Bay. 

Familie  Olupeidae. 

Etigrmdls  heterolobus  Rüpp. 

Gtinth.,  Cat. VII,  p.392,  Klunz.,  Synops. Fisch.,  Roth. Meer, 
II,  p.  156,  Klunz.,  Fischf.  Süd-Austral.  1872,  p.  42,  ?Etigraulis 
uHstralis  Steind.,  Denkschr.  Wien.  Ak.  1879,  Vol.41. 

Kopl länge  3%  in  der  Körperlänge  (ohne  Schwanzflosse). 
Dasselbe  finde  ich  auch  bei  den  übrigens  kleinen  und  schlechten 


Exemplaren,  welche  Bteindachner  1.  cit.  1879,  als  Eiigr. 
aimlraH»  beschrieben  hat.  Letztere  7  Ctm.,  ron  Clevelands-Bay, 
erste  10  Ctm.  von  Hobsone-Bay, 

EngrattUa  myatar  Bl.  ScLd. 

GHnth.,  Cat.  VII,  p.  397,  Bleek.,  Afl.  Chip.,  p.  132,  tab.  3, 
Fig.  2. 

20  Ctm.,  Ton  Queenetaml. 

Clupea  hypselotioma  Bleek. 

Ganth.,  Cat.  \II,  p.  431,  Bleek.,  Atl.  Clup.,  p.l04,  tab.  !l. 
Fig.  2. 

11 — 12  Ctm.,  von  Queensland. 

Clupea  neopilcfiavdus  Steind. 

Steind.,  Denkschr.  Wien.  Ak.,  1879,  Vol.  41. 
16  Ctm.,  von  Hobsons-Bay. 

Chtpea  inacrolepts  Steind. 

Steind.,  Denkschr.  Wien.  Ak.  1879.  Vol.  41. 
8  Ctm.,  von  Queensland. 

Cliipea  MftUeri  Klz.,  n.  sp. 

3,  L.  tr.  e.  10,  D.  2/16,  A.  c.  10  (V),  P.  15,  V.  6, 
1er  KOqierlänge  ohne  Schwanzflosse,  letztere  ist 
kOpf  ebenso,  Aage  3,  Schnauze  1. 
vandte  Art:  Clupea  argyrotuenin  Bleek.  Gemein- 
irer  sind  die  wohl  anhaftenden  Schuppen,  der 
I,  in  seiner  ganzen  Lauge  vom  Kopf  bis  zur  After- 
[lauch,  die  unter  der  Insertionsstelle  der  Ittlcken- 
de  Banchttosse,  hinten  gerundetes  Subopercntum, 
Zahlen  der  Flossenstrahien  und  der  Scbnp])en; 
mg  des  Oberkiefers  über  dieVerticale  des  vorderen 
inauB,  aber  nicht  ganz  bis  zu  der  Aagenniitte; 
i  Bezahnnng  des  Mundes  (namentlich  me  bei  Ci 
ich  am  Vomer  und  auf  der  Zunge). 
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Verschiedenheiten  sind:  Kopflänge  und  Körperhöhe 
gleich,  unteres  Kopfprofil  nicht  convexer  als  das  obere;  ziemlich 
wohl  entwickelte,  aber  kleine  Zähne  an  einer  medianen  vom 
Vomer  nach  hinten  ziehenden  Längsleiste.  Die  Zähne  am 
Zwischenkiefer,  Unterkiefer,  an  den  Gaumenbeinen  und  der 
vorderen  Vomerplatte  sind  rudimentär,  die  an  der  Zunge  aber 
wohl  entwickelt.  Keine  silbrige  Längsbinde,  sondern  das  Ganze 
ist  silbrig,  nur  der  Rücken  und  einige  Schuppenreihen  darunter 
sind  dunkel,  bläulich. 

10  Ctm.,  von  Neu-Seeland. 

Elops  sauriis  L  i  n  n  6. 

GUnth.,  Cat.  VII,  p.  470,  Klunz.,  Synops.  Fisch.  Roth. 
Meer,  II,  p.  603,  Kner,  Novarareise^  p.  338,  Bleek.,  Atl.  Clup., 
p.  84,  tab.  10,  Fig.  3,  Casteln.,  Proc.  Linn.  Soc.  N.  S.  W. 
p.  241  (1878). 

30  Ctm.,  vom  Endeavour-River. 

Jfegalaps  cyprlnoides  Brouss. 

Gttnth.,  Cat.  VII,  p.  471,  Bleek.,  Atl.  Clup.,  p.  87,  tab.  12, 
Fig.  4,  Macl.,  fish  P.  Darwin,  1878,  p.  364,  Megalops  hidicus 
e.V.,  Kner,  Novarareise,  p.  339,  Stein  d.,  1867,  Cap  York, 
p.  319.  Brisbania  Staigeri  Casteln.,  Proc.  Linn.  8oc.  N.  S.  W., 
vol.  n,  p.  241,  tab.  3  (1878). 

Brisb.  Staigeri  gehört  offenbar  hierher;  Casteln.  gibt 
L.  lat.  44  an,  ich  finde  aber  an  seiner  Abbildung,  wie  an  unseren 
Exemplaren  nur  die  gewöhnliche  Zahl  24. 

10—12  Ctm.,  von  Port  Darwin. 

Chato'i^88U8  tiamis  Bl. 

Gtinth.,  Cat.  VII,  p.  407;  Dorosoma  nasiis  Bleek.,  AtL 
Clup.,  p.  142,  tab.  2,  Fig.  4,  ?Chatogs8(t8  selangkat  Kner, 
Novarareise, p. 33 7  (nee  Bleek.)  Chatoßssns  ^^W Casteln.,  1873 
(nee  1872). 

D.  16,  Höhe  3  (ohne  Schwanzflosse  2V3),  Kopf  4%  (ohne 
Schwanzflosse  3V2). 

Ursprung  der  ßauchflossen  hinter  dem  der  Rückenflosse,  aber 
kaum. 


418  Klunzinger. 

10  Ctin.,  von  Port  Deuison.  Nach  Gaste  In  au  soll  diese 
Form  nicht  gross  werden. 

Ch€itoe88us  erebl  Gthr. 

Günth.,  CatVII,  p.  407,  Casteln.,  1872  (nee  1873)  und 
1878  fish.,  Norman-River,  P.  Linn.  Soc.  N.  S.  W.,  vol.  IH,  p.  51, 
Chutoessus  come  Rieh.,  Klunz.,  1872,  p.  43,  Chafoissus 
Richardsonii  Casteln.,  1873,  p.  144. 

Diese  Art  ist  kaum  von  voriger  zu  unterscheiden.  Die 
Körperhöhe  ist  nur  unbedeutend  grösser.  Die  Bauchflosse 
beginnt  vor  der  Rückenflosse,  aber  kaum.  D.  14.  Wird  nach 
Castelnau  viel  grösser. 

25 — 30  Ctm.,  vom  Murray-River. 

Familie  Ghirocentridae. 

Chiroce^itiTkis  doräb  Forsk. 

Günth.,  Cat.VII,  p.475,  Kner,  Novarareise, p. 340,  Klunz., 
Synops.  Fisch.  Roth.  Meer.  II,  p.  606,  Bleek.,  Atl.  Clup.,  p.  92, 
tab.  13,  Fig.  3,  All.  u.  Macl,  fish.,  Chevert-Exped.,  1877, 
p.  351. 

30  Ctm.,  von  Queensland. 

Familie  Symbranchidae. 

CliUobranchus  dorsoKs  Rieh. 

Günth.,  Cat.  VIII,  p.  18,  Klunz.,  1872,  p.  43. 
8  Ctm.,  vom  Murray-River. 

Familie  Muraenidaa. 

Angnilla  fnistvalis  Rieh. 

Günth.,  Cat.  VIII,  p.  36  (1870),  Klunz.,  1872,  p.  43, 
Casteln.,  1872,  p.  192. 

65  Ctm.,  vom  Yarra-River. 
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Aiiffuilla  ambotneiuffs  Pet. 

Gttnth.,  Cat.VIII,  p.  34. 
30  Ctm.,  von  Port  Philip. 

Muviienichthys  niaeroptems  Bleek. 

Gtinth.,  Cat.  VUI,  p.  52,  Bleek.,  Atl.  Mur.,  p.  31,  tab.  7, 
Fig.  3,  Klunz.,  1872,  p.  43. 

30 — 40  Ctm.,  von  Port  Philip  und  Murray-River. 

Muraedta  midnUtta  Lac. 

GUnth.,  Cat.VIII,  p.  110, Kn er, Novarareise, p. 384,  Klunz., 
Syuops.,  Fisch.,  Roth.  Meer,  II,  p.  G15,  Hutton,  Trans.  N.  Z.  J., 
vol.  V,  p.271  (1873).  All.  u.  Mael.,  Chevert-Exped.,  1877,  p.352, 
Gynnothorax  cancelUUtis  Bleek.,  Atl.  Mur.,  p.  93,  tab.  32,  Fig. 3. 

30  Ctm.,  von  Port  Denison. 

Familie  Syngnathidae. 

Sj/ngnathns  carettu  Klz. 

Syngnathm  modestus  Klz.,  1872,  p.  44  (nee  Gtinth.). 

Die  von  mir  früher  als  Syngn,  modeshis  Günth.  angeführten 
Exemplare  scheinen  doch  davon  etwas  verschieden,  wenn  sie 
dieser  Art  auch  sehr  ähnlich  sind  und  sich  ihr  anreihen. 

D.  24,  Rumpfschilder  17-h42— 44,  Kopf  87,-9,  Schnauze 
2\  in  der  Kopflänge.  Rumpf  fast  2  in  der  Gesammtlänge. 
Kiemendeckel  nur  vom  mit  einer  kurzen  Längsleiste.  2  Nacken- 
schilder mit  mittlerer  Längsleiste.  Die  Seitenlinie  ist  deutlich  bis 
zum  Afterschild ;  an  den  Schwanzschildem  fehlt  sie  oder  ist  nur 
undeutlich  als  unterbrochene  Längsleiste  bemerkbar.  Die  Rücken- 
flosse beginnt  am  vorderen  Ende  des  Afterringes.  Brust-  und 
Schwanzflosse  deutlich,  Afterflosse  sehr  rudimentär.  Körper  vorn 
ein  wenig  höher  als  breit,  fast  viereckig. 

Farbe  braunschwarz;  am  Rücken  von  Strecke  zu  Strecke 
mit  helleren  schildspadartigen  queren  Flecken  oder  Querbändern 
in  verschiedenen  Entfernungen  von  einander  c.  12  an  der  Zahl. 

10  Ctm.,  von  Port  Philip. 


LeptotdUhys  fiatuUirttis  K  a  n  p. 

GUnlb.,  Cat.  VIII,  p.  187,  Kliinz,  1872,  p.  44,  Caatein., 
1873,  p.  77. 

Trotz  einiger  Verschiedenheiten,  znm  Beispiel  G^rCsse  des 
Auges  (nach  Casteln,  7,  bei  nnseren  Exemplaren  10  in  der 
Kopflänget,  und  daee  Kopf-  und  Körperrtlcken  mit  Schllppohen 
bedeckt  seien,  während  ich  bloss  Kömer  sehe,  stimmt  die  Be- 
schreibung, welche  C'astelnan  gibt,  doch  im  Wesentlichen  mit 
der  vorliegenden  Art  Uberein.  Die  Bruttasche  liegt  richtig  am 
Abdomen  vom  After  bis  zur  Brust. 

40  Ctm.,  von  Port  Pliilip. 

Sttgnuaophora  argtts  Rieh. 

Gtlnth.,  Cat.VIII,  p.lSil,  .Steinil.,  1860,  P.  Jackson,  p.475, 
Casteln.  1873,  p.  77,  Gastrotokeus  gracil!»  KU-,  1872,  p.  44. 

Die  Zahlen  der  Strahlen  der  Rllckenflosse  und  der  Schilder, 
wie  ich  sie  angab,  stimmen  allerdings  nicht  ganz  mit  den  Augaben 
der  Autoren,  diese  Verschiedenheit  kommt  aber  wohl  von  der 
Seliwierigkeit  der  Zählung.  In  der  Farbe  und  im  Übrigen  stimmen 
unsere  Exemplare,  die  ich  früher  ^««frofnjtrr/H^iYfdVi«  nannte,  wohl 
mit  Sligm.  ttrgita.  Der  After  liegt  unter  der  Mitte  derRHckenflosae. 

12  Ctm.,  von  Port  Philip  und  P.  Darwin. 

Soleiwgnatluts  spinosiasltn»^  Othith. 
GUnth.,  Cat.  Vin,  p.  195,  Klunz.,  1872,  p.  44. 
35  Ctm.,  von  Port  Philip. 

Phytlopteryx  folfatus  Shaw. 
,  Cat.  VIII,  p.  196,  Klunz.,  1872,  p.  44,  Casteln-, 

von  Port  Philip. 

Hlppocanipus  abflomtnalts  Less. 

,  Cat.  VIII,-  p.  199.  K  1  u  n  z.,  1 872,p.  44,  J  o  n  a  n,  Faune 
le,  in:  M6m.  Soc.  sc.  nat.  Cherbourg,  tome  14,  p.29!' 

,  von  Port  Philip. 


KlunzLnger ;  Fische  Australiens. 


Sitzun§8b.d,k.Akad.d.W.math.nat.CI.LXXX.  Bd.LAblh.l879. 


Klunzinger  ;  FischeAuatPaliens. 


Kd. Mangel lüilhTElKbnopidif  K  k.Haf  uSuauidrudnrM 

Siteun^sb. d.k.^ad. d.W. inaai.iiaL  C1.LXXX .  Bd. Ijlbth J879.. 


Klunzitiger :  Fisclie  Auatraliens. 
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Mippoeamptis  hrek>iceps  Peters. 

Oünth.,  Cat.  Vra,  p.  200,  Kluuz.,  1872,  p.  44. 
4  Ctm^  von  Port  PhUip. 

Familie  Sclerodermi. 

Triacanthus  brevtrostris  Schi  gl. 

öünth.,  Cat.  Vm,  p.  209. 
15  Ctm.,  von  Port  Darwin. 

Triacemthns  biuculeatus  Bl. 

Günth.,  Cat.  vm,  p.  210,  All.  u.  Macl.,  Chevert-Exped., 
1877,  p.  354,  Ca  stein.,  P.  Linn.  Soc.  N.  S.  W.,  vol.  II,  1878 
p.  245. 

10 — 20  Ctm.,  von  Port  Denison. 

Monacanth^is  chinensts  Bl. 

Günth.,  Cat.  VIII,  p.  236,  Steind.,1866,  P.Jackson,  p.476, 
Macleay,  fish.,  P.Darwin,  1868,  p.  365,  Monacanthus  geogra- 
phicus  Cuv.,  Casteln.,  1875,  p.  50. 

Ich  finde  D.  1/30,  A.  30.  10  Ctm.,  von  Port  Denison. 

Monacmtthus  grantdostis  (grnnuUttus)  White. 

Günth.,  Cat.  VIII,  p.243,  Steind.,  Sitzungsber.,  Wien.  Ak. 
1866,  p.  476,  Klunz.,  1872,  p.  43,  Monacanthus  margaritlfer 
Oasteln.,  1873,  p.  80.  Monac,  Perulifer  Casteln.  olim  (vide 
ibid.),  Monac,  brunneus  Csisteln.y  1873,  p.  145  (nee  Mon.  brunn, 
Casteln.  ibid.,  p.  108),  Monac,  obscunis  Casteln.,  1875,  p.  51, 
?  Monnc.  Sancti  Joanni  Casteln.,  1878  (Proc.  Linn.  Soc.  N.  S. 
Wales,  vol.  II)  p.  246. 

Die  genannten  Namen  dürften  wohl  alle  synonym  sein.  Der 
Rückenstachel  hat  wohl  vorn  Dornen,  aber  diese  ragen  nicht  vor 
und  stehen  dicht  über  einander. 

25  Ctm.,  von  Port  Philip. 

>ilxb.  d.  mathem.-naturw.  CI.  LXXX.  Bd.  I.  Abth.  -B 


Monacanthus  Ayi'audi  Qn.  n.  Gaim. 

GHnth.,  Cat.  Vni,  p.  244,  Monue.  rUtattis  ^o\.,  Steind.^ 
1866,  P.  Jackson,  p.  476,  Monnc.  Fraueiifeldii  Kner,  Novara^ 
Fische,  p.  397. 

20  Ctm.,  von  King  George'»  Sound. 

Mmiacatithufi  petiMlUffertis  Ciiv. 

G«nth.,Cat.  VIII,  p. -»45.  Casteln.  1873,  p.  147  nnd 
187Ö,  p.  50. 

15  Ctm,,  von  Port  Denison  nnd  QneeoBland. 

Mmutco/nihus  Iiippocrepis  Qu.  u.  Gaim. 

GUnfh.,  Cal.  \III,  p.246,  Steind.,  Wien.  Ak.,  Sitzungsber. 
1868,  Vol.  57,  p.  1002. 
('     12— 14  Ctm.,   von  King  George's  Sonnd. 

Monacmiihns  tracliylepis  GUnth. 

GUnth.,  Cat.VIII,  p.248,  ? Moh>ic. Ünadim  Cä»te\n.,  1873, 
p.  5ö,  Monae.  rut/in  (nee  Rjicii.)  nnd  coiic^jrirontris  (aee  Günth.y 
Klunz.,  1872,  p.  43. 

Ek  liegen  vier  Exemplare  vor,  die  iin  Wesentlichen  die 
Charaktere  von  Monacanthu»  trachyleith  zeigen,  nämlich  läng- 
lichen Körper,  der  nicht  mit  dentlirhen  Schnppen,  sondern  mit 
n  von  je  drei  bis  vier  verticat  aber  einander 
nehen  dicht  besetzt,  daher  beim  Zurückstreichen 
obere  Kopfprofil  ist  gerade,  der  Hanchstachel  sehr 
mit  .Stachelchen  nach  allen  Richtnngen  bedeckt, 
ich  mit  dem  Becken  verbanden.  RUckcnstachel  mit 
hen,  von  denen  die  zwei  vorderen  klein  sind  nnd 
;n.  Die  Kiemcnspatte  steht  nnter  dem  Auge  nnd 
3,  dass  (las  obere  Ende  nnter  den  hinteren  Angen- 
ere  unter  die  Mitte  des  Auges  zn  liegen  kommt 
I  weit  vorgerllckt  als  bei  Manne,  eontexirostri*). 
lenfalls  unter  dem  hinteren  Ende  desAuges  inserirt. 
gernnilel. 
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Folgende  Verhältnisse  sind  nicht  so  eonstant:  Die  Län^e 
des  ersten  Rückenstachels,  wenn  er  wohl  entwickelt  ist,  beträgt 
circa  V,  Kopflänge,  bei  anderen  ist  sie  1  VaDial  darin  enthalten.  Die 
hinteren  Domen  des  Sückenstachels  sind  bei  einigen  Exemplaren 
viel  stärker  und  länger  als  die  vorderen,  bei  anderen  wenig 
länger  oder  es  sind  auch  die  vorderen  Dornen  kaum  vor- 
ragend,  und  dann  wird  die  Ähnlichkeit  mit  Monacanthus  rudis 
Rieh.,  dessen  vorderes  Kopfprofil  indess  convex  ist,  gross 
und  die  Unterscheidung  schwierig.  Ebenso  unbeständig  ist  die 
Zahl  der  Flossenstrahlen,  ich  finde  bei  einem  Exemplar  D.  36, 
A.  35,  bei  einem  anderen  D.  37,  A.  35,  bei  einem  dritten  D.  34, 
A.  33,  also  ist  die  Formel  D.  34—37,  A.  33—35.  Unbeständig  ist 
femer  die  Beschaffenheit  des  Schwanzes :  bei  zwei  Exemplaren 
finde  ich  daselbst  nur  kleine  Dömchen,  wie  am  ttbrigen  Körper, 
bei  zwei  anderen  aber  einige  grössere  nach  rückwärts  gerichtete 
in  zwei  Reihen.  Dagegen  fand  ich  nirgends  einen  grösseren  nach 
vorwärts  gerichteten,  was  vielleicht  auf  Geschlechtsdifferenz 
bemhen  mag. 

Farbe:  grau,  gelbbraun  oder  schwarzbraun,  ohne  Zeichnung. 
Flossen  hell,  grünlich  oder  gelblichhyalin. 

Grösse  15—20  Ctm.,  von  Port  Darwin,  Port  Philip  und 
Hobsons-Bay. 

Mana>cafithus  Brownll  Rieh. 

Gttnth.,  CatVIII,  p.249,  Monuc.  guttulntus  }ieicl^  Pr.Linn. 
Hoc.  N.  S.  W.,  vol.  m,  1878,  p.  37,  tab.  IV,  Fig.  2,  Monac.  Yagoi 
Casteln.,  Proc.  Linn.  Soc.  N.  S.  W.,  vol.  U  (1878),  p.  245. 

Der  ganze  Schwanz  ist  bei  dem  vorliegenden  Exemplare  von 
35  Ctm.  Länge  mit  Borstenhaaren  besetzt  und  hat  hinten  vier 
Stacheln  in  zwei  Paaren,  von  hellgelber  Farbe.  Letztere  sind 
aufrecht  oder  selbst  nach  vom  gerichtet.  Ein  kleineres  Exemplar 
von  25  Ctm.  Länge  hat  einen  glatten  und  mit  zwei  Paaren  nach 
rückwärts  gerichteter  Stacheln  besetzten  Schwanz.  Die  Zeichnung 
ist  bei  allen  im  Wesentlichen  gleich  und  charakteristisch,  auch 
bei  den  oben  als  synonym  aufgeführten  Arten. 

Fundort:  King  George's  Sound. 

28* 


426  Kluuzinger. 

und  Compt.  rend.,  vol.  83,  p.  1034,  Ramsay,  P.  Z.  Soc.    1876, 
p.  698,  Schmeltz.,  Journ.  Mus.  Godeflfr.  VIII,  p.  138. 

70  Ctm.,   von  den  Flüssen  des  Widebay-Distriets  (Queens- 
land). 

Familie  Garchariidae. 

Galen s  cunis  Linn. 

Gttnth.,  Cat.  VIH,  p.  379,  Casteln.,  1872,  p.  216. 
15 — 25  Ctm.,  Murray-River. 

Carcharodon  BondeletU  M.  H. 

Gttnth.,  Cat.  VIII,  p.  392. 

Hievon   ein  grosser  Schädel  mit  Zähnen,  c.  40  Ctm.  breit, 
aus  Neu-Holland. 

Carcharla»  (Scoliodon)  crenidens  Klunz.  n.  sp. 

Taf.  VIII.  Fig.  3. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  anderen  Arten  von  Scoliodon, 
zu  welcher  Untergattung  sie  wegen  ihrer  schiefen  Zähne  und  des 
Mangels  eines  Mittelzahns  im  Unterkiefer,  wie  der  ganzen  Grestalt 
nach  gehört,  dadurch,  dass  der  äussere  Absatz  der  Basis  der 
Zähne  sowohl  des  Ober-  als  des  Unterkiefers  mehrere  deutliche 
Kerben  oder Zä buchen  zeigt.  Die  Spitzen  der  Zähne  sind,  wie 
bei  SeoL  acutus,  im  Unterkiefer  etwas  schlanker  und  kürzer,  auch 
eher  noch  schiefer,  der  Innenrand  etwas  mehr  concav  oder  ge- 
schwungen, als  im  Oberkiefer.  Am  Innenrand  glaubt  man  mit  der 
Loupe  manchmal  eine  leichte  Kerbung  zu  bemerken^  indess  sind 
die  Zähne  hier  wesentlich  ganzrandig.  Ich  finde  oben  12/1/12, 
unten  12/12.  Die  Falte  der  Oberlippe  ist  im  Gegensatze  zu 
ScoL  acutus  sehr  deutlich,  wie  die  der  Unterlippe,  und  sogar 
noch  etwas  länger  als  letztere ;  sie  nimmt  circa  Vj  der  betreffenden 
Oberlippenhälfte  ein,  die  Unterlippenfalte  nur  7^  derünterlippen- 
hälfte ;  in  dieser  Beziehung  gleicht  die  Art  also  mehr  dem  Scol. 
Walbeehmü  und  Scol,  terrae  novae.  Die  Schnauze  ist  lang,  vorn 
eher  stumpf  oder  etwas  quer  gestutzt,  nicht  spitzig.  Die  Dimen- 
sionen dieses  Theiles,  wie  bei  ScoL  acutus:  nämlich  die  Ent- 
fernung  zwischen    den    äusseren  Winkeln    beider  Nasenlöcher 
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ist  beträchtlich  grösser,  als  die  der  Nasenlöcher  von  der  Spitze 
der  Schnauze  (bei  Scol  Walbeehmii  gleich) ;  die  Länge  der 
Schnauze,  vom  vorderen  Rand  des  Mundes  an  gerechnet,  ist  der 
Entfernung  des  Auges  von  der  vorderen  Kiemenöflfnung  gleich 
(bei  Scol.  Walbeehmii  grösser).  Die  Poren  am  Kopf  bilden  die- 
49elben  Figuren,  wie  bei  ScoL  acutus,  namentlich  eine  ringförmige 
über  dem  Auge. 

Stand  "und  Gestalt  der  Flossen  wie  bei  Scol,  acutus,  zum 
Beispiel:  die  Länge  der  Basis  der  Afterflosse  ist  gleich  der  Hälfte 
ihrer  Entfernung  von  der  Bauchflosse ;  die  Spitze  der  Afterflosse 
l)leibt  von  der  Wurzel  der  Schwanzflosse  ziemlich  weit  entfernt. 

Auch  die  Färbung  wie  bei  ScoL  acutus:  heller  Hinterrand 
4ier  Brustflosse,  dunkler  Rücken  der  Schwanzflosse. 

1  Exemplar,  60  Ctm.,  von  Queensland. 

Familie  Scylliidae. 

ScylMutn  fn€$culatutn  Bl.  Sehn. 

Günth.,  Cat.  VHI,  p.  401,  Macl.,  fish.,  P.  Darwin,  1878, 
p.  366. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  besonders  durch  kleine, 
Kiemenöffnungen,  kleinere  Flecken  und  längere  Zahnspitze  von 
Sc,  7narmoratum.  Nach  Bl.  Sehn,  soll  der  Schwanz  von  Länge 
-des  übrigen  Körpers  sein,  was  richtig  ist,  wenn  man  die  hintere 
Körperhälfte  vom  After  an  als  Schwanz  bezeichnet. 

50  Ctm.,  von  P.  Darwin. 

ChiloscylUufn  ocellatum.  Linn.  Gmel. 

Günth.,  Cat.  VIU,  p.  410.  Chiloscyllium  trispeculare  Rieh. 
Oünth.  ibid. 

40  Ctm.,  von  Port  Darwin. 

Chllo8cyUtti/ni punctatii/m  Müll.  u.  Henl. 

Günth.,  Cat.  Vm,  p.  413. 

Ohne  Bänder,  mit  zerstreuten,  seltenen  schwarzen  Punkten. 

40  Ctm.,  von  Port  Darwin. 
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Familie  Spinacidae. 

Acanthias  vulgaris  Riss. 

Gtinth.,  Cat.  VIII,  p.  418,  Klunz.,  1872,  p.  45. 
50  Ctm.,  von  Neu-HoUand. 

Familie  Pristiophoridae. 

Pristiophortis  tiudiplnnts  Günth. 

GUnth.,  Cat.  VIII,  p.  432,  Klunz.,  1872,  p.  45,  Casteln.^ 
1872,  p.  220. 

80  Ctm.,  von  Port  Philip. 

Familie  Rhinobatldae. 

JShinobatus  halavl  Forsk. 

GUnth.,  Cat.  VIII,  p.  442,*  Klunz.,  Synops.  Fisch.,  Roth. 
Meer,  II,  p.  675. 

Wenn  man  einen  Unterschied  zwischen  Rh.  halavi  und 
gramüntus  machen  will,  so  wttrden  die  vorliegenden  Exemplare 
zu  Rh,  halavi  gehören,  da  die  Seitenränder  des  Schnauzenknorpels^ 
die  übrigens  gar  nicht  vorstehen,  am  Grund  und  vorn  etwas 
divergiren  und  in  der  Mitte  einander  am  nächsten  stehen.  Die 
Nasalöflfnung  ist  fast  so  gross,  als  die  Mundspalte  und  viel  grösser 
als  der  Raum  zwischen  beiden  Nasenöffnimgen ,  was  nach. 
Dumeril  auch  ein  Charakter  von  R,  halavi  ist. 

40  Ctm.,  von  Neu-HoUand. 

Familie  Rajidae. 
Raja  Lemprieri  Rieh. 

GUnth.,  Cat.  VUI,  p.  463,  Klunz.,  1872,  p.  46,  Casteln.^ 
1872,  p.224und  1873,  p.57,  ?Raja  nasiUa  (Sol.)  Müll,  u.  Henle 
(nachCasteln.  1873). 

40  Ctm.,  vom  Murray-River. 
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Rcija  dentata  K I  z. 

Klunz.,  1872,  p.  46. 

50  Ctm.,  von  Port  Philip.  Diese  Art  ist  von  der  vorigen 
wenig  unterschieden,  und  wahrscheinlich  nur  das  Weibchen  von 
jener.  Die  beiden  vorliegenden  Exemplare  sind  Weibchen. 

Familie  Rhinidae. 

Bhlna  squoittna  Linn. 

GUnth.,  Cat.  VIII,  p.  430,  Klunz.,  1872,  p.  47,  Casteln., 
1872,  p.  221. 

25  Ctm.,  von  Hobsons-Bay. 

Familie  Petromyzontidae. 

Mordacta  fnord<ix  Rieh. 

Güüth.,  Cat.  Vm,  p.  507,  Klunz.,  1872,  p.  45,  Casteln., 
1872,  p.  229. 

12  Ctm.,  vom  Murray-River. 

Geotria  australis  Gray. 

GUnth.,  Cat.  VIII,  p.  508,  Hutt.,  Trans.  N.  Z.  I.  V,  p.  272 
(1872),  ?Ca8teln.,  1872,  p.227. 

Ich  finde  am  vorliegenden  Exemplare  die  inneren  Zähne 
der  Maxillarlamelle  schneidend,  nicht  konisch;  bei  der  von 
Castelnau  unter  diesem  Namen  beschriebenen  Art  wären  sie 
lang  und  konisch. 

40  Ctm.,  von  King  George's  Sound. 


Nachtrag. 


1.  Die  p.  14  beschriebene  rothe  Varietät  von  Plectropoma 
deiäex  entspricht  genau  dem  Plectrop.  Richardsonn  Gttnther 
(P.  Z.  S.  1861,  p.  391,  tab.  38). 

2.  Meine  Gattung  Paradules  fiillt  mit  Nannoperca  Günther 
(P.  Z.  S.  1861,  p.  116)  zusammen  und  Nannoperca  australis 
Günther  (1.  cit.  tab.  19,  Fig.  2)  ist  ohne  Zweifel  mein  Paradules 
laetns.  Dem  entsprechend  sind  die  Namen  zu  ändern. 
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Erklärung  der  Abbildungen. 


Tafel  1. 

Fig.  1.  Plectropoma  (Colpognathue)  denter,  C.  V.,  ^/j  nat.  Gr. 
„    2.    Paradules  obscunts,  Klz.,    iVgß*»^  vergr. 
„    3.    Ambassis  Malieri,  Klz.,    U^mal  vergr. 

Tafel  U. 

Anthias  extensus,  Klz.,  ^/^  nat.  Gr. 

Tafel  IIL 

Fig.  1.  Berifx  MüUeri,  Klz.,  3 ^  nat.  Gr. 

„    2.  Apogon  conspersus,  Klz. 

„    3.  Apogon  ptmciatus,  Klz, 

„    4.  Atherina  elongaia,  Klz. 

Tafel  IT. 

Fig.  1.  Platycephalus  specidator,  Klz. 
„    2.   Platycfphahis  Müller iy  K 1  z. 
„    3.    Eleotris  reticiäatvSf  Klz.,  IVjUial  vergr. 

Tafel  V. 

Fig.  1.   Sebastes  scorpaenoides,  Guich. 
„    2.  Eleotris  nfprinoides,  C.  V.,  li/2mal  vergr. 
„    3.  Antigonia  Müller {,  Klz.,  2mal  vergr. 

Tafel  VI. 
Pempheris  Mülleri,  Klz. 

Tafel  TU. 

Pimelepterus  indicus,  C.  V.,  ^/^  nat.  Gr. 

Tafel  Till. 

Fig.  1.    Mugil  gelatinös  US,  Klz.,  3/5  nat.  Gr.,  Fig.  la  Unterseite  des 
Kopfes. 
„    2.  Platychoerops  Mülleri,  Klz.,  %  nat.  Gr. 
„    3.  Caricharias  (ScoL)  crenidens  Klz.,  Kieferzähne,  IV^mal  vergr. 

Tafel  IX. 

Fig.  1 .    Batrachus  Mülleri,  K  1  z. 
„    2.   Pseydorhombus  Mülleri,  Klz. 
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Der  langhaarige  gemeine  Ferkelhase  (Cavia  Cohaya, 

longipilis.) 

Eine  bisher  noch  nicht  beschriebene  Form. 
Von  dem  w.  M.  Dr.  Leop.  Jos*  Fitziiiger« 

Fttr  die  kaiserliche  Menagerie  zu  Schönbrunn  wurde  kürz- 
lich vom  Thierhändler  Herrn  Batschka  zu  Wien  ein  Pärchen 
einer  zur  Gattung  des  Ferkelhasen  (Curia)  gehörigen  Fomi 
erworben,  die  derselbe  vom  Thierhändler  Herrn  Hagenbeck 
aus  Hamburg  bezogen  hatte,  und  welche  dessen  Angabe  zu- 
folge aus  Japan  stammen,  und  daselbst  als  Hausthier  gehalten 
werden  soll. 

Obgleich  diese  Form  im  Allgemeinen  lebhaft  an  den  in  fast 
ganz  Europa  unter  dem  Namen  ,, Meerschweinchen**  bekannten 
gemeinen  Ferkelhasen  (Caviu  Cobnyn)  erinnert,  mit  welchem 
sie  auch  unzweifelhaft  zur  selben  Gattung  gehört,  so  bietet  sie 
doch  in  einigen  ihrer  äusseren  Merkmale  eine  so  auffallende  Ver- 
schiedenheit von  demselben  dar,  dass  es  nur  als  höchst  gewagt 
erscheinen  mttsste,  beide  Formen  anstandslos  der  Art  nach  fllr 
völlig  identisch  zu  betrachten  und  in  der  ersteren  nur  eine 
Varietät  der  letzteren  erblicken  zu  wollen. 

Allerdings  mag  es  unter  den  Naturforschem  in  unserer  Zeit 
so  manche  geben,  welche  sich  fttr  berechtigt  halten  werden, 
hierüber  ein  entscheidendes  Urtheil  zu  fällen  und  unbedingt  für 
diese  letztere  Ansicht  sich  aussprechen  zu  dürfen,  da  sie,  gestützt 
auf  die  unter  einer  grossen  Menge  ihrer  Zeitgenossen  sich  errun- 
gene Autorität,  gewohnt  sind,  durch  einen  kurzgefassten  dictato- 
rischen  Ausspruch  sich  über  alle  Schwierigkeiten  hinweg  zu 
setzen,  welche  bei  einer  nur  einigermassen  genügenden  und 
daher  annehmbar  erscheinenden  Erklärung  der  Ursachen,  durch 
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welche  bei  gewissen  Formen  bisweilen  so  bedeutende  und  oft 
sogar  höchst  auffallende  Veränderungen  in  ihren  äusseren  körper- 
lichen Merkmalen  möglicherweise  bewirkt  werden  könnten,  zu 
überwinden  sind. 

Ganz  anders  gestaltet  sich  das  Verhältniss  aber  bei  dem 
Versuche  zu  einer  Beantwortung  dieser  Frage  ftlr  einen  sorg- 
samen, genauen  und  gewissenhaften  Forscher,  der  es  sich  zur 
Aufgabe  stellen  muss,  den  Veranlassungen  zu  solchen  Verände- 
rungen gründlich  nachzuspüren  und  die  Wahrscheinlichkeit  seiner 
bescheiden  ausgesprochenen  Vermuthungen  auf  Erfahrung,  eigene 
oder  fremde  Wahrnehmung  und  wo  möglich  auf  Thatsachen  zu 
begründen. 

Indem  vorliegenden  Falle  treten  jedoch  diese  Schwierigkeiten 
in  einem  um  so  höheren  Grade  hervor,  als  wir  nicht  einmal  im 
Stande  sind,  für  das  ans  nur  im  zahmen  Zustande  bekannt  gewor- 
dene Meerschweinchen  oder  den  gemeinen  Ferkelha«en  eine  wild 
vorkommende  Art  mit  irgend  einer  Wahrscheinlichkeit,  noch 
weniger  aber  mit  Bestimmtheit  als  Stammart  desselben  namhaft 
machen  zu  können  und  über  das  eigentliche  engere  Vaterland 
der  angeblich  aus  Japan  bezogenen  Form  nicht  einmal  eine  Ver- 
muthung  mit  einiger  Sicherheit  ausgesprochen  werden  kann. 

Die  Annahme,  dass  das  gemeine  Meerschweinchen,  welches 
uns  schon  bald  nach  der  Entdeckung  von  Amerika  bekanntgeworden 
ist,  vom  Aperea  Ferkelhasen  (Cavui  Aperea)  stamme,  der  Bra- 
silien, Paraguay,  Uruguay  und  die  La  Plata-Staaten  bewohnt,  ist 
sicher  eiae  irrige,  wiewohl  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Zoologen 
dieser  Ansicht  huldigt.  Denn  nicht  nur  sind  es  äusserliehe  und 
innerliehe  körperliche  Verschiedenheiten,  welche  derselben  ent- 
gegenstehen, sondern  auch  die  durchaus  verschiedene  Lebens- 
und Fortpflanzangsweise  dieser  beiden  Thiere. 

Was  die  ersteren  betrifft,  so  unterscheidet  sich  das  gemeine 
Meerschweinchen  vom  Aperea  Ferkelhasen  ausser  der  gänzlich 
verschiedenen  Färbung,  durch  die  auffallend  abweichende  Bildung 
des  Schädels  und  der  einzelnen  Knochen  desselben,  sowie  auch 
durch  die  Form  der  Vorder-  und  Backenzähne;  hinsichtlich  der 
letzteren,  durch  die  Verschiedenheit  in  der  Beschaffenheit  des 
Wohnortes  und  die  höchst  bedeutende  Abweichung  in  Bezug  auf 
die  Zeit  der  Paarung  und  die  Zahl  der  Jungen. 
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Während  der  Aperea  -  Ferkelhase  vorzugsweise  feuchte 
Gegenden  bewohnt  und  eine  Kälte,  die  zur  Winterszeit  zuweilen 
selbst  mehrere  Grade  unter  den  Gefrierpunkt  sinkt,  sehr  gut  ver- 
trägt, ist  unser  gemeines  Meerschweinchen  gegen  Kälte  und 
Feuchte,  insbesondere  aber  gegen  Nässe  höchst  empfindlich.  Die 
Paarung  findet  beim  Aperea  nur  ein  einziges  Mal  im  Jahre  statt 
und  die  Zahl  der  Jungen  beträgt  höchstens  zwei.  Beim  gemeinen 
Meerschweinchen  geht  die  Paarung  aber  bei  uns  dreimal,  und 
in  den  wärmeren  Klimaten  gewöhnlich  sechs-  bis  siebenmal  vor 
sich,  und  das  Weibchen  wirft  bei  uns  fast  immer  zwei  bis  drei, 
häufig  aber  auch  vier  bis  fünf  Junge,  und  in  den  heissen  Ländern 
sogar  sechs  und  sehr  oft  auch  sieben. 

Niemals  vertragen  sich  aber  diese  beiden  Thiere  in  der 
Gefangenschaft  mit  einander  und  alle  Versuche,  die  man  seither 
gemacht  hat  sie  zur  Paarung  zu  bringen,  blieben  fruchtlos. 

Dies  sind  doch  gewiss  sichere  Beweisgründe,  ihre  specifische 
Verschiedenheit  anzuerkennen. 

Die  Peruaner,  bei  denen  unser  gemeines  Meerschweinchen 
schon  seit  langer  Zeit  als  Hausthier  gehalten  wird,  betrachten  den 
Cuy  -  Ferkelhasen  (Cavia  Tschudiijy  der  nur  im  Westen  dieses 
Landes  und  zwar  blos  im  eigentlichen  Küstenstriche  desselben  an 
Hecken  und  Mauern  in  grosser  Menge  angetroffen  wird  und  nur 
sehr  wenig  Scheu  verräth,  fttr  die  Stammart  unseres  Meer- 
schweinchens ;  doch  ist  auch  diese  Annahme  eine  durchaus  irrige. 

Somit  ist  man  gezwungen,  das  gemeine  Meerschweinchen 
fttr  eine  selbstständige  Art  anzuerkennen,  die  schon  lange  vorher 
bevor  wir  sie  kennen  gdemt  haben,  von  den  ursprünglichen  Ein- 
wohnern gezähmt  wurde  und  vollständig  in  den  Hausstand 
übergegangen  ist. 

Marcgrav,  der  uns  im  Jahre  1648  die  erste  Beschreibung 
vom  gemeinen  Ferkelhasen  oder  Meerschweinchen  gegeben, 
behauptet  zwar,  dass  er  dasselbe  auch  im  wilden  Zustande,  doch 
von  der  nämlichen  bunten  Färbung  wie  das  zahme  angetroffen 
habe,  was  immerhin  möglich,  wenn  auch  nicht  sehr  wahrschein- 
lich ist,  da  die  Unbeständigkeit  der  Farbenvertheilung  eher  auf 
verwilderte,  als  wilde  Thiere  schliessen  lässt. 

Bei  dem  angeblich  japanesischen  Meerschweinchen  kommt 
aber  hauptsächlich  die  lange  und  lockere  Körperbehaarung  in 
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Betracht  zu  ziehen  und  die  Entstehungsursache  derselben  zn 
erforschen,  da  diese  Form  durch  die  höchst  eigentbttmliehe  Be- 
haarung ihres  Körpers  so  sehr  vom  gemeinen  Meerschweinehen 
abweicht,  von  welchem  sie  doch  unzweifelhaft  abstammt  und  von 
demselben  abgeleitet  werden  muss. 

Weder  klimatische,  noch  Bodenverhältnisse,  noch  Verschie- 
denheiten in  der  Nahrung  vermögen  unseren  Erfahrungen  zu- 
folge so  auffallende  Veränderungen  in  den  äusseren  körperlichen 
Merkmalen  bei  den  Thieren  zu  bewirken,  und  man  sieht  sich 
daher  bei  dem  Vorhandensein  derselben  gezwungen,  um  diese 
Verschiedenheiten  zu  erklären,  entweder  —  wie  dies  beim  ge- 
meinen Meerschweinchen  (Cntin  Cobaya)  der  Fall  ist  —  sich  für 
die  Artselbstständigkeit  einer  solchen  Form  auszusprechen,  oder 
was  bei  der  angeblich  japanesischen  Form,  die  —  wie  kaum  be- 
zweifelt werden  kann,  vom  gemeinen  Meerschweinchen  abstammt 
—  als  das  Wahrscheinlichste  erscheinen  dürfte,  in  derselben  eine 
Bastardbildung  zu  erblicken  und  sie  aus  der  Vermischung  mit 
einer  anderen  Art  derselben  Gattung,  oder  auch  einer  zwar  ver- 
schiedenen, doch  nahe  verwandten  Gattung  abzuleiten. 

Welche  Art  oder  Gattung  aber  in  dem  vorliegenden  Falle  in 
Betracht  gezogen  werden  könnte,  gilt  mir  für  ein  —  wenigstens 
für  mich  —  zur  Zeit  gänzlich  unlösbares  Räthsel;  denn  unter 
allen  uns  bis  zur  Stunde  bekannt  gewordenen  Arten  der  Gattung 
Ferkelhase  (Caviu)  und  der  von  ihr  eines  ganz  unbedeutenden 
Merkmales  wegen  abgetrennten  Gattung  Felsenferkelhase  (Cero- 
dort)  gibt  es  keine  einzige,  welche  so  wie  das  angeblich  japane- 
sische Meerschweinchen  durch  langes,  lockeres  und  überhängendes 
Körperhaar  ausgezeichnet  wäre,  und  unter  den  übrigen  verwand- 
ten Gattungen  sind  es  nur  zwei,  an  die  möglicherweise  gedacht 
werden  könnte,  und  zwar  die  beiden  Gattungen  Hase  (Lepus) 
und  Pfeilhase  (LngomysJ. 

Gegen  eine  Vermischung  mit  irgend  einer  Art  der  Gattung 
Hase  (Lepusjy  unter  denen  nur  der  angorische  Königs-Hase  oder 
das  angorische  Kaninchen  (Lepus  CunictUus,  domesticus  angoren- 
sis)  —  dessen  specifische  Identität  mit  dem  gemeinen  Königs- 
hasen übrigens  ebenfalls  noch  sehr  angezweifelt  werden  muss  — 
einen  entfernten  Anhaltspunkt  zu  einer  Vergleichung  bieten  könnte^ 
sprechen  aber  so  gewaltige  Unterschiede  in  den  körperlichen 


Der  langhaarige  geineiue  Ferkelhase  etc.  435 

Merkmalen^  dass  man  über  die  Möglichkeit  oder  aaeh  nur  Wahr- 
scheinlichkeit einer  solchen  fttglich  hinweggehen  kann,  und  zwar 
abgesehen  von  der  Verschiedenheit  in  der  Bezahnnng  und  in 
der  Zahl  der  Zehen  an  den  Vorder-  und  Hinterfttssen,  das  Vor- 
handensein eines  wenn  auch  nur  sehr  kurzen  Schwanzes  und  die 
höchst  bedeutende  Länge  der  Ohren;  Merkmale  welche  allen 
Arten  der  Gattung  Hase  zukommen. 

Somit  bleibt  nur  die  Gattung  Pfeilhase  (Lngomys)  übrige  an 
deren  Vermischung  mit  dem  gemeinen  Meerschweinchen  (Cavia 
Cobaya)  gedacht  werden  könnte,  um  die  Entstehung  der  angeb- 
lich japanesischen  Form  zu  erklären ,  indem  diese  Gattung 
ungeachtet  der  abweichenden  Art  der  Bezahnung  und  der  Ver- 
schiedenheit in  der  Zehenzahl,  doch  in  der  Schwanzlosigkeit  und 
den  kurzen  Ohren,  sowie  auch  in  der  langen  Körperbehaarung 
einiger  zu  ihr  gehörigen  Arten,  gewisse  Übereinstimmungen  und 
Ähnlichkeiten  mit  der  genannten  Meerschweinchen-Form  dar- 
bietet, welche  vielleicht  die  Annahme  gestatten  dürften,  dass  sie 
es  war,  die  zur  Entstehung  derselben  möglicherweise  beigetra- 
gen hat. 

Schliesst  man  aber  auch  diese  Annahme  aus,  so  begibt 
man  sich  in  das  Reich  der  heutzutage  so  beliebten  Illusionen 
und  hat  mit  einem  Machtspruche  auch  in  dieser  Fiage  alle 
Zweifelbeseitigt.  Auf  wie  lange  jedoch?  —  Dies  ist  eine 
andere  Frage,  über  welche  nur  allein  die  Zeit  Entscheidung 
bringen  kann. 

Gerne  will  ich  der  Angabe  Glauben  schenken,  dass  die  frag- 
liche Form,  in  welcher  ich  nur  eine  Bastardbildung  zu  erblicken 
vermag,  wirklich  in  Japan  gezogen  und  daselbst  auch  als  Haus- 
thier  gehalten  werde;  da  es  sehr  leicht  möglich  ist,  dass  das 
gemeine  Meerschweinchen  in  neuerer  Zeit  im  Wege  der  SchiflF- 
fahrt  dahin  gelangte  und  dort  als  Hausthier  eingeführt  wurde,  unn 
ebenso  auch  jene  Pfeilhasenart ,  durch  deren  Vermischung  mit 
dem  gemeinen  Meerschweinchen  mir  diese  Form  entstanden  zu 
sein  scheint. 

Ja,  es  ist  mir  dies  um  so  wahrscheinlicher,  als  uns  bekannt 
ist,  wie  sehr  die  Japanesen  es  verstehen,  sowohl  bei  Pflanzen  als 
bei  Thieren  ganz  eigenthümliche,  höchst  sonderbare  und  auf- 
fallende Varietäten  zu  ziehen. 
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So  viel  kann  indess  als  gewiss  angenommen  werden,  dajss 
diese  Form  durchaus  nicht  als  eine  in  Japan  wild  vorkommende 
Art  angesehen  werden  kann,  da  uns  aus  der  Erfahrung  bekannt 
ist,  dass  Stldamerika  die  alleinige  Heintat  aller  zur  Familie  der 
Ferkelhasen  oder  Hufpfötler  (CavweJ  gehörigen  Thiere  bildet. 

Dass  den  beiden  Exemplaren  dieser  noch  unbeschriebenen 
Form  des  Meerschweinchens  kein  besonders  bebagliehes  Leben 
überhaupt  und  noch  weniger  ein  Leben  auf  längere  Dauer  in  der 
Schönbrunner  Menagerie  beschieden  sein  werde,  war  bei  der 
Unzugänglichkeit  der  Localitäten  dieser  Anstalt  und  ihrer  inneren 
Einrichtung  wohl  vorauszusehen;  doch  stand  nicht  leicht  zn 
erwarten,  dass  diese  Voraussicht  schon  so  bald  in  Erfüllung 
gehen  sollte. 

Unbekümmert  um  die  diessjährigen  ganz  abnormen  Witte- 
rungsverhältnisse liess  man  diese  beiden  für  die  Wissenschaft  so 
interessanten  Thiere,  deren  sorgfältige  Pflege  von  mir  dringlich 
empfohlen  worden  war,  Tag  und  Nacht  über  in  einem  engen,  nur 
spärlich  mit  Heu  —  nicht  mit  Stroh  —  ausgefütterten  Käfige,  im 
Freien  ausgestellt;  und  so  kam  es,  da^s  eines  Morgens  nach 
einem  der  kalten  Regentage  im  jüngst  verflossenen  Monate  Juli 
das  Weibchen  todt  im  Käfige  aufgefunden  wurde,  das  Männehen 
aber,  das  wunderbarerweise  bis  zur  Stunde  noch  das  Leben 
fristet,  am  ganzen  Hintertheile  des  Körpers  vollständig  ge- 
lähmt war. 

Leider  hatte  man  die  grosse  Empfindlichkeit,  welche  selbst 
unser  gemeines  Meerschweinchen  gegen  Kälte  und  Feuchte,  vor- 
züglich aber  gegen  Nässe  hat,  gänzlich  ausser  Augen  gelassen 
und  ebenso  den  Umstand,  dass  es  in  engen  Behältnissen  niemals 
lange  aushält. 

Obgleich  schon  seit  langer  Zeit  her  die  Übung  besteht,  dass 
aämmtliche  in  der  Schönbrunner  Menagerie  eingegangenen  Thiere 
an  das  kaiserliche  zoologische  Museum  abgeliefert  werden,  so 
gelangte  das  Cadaver  dieses  Meerschweinchens  —  wer  weiss 
durch  welchen  Zufall  —  nicht  dahin,  sondern  wurde  —  wie  ich 
erst  nachträglich  erfuhr  —  in  eine  Düngergrube  geworfen  und  da- 
selbst verscharrt;  so  sehr  ich  auch  gewünscht  hätte,  wenigstens 
den  Schädel  dieser  eigeuthUmlichen  Form  mit  dem  des  gemeinen 
Meerschweinchens  zu  vergleichen. 
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Ich  bin  daher  nur  in  der  Lage  die  äusseren  körperlichen 
Unterscheidungsmerkmale  dieser  angeblich  japanesischen  Meer- 
schweinchenform von  unserem  gemeinen  näher  zu  bezeichnen. 

Dieselben  beschränken  sich  indess  blos  auf  die  etwas  be- 
trächtlichere Grösse  des  Köi'pers  und  die  höchst  auffallende  Ver- 
schiedenheit in  der  Art  und  Beschaffenheit  der  Behaarung  des- 
selben; indem  das  Haar  nicht  so  wie  beim  gemeinen  Meerschwein- 
chen verhältnissmässig  kurz,  dicht  und  glatt  anliegend,  sondern 
lang,  locker  und  abstehend  ist,  vorzüglich  aber  vom  Hinterkopfe 
angefangen  längs  des  Nackens  und  des  ganzen  Rückens,  wo  das- 
selbe tiberhängend  und  gleichsam  kammartig  eniporgesträubt 
erscheint. 

Die  Färbung  ist  im  Allgemeinen  wie  bei  dem  gemeinen 
Meerschweinchen  beschaffen  und  ebenso  wie  in  der  Regel  bei  die- 
sem dreifarbig,  indem  sie  aus  Schwarz,  Gelblichbraun  und  Weiss 
gebildet  wird;  doch  ist  die  Vertheilung  und  Ausdehnung  dieser 
Farben,  so  wie  auch  ihre  Intensität  ebenso  wenig  beständig,  als 
dies  bei  unserem  gemeinen  Meerschweinchen  der  Fall  ist. 

Über  die  Zahl  der  Backenzähne,  welche  bei  den  Gattungen 
Ferkelhase  {CaiunJ  und  Pfeilhase  (Lugomys)  eine  verschiedene 
ist  und  bei  letzterer  in  beiden  Kiefern  jederseits  um  einen  Zahn 
mehr  beträgt,  vermag  ich  keinen  vollkommen  sicheren  Aufschluss 
zu  geben,  da  ich  dieselben  am  lebenden  Thiere  nicht  genauer  unter- 
suchen konnte;  doch  schien  es  mir,  als  seien  wie  bei  unserem 
gemeinen  Meerschweinchen  in  beiden  Kiefern  jederseits  nur  vier 
Backenzähne  vorhanden. 

Die  dem  lebenden  Männchen  abgenommenen  Masse  sind 
folgende : 

Körperlänge   11"       ^\^" 

Länge  des  Kopfes 3"         ^  ^'" 

Länge  der  Ohren —       11 V*'" 

Breite  der  Ohren V       4" 

Schulterhöhe 3"       9»/' 

Länge  der  Haare 4''       6*  V"  —  4"     11'" 

Beim  gemeinen  Meerschweinchen  beträgt  die  Körperläuge 
11",  die  Schulterhöhe  3". 

Nachdem  ich  diese  Zeilen  schon  geschrieben  hatte,  traf  ich 
zufällig   bei    einem    anderen   Thierhändler,    Herrn   Gudera  in 

Sitrb.  d.  inftthem-naturw.  Cl.  LXXX.  Bd.  I.  Abth.  ^«^ 
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Wien,  noch  einige  erwachsene  Exemplare  derselben  Form  sammt 
ihren  Jungen,  die  er  unter  den  Namen  „Abyssinisehes  Angora- 
Meei^sehweinchen"  zum  Verkaufe  ausgestellt  hatte. 

Sie  stimmten  in  ihren  Merkmalen  vollständig  mit  jenen  der 
Hchönbrunner  Menagerie  tiberein  und  zeigten  dieselbe  Unbestän- 
digkeit in  der  Vertheilung  der  einzelnen  Farben  ilures  wie  bei 
diesen  und  dem  gemeinen  Meerschweinchen  meist  dreifarbigen, 
aus  Schwarz,  Gelblichbraun  und  Weiss  bestehenden  Haarkleides. 

Unter  denselben  befand  sich  auch  ein  einfarbig  reinweisser, 
vollkommener  Albino  mit  rosenrothen  Augen. 

Was  die  von  Herrn  Gudera  gebrauchte  Benennung  betrifft, 
so  kann  es  für  einen  Fachmann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
dieselbe  —  wie  dies  bei  Thierhäudlern  ein  ganz  gewöhnlicher 
Vorgang  ist  —  nur  eine  völlig  willkürlich  gewählte  sei  und  Abys- 
sinien  mit  dieser  Form  durchaus  in  keinen  Verband  gebracht  wer- 
den kann. 
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XXIII.  SITZUNG  VOM  13.  NOVEMBER  1879. 


Die  Direction  des  k.  k.  Staatsgymiuxsiums  in  Freistadt  dankt 
für  die  Betlieilung  dieser  Anstalt  mit  den  periodischen  Schriften 
der  Akademie  und  mit  dem  Anzeiger. 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  Stricker  tibersendet  eine  Abhandlung : 
^Untersuchungen  Über  die  Entwicklung  der  centralen  Nerven- 
gewebe", von  S.  Stricker  und  Dr.  L.  Unger. 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  E.  Weyr  ttbersendet  eine  Abhandlung 
des  Herrn  stud.  phil.  Michael  Trebitscher  in  Wien:  „Über  die 
Reduction  eines  Büschels  von  Curven  zweiter  Ordnung  auf  ein 
Strahlenbtischel." 

Herr  Vice-Präsident  Hofrath  Freiherr  v.  Burg  tiberreicht 
eine  Abhandlung  „Über  die  Wirksamkeit  der  Sicherheitsventile 
bei  Dampfkesseln"  mit  der  Bemerkung,  dass  er  der  h.  Classe 
bereits  im  Jahre  1862  unter  demselben  Titel  eine  ähnliche  Arbeit 
vorgelegt  habe,  welche  auch  in  den  Sitzungsberichten  der  mathe- 
matisch-naturwissenschaftlichen Classe,  Bd.  XLV,  Abth.  II,  er- 
schienen ist. 

Zu  den  in  der  Sitzung  am  7.  November  gemachten  Vorlagen 
ist  eine  von  Herrn  Josef  Lorber,  Forsttechniker  in  Spittal  an 
der  Drau,  eingesendete  Abhandlung,  betitelt:  „Schiessen  unter 
Wasser"  nachzutragen. 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Accademia  Pontificia  de'  Nuovi  Lincei:  Atti.  Anno  XXXI 
Sessione  V%  VP  &  VIP  Roma  1878;  4«.  —  Anno  XXXH. 
Sessione  P  e  IP.  Roma,  1878—79;  4». 
—  R.  dei  Lincei:  Atti.  Anno  CCLXXII.  1877  —  78.  Serie  3. 
Memorie  della  classe  di  scienze  fisiche,  matematiche  e 
naturali.  Volume  H.  Dispensa  prima  e  seconda.  Roma, 
1878;  4«. 

29* 
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Accademia  R.  dei  Lincei:  Atti.  Anno  CCLXXVI.   1878—79. 

Serie  3*.  Transunti.  Vol.  III.  Faseicolo  7^  ed  ultimo.  Koma, 

1879;  4^    —   Sul  Potere  assorbente.  Sul  Potere  emissivo 

teimico  delle  fiamme^  e  Sulla  temperatura  dell'  areo  voltaico. 

Memoria  del  socio  Francesco  Rossetti.  Roma,  1879;  4**. 
Adamkiewicz,  Albert  Dr.:  Das  Schicksal  des  Ammoniak  im 

gesunden  und  die  Quelle  des  Zuckers   und  das  Verhalten 

des  Ammoniak   im   Diabetes  -  kranken  -  Menschen.    Berlin, 

1879;  S^ 
Amersin,  Ferdinand:  Haschischgenuss  im  Abendland,  Triest, 

1879;  8^ 
Annales  des  Mines.  VIP  s^rie.  Tome  XVI.  4"*  Livraison  de 

1879.  Paris,  1879;  8«. 
Comptes  rendus  des  Seanees  de  TAcad^mie  des  Sciences.  Tome 

LXXXIX.  Nr.  17.  Paris,  1879;  4«. 
Fritsche,  Dr.  H.:  The  Climate  of  Eastern  Asia.  Shanghai;  8". 
Gesellschaft,  deutsche  chemische,  zu  Berlin:  Berichte.   XII. 

Jahrgang,  Nr.  15.  Beriin,  1879;  H^. 

—  naturforschende  zu  Leipzig:  Sitzungsberichte.  V.  Jahrgang 
1878.  Leipzig,  1878;  8». 

—  der  Wissenschaften,  königl.  sächsische  zu  Leipzig:  Berichte 
llber  die  Verhandlungen.  Mathematisch  -  physische  Classe 
1875,  II,  III,  IV.  Leipzig,  1876;  8^  —  1876.  I,  IL  Leipzig, 
1876;  8«.  —  1877.  I,  IL  Leipzig,  1877—78;  8«.  —  1878. 
I.  Leipzig,  1S79;  8^ 

—  —  Abhandlungen  des  XL  Bandes  Nr.  6.  Dioptrische  Unter- 
suchungen, insbesondere  über  das  Hansen'sche  Objectiv  von 
W.  Scheibner.  Leipzig,  1876;  4*>.  —  Nr.  7.  DasWerber'sche 
Gesetz  bei  Zugruudelegimg  der  unitarischen  Anschauungs- 
weise, von  Carl  Neumann.  Leipzig,  1876;  4**.  —  Nr.  8. 
Elektrodynamische  Massbestimmungen,  insbesondere  über 
die  Energie  der  Wechselwirkung  von  Wilhelm  Weber. 
VII.  Abhandlung.  Leipzig,  1878;  4*^.  des  XII.  Bandes,  Nr.  1. 
Elektrische  Untersuchungen.  XIII.  Abhandlung,  von  W.  6. 
Hankel.  Leipzig,  1878;  4^ 

Ingenieur-    und   Architekten -Verein,    österr.:    Wochenschrift. 
IV.  Jahrgang,  Nr.  43—45.  Wien,  1879;  4^. 
Zeitschrift.  XXXL  Jahrgang,  10.  Hett.  Wien,  1879;  foL 
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Institut,  königl.  Preussisches  geodätisches:  Publication.  Astro- 
nomisch-geodätische Arbeiten  im  J.  1878.  Berlin,  1878;  4^, 

Istituto  Veneto  di  scienze,  lettere  ed  arti:  Atti.  Tomo  terao, 
Serie  quinta.  Dispensa  8'— 10*.  Venezia  1876—77;  8^  — 
Tomo  quarto,  serie  quinta.  Dispensa  l'~-9'.  Venezia,  1877 
1878;  8^ 

Jnhrbuch  über  die  Fortschritte  der  Mathematik.  fX.  Rand. 
Jahrgang  1877.  Heft  2.  Berlin,  1879;  8«. 

Mittheilungen  aus  Justus  Perthe's  geographischer  Anstalt, 
von  Dr.  A.  Petermann.  XXV.  Band.  1879;  X.  Gotha, 
1879;  40. 

Museum  of  Comparative  Zoölogy  at  Harvard  College:  Bulletin. 
Vol.  V.  Nrs.  8  &  9.  Cambridge,  1878;  8<>.  —  Cambridge, 
University  Reporter  Nr.  298.  Cambridge,  1879;  4«. 

Niiture.  Vol.  XXI.  Nr.  523.  London,  1879;  4». 

„Revue  politique  et  littöraire"  et  „Revue  scieutifique  de  la 
France  et  de  Vforanger."  IX*'  Ann^e,  2*  Sörie.  Nr.  19. 
Paris,  1879;  4». 

»Smithsonian  Institution:  Annual  Report  for  the  year  1877. 
W^ashington,  1878;  8^ 

—  Institution:  Miscellaneous  Collections.  Vol.  XIII,  XIV  &  XV. 
Washington,  1878;  8^ 

Societä,  J.  R.  agraria  di  Gorizia:  Atti  e  Memorie.  Anno  XVIII. 

Nuova  Serie.  Nrs.  6—10.  Gorizia,  1879;  8^ 
Soci6t6  göologique  de  France:  Bulletin.  3*  sörie,  tome  VI.  1878. 

Nr.  7.  Paris,  1877  ä  1878;  8^. 
Society,  the  Zoological  of  London:  Proceedings  of  the  year 

1878.  Part  4.  London;  8^ 

—  Transaction.  Vol.  X.  Parts  10  &  11.  London,  1879;  4". 

U  nited  States:  Geological  Survey  of  the  territories.  Birds  of  the 

Colorado  Valley.  Mise.  Publi.  XI.  Washington,  1878;  8^. 
geological  and  geographica!  Survey  of  the  territories. 

Tenth  annuul  Report.  Washington,   1878;  8^  —  Bulletin. 

Vol.  IV.  Number  4.  Washington,  1878;  S^. 
Coast  Survey  during  the  years  1874  &  1875.  Washington, 

1877—78;  4^ 
Report  of  the  Commissioner  of  Agriculture  for  the  year 

1877.  Washington,  1878;  8». 
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United  States:  Researches  on  the  motion  of  the  Moon  by  Simon 

New  comb.  Washington,  1878;  4^ 
Verein  fUr  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen:  Goethe  als 

Naturforscher  in  Böhmen;  von  D.Gustav  C.  Laube.  Prag, 

1879;  8«. 
—  fttr  vaterländische  Naturkunde  in  Württemberg:  Jahreshefte. 

XXXV.  Jahrgang.  Stuttgart,  1879;  8^. 
Wiener   Medizin.  Wochenschrift,   XXIX.   Jahrgang,    Nr.   45, 

Wien,  1879;  4». 
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XXIV.  SITZUNG  VOM  20.  NOVEMBER  1879. 


Der  Vorstaud  des  Nassauischen  Vereins  für  Naturkunde 
theilt  der  kaiserliehen  Akademie  der  Wissenschaften  mit,  das» 
dieser  Verein  am  20.  December  d.  J.  die  Feier  seines  fünfzig- 
jährigen Bestehens  in  Wiesbaden  begehen  wird. 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  H.  Leitgeb  in  Graz  übersendet  eine 
Abhandlung,  betitelt:  „Das  Sporogon  von  Archidium." 

Das  c.  M,  Herr  Prof.  Stricker  übersendet  eine  Abhand- 
lung des  stud.  med.  Carl  Koller  unter  dem  Titel:  „Beiträge 
zur  Kenutniss  des  Hühnerkeimes  im  Beginne  der  Bebrtttung". 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  A.  Win  ekler  überreicht  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  „Über  den  letzten  Mul- 
tiplicator  der  Differentialgleichungen  höherer  Ordnung." 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Akademie,  Kaiserlich  Leopoldino- Carolinisch -Deutsche,  der 
Naturforscher:  Leopoldina.  Heft  XV.  Nr.  19 — 20.  Halle  a. 
S.,  1879;  4^ 

Akademija  Umiej§tno§ci  w  Krakowie:  Sprawozdanie  komysyi 
fizyjograficznej.  Tom  XH.  W  Krakowie,  1878;  8«. 

—  —  Rozprawy  i  Sprawozdania  z  posiedzeö  wydzialu  mate- 
matyczno-przyrodniczego.  Tom.  V.  W  Krakowie,  1878;  8*^. 

Teoryja  mechaniczno-chemiczna  opaii;a  na  ruchach  wirowych 
niedzialek  przez  Dr.  Emila  Czyrnianskiego.  Krakow,  1 876 ;  8**. 

—  —  Zbi6r  Wiadomosci  do  Antropologii  Krokowej.  Tom  HI. 
Krakow,  1879;  8«. 

Rocznik  zarzadu.  Rok  1878.  W  Krakowie,  1879;  8*>. 

—  —  Katalog.    R^kopisou    Biblioteki   Universitetu  JagielloA- 
skiego.  Zeszyt  4.  Krakow,  1879;  8**. 

Literarische  Mi^theilungen  und  bibliographische  Berichte 

über  die  Publicationen.  Januar — März  1*^79.  Krakau;  4". 
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Apotheker- Verein,  allgemeiner  österr.:  Zeitschrift  uehst  An- 
zeigenblatt. VII.  Jahrgang.  Nr.  32.  Wien,  1879;  4«. 

Association,  the  American  for  the  advancement  of  Science: 
Proceedings.  XXVP"  Meeting.  August,  1877.  Salem,  1878;  8**. 
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Das  Sporogon  von  Archidium. 

Von  H.  Leltgreb. 

Mit  1    :alil.) 

Die  Eigenthttmlichkeiten  der  Fruehtentwieklung  von  Avchi^ 
dl  um  fasst  Hofmeister  *  in  die  zwei  Sätze  zusammen;  „Nur 
eine  einzige  Zelle  der  Schiebt,  welche  bei  den  anderen  Moosea 
zu  Urmutterzellen  (der  Sporen)  wird,  entwickelt  Sporen.  Diese 
Zelle  und  ihre  Nachkommenschaft  verdrängen  das  gesaranite 
innere  Gewebe  der  Kapsel." 

Schon  aus  diesen  Sätzen,  aber  auch  aus  der  ausführlicheren 
Beschreibung  geht  hervor,  dass  Hofmeister  der  Ansicht  war, 
die  ersten  Entwicklungsvorgänge  im  Si)Orogone  von  Archidiinn 
und  namentlich  die  Anlage  des  äusseren  Spomsackes,  der  sporen- 
bildenden  Schichte  und  der  Columella  seien  durchaus  mit  den 
entsprechenden  Vorgängen  bei  anderen  Laubmoosen  überein- 
stimmend und  eine  Differenz  trete  erst  dadurch  ein,  dass  die 
Bildung  der  Sporen  von  einer  einzigen  Zelle  der  sporen- 
bildenden Schichte  ausgehe. 

Es  schliesst  sich  nach  diesen  Anschauungen  Archidium 
durch  die  übrigen  Phascaceen  enge  an  die  Bryinen  an  und  das 
verbindende  Glied  wäre  Ephemerum ,  wo  in  gleicher  Weise  die 
Columella  später  resorbirt  wird,  wo  aber  noch  sämmtliche  Zellen 
der  sporenbildenden  Schichte  Sporen  produciren.  Die  gleich 
verlaufende  primäre  Diflferenzirung  in  übereinander  geschobene, 
mantelförmige  Zelllagen  verschiedener  morphologischer  und  phy- 
siologischer Bedeutung  und  die  Erwägung,  dass  dieselben  bei 
einem  Theile  der  Formen  bis  zum  Reifezustande  des  Sporogon» 
erhalten  bleiben,  bei  einem  anderen  Theile  aber  lange  früher 
wieder  verschwinden,  würde  femer  die  Annahme  wahrscheinlich 
machen,  die  Gattung  Archidium  sei  nicht  als  der  Ausgangspunkt 


1  Im  Berichte  d.  k.  sächs.  Geci.  d.  Wiss.,  1854.  22.  April. 
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für  die  Phaseaceeu,  sondern  als  eine  von  diesen  abgeleitete  und 
zwar  rUekgebiklete  Form  anzusehen. 

Andererseits  erinnert  aber  Archuiium  in  mancher  Beziehung 
an  die  Lebermoose.  Der  freilieh  auch  den  übrigen  Phascaceen 
zukömmende  Mangel  der  Deckelbildung,  die  lange  dauernde 
Umhüllung  des  (uugestielten)  Sporogons  durch  die  Calyptra  und 
ihr  endliches  unregelmässiges  Zerreissen,  die  blattacLselständigen 
Antheridien  etc.,  werden  jeden  Unbefangenen  unwillkürlich  auch 
nach  jener  Moosgnippe  hin  nach  Anknüpfungspunkten  suchen 
hissen. 

Es  war  somit  schon  aus  diesen  Gründen  ein  genaueres  Studium 
der  Sporogonent Wicklung  von  Aichidium  wünschenswerth  und 
um  so  Wünschenswerther,  als  das  nach  Hofmeister  wiederhoh 
aufgenommene  Studium  der  Entwicklung  aller  wichtigeren 
Sporogontypen  eine  Reihe  von  Fragen  angeregt  hatte,  deren 
Beantwortung  für  Archidinm  natürlich  eine  neue  Untersuchung 
erforderte. 

Andererseits  waren  auch  durch  die  Untersuchungen  H(»f- 
meister's  manche  Thatsachen  absolut  unerklärlich.  Nach  ihm 
soll  die  Urmutterzelle  durch  Tedraedertheilung  in  vier  Sporen- 
mutterzellen  zerfallen,  welche  wieder  je  vier  tedraedrisch  gruppirte 
Sporen  produciren.  Die  Noimalzahl  der  Sporen  sei  daher  16  und 
Abweichungen  wurden  überhaupt  nicht  beobachtet.  Nun  geben 
aber  alle  Beobachter  die  Zahl  der  Sporen  als  schwankend  und 
zwar  von  8 — 20  (Seh  im  per)  an  und  ich  fand  selbst  nur  vier 
Sporen  in  einer  Kapsel,  aber  auch  bis  zu  28.  Angenommen  aucb, 
ilie  geringere  Zahl  von  Sporen  (weniger  als  16)  würde  davon 
herrühren,  dass  einige  der  angelegten  später  verkümmern,  also 
etwa  nicht  sämmtliche  \ier  Sporenmutterzellen  oder  wenigstens 
nicht  sämmtliche  Sporen  einer  Tetrade  zur  An^bildung  gelangen 
würden  (ein  Fall,  der  ja  auch  anderorts  öfteis  vorkommt),  wie 
i<oll  aber  das  so  häufige  Vorkommen  von  20  Sporen  erklärt 
werden?  Es  wäre  immerhin  möglich,  dass  auch  in  solchen  Fällen 
nur  eine  Uimutterzelle  der  Sporen  vorhanden  wäre,  die  dann  fünf 
(eventuell  mehr)  Sporenmutterzellen  bilden  könnte,  in  welchem 
Falle  dann  wohl  ein  Abweichen  von  dem  Theilungsmodus  (der 
Tetradenbildung)  angenommen  werden  müsste.    Es  könnte  aber 
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auch  bei  gleich  bleibender  Zahl  der  Sporenmutterzelleu  (vier) 
eine  Vermehrung  der  Sporen  dadurch  bedingt  t<em,  dass  eine 
(oder  mehrere)  der  Sporen  selbst  wieder,  als  Sporeumutterzellen 
fuugirend,  abermals  in  Tetraedertheilung  eintrete  (ein  Vorgang, 
der  von  Schimper  für  Sphagnum  augegeben  wird),  in  welchem 
Falle  dann  allerdings  eine  ungleiche  Grösse  der  Sporen  vor- 
ausgesetzt werden  mUsste,  was  aber  von  keinem  Beobachter 
bemerkt  wird. 

Andererseits  könnte  aber  der  Grund  der  wechselnden  Anzahl 
der  Sporen  auch  darin  gelegen  sein,  dass  überhaupt  die  Bildung 
der  Sporeumutterzellen  nicht  von  einer  Zelle  ausgehe,  dass  sie, 
wie  bei  den  übrigen  Laubmoosen,  nicht  nothwendigerweise 
Schwesterzellen  sein  müssten,  soqdern  unabhängig  voneinander 
entständen,  in  welchem  Falle  dann  die  Zahl  der  innerhalb  des 
Sporensackes  fertil  werdenden  Zellen  von  1 — 7  und  vielleicht 
mehr  schwanken  könnte.  Wäre  dies  der  Fall,  so  könnten  dann 
weiter  diese  Zellen  sämmtlich  einer  bestimmten  Schicht  (Mantel- 
lage von  Zellen)  angehören  oder  an  beliebigen  .^teilen  innerhalb 
des  Sporensackes  gelegen  sein.  Im  ersteren  Falle  wäre  der  auch 
nach  bei  Ephemerum  ausgeprägte  Bryinentypus  vorhanden,  im 
letzteren  Falle  —  wo  also  innerhalb  des  Sporensackes  sterile  und 
fertile  Zellen  ordnungslos  durcheinander  gemengt  wären,  würde 
mehr  der  Lebermoostypus  zum  Ausdrucke  gelangen  und  man 
müsste  unwillkürlich  an  die  Vorgänge  bei  den  Riellen  (und 
Xotothylas)  erinnert  werden.  Dann  aber  könnte  auch  eine  Cohw 
mella  überhaupt  nicht  angelegt  werden,  deren  Vorhandensein  in 
den  liüheren  Entwicklungsstadien  des  Sporogons  immer  still- 
schweigend vorausgesetzt  wird,  obwohl  selbst  die  Hof  meiste  r'- 
schen  Abbildungen  nicht  dafür  zu  sprechen  scheinen. 

Ich  gebe  im  Nachfolgenden  die  Kesultate  meiner  Unter- 
suchung, die  ich  an  einem  überaus  reichen  Materiale  anstellte, 
welches  ich  Herrn  G.  Limpricht  in  Breslau  verdanke  und  das 
ich  im  October  dieses  Jahres  im  lebenden  Zustande  zugesendet 
erhielt. 

Die  Früchte  fanden  sich,  wie  es  Schimper  ^  angibt,  theils 
an  derSpit/.e  verlängerter  Astchen  und  diePflänzchen  zeigten  dann 


1  Hryol,  europ.  Bd.  I,  Taf.  8  und  Bd.  VI,  Sappl.  Taf.  637. 
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deutlich  den  Typii«  acrocarpiseher  Fruetifieation,  tlieils  er^sehienen 
»ie,  in  Folge  de«  unterbliebenen  Längenwachsthumes  des  Frueht- 
astes  seitenständig.  Ein  grosser  Theil  der  Kapseln  war  schon 
entleert,  ein  anderer  Theil  zeigte  sieh  noch  mit  8poren  (theils 
reifen,  theils  unreifen)  erfüllt;  Jugendzustände  waren  verhält- 
nissniässig  selten.  Betreffs  der  Zahl  der  Sporen  in  einer  Kapsel 
waren  die  häufigsten  Zahlen  16  und  20,  aber  auch  8,  12,  24 
kamen  nicht  selten  vor,  aber  nur  wenige  Male  fand  ich  4  und  28. 
Auch  alle  übrigen  Zahlen  zwischen  diesen  beiden  Extremen 
fanden  sich,  wo  aber  dies  der  Fall  war,  war  in  den  meisten 
Fällen  der  Grund  der  Abweichung  von  der  Grundzahl  vier  durch 
die  vorhandenen  Reste  verkümmerter  Sporen  directe  nachzu- 
weisen. So  fand  ich  einmal  selbst  nur  zwei  Sporen  entwickelt, 
an  welchen  aber  die  Reste  zweier  anderer  Sporen  deutlich 
erkennbar  waren.  Die  Grösse  der  Kapsel  ist  nur  bei  extremen 
//  hlenverhältnissen  durch  die  Zahl  der  Sporen  bedingt,  so  dass 
Kapseln  mit  12,  16,  20  und  24  Sporen  fast  gleich  gross  sind, 
während  allerdings  \iersporige  Kapseln  von  reichsporigen  dies- 
bezüglich ziemlich  stark  diflferiren.  Es  wechselt  also  mehr  die 
Grösse  der  Sporen,  die  ich  bei  einer  27sporigen  Kapsel  mit 
Ol  Mm.  mittleren  Durchmesser,  bei  einer  8sporigen  mit  0*15  Mm. 
bestimmte. 

Die  reifen  Sporen  sind  sehr  unregelmässig  und  in  Folge  des 
gegenseitigen  Druckes  kantig.  Das  Exospor  besteht  aus  zwei 
Schalen,  einer  äusseren  dünneren,  mit  fein  granulirter  Oberfläche 
und  einer  inneren,  viel  mächtigeren,  gelblich  gefärbten,  welche 
häufig  sehr  schöne  Schichtung  zeigt.  Wo  diese  innere  Schale 
sehr  mächtig  ist  und  deutlich  hervortritt  (und  wahrscheinlich  sind 
nur  solche  Sporen  vollkommen  ausgereift),  da  zeigt  sie  sich  an 
einer  scharf  umgrenzten  Stelle  auffallend  verdünnt,  so  dass  sie 
wie  von  einem  Porus  durchsetzt  erscheint,  Lässt  man  auf  solche 
Sporen  Kalilösung  einwirken,  so  bemerkt  man,  dass  die  den 
Porus  deckende  Partie  der  äusseren  Schale  in  ihren  inneren 
Schichten  sehr  stark  aufquillt  (Fig.  13).  Sehr  häufig  platzt  später  die 
ganze  Membran  genau  über  dem  Porus  und  der  Inhalt  wird  dann 
durch  einen  engen  Spalt  (Fig.  14)  hervorgepresst.  Es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  der  Austritt  des  Keimschlauches  durch  diesen 
Porus  stattfindet,  der  dann  auch  als  Keimporus  zu  bezeichnen 
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Wäre.  Ich  will  gleich  hier  bemerken,  dass  das  Vorhandensein 
des  Keimporns  und  überhaupt  des  mit  granulirter  Oberfläche  ver- 
sehenen Exospore  ein  untiilgliches  Zeichen  dafUr  abgibt,  die 
Sjwren  von  Sporenmutterzellen  zu  unterscheiden,  dass  man  also 
in  dem  Falle,  als  der  Innenraum  der  Kapsel  von  nur  vier  solchen 
2^11en  eingenommen  wird,  keinen  Augenblick  darüber  in  Zweifel 
sein  kann,  ob  man  wirkliche  Sporen  oder  (im  Sinne  Hof- 
meister^s)  die  aus  der  Urmutterzelle  entstandenen  Sporen- 
mutterzellen vor  sich  hat.  In  dem  in  Fig.  12  dargestellten,  unver- 
letzt aus  der  Kapsel  herauspräparirten  Sporensacke,  der  nur  vier 
tedraedrisch  gelagerte  Sporen  umschloss,  lagen  die  Pori  an  den 
Stellen  des  Zusammenstosses  der  vier  Sporen;  so  fand  ich  es 
auch  öfters  an  noch  von  der  Sporenmutterzelle  umschlossenen, 
also  ihre  normale  Lage  zeigenden  Sporen  aus  vielsporigen 
Kapseln,  ich  weiss  aber  nicht,  ob  diese  ihre  Lage  constant  ist, 
wie  überhaupt  auch  der  Porus  nicht  an  allen  Sporen  gebildet  zu 
werden  scheint. 

Der  Sporensack,  der  fast  bis  zur  Reife  der  Sporen  erhalten 
bleibt  und  somit  als  ringsum  geschlossener  Sack  die  Sporen 
umschliesst  und  sehr  leicht  frei  präparirt  werden  kann,  wird  von 
Hofmeister  als  die  Membran  der  Urmutterzelle  der  Sporen 
gedeutet.  Ich  werde  später  auf  seine  Entstehung  zu  sprechen 
kommen  und  will  für  jetzt  nur  erwähnen,  dass  man  denselben 
in  seiner  unteren ,  dem  Kapselgrunde  näheren  Hälfte  ganz  deut- 
lich als  aus  einer  Zellschichte  bestehend  erkennt,  und  dass  man 
auch  in  dessen  oberer  Hälfte,  die  im  Durchschnitte  allerdings  nur 
wie  eine  Membran  erscheint,  im  Falle  als  man  ein  Stück  frei 
präparirt  und  flachlegt,  deutlich  das  auf  seine  zellige  Zusammen- 
setzung hinweisende  Leistenwerk  erkennen  kann.  Nach  dem 
Grunde  der  Kapsel  hin  geht  er  allmälig  in  das  Gewebe  des 
Fusses  über,  von  dem  beim  Herauspräpariren  immer  ein  grösseres 
oder  geringeres  Stück  (nach Massgabe  der  Tiefe  bis  zu  welcher  der 
den  Sporensack  umgebende  Hohlraum  sich  grundwärts  erstreckt) 
mit  lossgerissen  wird  (Fig.  1 2). 

Ich  wende  mich  nun  zur  Schilderung  deren  Sporogonent- 
wicklung: 

Die  ersten  Stadien  stimmen  durchaus  mit  denneu  der  übrigen 
Laubmoose   überein.    Es    werden   nur   sehr  wenige   Segmente 
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gebildet  (Fig.  1),  vou  denen  höchstens  drei  bis  vier  aul  die  sporen- 
bildende  Region  der  Kapsel  fallen. 

In  den  mittleren  Segmenten  erfolgt  nun  die  Diflferenzinmg 
von  Innen-  und  Aussenzellen.  Diese  bilden  Kapselwand  und 
Sporensack  (Amphithecium),  jene  den  Sporenraum  (Endotheciuni). 
Die  Theilungen,  durch  welche  diese  Diflferenzirung  bewirkt 
wird,  sind  fttr  Ärchidinm  charakteristisch  und  von  den  bei  anderen 
Laubmoosen  vorkommenden  wesentlich  verscliieden.  Dort  näm- 
lich treten  vorerst  Radialwände  (Quadrantenwände)  auf  und  erst 
später  erfolgt  in  den  vier  den  Querschnitt  einnehmenden  quadran- 
tiseh  geordneten  Zellen  die  oben  erwähnte  Diflferenzirung;  hier 
betheiligen  sich  an  dieser  schon  die  ersten  in  den  Segmenten 
auftretenden,  die  Quadrantenwände  ersetzenden  Theilungen  (vgl. 
die  schematische  Fig.  1  c,  und  2,  Wand  1),  und  die  Abscheidung 
des  Endotheciums  vom  Amphithecium  erfolgt  genau  in  gleicher 
Weise,  wie  bei  dem  Laubmoosantheridium  die  der  Wandschichte 
stattfindet. 

In  Folge  dieses  diflfereuten  Theilungsvorganges  ist  auch  dH.< 
Bild  des  Querschnittes  ein  anderes,  als  bei  den  übrigen  Laub- 
moosen, indem  das  denselben  durchsetzende  Kreuz  fehlt  und  der 
Innenraum  (in  diesem  Entwicklungsstadium)  aus  nur  zwei  Zellen 
besteht  (Fig.  1  r).  Da  aber  ferner  die  dem  Endothecium  angehö- 
rigen  Theile  der  Hauptwände  der  Segmente  noch  ziemlich  schief 
gegen  die  Sporogonaxe  verlaufen  (die  im  Längsschnitte  Fig.  1  n 
sichtbare  Zickzacklinie  sehr  stark  gebrochen  erscheint),  so  wird 
auch  die  den  Querschnitt  als  Durchmesser  durchsetzende  Grenz- 
wand (eben  wegen  ihrer  geneigten  Lage)  häufig  gar  nicht  zur 
Ansicht  gelangen  und  nur  durch  eine  bestimmte  Neigung  der 
Längsaxe  des  Sporogons  sichtbat  gemacht  werden  können,  und 
es  scheint  dann  das  Endothecium  aus  nur  einer  Zelle  gebildet 
zu  sein,  die  anfangs  rhombischen  Querschnitt  zeigt  und  später, 
wenn  in  der  umgebenden  Zellschichte  (dem  Sporensacke)  Radial- 
theilungen stattgefunden  haben,  die  Form  eines  Fünf-  oder 
Sechseckes  annimmt  (Fig.  1  c,  auch  Fig.  o).  Weiters  ist  wohl  zu 
beachten,  dass  auch  der  optische  Längsschnitt  bei  veiticaler 
Lage  der  die  beiden  Segmentreihen  aufnehmenden  Ebene  (Fig.  1 A) 
nur  eine  axilgelegene  Zellreihe  zeigen  muss.  Stehen  dann 
weiters  eine  oder  zwei  Segmenthauptwünde  noch  ziemlich  schief, 
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80  wird  natürlich  auch  ihre  Darehsohnittslinie  nur  undentlich  oder 
gar  nicht  gesehen  werden ;  es  erscheinen  dann  zwei  oder  mehrere 
Zellen  der  axilen  Reihe  als  eine  einzige  sehr  grosse. 

Ich  musste  auf  diese  möglichen  Tänschnngen  desshalb  auf- 
merksam machen,  weil  sich  aus  ihnen  vielleicht  die  H of- 
meist er 'sehen  Angaben  theil weise  erklären  lassen.  * 

Im  Amphithecium  erfolgt  durch  Bildung  von  Tangental- 
wänden  vorerst  die  Abscheidung  des  Sporensackes,  als  einer  den 
axilen  Sporenraum  (Endothecium)  umhüllenden  Mantelschichte, 
und  in  der  sie  umgebenden  peripherischen  Schichte  durch 
weitere,  nach  aussen  fortschreitende  Tangentalabtheilungen  die 
Anlage  der  eigentlichen  dreischichtigen  Kapselwand.  Es  gleicht 
also  diesbezüglich  Archidium  wieder  den  übrigen  Phascaceen 
und  auch  darin,  dass  nun  sehr  bald  die  Bildung  des  Inter- 
cellularraumes  eintritt.  Darin  aber  besteht  ein  wesentlicher  Unter- 
schied, dass  dort  der  Sporensack  am  Kapselscheitel  von  der 
durchgehenden  Columella  durchbrochen  ist,  während  hier  wie 
bei  den  Andreaeaceen  eine  solche  Durchbrechung  nicht  stattfindet, 
derselbe  vielmehr  als  glockenförmige  Schicht  die  innere  Gewebe- 
masse überdacht.  Damit  steht  auch  im  Zusammenhange,  dass 
der  Intercellularraum  auch  am  Scheitel  gebildet  wird  und  somit 
das  Inriengewebe  nur  an  der  Basis  mit  dem  übrigen  Kapselgewebc 
verbunden  bleibt  *  (Fig.  6  a.) 

Dies  ist  der  Grund,  warum  es  so  leicht  gelingt,  das  vom 
Sporensacke  umhüllte  Innengewebe  aus  der  Kapselwand  heraus- 
znpräpariren.  Wenn  man  an  wenig  älteren  Stadien,  als  den  in 
Fig.  4  dargestellten  unter  dem  Präparirmikroskope  die  untere 
Sporogonhälfte  durch  einen  Schnitt  abtrennt,  so  genügt  meist 
schon  ein  leiser  Druck  auf  den  oberen  Theil,  um  das  Heraus* 


*  Auf  eine  genauere  Besprechung  seiner  Abbildungen  kann  ich  aus 
dem  Grunde  nicht  eingehen,  weil  die  Bilder  von  dem,  was  ich  gesehen  habe, 
zu  sehr  verschieden  sind.  Ich  wiH  ausserdem  bemerken,  dass  die  von  ihm 
angegebenen  Vergrösserungen,  wie  es  scheint,  viel  zu  gross  sind.  Die  Länge 
seiner  angeblich  bei  300facher  Vergrösserung  gezeichneten  Fig.  7  würde 
der  Länge  meiner  3r)0fach  vergrösserten  Fig.  4  entsprechen,  d.  h.  die  Objecte 
hätten  gleiche  natürliche  Grösse  gehabt.  Welch'  verschiedene  Entwicklungs- 
stadien würden  sie  aber  repräsentiren ! 

*  Vgl.  dagegen  Hofmeister  1.  c. 
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schlüpfen  des  Sporensackes  zu  bewirken,  und  man  kann  sich  auf 
die  leichteste  Weise  nun  überzeugen,  dass  auch  seine  scheitel- 
ständigen  Zellen  unverletzt  geblieben  sind  (Fig.  8). 

Der  Sporensack  zerfällt  später  durch  Tangentaltheilung  in 
zwei  Schichten.  Die  äussere  derselben,  aus  tafelförmigen  Zellen 
bestehend,  bleibt  bis  nahe  zur  Sporenreife  und  länger  erhalten, 
als  die  beiden  inneren  Schichten  der  Kapselwand.  Auch  an 
reifen  Kapseln  ist  im  unteren  Theile  ihre  zellige  Natur  meist 
leicht  zu  constatiren,  während  ihr  oberer  Theil  allerdings  so  weit 
verändert  wird ,  dass  nur  eine  mit  feinen  Körnchen  besetzte,  die 
Sporen  unischliessende  Haut  erscheint.  Die  innere  Schichte, 
deren  Zellen  sich  bedeutend  vergrössem,  geht  viel  früher  zu 
Grunde,  ihre  Substanz  wird  augenscheinlich  zum  Aufbaue  der 
Sporen  verbraucht. 

Noch  zur  Zeit  als  der  Sporensack  zweischichtig  geworden 
ist,  sind  die  Zellen  des  innerhalb  desselben  gelegenen  Gewebes 
scheinbar  durchaus  gleichartig.  Etwas  später  erscheinen  dann 
einige  derselben  abgerundet  und  mit  gequollenen  Membranen 
versehen  und  auch  etwas  inhaltsreicher  (Fig.  8).  Sie  wachsen 
sehr  rasch  heran  und  stellen  die  Sporenmutterzellen  dar,  die 
später  durch  tetraedrische  Theilung  je  vier  Sporen  produciren. 

In  Fig.  10  ist  ein  Stadium  der  Kai^selentwicklung  dar- 
gestellt, wo  zwei  Sporenmutterzellen,  die  Kapselmitte  ein- 
nehmend, vorhanden  sind.  In  diesem  Stadium  haben  die  umlie- 
genden Zellen  schon  sehr  wenig  körnigen  Inhalt  und  zeigen  sich 
mit  nahezu  wasserhellem  Inhalte  erfüllt.  Die  dieses  Entwicklungs- 
stadium zeigenden  Kapseln  erscheinen  unter  dem  Präparirmikros- 
kope  (bei  durchfallendem  Lichte)  hell,  und  es  treten  die  Sporen- 
mutterzellen als  dunkle  Punkte  ziemlich  deutlich  hervor.  Legt 
man  dieselben  nun  in  sehr  verdünntes  Glycerin,  so  werden  sie 
bei  zunehmender  Concentration  desselben  in  Folge  der  Wasser- 
verdunstung vollkommen  durchsichtig  und  können  nun  unter  dem 
Deekgläschen  nach  allen  Seiten  gedreht  und  in  Bezug  auf  Zahl 
und  Lage  der  Sporenmutterzellen  auf  das  genaueste  untersucht 
werden.  In  dieser  Weise  wurde  auch  das  in  Fig.  10  gezeichnete 
Präparat  hergestellt.  Es  ist  selbstverständlich,  dass,  würde  das- 
selbe um  seine  Längsaxe  um  90**  gedreht  sein,  eine  einzige 
genau  central  gelegene  Sporenmutterzelle  zur  Ansicht  kommen 
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Würde,  und  das  Bild  könnte  dann  annähernd  den  Fig.  5  und  6 
Hofmeister's  entsprechen. 

Ich  fand  solche  Stadien  zu  wiederholten  Malen ,  dann  auch 
solche,  wo  jede  der  beiden  Sporenmutterzellen  schon  die  Sporen- 
tetraden  zeigte,  so  dass  diese  Zustände  offenbar  achtsporigen 
Kapseln  entsprechen,  die,  wie  ich  ja  oben  erwähnte,  häufig 
angetroffen  wurden.  Da  es  aber  auch  viersporige  Kapseln  gibt, 
so  ist  es  schon  a  priori  wahrscheinlich,  dass  auch  nur  eine  einzige 
Sporenmutterzelle  ausgebildet  werden  könne.  In  der  That  kam 
mir  auch  eine  Sporenkapsel  unter,  in  der  ich  beim  sorgfältigen 
Offnen  nur  eine  einzige  Sporenmutterzelle  fand,  an  wieder  anderen 
konnte  ich  fttnf  in  Sporenbildung  begriffene  Sporenmutterzellen 
freilegen,  was  einer  (der  Anlage  nach)  20sporigen  Kapsel  ent- 
sprechen würde. 

Fig.  11  stellt  den  optischen  Durchschnitt  durch  eine  Kapsel 
dar,  die  im  frischen  Zustande  in  Carbolsäure  war  gelegt  worden, 
wodurch  die  Kapseln  glashell  durchsichtig  werden.  Wahrschein- 
lich sind  die  vier  grossen  abgerundeten  Zellen  Sporenmutter- 
zellen, wofür  die  vor  dem  Einlegen  in  die  Aufhellungsflüssig- 
keit gemachte  Beobachtung  sprach,  dass  mehrere  von  einander 
entfernte  dunkle  Punkte  durch  die  Kapselwand  durch- 
schimmerten. 

Ich  habe  schon  oben  erwähnt,  dass  ein  Theil  der  Sporen 
sehr  häufig  während  ihrer  Entwicklung  zu  Grunde  geht  und 
deren  Reste  oft  bis  zur  Sporenreife  erhalten  bleiben,  und  dass  sich 
daraus  die  so  häufigen  Abweichungen  der  Sporenanzahl  von  der 
Grundzahl  vier  erklären.  Dieses  Absterben  scheint  in  früheren 
und  späteren  Entwicklungsstadien  eintreten  zu  können  und  es 
ist  wahrscheinlich,  dass  auch  Sporenmutterzellen  das  gleiche 
Schicksal  erleiden  können. 


Die  eben  mitgetheilten  Beobachtungen  über  die  innerhalb 
des  Sporensackes  sich  vollziehenden  Vorgänge  führen  also  zu 
folgenden  Ergebnissen: 

In  dem  vom  Sporensacke  umschlossenen  Gewebe  werden 
einzelne  Zellen  zu  Sporenmutterzellen.  Da  sie  weder  in  Zahl 
(1 — 7)  noch  Lage  irgend  wie  bestimmt  sind,  eben  sowohl  an  der 
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Peripherie  (dem  Sparensacke  anliegend)  als  in  der  Mitte  vor- 
kommen können,  weiters  theils  aneinander  liegend,  theils  durch 
steril  bleibende  Zellen  getrennt  erscheinen,  so  ist  man  berechtigt, 
das  ganze,  vom  Sporensacke  mnschlosseüe  Gewebe  bis  zu  dem 
Momente  des  Auftretens  der  Sporenmutterzellen  als  aus  lauter 
gleichartigen  Zellen  gebildet  zu  bezeichnen.  Es  ist  also  eine 
Columella  auch  der  Anlage  nach  nicht  vorhanden,  und  das 
Innengewebe  kann  ganz  mit  demselben  Rechte  als  Sporenraum 
bezeichnet  werden,  wie  bei  Lebermoosen  das  von  der  Kapsel- 
wand umschlossene  Sporenmutterzellen  und  Elateren  bildende. 
Fpeilich  ist  der  Unterschied  mit  dem  typischen  Marchantiaceen- 
oder  Jungermanniaceensporogone  gross  genug.  Wenn  man  aber 
jene  Formen  zum  Vergleiche  herbeizieht,  wo  die  sterilbleibenden 
Zellen  nicht  als  Elateren  ausgebildet  werden,  sondern  als  „Nähr- 
zellen*' der  sich  bildenden  Sporen  fnngirend,  succesive  zu  Grunde 
gehen,  so  ist  die  Ähnlichkeit  schon  viel  grösser.  Ich  erinnere 
diesbezüglich  namentlich  auf  die  Riellen  {Rielln,  Sphaerocarpus), 
deren  Fruchtbildung  auch  bezttglich  des  übrigen  Verhaltens  des 
Sporogons  und  der  Calyptra  vielfach  mit  Archidium  überein- 
stimmt und  zum  mindesten  nicht  mehr  verschieden  ist,  als  die 
der  anderen  Phascaceen. 

Es  wäre  höchst  interessant,  die  Entwicklungsgeschichte  der 
Antheridienstände  bei  Archidium  und  anderen  Phascaceen  zu 
kennen.  Entwickelte  Stände  zeigen  sich  in  der  Weise,  dass  in 
der  Achsel  eines  Blattes  3 — 5  Antheriden  nebeneinander  gestellt 
erscheinen,  und  meist  sind  es  Blätter  des  Fruchtastes,  häufig  die 
Perichaetalblätter  selbst,  welche  sie  stützen.  Ganz  in  gleicher 
Weise  finden  wir  nun  die  Antheridien  bei  vielen  Inngermannieen 
(akrogynen)  gestellt  und  ich  bemerkte  seinerzeit,  dass  sie  bei 
keinem  Lebermoose  wirklich  gipfel-  (scheitel-)  ständig  sind, 
während  dies  bei  \ielen  (ob  allen?)  Bryinen,  dessgleichen  bei 
Andreaeaceen  und  Sphagnaceen  der  Fall  ist.  *  Wären  sie  nun  bei 
Archidium  wirklich  blattbttrtig  (ähnlich  den  blattachselständigen 
Haaren  von  Fontinalis),  *  so  wäre  dies  ein  weiterer  und,  wie  ich 


1  UntersucliungeD  über  die  Lebermoose.  Heft  II,  pag.  52. 
-  Vgl.:   Wachstlium    des   Stämincheus    von   Fontinalis    und   Unter- 
siichimgen  über  die  Tiebennoose.  Heft  II.  pag.  44. 
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glaube,  nicht  unwichtiger  Grund,  der  för  die  nahen  Beziehungen 
von  Archidium  zu  den  Lebermoosen  sprechen  würde,  und 
wenigstens  dafür,  diese  Moosform  als  eine  Ausgangsform  für  die 
Bryinen  und  nicht  als  abgeleitete  (rttekgebildete)  zu  betrachten. 
Dass  sie  mit  diesen  und  besonders  mit  den  Phascaceen  nahfe 
verwandt  ist,  ist  dabei  unlMugbar  und  ich  sehe  auch  kein  Hinder- 
niss,  Archidinm,  trotz  der  so  verschiedenen  Ausbildung  des 
Sporogons,  bei  den  Phascaceen  zu  belassen,  eben  so  wenig  als 
die  diflTerente  Ausbildung  der  Sporogone  von  Anthoceros  und 
Notothylas  —  die  primäre  Differenzirung  der  Columella  bei 
ersterer  Gattung,  die  secundäre  oder  ganz  unterbleibende  bei 
letzterer  — •  gegen  die  unläugbar  nahe  Verwandtschaft  der  beiden 
Gattungen  sprechen  kann. 


Wenn  wir  nun  schliesslich  sämmtliche  bekannt  gewordenen 
Entwicklungstypen  der  Laubmoossporogone  vergleichend  betrach- 
ten, so  kommen  wir  zu  folgenden  Ausführungen: 

Bei  allen  Laubmoosen  wird  in  den  frühesten  Entwicklungs- 
stadien ein  innerer  Zellcomplex  von  einem  peripherischen 
geschieden:  jener  kann  als  Endothecium,  dieser  als  Amphithecium 
bezeichnet  werden.  Nach  der  Art,  wo  und  wie  die  Sporenbildung 
erfolgt,  unterscheidet  man  folgende  Typen : 

A.  Die  Sporenbildung  aus  dem  Amphithecium: 

1.  Sphagnaceentypus.  Das  Endothecium  bildet  nur  die 
Columella,  welche  aber  die  sporenbildende  Schichte  nicht 
durchsetzt,  sondern  von  dieser  überdacht  wird.  Es  erinnert 
dieser  Typus  an  Anthoceros,  dem  Sphagnum  auch  durch 
die  Art  des  Spitzenwachsthumes  des  Sporogons  näher  steht. 

B.  Die  Sporenbildung  erfolgt  im  Endothecium.  Sämmtliche 
Sporogone  wachsen  mit  zweischneidiger  Scheitelzelle : 

2.  Archidiumtypus.  Im  Endothecium  sporenbildende  und 
steril  bleibende  Zellen  durcheinander  gemengt.  Sporensack 
von  der  Kapselwand  durch  einen  glockenförmigen  Inter- 
cellularraum  getrennt. 

(Wahrscheinlich  selbständig  aus  Lebermoosen  (Riellen) 
hervorgegangen  und  Ausgangspunkt  für  den  Bryinentypus.) 
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Erklärung  der  Tafel. 


Archidium  aUernifolium  Diks. 

Fi/?.    1  (350;.  Frei  präparirter  Embryo , 

a)  im  optischen  Längsschnitte, 

b)  gegen  a)  um  90**  gedreht, 

c)  im  optischen  Querschnitte ;  si  Sporensack. 

„  2.  Theilungsschema  zu  Fig.  \c).  «  . . . «  Segmentwand,  1, 2  aufeinan- 
der folgende  Theilungswände  in  den  Segmenten. 

„  8  (3.50).  Ein  älterer  Embryo  im  optischen  Längsschnitte  (durch 
Oarbolsäure  aufgfehellt).   «...  Sporensack. 

„  4  (350).  Ein  älteres  Stadiiun.  Beginnende  Bildung  des  Intercellular- 
raumes. 

„  5  (350).  Querschnitt  durch  ein  Sporogon  ähnlichen  Entwicklung*- 
Stadiums. 

„      G    (350).   Ein  noch  älteres  Stadium  mit  erkennbaren  Sporenmutter- 
zellen,  durch  Oarbolsäure  aufgehellt: 
a)  im  optischen  Längsschnitte, 
h)  im  optischen  Querschnitte. 

„  7  (120).  Ein  ähnliches  Stadium.  Das  Sporogon  ist  etwas  aus  der 
zerrissenen  Calyptra  herausgetreten. 

„  8  (350).  Sporensack  sammt  Innengöwebe,  fi*ei  präparirt  im  opti^ichen 
Längsschnitte.  Es  sind  zwei  Sporenmatterzellen  erkennbar.  (Unter 
Glycerin.) 

„  9  (120).  Abnoi-m  entwickeltes  (abgestorbenes?)  Sporogon,  mit 
grossem,  wohl  durch  Verkümmerung  des  Endotheciums  ent- 
standenen Hohlräume. 

„  10  (120).  Sporogon  mit  zwei  Sporenmutterzellen  im  optischen  Längs- 
schnitt.  Durch  Glycerin  aufgehellt.   Vgl.  pag.  8. 

„  11  (120).  Ein  ähnliches  Stadiimi  mit  vier  (?)  Sporenmutterzellen 
durch  Carbolsäure  aufgehellt. 

„     12    (120).   Frei  präparirter  Sporensack  mit  vier  Sporen. 

„     13.  Durchschnitt  der  Wand  einer  Spore  an  der  Stelle  des  Keimporus. 

„  14.  Der  Keimporus  von  der  Fläche  mit  gespaltenem  Exospor.  Die 
Präparate  zu  Fig.  13  und  14  lagen  längere  Zeit  in  Kalilösung. 
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XXV.  SITZUNG  VOM  4.  DECEMBER  1879. 


Der  Präsident  gibt  Nachricht  von  dem  am  5.  November 
erfolgten  Ableben  des  ausländischen  correspondirenden  Mitgliedes 
dieser  Classe  Herrn  James  Clerk  Maxwell,  Professors  der 
Physik  an  der  Universität  in  Cambridge. 

Die  Anwesenden  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileids  von 
ihren  Sitzen. 

Herr  Prof.  Dr.  C.  B.  BrUhl  in  Wien  übermittelt  für  die 
akademische  Bibliothek  die  Fortsetzung  seines  Werkes:  „Zoo- 
tomie  aller  Thierclassen".  (Lief.  14  und  15). 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  E.  Weyr  übersendet  eine  Abhandlung 
des  Herrn  A.  Migotti,  Assistenten  der  höheren  Mathematik  an 
der  technischen  Hochschule  in  Wien:  „über  die  Strictionslinie 
des  Hyperboloides  als  rationale  Raumcurve  vierter  Ordnung." 

Herr  Prof.  Dr.  Sigmund  May  er  in  Prag  übersendet  folgende 
Mittheilung:  „Über  Degenerations-  und  Regenerationsvorgänge 
im  unversehrten  peripherischen  Nerven." 

An  Druckschriften  wurden  vorgelegt : 

Acad^mie  royale  des  sciences,  des  Lettres  et  des Beaux- Arts  de 
Belgique:  Bulletin.  48*  ann^e.  2*  sirie,  tome  48.  Nrs.  9  u.  10. 
Bruxelles,  1879;  8^ 

Apotheker-Verein,  allgem..  österr.:  .Zeitschrift  (nebst  An- 
zeigen-Blatt). XVII.  Jahrgang,  Nr.  33  und  34.  Wien, 
1879;  4^ 

Archiv  fUr  Mathematik  und  Physik.  LXIV.  Theil,  3.  Heft. 
Leipzig,  1879;  8». 

Astronomische  Nachrichten.  Band  96;  5,  6  &  7.    Nr.  2285 

bis  2287.  Kiel,  1879;  4«. 
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GcB^ve,  Laneanne,  Paris,  1^79;  8", 
British  Mose  am:  Descriptions  of  new  Species  of  HtuicBUfKi«. 

by  Frederick  Smith.  London,  1879;  8*. 
Brtt  hl,  Professor:  Zootomie  allerThierclassen.  14.  n.  15.  Liefensp. 

Wien,  1880;  gr.  4. 
Central-Coiomission,   k.  k.  statistische:   Statistische«  Jakr- 

buch  fUr  das  Jahr  1876.  III.  und  I\'.  Heft.  Wien,  187?:  fr». 
Cliemiker-Zeitnng:  Central-Organ.  III.  Jahrgang.  Nr.47  il4S. 

CJithen,  1879;  4'>. 
Comptee  rendns  des   s^ances  de  l'Aca<l6mie  des  .Sciences. 

Tome  LXXXIX.  Nrs.  18,  19  nnd  20.  Paris,  1879;  4». 
0  es  ellschaft,  k.  k.  der  Arzte  in  Wien:  Medizinische  Jahr- 

bttcher.  Jahrgang  1879.  3.  n.  4.  Heft.  Wien;  8". 

—  dentsehe  ehemische:  Berichte.  XU.  Jahrgang.  Nr.  17.  Berlin, 
1879;  8**. 

—  naturwissenschaftliche,  „Isis",  in  Dresden:  Sitznngsberichte. 
Jahrgang  1879.  Januar  bis  Juni.  Dresden;  8*. 

Gewerbe- Verein,  n.-Ö.:  Wochenschrift.  XL.  Jahrg.   Nr.  45, 

47  und  48.  Wien,  1879;  4«. 
Ingenieur-  und  Architekten -Verein,  Österr,:   Wochenschrift. 

IV.  Jahrgang,  Nr.  46,  47  &  48.  Wien.  1879;  4". 

Zeitschrift.  XXXI.  Jahrgang.  XI.  Heft.  Wien,  1879;  gr.4*. 

Journal  of  Otologie,  the  American:  Vol.  I.  Nrs.  1,  2,  3  und  4. 

New-York,  1879;  8". 

—  ftlr  praktische  Chemie.  N.  F.  Bd.  XX.  Nr.  15,  16,  17  und  18. 
Leipzig,  1879;  8". 

the  American    of  Science   and  Arts.   Vol.  XVIII,    Nr,  107. 

November,  1879.  New-Haven,  1879;  8". 

heiluiigen   ans  J,  Perthes'   geographischer  Anstalt,   Ton 

Dr.  A.  Petermanii.  XXV.Band,  1879.  XI.  Gotha,  1879;  4«. 
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I^ipher,  Francis,  E.:  On  the Variation  in  thestrengthofa  muscle, 
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1879;  8«. 
Repertorium    für   Experimental  -  Physik    und    physikalische 

Technik  etc.,  von  Dr.  Ph.  Carl.  XV. Bd.,  11. Heft.  München, 

1879;  8«. 
^Revue  politique   et  litt6raire"   et   „Revue   scientifique  de  la 

France  et  de  rätranger."  IX*ann6e,  2'86rie.  Nrs.  21  und  22. 

Paris,  1879;  4». 
Soci6t6  Beige  de  Microscopie:  Bulletin.  V*  ann6e.  Nos.  XII  und 

XIII.  Bruxelles,  1879;  8«. 

—  botanique  de  France:  Bulletin.  Tome  XXVI.  1879.  Comptes 
rendus  des  s6ances.  1.  Paris,  1879;  8^  —  Revue  biblio- 
graphiques.  C.  Paris,  1879;  8«. 

—  des  Sciences  de  Nancy:  Bulletin.  Seriell.  Tome  IV.  Fase.  VIII. 
XP  ann6e  1878.  Paris,  1878;  8^ 

Society,  the royal geographical :  TheJoumal.  Vol.  XLVIII.  1878. 
London;  8^ 

and  monthly  Record  of  Geography:  Proceedings.  Vol.  I. 

Nr.  11.  November  1879.  London;  8^ 

—  the  American  philosophical :  Proceedings.  Vol.  XVIII.  Nr.  102. 
July  to  December  1878.  Philadelphia,  1878;  8^ 

—  the  royal  geological  of  Ireland:  Journal.  Val.  V,  part.  II. 
London,  Dublin,  Edinburgh,  1879;  8^ 

Stevenson,  John  J.:  Second  geological  Survey  of  Pennsylvania 
1876.  Part.L  Harrisburg,  1877 ;  8«.  —  1877.  Part.  IL  Harris- 
burg, 1878;  8^ 

T  0  m  m  a  s  i ,  D.  Dr. :  Sur  la  Non-Existance  de  FHydrogfene  naissant. 
Saint  Denis;  8®.  —  SulF  Equilibrio  termico  nelle  azioni 
chimiche.  Firenze,  1879;  8^  —  Reduction  du  Chlorure  d'Ar- 
gent.  Florence;  8^  —  Recherches   sur  la   Constitution  des 
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Wilmington,  1879;  8^ 

Verein,  naturhistorischer,  der  preossischen  Kheinlande  u.  West- 
falens: Verhandlungen.  XXXV.  Jahrgang.  II.  Hälfte.  Bonn, 
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Zur  GoDchylieD-Fauna  der  Galapagos-InselD. 

Von  Angrust  Wimmer. 
(Vorgeltgt  in  der  Sitzung  am  6.  Novembtr  1879.) 

Bei  der  ausserordentlichen  Wichtigkeit,  welche  eine  genaue 
Kenntniss  der  geographischen  Verbreitung  der  Thiere,  sowohl  der 
recenten  als  fossilen  Formen,  für  das  Studium  der  Naturgeschichte 
hat,  glaube  ich  durch  folgenden  Beitrag  die  Kenntniss  einer  Fauna 
erweitern  zu  können,  die  bisher  noch  sehr  wenig  Beachtung  fand. 

Bei  der  geographischen  Lage  der  Galäpagos-Inseln,  zu  der 
als  höchst  wichtiges  Moment  ihre  Unwirthlichkeit  tritt,  ist  es  leicht 
erklärlich,  dass  noch  nicht  viele  Expeditionen  sie  besuchten. 

Vor  Allem  muss  bei  Aufzählung  der  letzteren  die  Weltum- 
segelung der  Fregatte  „Beagle"  unter  Commando  Fit zroy's  er- 
wähnt werden.  Auf  diesem  Schiffe  befand  sich  Darwin  als  Natur- 
forscher und  landete  den  15.  September  1835  an  diesen  Inseln. 
Er  blieb  daselbst  bis  30.0ctober  desselben  Jahres  und  seine  Unter- 
suchungen erstrecken  sich  auf  die  Chatham-,  Charles-,  Albemarle- 
und  James-Inseln.  Ihm  also  danken  wir  die  erste,  auf  wissenschaft- 
licher Basis  beruhende,  genauere  Kenntniss  dieses  Archipels. 

Er  theilt  die  ganze  Gruppe,  hierbei  natürlich  nur  die  grösseren 
Inseln  berücksichtigend,  in  folgender  Weise  ein: 
nördliche:  Towers,  Bindloe,  Abingdon; 
centrale:  Albemarle,  James,  Barington  und  Indef atigable; 
südliche:  Charles,  Hood,  Chatham.* 

Vom  8.  bis  16.  Jänner  1846  war  die  Fregatte:  „Herald  und 
Pandora"  unter  Capitän  Kellet  mit  den  Naturforschem  Dr.  See- 
man  und  Goodridge  an  den  Galäpagos-Inseln.  Die  Ergebnisse 
der  Sammlung  von  Landschnecken  finden  wir  von  Forbes  in  den 
Proceeding's  Zool.  Soc.Lond.  1850,  pag.  53  angeführt;  im  Jahre 


1  „Reise  eines  Naturforschers  um  die  Welt"  deutsch  von  Dieffenbach 
1B44,  Braunschweig  und  2.  Ausgabe  von  Carus,  1875,  Stuttgart. 


466  W  i  m  m  e  r. 

1854  wurden  die  Restiltate  der  zoologischen  Sammlnugen  dieser 
Keise  veröffentlicht. 

Im  Jahre  1852  folgte  die  schwedische  Kriegsfregatte 
„  Eogenie, "  jedoch  erfolgte  bis  jetzt  nur  eine  theilweise  ^Herans- 
gabe"  der  wiseenschaftlichen  AuBbente  dieser  Keise. 

Dr.  Habet  ans  New-York  bereiste  1868  den  Archipel  und 
brachte  bedeutende  Ranunlungen  mit,  die,  mit  Ansnahme  eines 
Theiles  der  ornithologischen ,  vom  Herrn  Director  Dr.  Stein- 
dachner  angekauft  und  dem  k.  k.  zoologischen  Mnseum  als 
Geschenk  Übergeben  wurden.  DieseSammlung  lieferte  das  Material 
zu  folgender  Arbeit. 

Im  Jahre  1872  besuchte  der  amerikanische  Eriegsdampfer 
pHassler"  durch  zehn  Tage  die  Charles-,  Albemarie-,  James-,  Inde- 
faligable-  und  Jerris-Inseln. 

Commodore  Cookson  landete  mit  Ihrer  Majestät  Schiff 
„Peterel"  im  Jahre  1875  &a  den  QaUpagos-Inseln  und  der  Com- 
modore sowohl,  als  der  Staff-Sargeon  Bett  sammelten  auf  den 
Charles-,  Abingdon-  und  Albemarle-Inseln.  *  Die  gesammelten 
Mollusken  stammen  alle  von  den  Chailee-Inseln  und  Edgar  Smith 
veröffentlichte  in  den  Proc.  Zool.  Soc.  Lond.  1877,  pag.  69, 
22  Species,  18  marine  und  4  terrestre  Formen,  darunter  3  neue.' 
6  Species  wurden  bisher  nicht  von  den  GalÄpagoa-Inseln  aufge- 
zählt. Da  alle  Exemplare  von  den  Charles-lnsehi  stammen,  unsere 
aber  nach  Dr.  Habel's  Angabe  ausser  von  letzteren  auch  von 
den  Hood-  und  Bindloe-Inseln,  so  wird  durch  die  Sammlung  des 
k.  k.  Museums  die  Zahl  der  Fundorte  wesentlich  bereichert. 


^roc.  Znol.  Soc.  sagt  GUnther:  „Vahiableag  thia  cootributioD 
Bdge  of  the  Galapagos  faiiDa  is,  It  aerva  at  the  saiue  tinie  to 
;omplete  is  oiir  acquiuDtgnce  with  one  of  the  zoologicallj  most 
itiona.  —  Pcrhaps  we  hope,  that  the  succeag,  which  attented 
Bous  scarch  may  encoiirage  others  to  complete  the  work 
y  Fi  troy  and  Darwin,"  — 

Shells  collected  by  Comni.  Cookson  sre  all  from  Charles 
ng  to  -i-i  species,  the  majority  of  which  were  previously  knou-n 
round  in  the  archipelago  though  we  were  tngnorant  in  soiue 
le  Islands  on  wbich  they  had  becn  obtained.  Sil  of  the  species 
to  thiB  faima,  three  being  apparently  nDdescribed."  Hhitochilut 
lut  Cookiotii  und  Siicciiiea  Bettii  sind  die  neuen  Species.  Die 
befinden  sich  auch  in  der  vorliegenden  Sammlung. 
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Imgleichen  Jahre  wie  Commodore  Cookson,  nur  wenige 
Wochen  später,  besnchte  Dr.  Theodor  Wolf  diese  Inselgrappe  und 
gab  die  gewonnenen  Erfahrungen  in  einer  Schrift  ^  kund,  die  in 
deutscher  Sprache  im  VI.  Vol.,  Nr.  7  (5.  Juli  1879)  der  Verhand- 
lungen der  Gesellschaft  fttr  Erdkunde  in  Berlin  erschien,  übersetzt 
von  W.  Reiss. 

Diese  Abhandlung,  die  von  grosser  Wichtigkeit  fttr  das  Stu- 
dium des  Archipels  ist,  ergeht  sich  sehr  ausführlich  über  klima- 
tische und  Vegetationsverhältnisse  und  die  Ursachen  und  Wir- 
kungen derselben. 

Es  ist  nothwendig  hier  die  geographische  Lage  dieser  Inseln 
etwas  genauer  anzugeben. 

Die  Galäpagos-Inseln  sind  circa  600 — 600  Seemeilen  vom 
amerikanischen  Continente  entfernt  und  liegen  unter  dem  Aequator. 
Die  am  weitesten  nach  Osten  vorgestreckte  Insel  ist  Chatham, 
89*  17'  westlich  von  Greenwich,  der  äusserste  Punkt  ist  der  Monte 
Pitt.  Im  Süden  reichen  die  Hood-Inseln  bis  zum  1  **  28'  s.  Br.  und 
im  Nordwesten  die  kleine,  Öde  Felsen-Insel  Culpepper  bis  92*  1' 
w.  L.  und  1  *  40'  n.  Br.  Dieses  sind  die  äussersten  Punkte,  inner- 
halb welcher  nun  eine  Menge  grösserer  und  kleinerer  Inseln  liegen, 
deren  bedeutendste  bereits  oben  als  von  Darwin  eingetheilt 
erwähnt  werden. 

Die  Lage  der  fttr  uns  wichtigen  drei  Fundorte  ist  folgende: 

Hood-Inseln:*  89*  37'— 89*  46'  w.  L.;  1*  22'— 1*  28'  s.  Br. 

Charles-Inseln  (Floreana):  90*  23—90*  32' w.L.;  1*  15' bis 
1*  22'  s.  Br. 

Bindloe-Inseln:^ 90*  26—90*  36'w.L.;  0*  19—0*  25'  s.  Br. 


1  Apuntes  sobTe  el  clima  de  las  islas  Gal&pagos,  segnu  las  observa- 
ciones  heehas  darante  un  viaje  an  loa  meses  de  Agosto  a  Noviembre  de  1875 
por  el  Dr.  T.  Wolf,  Quito  1879. 

2  Nach  Lord  Ho  od,  welcher  Cook  auf  seiner  dritten  Beise  als  Mid- 
shipman  begleitete,  sind  drei  Inselgruppen  bekannt: 

1.  Im  GaUpagos- Archipel. 

2.  Im  Paumotus- Archipel  (Maurukea). 

3.  Im  Marquesas-Archipel  (Fatu-Haku). 

3  Das  Meerwasser  hat  im  ganzen  Archipel  23^  C,  also  dieselbe  Tempe- 
ratur wie  bei  St.  Elena,  das  auf  dem  Festlande  liegt.  Zwischen  der  Insel- 
gmppe  nnd  dem  Festlande,  bis  auf  100  Seemeilen  von  letzterem  entfernt 
Hegt  eine  Wassermasse  von  bedeutend  höherer  Temperatur  (circa  28®  C),  die 
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Nach  A.  R.  Wallace,  1876,  11.  Vol.,  pag.  34,  gehören  die 
Galdpagos-Inseln  zur  neotropischen  Kegion  und  zwar  zum  nord- 
westlichen Theile  der  brasilianischen  Subregion,  mit  der  ihre 
Fauna  die  grösste  Ähnlichkeit  besitzt,  obwohl  einige  Formen  auch 
der  mexikanischen  Subregion  eigen  sind,  ja  einzelne  noch  weiter 
nach  Norden  gehen  z.  B.  Tectura  pntina  E  s  c  h  s  c  h.  W  a  1 1  a  c  e  folgte 
der  Eintheilung  Sclaters  (allerdings  mit  einigen  Abänderungen), 
die  auch  Günther  in  den  Proc.  Zool.  Soc.  London,  1858  befür- 
wortete. 

Huxley  theilte  1868  unsere  Region  seiner  Notogaea-Austro- 
Columbian-Region  zu; Murray  nannte  sie  bei  Gelegenheit  der  Auf- 
zählung der  geographischen  Verbreitungsbezirke  der  Säugethiere 
die  amerikanische Region;BlythE.,  1871  die  columbische  Region; 
Allen  im  II.  Vol.  des  Bull.  Mus.  Compar.  Anatom.  Cambridge 
Massach.  das  amerikanisch-tropische  Reich. 

Genau  bezeichnet,  gehört  sie  nach  Wallace  zu:  Neogaea: 
neotropische  Region,  brasilianische  Subregion  (Notogaea  Huxl.). 

Sehr  wichtig  ist  die  von  Carpenter  1857  in  seinem  „Report 
on  the  present  State  of  our  knowledge  with  regard  to  the  Mollusca 
of  the  West-coast  of  North- America"  gebrachte  Eintheilung  der 
Pacifique- Küste  Nord-Americas  in  Bezug  auf  ihre  Fauna.  Sie 
lautet  folgendermassen: 

1.  nördliche:  a)  circumpolare,  j3)  asiatische,  7)  amerikanische. 

2.  gemässigte:  a)  Oregon,  /3)  Ober-Californien,  7)  Unter-Cali- 
fomien. 

3.  tropische:  a)  Golf-District,  ß)  Mexicanischer  und  Central- 
Amerikanischer  District,  7)  Panama-District,  ^)  Ecuador,  13)  Gal4- 
pagos. 

Was  nun  die  marinen  Formen  betrifft,  so  geben  nicht  allein 
die  benachbarten  Districte  von  Ecuador  und  Panama  Repräsen- 


also  der  Tropenzone  entspncht.  Es  wird  diese  Thatsache  dadurch  erklärt, 
dass  der  antarktische  Humboldt-Strom  bei  Cabo  Blanco,  4®  s.  Br.,  sich  in 
zwei  Arme  spaltet,  deren  einer  von  Süden  nach  Norden  an  der  Küste  strömt, 
während  der  andere,  von  SO.  nach  NW.  sich  richtend,  die  Galapagos- Gruppe 
umfasst.  Messungen  im  westlichen  Theile  des  Archipels  ergaben  eine  noch 
niedrigere  Temperatur,  so  westlich  von  Albemarle  21**  C,  sind  jedoch  nicht 
zahlreich  genug  ausgeführt  worden,  um  die  Stabilität  dieser  Erscheinung 
behaupten  zu  können. 
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tanten  ihres  Artreichthums  an  diese  Inseln  ab,  sondern  selbst 
Formen  der  Philippinen,  der  aostro-malayischen  und  polynesischen 
Subregion  (Austral-Region),  ja  selbst  solchen  der  antillischen  Sub- 
region  (Neotropische  Region)  begegnen  wir  unter  den  vorhan- 
denen Arten. 

Höchst  merkwürdig  ist  aber  die  Thatsache,  dass  auch  unter 
den  Landschnecken  eine  Form  vorkommt,  der  Bulinus  achati- 
nellua  Forbes,  die  eine  weit  grössere  Ähnlichkeit  mit  den  Formen 
der  Sandwich-Inseln  aufweist,  als  mit  den  charakteristischen,  sttd- 
amerikanischen  Bulimus-Arten. ' 

Dass  diese  Inseln  ihren  Namen:  „Schildkröten-Inseln"  •  bald 
nicht  mehr  verdienen  werden,  darüber  gibt  uns  ziemlich  erschö- 
pfende Nachricht  der  Bericht  Cookson's  in  den  Proc.  Zool.  Soc. 
London,  1876,  pag.  178,  in  dem  eine  Menge  interessanter  Daten 
über  Echsen,  Schildkröten,  Zahmheit  der  Vögel  etc.  enthalten  ist. 


Bei  folgender  Arbeit  hielt  ich  mich  an  das  im  k.  k.  zool.  Hof- 
Museum  angewandte  System  der  Gebrüder  Adams.  1857:  The 
Genera  of  Reeent  Mollusca.  Mag  man  dasselbe  von  gar  manchen 
Bedeuklichkeiten  nicht  freisprechen  können,  —  es  ist  eben  ein- 
geführt und  eine  Sammlung  von  solcher  Ausdehnung,  wie  die 
kaiserliche,  lässt  sich  nicht  jeden  Monat  in  ein  anderes  System 
umschachteln,  abgesehen  davon,  dass  die  Frage,  ob  wirklich  mit 
einer  Umstellung  auch  nothwendig  eine  Verbesserung  verknüpft 


1  Forbes  zählt  in  den  Proc.  Zool.  Soc.  Lond.  1850,  pag.  53  die  im 
Jahre  1846  von  „Herald  und  Pandora"  gesammelten  Landschnecken  auf, 
sieben  Species:  Bulimus  nux,  eschariferus,  um'fasciatus,  ruguhsus,  calvus  und 
zwei  neue  BuL  Chemnüxioides  und  achatineiitis  Forbes. 

„Of  these  latter  the  first  is  singnlarly  isolated  in  many  of  its  features, 
though  beai'ing  a  resemblance  sufficient  to  indicate  an  affinity  with  certain 
elongated  and  turrited  Bulimi,  natives  of  South- America. 

The  other  is  equally  distinct  from  any  known  members  of  this  genus ; 
but,  moreover,  instead  of  linking,  as  the  raajority  of  the  Galapagos  Land- 
shells  do,  the  fanna  of  those  Singular  Islands  with  the  American  continent, 
rather  points,  as  it  were,  in  the  opposite  direction  and  distantly  indicates 
affinity  with  the  fauna  of  the  Sandwich-lsles. 

-  A  notice  of  these  Islands  would  be  incomplete  without  some  reference 
to  the  Tortoises,  for  which  they  are  so  famous  and  from  whom  they  derive 
their  name. 
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sei,  ganz  gewiss  nicht  positiv  bejaht  werden  kann.  Ich  erlaubte 
mir  die  Namen  der  Subgenera  in  Klammem  beizusetzen  und  das 
Hauptgewicht  auf  das  Genus  zu  legen.* 

In  allen  Fällen,  wo  eine  der  oben  angeführten  Inseln  bestimmt 
als  Fundort  bezeichnet  war,  setzte  ich  den  Namen  ausdrücklich 
bei;  die  allgemeine  Bezeichnung:  Galäpagos-Insel  aber  liess  ich 
überall  weg,  wo  eine  Angabe  des  speciellen  Fundortes  nicht  vorlag. 
In  mehreren  Fällen,  wo  sehr  viele  Fundorte,  und  zwar  verschie- 
dene von  verschiedenen  Autoren,  angegeben  werden,  stellte  ich 
nach  dem  Vorgange  C.  B.  Adams  die  Namen  der  Orte  unter- 
einander und  schrieb  daneben  die  Autoniamen;  sonst  aber 
erwähnte  ich  der  Fundorte  meist  im  Contexte.  Um  lästige  Wieder- 
holungen zu  vermeiden,  da  ja  meist  ein  Autor  den  Fundort  anführt, 
den  er  bei  anderen  angegeben  gefunden,  mit  dem  Zusätze:  autore 
oder  teste,  liess  ich  häufig  dieses  iurare  in  verba  magistri  ganz 
bei  Seite. 

In  der  mir  vorliegenden  Sammlung  sind  103  Arten  enthalten, 
von  denen  90  den  Gasteropoden,  13  den  Conchiferen  angehören. 
Von  den  90  Arten  der  Gasteropoden  sind  84  rein  marine  Formen, 
6  theils  Land-,  theils  Süsswasserschnecken;  von  letzteren  kommen 
3  am  Meeresstrande  nahe  der  Wassergrenze  vor. 


Qasteropoda. 

Familia:  Muricidne. 

Subfamilia:  Muricinne  Ad.  Gen,  I.,  pag.  70. 

Genus:  Murex  Linn6. 1758.  Syst.  nat.  ed.  10,  pag.  746. 
(Subgenus:    Phyllonotus  Swains.    Treat.    MaUic 
pag.  296.) 

1.  reg  (US  Wood.  1828.  Ind.  Test.  Suppl.  taf.  5,  fig.  13. 

1822.  Swains  in  Bligh-Catalogue,  pag.  16,  Nro.  201 
et  806.  Species  non  descript. 


1  Dr.  Aug.S  iitor  bekämpft  in  seinem  Artikel:  „Prioritäts-Fanatismus" 
aufs  lebhafteste  die  Anwendung  von  Namen,  wie  solche  in  alten  Catalogen 
von  Link  etc.  vorkommen.  (Jahrbuch  der  mal.  Ges.  IV.  1877,  pag.  130 J 
Den  darin  vorkommenden  Ansichten  und  Begründungen  vollkommen  bei- 
pflichtend, bin  ich  durch  Ad.  Syst.  genöthigt,  noch  von  solchen  Namen 
Gebrauch  zu  machen. 
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1831.  Wodarch  Introd.  Conch.  4.  ed.  Front.,  fig.  2. 

1833.  M.  tricolor,  Valenciennes  in  Humb.  Rec.  Ob- 
serv.  n,  300. 

1834.  Swainson  Es,ot.  Conch.  pag.  5,  taf.  15. 

1841.  Id.  ed.  Hanley. 

1842.  Penny  Cyclop.  XXIL,  fig.  55. 
^Kiener  Iconogr.  pag.  65,  taf.  42,  43,  fig.  1. 

1843.  Deshayes  in  Lam.  An.  sans  vertebr.  II.  ed. 
IX,  610,  Nro.  80. 

1844.  Desh.in  Lam.  An.  sans  vertebr.  HI.  ed.,  pag.  7 16, 
Nro.  80. 

1845.  Juni,  Reeve  Conch.  III.  taf.  15,  fig.  59. 
1852.  C.B.Adams.  Panama  Shells,  pag.  124,  Nro.  141. 
M878.  Kobelt  in   Küster;    Conch.    Cab.  pag.  94, 

Nro.  105,  Taf.  33,  fig.  6. 
Das  mir  vorliegende  Exemplar  ist  zwar  gross,  aber  nicht  gut 
erhalten. 

Panama  (Cuming);  Sowerby,   Reeve,   Jay,   Mörch, 

Adams,  Küster. 
Peru:  Bligh  Catal.,  Kiener,  Desh.,  Küster. 
Central-Amerika:  Penny  Cycl. 
Acapulco,  (Humb.  et  Bonpl.):  Valenc. 
Süd-See:  Wood. 
Subfamilia:  Fusinae,  Ad.  Gen.  I,  pag.  77. 

Genus:  Cmitharus  Bolten  1798  Museum;  ed.  11. 
von  Noodt  1819,  pag.  93. 
(Subgenus:  Tritonidea   Swainson  1840,  Treat.  Mal. 
pag.  74  et  302)- 

2.  haemastaniaf  Gray. 

1839.  Zool.  of  Beecheys  Voy.  pag.  112.  (Kurze  Dia- 
gnose nach  Aufstellung  der  Gattung  Pollia), 


1  Die  ersten  Lieferungen  des  Kiener'schen  Werkes  erschienen  1834 
bei  Bailliöre  et  fils  in  Paiis.  Die  einzelnen  Lieferungen  sind  ebenso 
wenig,  wie  die  vollendeten  Vol.  mit  Jahreszahlen  versehen;  deshalb  ist 
meist  nur  die  allgemeine  Angabe  möglich:  1S34— 1856. 

2  Die  ersten  Hefte  von  Ktister's  Mtiricidne  erschienen  1844;  Kobelt 
brachte  1878  den  Band  zum  Abschlüsse. 
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1833.  Purpura  sangiiinolenta,  Duclos  in  Gu6r.  Mag. 

Zool.  Uf.  22,  fig.  1. 
1840.  Wiegm.  Arch.  II,  pag.  211,  212. 
1846.  Dec.  Reeve,  Buccinumy  Taf.  7,  spec.  46. 

1846.  Buccinum  Janelii  Valenc,  Voy.  Venus.  Moll, 
taf.  6,  fig.  1. 

1847.  Dec.  Menke  in  Zeitschr.  Malak.  pag.  180. 
Buccinum  sanguinolentum, 

1852.  C. B.  Adams,  Panama  Shells,  pag.  72,  Nro.  64. 

Panama  (Cuming)  Reeve,  Ja y,  C.  B.  Adams. 
Mazatlan  (Melchers)  Menke. 
Taboga  C.  B.  Adams. 

Unsere  Exemplare  von  Hood-Inseln  und  Bindloe. 

Alle,  in  grosser  Zahl  vorliegenden  Exemplare  stimmen  mit 
der  Beschreibung  der  typ.  Form  ttberein,  eines  ausgenommen,  das 
eine  sehr  schöne  Varietas  ist. 

Yarietas:  orphnostoma,  mihi, 

Columella  non  cribrosa,  sed  plicata;  peristomate  et  columella 
colore  fusco-violaceo  tinctis. 

Familia:  Tritoniidae  Ad.  Gen.  I,  pag.  101. 

Genus:  Tritonium  Link,  1807, Beschreibung  der  Rostoeker 
Sammlung,  III,  pag.  121. 
(Subgenus:  Simpidum  Klein,  1753,  Tentamen  method, 
ostracolog,  pag.  50.) 

3.  püeare  L. 

1767.  Syst.  Nat.  ed.  XII,  pag.  1217:  Murex. 
1685.  Lister  Conch.  Taf.  934,  fig.  29. 
1734—65.  Seba  Thesaurus,  Taf.  57,  fig.  23,  24. 

1768.  Knorr,  in,  Taf.  9,  fig.  9:  aus  dem  Meerbusen 
von  Marcaibo  wird  auch  dieses  Kinkhom  gebracht 
Man  nennt  es  vielleicht  der  Farbe  halber  den 
Ölkuchen. 

1780.  Chemn.  Conch.  Cab.  Vol.,  IV,  Taf.  130,  fig.  1242, 

43  optime! 
1783.  Schröter,  Einleitung  Vol.  I,  pag.  493,  Taf.  3, 

fig.  3  (nicht  4,  wie  im  Texte  steht). 
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1817.  Schumacher,  Nouv.  Syst  pag.  250.  Lampusia 
pilearis  (Lampusia  VojetJ, 

1820—30.  Blainville  Faune  fran?.  p.  116,  Taf.  4  />, 

fig.  6,  7. 
1828.  Wood,  Index  Test.  Taf.  26,  fig.  35. 

1830.  Encyclop.  meth.  Vol.  II,  pag.  1057,  Taf.  415, 
fig.  4  «,  b. 

1838.  Potiez  et  Mich.  Catal.de  Douai,  pag.  420,  Nro.3. 

1839.  Sow.  Conch.  Man.  fig.  398. 

1843.  Desh.  inLam.Anim.  sansVertebr.II.  ed,Vol.IX, 
pag.  630,  Nro  9:  Bouche-sanquine]  habite  FOcian 
des  Antilles. 

1834 — 56.  Kiener.  Ic.  Coq.  viv.  Triton,  pag.  15, 
Nro.  11,  Taf.  7,  fig.  1. 

1844  April.  Reeve,  Icon.,  Triton,  Taf.  7,  spec.  23: 
Island  of  Burias,  Philippines;  found  under  stones 
at  low  water,  Cuming. 

1844—78.  Kobelt  in  Küster:  Muricidae,  pag.  196, 
Nro.  37,  Taf.  42,  fig  3,  4,  Taf.  56,  Fig.  4.:  Auf- 
enthalt in  den  ostindischen  Gewässern,  besonders 
an  den  Philipp.  Inseln. 

In  der  kaiserliehen  Sammlung  sind  Exemplare  vor- 
handen: von  der  Nov.  Expedition  aus  Aukland  und 
den  Nicobaren;  von  der  ostasiatischen  Expedition 
des  Baron  Ransonnet  1870. 

Es  lag  nahe  in  dem  von  den  GalApagos  stammenden  Exem- 
plare den  Trit.  vestUus  Hinds  zu  suchen.  Zu  letzterem  bemerkt 
Kobelt  1.  c:  „Unsere  Art  ist  die  nächste  Verwandte  des  Trit 
pilearis  und  geht  noch  häufig  als  Varietät  oder  Jugendzustand 
desselben  y  allein  die  unterscheidenden  Merkmale  bleiben  sieh 
völlig  gleich,  besonders  sind  die  constant  geringe  Zahl  der  Varices, 
die  regelmässig  aufgerollten  Windungen,  die  ganz  andere  Färbung 
und  geringe  Grösse  ausreichende  Unterschiede".  Unser  Exemplar 
ist  also  sicher /ittear/«;  es  hat  fllnf  Varices  und  sehr  hohes  Gewinde ; 
auch  sind  die  breiteren  Rippen  durch  eine  vertiefte  Linie  zwei- 
theilig. 
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Familia:  Bticcinidae. 

Subfamilia:  Nassinae  Ad.  Gen.  L,  pag.  108. 

G^nus:  Nassa,  Martini  1774.  Verzeichniss  einer  aus- 
erlesenen Sammlung  von  Naturalien  etc.  etc. 
(Subgenus:  Uzita  H.  et  A.  Adams;  1868.  Ad.  Gen. 
I,  pag.  120.) 
4.  versicolor  C.  B.  Adams. 

1852.  Panama  shels,  pag.  66  et  305. 
Bindloe;  das  Exemplar  ist  etwas  beschädigt. 
Subfamilia:  Purpur inne.  Ad.  Gen.  I.,  pag.  125. 

Genus:  Purpura,  Aldrovandus  1606.  De  testlib.  IH^cap.  V. 
ß.  columeUarls  Lam. 

1822.  Hist.  nat.  VII,  pag.  236,  Nro.  4.  P.  columellaire, 

Habite 

1839.  Schubert- Wagner,  Fortsetzung  von Martini- 

Chemn.  Conch.  Cab.  Vol.  XII,  pag.  142,  Taf.  132, 

fig.  4079,  80:  Die  spindelfaltige  Purpurschnecke. 

1830.  Encyclop.  möth.  pag.  841,  Taf.  398,  fig.  3  «,  b. 

1832.    Blainville   Purp.    Nouv.    Anal,  du   Mus.  I, 

pag.  220,  Nro.  40,  Taf.  10,  fig.  7. 
1844.  Desh.  in  Lam.  Anim.  sans  Vert.  ed  ü..  Vol.  X, 

pag.  62,  Nro.  4. 
1846.  Juli.  Reeve  Icon.  Taf.  2,  spec.  9,  Galäpagos- 

Isles,  on  exposed  rocks  at  low  water;  Cuming. 
1834—1856.  Kiener  Icon.  pag.  78,  Nr.  49,  Taf.  20, 
fig.  58:  habite  la  mer  rouge  et  la  mer  Pacifique,  les 
cotes  du  Chili  et  de  la  Califomie. 
1858.  Kttster,  Purpura  pag.  101,  Taf.  18,  fig.  4,  5. 
Gal&pagos-Inseln. 
Edgar  Smith,  Proc.  Zool.  Soc.  London  1877,  pag.  69  zieht 
die  columellaris  als  Varietas  zu  patula ;  er  erwähnt  sie  als  Varietas 
mit  dickerem  und  stark  gezähntem  Inhrum  und  unter  diesen  wieder 
speciell  eine  als  Seltenheit  in  Anbetracht  ihrer  geringen  Grösse 
und  Schalenstärke,  beying  only  an  inch  in  the  length  and  yet 
quite  adult. 

Wir  besitzen  letztere  Form  von  den  Charles-Inseln.  Sie  hat 
auffallend  dickes  Inhrum  mit  sehr  starker  Bezahnung  bei  22  Mm. 
alt.,  17  Mm.  lat. 
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Dali  W.  H.  lässt  die  columelUiris  als  gute  Art  gelten.  Am. 
Journ.  Conch.  Vol.  VII,  1872,  pag.  110:  It  is  quite  as  distinct  from 
tbe  typioal  Patola  with  its  unarmed  outer  lip,  simple  colamella  and 
efinse  apertore,  on  the  one  band,  as  Monoceros  is  on  the  other. 
The  eontraction  of  the  peristome  is  very  marked  and  peculiar  in 
young  Shells,  which  usually  have  only  on  Spiral  ridge  on  the  cola- 
mella, while  the  adult  form  has  two.  There  are  not  mere  nodales, 
as  might  appear  on  a  carsory  examination,  bat  regalar  Spiral 
ridges,  extending  throagb  nearly  all  the  wborls. 

Charles-Inseln,  Hood-Inseln,  Bindloe. 

(Subgenus:   Thais,   Bolten    1798.   Maseum;   ed  ü, 
1819,  pag.  38.) 

6.  plmtosplra  Lam. 

1822.  Hist.  nat.  Tome  VIT,  pag.  240,  Nro.  16. 
1811.  Perry  Conch.  Taf.  44,  fig.  2. 
1820—24.  Sow.  Gen.  of  Shells,  fig.  6. 

1829.  Schubert-Wagner  in  Mart.  Chemn.  Conch. 
Cab.  Vol.Xn,  pag.l43,Taf.  232,  fig.  4081.  82:  Die 
flachwirblige  Purpurschnecke. 

1830.  Desh.  Encyclop.  meth.  Vers.II,  pag. 843,  Nro. 9. 

1832.   Blainville.   Nouv.   Annal.  du  Mus.  Vol.  I, 

pag.  225,  Nro  49. 
1842.  Reeve,  Conch.  Syst.  Vol.  II,  pag.  221,  tab.  260, 

fig.  6. 
1844.  Desh.  in  Lam.  Anim.  s.  vert.  IL  ed.,  Vol.  X. 

pag.  71,  Nro.  16,  Habite? 
1846.  Reeve,  Purpura,  taf.  3,  spec.  14,  James-Isle, 

Galäpagos,  on  exposed  rocks;  Cuming. 
1834—1856.  Kiener,  Purpura,  pag.  83,  Nro.  52, 

tab.  21,  fig.  61.  Les  cßtes  du  P6rou. 
1858.  Küster,  pag.  102,  Nro.  11,  Taf.  18,  fig.  6,  7. 

Gal&pagos-Inseln. 
Hood-Inseln. 

(Subgenus:  Tribulus,  Klein,  1753.  Tentam.  meth. 
ostracoL  pag.  18.  —  Tbalessa  H.  et  A.  Adams. 
Genera,  Vol.  I,  pag.  127.) 

SiUb.  d.  mathem.-uaturw.  01.  LXXX.Bd.  I.  Abth.  32 
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7.  melones,  Duclog. 

1832.   Mai.  Annal.  Sc.  Nat.  Vol.  XXVI,  pag.  105, 

Taf.  1,  fig.  2. 
1820 — 24.  Sow.  Gen.  of  Shells,  fig.  5,  Nro.  42:  crassa. 

1832.März.  De  Blainville,  Nouv.  Ann.duMus.  Vol.I, 
pag.  241,  Nro.  83,  Taf.  12,  fig.  4:  crassa. 

1842.  Reeve,  Conch.  Syst.  Vol.II,  pag.  221,  Taf.  39, 

fig.  93,  93«. 
1844.  Desh.  in  Lam.  Anim.  s.  vert.  II.  ed.,  Vol.  X, 
pag.  106.  Nro.  71.  Purpura  melo. 

1846.  Reeve,  Purpura j  Taf.  4,  Spec.  19. 
1834—56.  Kiener,  Icon.,  pag.  125,  Nro.  80,  Taf.  39, 

fig.  93,  93//. 
1852.  C.  B.  Adams,  Panama  Shells,  pag.  78. 
1858.  Küster,  pag.  193,  Nro.  101,  Taf.  32,  fig.  4,  5 

et  Taf.  32  u,  fig.  3. 

Ein  Exemplar  ist  noch  unausgewachsen,  weist  aber  schon 
die  charakteristischen  Flecken  von  chocolatbrauner  Farbe  in  der 
Mttndung  auf. 

Charles-Inseln. 

Habit.:  Unbekannt;  Blainville  und  Duclos. 

Peru:  Kiener,  Deshayes  und  Jay. 

Monte  Christi,  West-Columbia  (Cuming):    Reeve,   Jay 

und  Küster. 
Panama':  (E.  Jewett)  Gould  Mss.;  C.  B.  Adams. 
Taboga:  C.  B.  Adams. 

Genus:  Acanthina  Fischer;  1806.  Museum  DemidofiF. 

8.  granMs  Gray. 

1839  in  Beecheys  Narrative,  pag.  124.  Monoceros. 

1835.  25.  Mai.  Sow.  Conch.  lUust,  part.  79,  fig.  1. 
1834—1856.  Kiener,  pag.  109,  Nro.  68,  Taf.  28, 

fig.  74:  Purpurn  Grayi. 
1846.  September.  Reeve,  Icon.  Monoceros,  Taf.  2, 

spec.  6. 
1858.  Küster,  pag.  207,  Nro.  1,  Taf.  33,  fig.  i, 

Mon.  grande  Gray. 
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Hood-Inseln : 
Habit.:  Pacifique;  Gray,  Kiener. 
James-Insel  (Cuming);  Reeve. 
Oal4pagos;  Kttster. 
Bei  unansgewachsenen  Exemplaren,  wie  sie  mir  nebst  voll- 
kommenen vorliegen,  fehlt  durchwegs  der  Zahn,  weshalb  Kien  er, 
dem  aus  der  Masson'schen  Sammlung  unvollkommene  Exemplare 
zur  Beschreibung  zur  Verfügung  stunden,  sie  zum  Genus:  Pur- 
pura  zog. 

Genus:  Conchopatella,  Chemn.  Conch.  Gab.   1788,  Vol.  X, 
pag.  322. 
9*  penwtana  L  a  m. 

1844.  Anim.  sans  Vert.  ed.  II,  Vol.  X,  pag.  126,  Nro.  1. 

Concholepaa  pertwlanus. 
1772.  D'Argenville,  Conch.  Taf.  2,  fig.  />.* 
1780.  Favanne,  Conch.  pag.  543,  Taf.  4,  fig.  JI4.* 
1783—86.  S  chröter,  Einleitung,  11,  pag. 466,  Nro. 64. 

Patella  lepas, 
1788.  Chemn.  Conch.  Cab.  X,  pag.  320,  Vignette  25, 

fig.  A.  B.  Die  Muschelpatelle. 
1790.  Patella  lepns  Gmel.,  pag.  5697,  Nro  26. 
1789 — 92.  Buccinum  concholepas  Brug.Encycl. m^th. 

Tome  I,  pag.  252,  Nro.  10. 
1801.  Concholepas  Lam.  Syst.  anim.   sans  >erteb., 

pag.  69. 
1817.  Dillwyn,  Catalog.  2,  pag.  611,  Nro.  55,  Buc 

cinnm  concholepas. 
1815—1825.  Burow.  Elem.  of  Conch.,  Taf.  23,  fig.  1, 

Buccinum  lepas, 
1828.  Wood,  Ind.  Test.  Taf.  22,  fig.  56. 
1832.  Blainville,  Purptira  Nouv.  Annal.  du  Mus.  I, 

pag.  243,  Nro.  87. 
1832—1834.  Lesson.  lUustrat.  Zoolog.  Taf.  27. 
1844.  Desh.inLam.  Anim.  sans.  verteb.  ed. II, Tom. X, 
pag.  126,  Nro.  1. 


1  In  Encycl.  M6th.  wird  d' Argen  vi  11  e,  Taf.  6,  fig.  D  citirt. 

2  L.  c.  Favanne,  Taf.  4,  fig.  H'2. 

82* 
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1834 — 56.  Kiener,  leon.,  Purpura,  pag.  88,  Nro.  56^ 
Taf.  23,  fig.  65. 

1858.  Küster,  pag.  204,  Nro.  1,  Taf.  16,  fig.  9,  10; 
Taf.  32  «,  fig.  9,  10,  Taf.  32  b,  fig.  1—5. 

1863.  Reeve,  Concholepas,  Taf.  1,  spec.  1. 

Hood-Inseln. 
Habit.:  Peru;  Lam.,  Küster,  Reeve. 
Chile;  Küster  (Novara-Exp.).  Mus.  C.  R. 
Valparaiso  in  Chile  (Ida  Pfeiffer,  Lüders);  Mus.  C.  R. 
St.  Pedro,  Chiloe  (Stcindachner);  Mus.  C.  R. 

Subfamilia:  Rnpaninae  Ad.  Gen.  I,  pag.  133. 
Genus:  Rhizochilua  Steenstrup  in  Act.  Ac.  Don.  1850,  75. 
(Subgenus:  CoralUophila  H,  et  A.  Ad.  1858.  Genera,  pag.  135.) 

10.  niadreporarum  Sow. 

1820—24.  Genera  of  Shells,  fig.  12. 

1826 — 34.  Quoy  et  Gaimard.  Voy.  de  TAstrolabe. 

Taf.  37,  fig.  9 — 11:  monodonta, 
1832.  Blainville,  Purpura,  Nouv.  Annal.  du  Mus.  I, 

pag.  241,  Nro.  82. 
1842.  Reeve,  Coneh.  Syst. II,  pag. 222,  taf. 260, fig.  12. 
1844.  Desh.  in  Lam.  Anim.  sans  Vert.  ed.  II,  Vol.  X^ 

pag.  89,  Nro  51. 
1846.  Reeve,  Icon.,  Taf.  12,  spec.  69.  Purpura, 
1834—56.  Kien  er,  Icon.,  pag.  84,  Nro.  53,  Taf.  17, 

fig.  50,  50  tf.  Purpura. 
1858.  Küster,  pag.  178,  Nro.  86,  Taf.  29,  fig.  13—15. 

Hood-Inseln. 

Habit.:  Indischer  Ocean;  Kiener,  Küster  (auf  Madre- 
pora). 

Ostliche  Meere;  Reeve  (auf  Madrepora). 

Insula  Tonga  Tabu;  Kiener. 

Rothes  Meer,  Tor  (Ostasiatische  Expedition  Baron  Ran- 
sonnet); Mus.  C.  R. 

11.  pmwtis  Edg.  Smith. 

1877.  Proc.  Zool.  Soc.  Lond.  pag.  70,  descript.  nov. 
spec.  Taf.  11,  fig.  6. 
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Familia:  Fasciolarüdae,  Adams,  Genera  I,  pag.  149. 

Genus:  Latirus  Montfort.  1810.  Conch.  Syst.  II,  pag.  531; 
recte:  Lathyrus,  Menke,  1830,  Synopsis. 
12*  varico»iis  Be  eve. 

1847.  Juli.  Turbinella,  taf.  2,  spee.  6  ex  Museo  Cumin- 
giano ;  Galdpagos-Is.  in  crevices  of  rocks. 
Ein  junges  Exemplar  von  den  Hood- Inseln,  auf  das  ganz 
gut  Edg.Smith's  Worte  passen  (Proe.  1877,  pag.  70):  It  is  eurious 
that  the  single  specimen  obtained  by  H.  Cookson  is  in  exactly 
the  same  wom  condition,  as  the  Shells  originally  described. 
Genus:  Peristernin  Mörch  1852,  Cat.  Yoldi,  pag.  99. 

13.  tubercuUtta  Brod. 

1833.  Proc.  Zool.  Soe.  pag.  7.  Westküste  Central- 

Amerikas. 
1847  August.  Beere,  Turbinella  tub.  Taf.  8,  spee.  42, 
GalApagos-Is.     under     stones     at     low     water, 
Cuming. 
Bindloe,  Hood-Inseln. 
Familia:  Mitridae. 

Subfamilia:  Mitrinae,  Adams  Gen.  I,  pag.  168. 

Genus:  Strigntelln  Swainson,  1840, TreatMalac. pag. 319. 

14.  tristts  Swains. 

1835.  Dec.  Brod.  Proc.  Zool.  Soe.  Lond.  pag.  194. 

1844.  Sept.  Beeve,  Mitra,  Taf.  15,  spee.  114. 

1852.  C.  B.  Adams,  Panama  shells,  pag.  45. 

1877.  Edgar  Smith,  Proc.  Zool.  Soe.  Lond.  pag.  70, 

Bindloe,  Charles-Inseln,  Hood-Inseln. 
Habit.:  St.  Elena;  Brod.,  Beeve,  Smith. 
Galapagos- Inseln ;  Brod.,  Beeve,  Smith. 
Mazatlan;  Smith. 
Panama;  Smith. 
Taboga;  C.  B.  Adams. 
(Subgenus:   MitreoUi   Swains.    1835.   Elem.   of  modern 
Concholog.) 

15.  effusa  Swains. 

1835.  Dec.  Brod.  Proc.  Zool.  Soe.  Lond.  pag.  194 
habitat  in  America  centrali  Gnacamayo  et  ad 
insulas  Galapagos. 
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1844.  Sept.  Reeve,  Mitra,  Taf.  14,  spec.  100,  patria 

ex  1.  c. 
Hood-Inseln. 
?  Genus :    TurrictiUi  Klein,    1 753.  Meth.  tarn,  ostraeolog. 
pag.  74. 

16.  ?crenata  Brod. 

1835.  Proc.  Zool.  Soe.  Lond.,  pag.   196.  Xipixapi, 
Columbiae  occidentalis. 

Bei  Mitreola  effusa  lag. ein  Exemplar,  das  ich,  so  weit  der 
Zustand  der  Sehale  es  gestattet,  ftlr  diese  Species  halte. 
Hood-Inseln. 
Subfamilia:  Columbellinae  Adams,  Gen.  I,  pag.  181. 
Genus:  ColumbelUi  Lam.  1799.  Prodromus. 

17.  castmiea  Sow. 

1832.  Juni.  Proc.  Zool.  Soc.  Lond.  pag.  118. 

1847.  Sow.  Thes.  Conch.  Vol.  I,  pag.  111,  Taf.  36, 

fig.  7  et  11.  Real  Llejos,  Central- America. 
1858.  Jänner.  Reeve,  Taf.  2,  spec.  6,  patria  ex  Sow. 
Bindloe,  Charles-Inseln,  Hood-Inseln. 

18.  fusc€tta  Sow. 

1832.  Juni.  Proc.  Zool.  Soc.  Lond.  pag.  117. 

1836.  Müller,  Synops.  nov.  test.  viv.  pag.  88. 
Kiener,  Icon.,  pag.  10,  Taf.  3,  fig.  3,  melengris. 

1840.  Duclos  in  Chens.  III.  Conch.  Taf.  4,  fig.  15, 
16  et  Taf.  16,  fig.  13,  14  meleagris. 

1843.  Orbigny,  Voy.Amirique  m6rid.  Moll.  pag.  430, 
meleagris. 

1844.  Sow.    Thes.  Conch.   Vol.  I   (compl.    1847), 
pag.  114,  Nro.  11,  Taf.  36,  fig.  21,  25,  fuscata. 

1844.  Desh.  in  Lam.  Anim.  sans  Vert.  ed.  H,  Vol.  X, 

pag.  276,  Nro.  22. 
1852.  C.  B.  Adams,  Panama  Shells,  pag.  87. 
1858  Jänner.  Reeve,  Taf.  2,  spec.  9. 
1877.  Edgar  Smith,  Proc.  Zool.  Soc.  Lond.,  pag.  70. 
Bindloe,  Hood-Inseln. 
Habit.:    Panama,    St.  Elena,    Monte   Christi   (Cuming); 

Sowerby,  MUller,  Deshayes. 
San  Blas;  Kiener. 
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Mazatlan  (Melchers);  Menke;  Edgar  Smith. 
Panama;  Reeve,  E^gar  Smith. 
Taboga;  C.  B.  Adams. 
Peru;  Edgar  Smith. 
West-Columbien ;  Beeve,  Edgar  Smith. 
Es  liegen  mir  Exemplare  in  grosser  Zahl  vor,  von  denen  nicht 
eines  die  dunkle  Farbe  der  Sowerby'schen  und  Reeve'schen 
Figuren   ausweist,   so   dass   diese  Exemplare   eine   recht  gute 
Varietät  bilden. 

Varietas :  paUescenSy  mihi.  Colore  luteseente  aut  fere  albescente. 
—  Huie  varietati  ut  nomen  „pallidam"  tribuerem,  paene 
adductns  sum;  quo  nomine  a  elarissimo  Deshayesio 
speciei  huius  generis,  Australiam  incolenti,  iam  pridem 
indito,  nomen,  cuius  modo  mentionem  feceram,  bis  speci- 
minibus  tribuendum  censui. 

19.  hGemastoma  Sow. 

1832.  Juni.  Proe.  Zool.  Soc.  Lond.  pag.  116. 
1840.  Du c los  Monogr.  Colomb.  Taf.  5,  fig.  3,  4. 

1842.  Reeve,Conch.Syst.  II,  pag.  217,  Taf. 257,  fig. 4. 

1843.  Duo  los  in  Chenu.  Illust.  Conch.  Taf.  5,  fig.  3,4. 
1844.Sow.The8.Conch.  Vol.  1(1847  compl.),  pag.  111, 

Nro.  3,  Taf.  36,  fig.  5. 

Kiener,  Icon.,  pag.  4,  Nro.  2,  Taf.  10,  fig.  2. 
?1848.  Reeve,  Elem.  Conch.  Taf.  7,  fig.  43a. 
1852.  C.  B.  Adams,  Panama  Shells,  pag.  91. 
1858.  Jänner.  Reeve,  Taf.  2,  spec.  5. 
Hood-Inseln,  Charles-Inseln. 
Habit.:  Panama,  Galäpagos-Inseln  (Cuming);  Sow. 
California;  Kien  er. 
Panama;  C.  B.  Adams. 
(Subgenus:  Mitrella  Risso    1826.    Hist.  IV,  pag.  247,  non 
Swains.) 
1835.  Elem.  of  Conch.  mod. 

20.  crfbra^ta  Quoy  et  Gaim. 

1830.  Voyage  de  V  Astrolabe,  Vol.  II,  pag.  421,  taf*  80, 
flg.  21,  22. 

Kiene  r,  Ic.  coq.  viv.  pag.  45,  Nro.  44,  taf.  16, 
fig.  57,    „habite   les  mers  des  Indes,    Ttle  de 
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r  Ascension  et  les  cötes  de  Gor^e,  oü  eile  est  trfes- 

abondante."  Er  stellt  sie  gleich  dem  Buccin  Bumet 

d'Adanson  (1757).  S6n6gal. 
1844.  Desh.  in  Lam.  Anim.  s.  vertr.  II.  ed.,  Vol.  X, 

pag.  176.  Buccin  criblaire-^  habite  le  mere  de  Java ; 

Leschenanlt. 
1847.  Sow.  Thes.  Conch.  Vol.  H,  pag.  129,  taf.  38, 

fig.  112, 113:  Very  common  under  stones,  Cuming. 

„It  has  long  been  well  known,  but  we  have  des- 

cribed  it  by  the  name  of  C.  guttata.  Proc.  ZooL 

Soc.  1832.  pag.  118." 
1858.  October.  Reeve,  taf.  13,  spec.  62. 

Bindloe,  Charles-Inseln,  Hood-Inseln. 

Sehr  zahlreiche  Exemplare  von  allen  Farbvarietäten  von  Hell- 
gelb bis  Tiefschwarzbraun;  dabei  auch  einige  Jugendstände. 

(Subgenus:  Atilin  H.  und  A.  Ad.  1858.  Genera  of  rec.  Moll.  I, 

pag.  184.) 

21.  stiffusa  Sow. 

1847.  Thes.  Conch.  Vol.  I,  pag.  142,  spec.  92,  Taf.  11, 

fig.  166,  167.  Pacific  Ocean,  Cuming. 
1858.  October.  Reeve,  Taf.  17,  spec.  88.  Pacific. 

Bindloe. 

(Subgenus:  Annchis  H.  und  A.  Ad.  1858.  Gen.  of  rec.  Moll.  I, 

pag.  184.) 

22.  atra/menta/ria  Sow. 

1844.  März.  Proc.  Zool.  Soc.  Lond.,  pag.  51. 

1847.  Thes.  Conch.  Vol.  I,  pag.  134,  spec.  67,  Taf.  40, 
fig.  174.  Chatham-Isles. 

1852.  C.  B.  Adams.  Panama  shells,  pag.  82.  Panama. 

1858.  November.  Reeve, Taf.  21,  spec.  124. Chatham- 
Isles. 

Hood-Inseln. 

23.  rugiUosa  Sow. 

1847.  Thes.  Conch.  Vol.  I,  pag.  133,  spec.  66,  Taf.  39, 

fig.  131.  Galdpagos,  Cuming. 
1858.  October.  Reeve,  Taf.  14,  spec.  71.  Galäpagos. 
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Hood-Inseln,  Bindloe. 

Genus:  Ämycla  H.  und  A.  Ad.  1857.  Genera  of  rec.  Moll.  I, 

pag.  186.      .. 
24*  ?»p.  Hat  grosse  Ähnlichkeit  mit  der  avara  Say  aus  der 

Massach.  Bay,  U.  St. 
Bindloe. 

(Subgenus:  Astyris  H.  und  A.  Ad.  1875.  Genera  of  rec.  Mol.I, 

pag.  187.) 
25.      ?pulcheUa  Sow. 

1847.  Thes.  Conch.  I,  pag.  131,  Nro.  57,  Taf.  39, 
fig.  121,  122.  This  is  the  Buccinnm  Triticttm  of 
Solanders  manuscripts,  he  gives  Caflfraria  as  locality . 

1858.  October  Reeve,  ColtimbelUi,  Taf.  17,  spec.  86: 

CafiFraria. 
Bindloe. 
(jtxmf>i  Enginn  Gray.  1839.  Beechey's  Voy.Zool.pag.  113. 

1840.  II.  Troschelin  Wiegm.  Archiv  n.  pag. 

1840.  Enzina  Gray  Syn.  Brit.  Mus. 

26.  crocostotna  Reeve. 

1846.  September.  Ricinula  t.  5,  spec.  40.  Philipp  -Inseln. 

1877.  Edg.  Sm.  Proc.  Zool.  Soc.  Lond.,  pag.  69, 
Panama,  Charles-Inseln,  Hood-Inseln. 

Familia:  Marginellidae.  Ad.  Gen.  I,  pag.  188. 

Genus:  Volvaria  Lam.  1801.  Syst.  Anim.  s.  vertebr. 
(Subgenus :  Volvarina  H i  nd  s  1844.  Proc.  Zool.  Soc.  pag.  75. 

27.  rubeUa  C.  B.  Adams. 

1845.  Proc.  Boston.  Nat.  Hist.  Soc.  11.  1.  Jänner. 

1846.  Sow.  Thes.  Conch.  Vol.  I,  pag.  393.  Taf.  76, 
fig.  133. 

1871.  John  Redfield,  Catalogue  of  Marginellidae 
Amer.  Joum.  Conch.  VI.  Anhang,  pag.  215,  zieht 
hierher  die:  navicella  Reeve,  1865,  Taf.  20, 
fig.  103  a,  6;  letztere  weist  aber  auffällige  Binden  aus. 

1875.  Jousseaume  Monograph.  p.  64. 

1878.  Weinkauff  in  Küster,  p.  109,  Nr.  156,  Taf.  21, 
fig.  5. 

Bindloe.  Hier  liegt  eine  der  Arten  vor,  die  beiden  Küsten 

gemeinsam  ist.Redfield  gibt  als  Fundort  :Jamaiea 

(Adams),  St.  Thomas  in  West-Indien  (Krebs). 
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28.  varia  Sow. 

1846.  Proc.  Zool.  Soc.  Lond. 

1847.  Sow.  Thes.  Concb.  Vol.  I,  pag.  390,  Taf.  76, 
fig.  137—141,  from  the  We8t-Indie8;fig.l38— 141, 
from  Honduras  -  Bay ,  fig.  141  ötimmt  vortrefflich 
mit  unserem  Exemplare.* 

1866.  Proc.  Califom.  Acad.  III,  pag.  283.  Robert 
Stearns:  Conchylien  von  Hr.  J.  Hepburn  zu  St. 
Barbara  und  St.  Diego  in  Califomien  (1866  Febr., 
März)  gesammelt. 

Familia:  DoUidde  Ad.  Gten.  I,  pag.  195. 

Genus:    Cadium    Link.    1807.    Rostocker   Sammlung.  IH, 
pag.  113. 

29.  H/ngeiiis  Swainson. 

1822.  Mai:  Casaia  in  Bligh  Catalog.  App.  p.  4. 

1824.  Dolium  dentatum,  Barnes,  Ann.  Lyc.  Nat.  Hist. 
N.  York  I,  135,  384,  Taf.  9,  fig.  3. 

1825.  Caasisj  Sowerby  Tank,  Cat.  I.  App.  pag.  21. 
1828.  Bticcinuniy  Wood.  Ind.  test.  suppl.  Taf.  4,  fig.  1. 
1830.  Dolium  personatum  Menke  Syrop.,  pag.  62. 
1833.  Malea  latilabris,  Valenc.  in  Humb.  Rec.  Obs. 

II,  pag.  325. 
1833.  Malea  craasilabris^  Valenc.  in  Humb.  Rec.  Obs. 

II,  pag.  327  var. 
1835.  Dolium  latilabre.  Kiener,  Iconog.,  pag.  14^ 

Taf.  4,  fig.  7. 
1845.  Dolium  plicoaum,  Menke,    Zeitschr.  Malac., 

pag.  138. 

1848.  December.  Dolium  riugem.  Reeve.  Conch.  Ic, 
Taf.  4,  pag.  5. 

1850.  Dolium  dentatum^  Jay.  Cat. 

1851.  April.  Dalium  crasailabre,  Menke  Zeitschr. 
Mal.  pag.  182. 

1852.  Dolium  ringens,  C.  B.  A.  Panama  sh.,  pag.  73. 
1857.  Dolium  ringens,  Küster,  pag.   76,  Nro.   16, 

Taf.  64,  fig.  1. 


1  Wein  kau  ff  (1878)  iu  Küster  p:  26.  cit.  varia  bei  avena  Kiener. 
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Habit.:  Peru  (Capt.  Shiddy),  Barnes;  Jay  (Cuming); 
Reeve. 

Acapulco  (Humboldt   and   Bonpland),  Valenciennes; 
Jay;  Kiener. 

Mazatlan  (Melchers);  Menke. 

Quito  I.  near  Guayaquil  (Don  Pedro  Abadea);  Barnes.; 

Panama;  C.  B.  Adams. 

Familia:  Naticidae  Adams,  Genera  I,  pag.  203. 

Genus:  Mamma  Klein.  1753.  Tentamen  meth.  ostracolog. 

30.  über  Ina  D' Orbig. 

Descript.  de  Tue  de  Cuba  etc.  pag.  31,  Nro.  208, 
Taf.  17,  fig.  19.  West-Indien. 

1852.  Küster,  pag.  Ü4,  Nro.  10,  Taf.  10,  fig.  6  et 
pag.  142,  Taf.  19,  fig.  16. 

Letztere  Figur  zeigt  eine  Varietät  der  uberina,  vonTschudi 
an  der  peruanischen  Küste  gefunden.  Küster  1.  c.:  „Sie  unter- 
scheidet sich  durch  schlankere,  mehr  kegelförmige  Gestalt, 
durch  etwas  kürzeren  Lippenwulst,  sowie  durch  eine  weniger  auf- 
fallende Nabelfurche.  Ich  glaube  nicht,  dass  diese  Verschieden- 
heiten hinreichen,  eine  specielle  Trennung  vorzunehmen  und 
vermehrt  somit  N.  uberina  die  nicht  grosse  Zahl  der  Conchylien, 
welche  beiden,  das  mittlere  America  bespülenden,  Weltmeeren 
gemein  sind." 

Bindloe. 

31.  ?PhiUpptana  Nyst. 

(acuta  Philipp i,  non  Lam.  vide  Phil.  Abbild.  Vol.  II, 
Taf.  II,  fig.  3,  1847;  Phil.  Archiv  fllr  Naturgesch. 
1845,  pag.  65.) 

1852.  Küster,  pag.  63,  Nro.  69,  Taf.  10,  fig.  5. 

Küster  1.  c:  „Sie  stimmt  sehr  genau  mit  lactea  Guild. 
(Transact.  Lin.  Soc.  V,  pag.  31.  Descriptio  satis  insufficiens)  und 
vielleicht  zeigen  spätere  Beobachtungen,  dass  sie  eine  blosse 
Varietät  dieser  westindischen  Art  ist.  Magellanstrasse." 
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Hood-Inseln. 

32.  Otts  Brod.  Sow. 

1829.  Zool.  Journ.  l\\  pag.  372,  Mazatlan. 

1839.  Gray  inBeecbey^sVajageZool.Taf.  34,  fig.  13, 

Taf.  37,  fig.  3,  Mazatlan. 
1850.  Küster,  pag.  57,  Nro.  60,  Taf.  9,  fig.  4. 
1852.  C.  B.  Adams.  Panama  Shells,  pag.  201. 

Hood-Inseln. 

Genus:  Naticina  Gray.  1847.  Proc.  Zool.  Soc. 

33.  pellucida  R  e  e  v e. 

1864.  September.  Sigarehis  peUucidua  Reeve,  Mono- 
graph.  Sigaretus,  Taf.  5,  spec.  23. 

Habitat:  Malacca  teste  Reeve. 

Charles-Inseln. 

Familia:  Cnssldidae  Ad.  Gen.  I,  pag.  214. 

Genus:  Morum  Bolten.  1798.  Museum  (ed.  II,  von  Noodt, 
Hamburg.  1819). 

34.  tubet^culosuin  Sow.  =  Oniacia  tuberadosa  Sow. 

1820—24.  Gen.  of  shells,  pag.  2. 

1842.  Reeve,  Conch.  syst.  Vol.  H,  pag.  211,  Taf.  253, 
fig.  2,  3,  4. 

1844.  Desh.  in  Lam.  II.  ed..  Vol.  X,  pag.  13,  Nro.  2. 
II  habite  les  mers  Australes. 

1849.  August.  Reeve,  Oniscia,  Nro.  5,  Taf.  1,  fig.  5 
a,  b.  GaUpagos-Inseln  in  clefts  of  roeks  (Cuming). 

1852.  C.  B.  Adams,  Panama  Shells,  pag.  104. 
Taboga  at  low  water,  Golf  von  Californien. 

1857.  Küster.  III.  1,  b.  pag.  55,  Nro.  3,  Taf.  55, 
fig.  11,  12.  Aufenthalt  imgrossen  Ocean,  an 
den  Galäpagos-Inseln  (Cuming),  Golf  von  Cali- 
fornien (Reeve). 

Neben  mehreren  vollkommenen  Exemplaren  finden  sich  auch 
einige  Jugendstände.  Letztere  zeigen  entweder  sehr  schwache 
Tuberkeln  oder  gar  nur  etwas  stärker  erhabene  Linien,  die  deutlich 
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von  Längsstreifen  durchkreuzt  werden.  Der  Apex  ist  äusserst 
spitz  und  gehoben.  Auf  der  Innenlippe  fehlt  der  gekörnte  Umschlag, 
die  Aussenlippe  ist  nicht  verdickt  und  ungezähnt.  Ein  einziges 
Exemplar  mit  ziemlich  ausgebildeten  Höckern  hat  eine  vollständig 
gebuchtete  Aussenlippe. 

Hood-Inseln. 

Genus:    Cassidea,  Brugui^re.  1789.  Encycl.  m^th.   L, 
pag.  414. 

35.  tenuis  Gray  =  Buccinum  tenue  Gray  in  Wood. 

1828.  Index  Test.  Suppl.  Taf.  4,  fig.  4. 

Cassis  Massenae,  Casque   de  Massena  in  Kien  er, 

pag.  17,  Nro.  9,  Taf.  8,  fig.  14. 
1844.  Cassis  messende  (err.)  Lam.   Desh.  in  Lam. 

Anim.  sans  vertebr.  ed.  II,  Vol.  X,  pag.  41,  Nro.  28, 

habite  les  mers  d'  Am^rique. 
1848.  August.  Reeve,  Taf.  6,  spec.  13,  Galäpagos- 

Isl.  in  Sandy  mud  at  the  depth  of  six  fathoms; 

Cuming. 
1857.  Küster,  III,  1,  6,  pag.  25,  Nro.  19,  Taf.  45, 

fig.  1,  2.  Gal4pagos-Inseln. 

Familia:  ScalidfieAA.  Gen.  I,  pag.  220. 

Genus:  Cirsotrema  Mörch.  1852.  Catal.  Yoldi,  pag.  49.* 

36.  dicul^ma  Sow. 

1847.  Thes.  Conch.  Vol.  I,  pa«.  105.  Nro.  89,  Taf.  35, 
fig.  121,  122,  brought  by  Mr.  Cuming  from 
James-Isl.,  Galäpagos. 

1873.  August.  Reeve,  Scalaria,  Taf.  11,  spec.  84. 
James-Isl.,  Galdpagos-Inseln. 

Hood-Inseln. 


t  Ich  muss  hier  bemerkeu,  dass  im  Ad.  Gen.  I,  pag.  223  sämmtliche 
Species  des  Geau''  Cirsotrema  Mörch  durch  Adi.  gen.  fem.  bezeichnet 
werden,  z.  B.:  bicartnata,  k*/alitta  etc.;  da  aber  das  Grundwort rd  Tp^fi.«  ist 
(mp%<a  durchbohre),  so  sind  alle  Adi.  gen.  neutrius  zu  construiren;  unver- 
ändert dilrfen  nur  die  Subaf.  Cochlea^  croasilabrum  und  diadema  bleiben. 
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Familia:  Terebridae  Ad.  Gen.  I,  pag.  223. 
Subfamilia:  Terebrinae  1.  c.  p.  224. 

Genus:  Acus  Humphrey  1797.  Museum  Calonnianum. 

37.  «fr/jf€«toSow.TankervilleCatal.App.pag.25,  testeReeve. 

1828.  Bucc.    elongattim   Wood.   Ind.   Test.    Suppl. 
Taf.  4,  fig.  25.  India. 

1829.  Terebra  elongnta  in  der  List  of  the  plates  of  the 
Index,  pag.  31. 

1832 — 34.   Lesson,    Terebra    flammea^  Illustr.    Äe 

Zoologie  Taf.  18  (im  Kien  er,  Taf.  48). 
Kiener,  Terebra  zebra,  pag.  5,  Nro.  2,  Taf.  3,  fig.  5, 
liabite  le  Golfe  des  Antilles,  les  cötes  d^  Y  isthme  de 
Panama. 
1839.  Anton,  Verzeichniss,  pag.  91. 
1841.  Küster,  pag.  25,  Nro.  29, Taf.  6,  fig.  3,  Antillen, 

Panama. 
1860.  Februar.  Reeve,  Taf.  2,  spec.  5.  Panama,  Galä- 
pagos-,  Philippin.-Inseln  (Cuming) ;  Moluccas  ete. 
„With  a  widely  extended  and  somewhat  peculiar  ränge  of 
geographical  distribution  this  species  is  quite  on  isolated  one  in 
the  genus  and  its  diflferences  of  habitat  are  not  marked  by  any 
corresponding  dififerences  in  the  shell." 
Familia:  EuUmidae  Ad.  Gen.  I,  pag.  235.  . 

Genus:  Eulima  Risso.  1826.  Europ.  med.  Hist.  IV,  pag.  123. 

38.  micans  Carpenter.  Ann.  Rep.  Smithson.  Inst.   1859. 

Washingt.  1860. 
1865.  December.  Reeve,  Taf.  4,  spec.  23,  St.  Diego 

in  Californien. 
Bindloe-Inseln. 
Diese  Species  hat  ungemeine  Ähnlichkeit  mit  Eulima  exilh 
Harper  Pease  von  Paumotus.  Amer.  Joum.  Conch.  1867,  HI, 
pag.  294. 

Familia:  Stylif'eridae  Ad.  Gen.  I,  pag.  238. 

Genus:  Stylifer  Brod.  et  Sow.  1832.  Proc.  Zool.  Soc.  Lond. 
pag.  60. 
39*  astenlcola  Brod  et  Sow.  1.  c;  (non  Adams  Voyage  of 

Hamarang  1850.)  Von  Cuming  in  den  Strahlen, 
von  Asterias  solaris  gefunden. 
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1820 — 24.    Broderip    in    Sow.    Gen.    of   shells 
fig.  4—12. 

1842.  Reeve,  Conch.  Syst.  Vol.  U,  pag.  174,  Taf.  225, 
fig.  4—12. 

1851.  Journal  de  Conchyl.  II,  pag.  27,  Petit  de  la 

Saussaye. 
1864.  Jouraal  de  Conchyl,  XII,  pag.  97.  Fischer, 
habite:  lies  Galapagos  dans   T  Asterias  helianthns  Lam. 
(Cuming). 
Unsere  Exemplare  aus  Heliaster  CnmingiL  Gra^y. 
FanüUa:  Turridae. 

Subfamilia:  ClathMreümae  {Defranciinae)  Ad.  Gen.  I,  pag.  97 
et  II,  pag.  614. 
Genus:  Cytharn  Schumach.  1817.  Ess.  pag.  245. 

40.  aryza  Hinds. 

1844.  MoU.  Voyag.  Sulphur.  pag.  20,  Taf.  9,  fig.  4. 
1846.  Juli  Reeve:  Mangelia.  Taf.  6,  spec.  37.  North 

coast  of  New-Guinea  (from  twenty  two  fathoms, 
mud,  Hinds). 
Bindloe-Inseln. 
Familia:  Conidae,  Ad.  Gen.  I,  pag.  246. 

Genus:  Conus  Linn6  1758.  Syst.  Nat.  ed.  10. 

(Subgenus:  Stephanoconus,  Mörch.   1852.   Catal.  Yoldi 
pag.  65.) 

41.  brtt/nneus  (Mawe)  Gray. 

1828.  Mawe.  Conch.  teste  Weinkauff. 
1828.  Gray  in  Wood.  Ind.  Test.  Suppl.,  Taf.  3,  fig.  1. 
1834.  März.  Sow.  Proc.  Zool.  Soc.  Lond.  pag.  18. 
1834.  15.  April.  Sow.  Conch.  Dl.  fig.  63.  variet.  Galä- 

pagos-Inselp. 
1841.  30.  April.  Diadema  Sow.  Conch.  lUustr.,  fig.  88. 
1836.  Mai.  Müller  Synopsis  Nov.  Test.  Viv.  pag.  123. 

1843.  Juni.  Reeve, Taf.  14,  spec.  72.  Puerto  Portrero, 
Galäpagos-Ins.  found  in  clefts  of  rocks,  Cuming. 

1845.  Desh.  in  Lam.  An.  s.  vert.  ed.  II,  Vol.  XI, 
pag.  127,  Nro.  182.  Belle  espfece,  assez  variable, 
que  Ton  rencontre  assez  fröquemment  ä  Panama 
et  aux  Gallo-Pagos. 
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*  Kiener,  pag.  24.  Nro.  18,  Taf.  15,  fig.  1,  la,  habite 

leg  cötes  de  Panama  et  oelles  des  fles  Galapagos. 
1852.  C.B.  Adams,  Panama  Shells,  pag.  104,  Taboga. 
1856.  Carpenter.  Report  of  Molluska  from  the  West- 

Coast  of  North- America. 
1866.    8ow.  Thes.  Conch.  HI,   pag.   6,   spec.   36, 

Taf.  3,  fig.  47,  49.  Puerto  Portrero,  Panama-,  Galä- 

pagos-Inseln. 

1875.  Weinkauff  in  Küster,  pag.  195,  Nro.  140, 
Taf.  30,  fig.  5,  6,  9.  Der  grosse  Ocean  an  der 
Westküste  von  Central -Amerika  (Puerto  Por- 
trero, Panama),  GaUpagos-Inseln  in  Felsspalten, 
Carpenter. 

(Subgenus:  Corotiaxis  Mörch.  1852.  Cat.  Yoldi,  pag.  66.) 

42.  cormiatiis  Dillwyn. 

1817.  Descript.  Cat.  of  recent  Shells  I,   pag.  403, 

Nro.  91. 
1773.  Martini.  Conch.  Cab.  II,  Taf.  63,  fig.  703—5, 

die  kleine,  gekrönte  Achat-Tute. 
1792.   Co/m«  wi/w/wM«  Hwass -Brug.  Dict.  Nro.  13, 

pag.  618. 

Cone  papier  turc,  Encyclop.  möth.  Taf.  332,  fig.  2. 
1808.  Lam.  Ann.  du  Mus.  d'hist.  nat.  XV,  pag.  33, 

Nro.  44. 
1815 — 22.  Lam.  Hist.  nat.  anim.  sans  vert.  Vol.  VII, 

pag.  450. 
1833.   12.  April.   Sow.  Couch.  III.,  fig.  10,  GaUap. 

tinrafna, 
1833.  Brod.  Proc.Zool.Soc.,pag.52,  descript.;  habitat 

ad  Gallap.  tinratus, 
1843.  September.  Reeve.  Taf.  26,  spec.  143.  Gala- 
pagos found  in  pools  on  the  sands. 
1845.  Desh.  in  Lam.  Anim.  sans  vert.  ed.  II,  Vol.  XI, 

pag.  19. 
K  i  e  n  e  r  Icon.,  pag.  44,  Nro.  36,  Taf.  1 4,  fig.  1, 1  a — c ; 

habite  les  mers  des  grandes  Indes. 


1  Vollendet  1852. 
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186Ü.  How.  Thes.  Conch.  III,  pag.  9,  spec.  60,  Taf.  3, 
hg.  54,  55  (non  Linn^).  Galäpagos,  Cuming; 
Feejee-Inseln. 

1866.  Sow.  Thes.  Conch.  III,  pag.  9,  spec.  64,  Taf.  4, 
fig.  80:  tiaratus,  Gal&pagos. 

1878.  Brauer:  Borns  Original-Exemplar  im  k.  k.  zool. 
Museum  in  Wien.  Akad.  der  Wiss.  Vol.  77,  Abth.  I, 
sagt:  minimus  Born  =  coromitng  Dillwyn  = 
minimus  Hwass-Brug. 

Bindloe,  Hood-Inseln. 

43.  fiMX,  Brod. 

1833.  April.  Proc.  Zool.  J^oc.  London,  pag.  54,  habitat 
ad  insulas  Galäpagos;  descriptio  et  nota:  This 
cone  approaches  to  C.  sponsalis  and  perhaps  may 
be  a  variety  of  that  species. 

1836.  Mai.  Müller.  Sju.  nov.  test.  viv.  pag.  120. 

1841.  Sow.  Conch.  Illnst.,  Taf.  32,  fig.  31,  GaWpagos- 
Inseln. 

1843.  August.  Reeve,  Taf.  20,  spec.  110,  Galäpag. 

1845.  Desh.  in  Lam.  Anim.  saus  rert.  ed.  IT,  Vol.  11, 
pag.  129. 

Kiener,  Ic,  pag.  47,  Nro.38,  Taf.  11,  fig.  3;  Taf.  102, 
fig.  2,  Galäp.  Zu  C.  nux  will  Kien  er  auch  den 
C,  maculiferus  Sow.  (Proc.  Zool.  Soc.  1841)  und 
den  nanus  Brod  (Proc.  Zool.  Soc.  1833,  pag.  53) 
gezogen  wissen,  während  Weinkau  ff  sie  als 
Species  belässt. 

1852.  C.  B.  Adams,  Panama  Shells,  pag.  106.  Taboga. 

1856.  Carpenter,  Report,  Brit.  Assoc.  26.  Meet. 

1866.  Sow.  Thes.  Conch.  III,  pag.  10,  spec.  73, 
Taf.  6,  fig.  135.  Galdp. 

1875.  Weinkauff  in  Küster,  pag.  202,  Nro.  149, 
Taf.  31,  fig.  15, 16.  Grosser  Ocean  an  den  Küsten 
von  Nord-  und  Central- America,  besonders  der 
Galäpagos-Inseln  (Brod.);  Golf  von  Califomien 
und  Panama.  Carpenter. 

SlUb.  d.  mtfhem.-natunr.  Ol.  LXXX.  Bd   I.  Abth.  33 
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Diese  Art  ist  wenig  von  ceylonensis  Hwass-Brug.    ver- 
schieden, ihre  bedeutendere  Grösse  und  verschiedene  geographische 
Verbreitung  rechtfertigen  ihre  Aufrechthaltung.  Weinkauff. 
Charles-Inseln,  Hood-Inseln,  Bindloe. 
Genus:  Leptoconus  Swains.  1840.  Treat.  on  Malac.,  pag.  312. 
(Subgenus:  CA^/yconw«  Mörch.  1852.  Catal.  Yoldi,  pag.  69.) 

44.  regalit<Uls  Sow. 

1834.  März.  Proc.  Zool.  See.  Lond.  Real-Llejos. 
1836.  Muller.  Syn.  nov.  Test.  viv.  pag.  124. 

1844.  Jänner.  Reeve,  Taf.  40,  spec.  218.  Real-Llejos, 
Central- America,  found  on  sandy  mud  in  the 
clefts  of  rocks,  Cuming. 

1845.  Desh.  in  Lam.  Anim.  s.  vertebr.,  ed.  II,  Vol.  XI, 
pag.  134. 

Kien  er,  Icoii.,  pag.  237,  Nro.  205,  Taf.  39,  fig.  3. 
Cone  royaut^,  habite  rOc6an  pacifique,  les  cötes 
du  P^rou. 
185'^.  C.  B.  Adams,  Panama  Shells, pag.  109,  Panama. 
1856.  Carpenter,  Report.  Brit.  Assoc.  26.  Meet. 
1866.  So werby,  Thes.  Conch.  III,  pag.  28,  spec.  235. 
Taf.  15,  fig.  345.  Real-Llejos  and  Panama.  Cuming. 
1875.  Weinkauff  in  Küster,  pag.  212,  Nro.  161, 
Taf.  34,  fig.  3, 4 :  Der  grosse  Ocean  der  Westküste 
von  Nord-  und  Central-America,  speciell  im  Golf 
von  Californien  und  dem  von  Panama,  dort  an  der 
Insel  Real-Llejos,  woher  der  Name. 
Unter  den  mir  vorliegenden  Exemplaren  ist  eines  von  sehr 
heller,  ins  Gelbe  spielender  Farbe  mit  zahlreichen  weissen  Spien- 
keln;  die  transversalen  Streifen  sind  aber  dunkelbraun,  wie  bei 
den  typischen  Exemplaren.    Es  ist  dies  eine  Varietät,  die  dem 
pulchellus  Swains.  ungemein  ähnelt.  (Weinkauff  in  Küster: 
pulchellus,  pag.  222,  Nro.  173,  Taf.  36,  fig.  5—8.^ 
Familia:  Cypraeidae,  Ad.  Gen.  I,  pag.  263. 
Genus:  Cypraea  L.  1740.  Syst.  nat.  ed.  II. 

45.  exmithenia  L. 

1767.  Syst.  mit.  ed.  12,  pag.  1172. 
1788—1793.  Gmelin  in  Linnt^,  ed.  13,  pag.  3397, 
Nro.  1. 
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1759.  Martini  I,   Taf.   28,   fig.   289  et   Taf.   29, 

fig.  298—300. 
1828.  Wood  Ind.  Test.  pl.  16,  fig.  5. 
1830.De8h.,Encyclop.m6th.  IL  Vol.,  pag.  813,  Nro.  2, 

pl.  349,  fig.  a — e.  (Fig.  a,  b.  ist  der  Jugendstand, 

der  mir  gleichfalls  vorliegt.) 
1832.  Gray  in  Zool.  Journ.,  pag.  139. 
1837.  September.  8ow.  Conch.  Illust.,  fig.  170. 
Kien  er,  p.  71,  Nr.  62,  Taf.  4  et  5,  fig.  1;  Taf.  9, 10, 

fig.  1,  Taf.  21,  fig.  1. 

1844.  Des h.  in  Lam.,  ed.  II,  Vol.  X,  pag.  488,  habite 
r  Oeean  des  Antilles  etc. 

1845.  November.  Reeve,  Taf.  5,  spec.  16,  et  1846 
März,  Taf.  27,  fig.  16  6juv. 

1855 — 1857.   Carpentcr,    Mazatlan    Coli.  Reigen, 

pag.  371. 
1870.  Sowerby,  Tbes.  Conch.   spec.   4,    Taf.   22, 

fig.  182—184. 
1877.  Küster,  vide:  Beschreibung  Vol.  3,  pag.  14, 

Nro.  13,  Central- Amerika,  Panama,  Mazatlan. 

Genus:  Luponia  Gray.  1832.  Cat.  Cypr. 

4ß.  albuglfiosa  Mawe.  (Cat.  sed  descriptio  deest.) 

1825.  Jänner.  Gray  in  the  Zoolog.  Journal,  Vol.  I, 
Art.  62,  pag.  510,  hanc  speciem  descripsit  et  in 
tab.  7,  fig.  2  et  tab.  12,  fig.  2,  depinxit.  California. 

1846.  Jänner.  Reeve,  spec.  94,  Taf.  18. 

1870.  Sow.  Thes.,  pag.  38,  spec.  129,  fig.  256,  257, 
et  517. 

Charles-Inseln. 

In  der  kais.  Sammlung  Exemplare  von  Californien- 
Golf,  Steindachner,  1875. 
Wenn  das  zuträfe,  was  Sowerby  in  seiner  Note  zur  Be- 
schreibung sagt,  dass  der  Unterschied  zwischen  L/«^^i  und /;orar/a 
einerseits  und  albughiosa  anderseits  der  sei,  dass  die  beiden  ersten 
have  minute  white  speeks  between  the  ocelli,  but  the  last  has  not, 
so  müsste  ich  aus  dem  mir  vorliegenden  Exemplare  nothgedrungen 

eine  neue  Art  machen ;  denn  selbes  besitzt  die  weissen  Sprenkeln, 

33* 
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hat  aber  die  schmale  Form  der  albuginosa,  nicht  die  aufgetriebene 
der  porariuj  und  ist  an  der  Basis  nicht  gefleckt,  während  Lister i 
gefleckt  erscheint. 

Da  jedoch  die  Gray'sche  Figur  2  auf  Taf.  7  1.  c.  (ebenso 
wie  die  Exemplare  in  der  kais.  Sammlung)  weisse  Sprenkeln  zeigt, 
so  scheint  mir  die  Sowerby'sche  Note  nicht  ganz  gute  Kriterien 
zu  enthalten. 

Robert  Stearns  gibt  in  den  Proc.  of  the  Califom.  Acad.  of 
sc.  Jänner,  1872,  pag.  186,  als  häufige  Fundorte:  Cap  St.  Lucas 
und  verschiedene  Punkte  des  calif.  Golfes,  Mexico  und  Panama- 
Provinz. 

47.  ntyropunctata  Gray. 

1829.  Zool.  Journ.  Vol.  IV,  pag.  81.  Descript. 
Habitat.:  Africa,    Stutchbury,     Pacific -Ocean,    Capitäu 
Lord  Byron. 
1832.  Sow.  Conch.  111.,  spec.  89,  fig.  22,  Galäpagos- 

Inseln. 
Kien  er,   Porcelaine  tachetee  de  noir,  pl.  2,  fig.  2. 

1845.  Reeve,  pl.  13,  spec.  59. 

1870.  Sowerby,  Thes.,  pag.  22,  pl.  16,  fig.  94,  95. 
Hood-Inseln,  Bindloe. 

Gemn:  Trhin,  Gray.  1832.  Descript.  Cat.  CjT)r. 

48.  Maugenieie  Gray. 

1832.  loc.  cit.  pag.  13,  Nro.  111,  Galäpagos. 
1832.  2.  November.  Sow.  Conch.  111.  fig.  30. 
1841. 1.  c.  pag.  12,  descriptio. 

1846.  Febr.  Reeve,  Taf.  21,  spec.  119,  Galäpagos, 
Cuming. 

1870.  Sow.  Thes.,  pag.  43,  spec.  151,  fig.  450,  451. 
Bindloe. 

49.  pewtftca  Gray. 

1832.  Descr.  Cat.  Cyp.  pag.  15,  Nro.  133. 
1832.  Proc.  Zool.  Soc. 

1832.  9.  November.  Sow.  Conch.  111.,  fig.  39.* 
1841.   Sow.   Conch.   HL,   pag.   13,   eine   kurze  Be- 
schreibung, Galdpag. 
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Kiener,  pag.  147,  Nro.  134,  Taf.  45,  fig.  2,  habite 
roc6an  pacifiqne,  les  cötes  des  fies  GaUpagos. 

1846.  Febr.  Reeve,  Taf.  25,  spes.    143.   Galäpagos- 

Inseln,  under  stones ;  Cuming. 

1870.  Sow.  Thes.,  pag.  45,  spec.  156,  Taf.  34, 
fig.  441—443. 

1872.  Proc.  Calif.  Acad.  Scienc,  Jänner,  pag.  187, 

zählt  Robert  Stearns  gleichfalls  Galäpagos  als 

Fundort  auf,  erwähnt  jedoch  insbesonders  den  Golf 

von  Californien. 
Hood,  Charles,  Bindloe. 
60.  pulla  Gask. 

1846.  Proc.  Zool.  Soc. 

1846.  März.  Reeve,  Cypraea,  Taf.  26,  spec.  150. 

1870.  Sow.  Thes.,  pag. 48,  spec.  170,  Taf. 36,  fig. 490, 

491,  Galäpagos-Inseln. 
1872.    Proc.  Calif.   Acad.   Scienc,    Jänner,   Robert 
Stearns   sagt:  it   is   a  rare  species;  Carpenter 
Mazatl.  Coli,  and  Robert  Stearns  California. 
Charles,  Bindloe. 
Familia :  Cerithiidne  Ad.  Gen.  I,  pag.  283. 
Snbfamilia:  Cerithünae. 
Genus:  Cerithium  Ad  an  so  n.   1757,  Senegal  Coquillage, 
pag.  153. 
51*  adtistum  K ie n  er :  Cerithe  rotie,  pag.  37,  Nro.  26,  Taf.  13, 

fig.  2,  habite  Y  Ocean  indien,  la  mer  rouge. 

1843.  Desh.  in  Lam.,  ed.  II,  Vol.  IX,  pag.  313, 
Nro.  46. 

1844.  Desh.  in  Lam.,  ed.  III,  pag.  611,  Nro.  46. 
1852.  C.  B.  Adams,  Panama  Shells,  pag.  150. 
1855.  Sow.  Thes.  Conch.  III,  pag.  865,  spec.  70. 

Taf.  178,  fig.  48.  Galäpagos-Inseln,  Cuming. 
1865.  October.  Reeve.  Taf.  2,  spec.  12. 
Hood-,  Charles-Inseln. 
Allen    mir    vorliegenden  Exemplaren    fehlt   der  verdickte 
Querwnlst  an  der  Collumella ;  sie  sind  demnach  Jugendstände  und 
stimmen  mit  Sowerby's  Exemplaren  in  der  k   k.  Sammhing  in 
allen  übrigen  Merkmalen  genau. 
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Subfaniilia :  Potamidhiae  Ad.  Gen.  I,  pag.  286. 

Genus:  Tripkoris  Deshayes  (Triforis  Desh.  inedit.  t.?8t. 
Basterot  1825.) 

52.  ?alternatfis  C.  B.  Adams. 

1852.  Panama  Shells,  pag.  158  und  310. 
Hood-Inseln. 

Familia:  Liftorinidaej  Ad.  Gen.  I,  pag.  312. 

Genus:  Lacuna  Turton.  1827.  Zool.  Journ.  III,  pag.  312. 

53.  porrecta  Carpenter. 

1864.  Annal.  Mag.  of  Nat.  Bist.  III.  Serie,  XIV.  Vol., 

pag.  428. 
1867.  Proc.  Calif.  Aead.  Scienc,  Vol.  III,  September. 

Robert  Stearns,  List  of  Shells  coUeeted  at  Puris- 

sima  and  Lobitas,  California,  1866  Oet. 
1867.  Robert  Stearns,  1.  c.  December.  List  of  Shells 

colleeted  at  Bodega  Bay,  1867,  Juni. 

Hood-Inseln,  Bindloe. 
Genus:  Hamus  Klein.  1753.  Tent.  meth.  ostrac.,  pag.  25. 

54L  letmii8catuii  Philippi. 

1845.  Proe.  Zool.  Soc,  pag.  139. 

1847.  September.  Phil.  Abbild,  u.  Beschreibung  neuer 

oder  wenig  gekannter  Conch.  Litorina,  Taf.  6, 

fig.  16,  patria:  CubaV 

1857.  Mai.  Reeve,  Littorina,  Taf.  2,  spee.  6. 

Hood-Inseln. 
56.  trochoides  Gray. 

1839.  Zoology  of  Beeeheys  Voyage,    1825—28, 

pag.  140. 
1847.  Jänner.  Phil.  Abb.  Beschr.  etc.  LUorimt,  Taf.  3, 

fig.  3  ohne  Angabe  des  Vaterlandes. 

1858.  Octob.  Reeve,  Littorina  Taf.  18,  spec.  105. 
In  der  kais.  Sammlung  von  den   Marquesas  -  Inseln. 

Harper-Pease  determ. 


Zur  Conchylien-Faima  der  Galäpagos-Inseln.  497 

Bindloe. 
Familia:  Rlssoidae  Ad.  Gen.  I,  pag.  327. 
Genus:  Rissoina  d'Orb.  1840.  Voy.  Amer. 

S6.  fortis  C.  B.  Adams. 

1852.  Panama  Catalog  in  Annal.  of  Nat.  Hist.  New- 
York,  Vol.  V,  pag.  402  et  538  habitat  Taboga. 

1860.  Schwartz  von  Mohrenstern.  Monographie 
pag.  62,  fig.  25,  Philipp.-Inseln. 

1877.  Proc.  Zool.  Soc.  Lond.,  pag.  71,  sagt  Edgar 
Smith:  Rissoma  (err.)  stricta  Menke:  The  Single 
specimen  from  the  Gal.-Isl.  agrees  very  closely 
with  the  description  given  by  Menke,  Zeitschrift 

für  Malac.  1850,  pag.  177 : and  the  transverse 

liration  is  strongly  developed  around  the 
lower  half  of  the  body  whorl.  (Menke:  interstitiis 
transverse  obsolete  liratis.) 

The  whorls  are  then  in  nnmber  (Menke: 
anfractibus  Septem).  Fig.  25  on  plate  III  of 
Schwartz  von  Mohrensteins  (err.)  monograph 
of  the  genus  gives  a  very  good  representation  of 
this  species.  Nun  ist  aber  die  citirte  Figur  eben 
die  fortis  C.  B.  Adams  und  nicht  die  sfrictn 
Menke. 

Bindloe. 

ß7.  Inca  d'Orb. 

1842.  Voyag.  dans  TAmörique  m^ridionale,  pag.  395, 

Taf.  35,  fig.  11—16. 
1860.  Schwartz  von  Mohrensteru,  pag.40, Taf.  1, 

fig.  1. 
Hood-Inseln. 

Genus:  Alvania  Risso.  1826.  Hist.  IV,  pag.  146.  (Leach. 
inedit.) 

S8.  ?  spec 

Bindloe. 
Zu  wenige  Exemplare,  um  auf  sie  hin  eine  neue  Art  auf- 
stellen zu  können. 


Fainilia:  Yermetidae,  Ad.  Gen.  I,  pag.  356. 

Genns:   Siphoniitm  Browne.    1751}.  Nat.    Hist.  Jamaica, 
pag.  396. 
50.  inarffarttarHiH  Valeiiciemiee. 

1845.  sqq.  Voyage  Venas:   Vermetiis,  Taf.  11,  fi  g.  ^ 
1843 — 5S.    Chemii.    Illustr,     mHrgnritneeit$   Honss. 

Taf.  4,  fig.  2. 
1855 — 57.    Carpenfer:     Mazntlaa,    Reigen    Coli  , 

pag.  305:  Ähles. 
1 8511.  Jonrn.  Couch,  VII,  pagr.  359.  M  ö  r  c  h :  Siphouium 
1861.  Proc.  Zool.  .Soc.  Lond..  pag.  164,  Mßrch. 
HoocI-Inseln. 
(Siibgenns:  r/(j/nrf(rf<?jtGuettard  (Tiilaxodes)  M6m.  1774. 
Vol.  III,  pag.  143.  152  =  Aletes,  Carp.  Catal.  of 
Mazarlan,  Reigen  Coli.,  pag.  324.) 
60.  squanilgei'tun  Carpent.  Phil.  1856.  Report. 

var.  cc  penrnttit^Ventietiis  niargnriliirnm,  VaL  184» 
i^qq.    Voyage  Venus,    l'evmetiis.    Taf.  11,  fig.  2 
l^figiira  minor). 
1 843 — 58.    Clieran.    Ilhistr.    margaritaceug   R  o  u  s  s, 
Taf.  4,  fig.  2.  Copie. 
Genus:    Venii/ciidis  Lister.   1688.   Hist.  Coneh.,  Taf.  548. 
Hoe  genns  deest  systeniati  elav.  Ad. 
61. pellticidus  Brod.  et  Sow. 

182y.  Zool.  Journ.  IV,  pag.  369. 

1861.  Möreh.  Proc.  Zool.  Soc,  pag.  177. 

Hood-Iiiseln. 

var.  planorboidees^  Serpitla  reffulnri».  Chenn.  lilustr., 

Taf.  10,  fig.  14. 
1861.  Möreh.  Proc.  Zool.  Soe.,  pag.  177. 
Hood-Inseln. 
Pamilia:  Culyptrldue  Ad.  Gen.  I,  pag.  363. 

Genus:  Culyptra  Huuiplirey,  1797.  Mus.  Calonniannm. 
5ä.  varfa  Brod. 

1833—35.  Transact.  Zool.   Soe.  Vol.  I,  pag.    197, 
Taf.  27,  fig.  3.  Habitat  in  Oeeano  pacifico ;  Lord 
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Hood-Isl.,  the  Galapagos  and  the  Island  of  Muerte 
in  the  Bay  of  Guayaquil  (Coming). 
1858.  December.  Reeve,  Taf.  6,  spec.  25. 

Charles-,  Hood-Inseln,  Bindloe. 
Familia :  CapuUdaej  Ad.  Gen.  I,  pag.  370. 

Genus:  Cochiolepas ^  Klein.  1753.  Tent.  meth.  ostracol. 
pag.  119.=  Hipponyx  Defrance.  1819.  Bull, 
de  scienc.,  pag.  9. 

63.  barbafa  Sow. 

1835.  Jänner.  Proc.  Zool.  See.  London,  pag.  5. 
1847.  Sow.  Thes.  Conch.,  Vol.  I,  pag.  369,  Nro.  1, 

Taf.  73,  fig.  26,  27. 
1847.  Menke:  australU  von  Mazatlan.  Zeitschrift  für 

Malak.,  pag.  186. 

1 852.  C.B.Adam  s,  Panama  Shells,  pag.  217:  Panama. 
1862.  Crosse,  Jounial  de  Conchyl.  X,  pag.  20:  Isles 

de  la  Society. 
Sowerby  gibt  nach  Cuming  folgenden  Fundort:  found  on 
the  Coval  reefs  around  Toobonai,  one  of  the  Society  Isl. 

Hood-Inseln. 

64.  Grof/ana  Menke. 

1853.  Zeitschrift  fttr  Malak.  llb=^radiata  Gray, 
Sowerby.  1835.  Jänner,  Proc.  Zool.  Soc.  Lond., 
pag.  5. 

1847.  Sow.  Thes.  Conch.,  Vol.  I,  pag.  370,  Nro.  4, 

Taf.  73,  fig.  24,  25. 

1852.  C.  B.  Adams,  Panama  shells, pag. 218. Panama. 

1862.   Crosse,  Journal  de  Conchyl.,  X,  pag.  23. 

Mazatlan,  Panama. 

Sowerby  gibt  nach  Cuming  folgenden  Fundort:  found 

attached  to  rocks  at  Panama  and  the  Gallapag.  C.  B.  Adams^ 

fand  seine  Exemplare  attached  to  stones  near  low  water  mark. 

Bindloe,  Charles-Inseln,  Hood-Inseln. 

95.  »ubrufa  Sow. 

1835.  Jänner.  Proc.  Zool.  Soc. 

1847.  Sow.  Thes.  Conch.,  Vol.  I,  pag.  370,  Nro.  3, 
Taf.  73,  fig.  21—23.  Es  ist  fraglich,  ob  diese 
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Specie»  identL^h  ist  mit  Pileopsis  »ubrttfa  Lam. 

—  Putella  subritfa  Dillwyn. 
?  1852.  C.  B.  Adams,   Hipponyx  spec.  ined:  We 

fonnd  of  this  gpecies  only  two  small  specimens. 

The  may  be  the  yonng  oi  Hipp,  suhrnfa   Sow. 

Lam? — The  Lamarekian  Pil.  subrufa  is  probably 

the  Caribean  speeies,  of  whieh  Mr.  Sowerby's 

species  is  the  Pacific  analugne. 
1862.  Crosse,  Journ.  Conch.  X,  pag.  20. 

Sowerby  gibt  folgenden  Fnndort:  foond  with  mitniin  by 
H.  Coming  npon  stones  among  coarse  sand  in  seventeen  fathom?: 
water,  near  Lobos-Isl.  on  the  coast  of  Peru. 

Unsere  Exemplare  sind  sicher  nichts  Anderes  als  die  sahrufa 
8ow.,  mit  der  sie  genau  stimmen. 

Genus:  Amalthea  Schumacher.  1817.  Ess.,  pag.  181. 

66.  antiquata  L. 

1767.  Syst.  Nat.  ed.  XU,  pag.  1259.  Patella  =  Hij}- 
ponyx  mitrtda  Defrance.  Sow.  1835.  Proc.  Zool. 
Soc,  pag.  5. 

1827.  Sow.  Thes.  Conch.,  Vol.  I,  pag.  369,  Nro.  2, 
Taf.  73,  fig.  18—20. 

1852.  C.  B.Adams,  Panama  Shells,  pag.  218.  Adams 
schlägt  diesen  Namen  für  eine  Speeies  vor,  die 
ihm  Sowerby  mit  dermitrula  Lam.  verwechselt 
zu  haben  scheint.  Die  Lam.  spec.  (Caribbean)  hat 
einen  gebogenen,  öfters  verlängerten  apex,  „apice 
adimco"  Lam.  Die  Panama  spec.  ist  schiefkeglig, 
mit  massig  vorstehendem  apex.  Die  concentrischen 
laminae  sind  zahlreicher  und  die  radiaten  Streifen 
auf  letzteren  sind  tiefer  eingedrückt  als  bei  der 
Caribb.  spec.  —  Panama. 

1862.  Crosse,  Journ.  Conch.  X,  pag.  20:  Antilles, 
Peru,  Panama,  Senegal.  Crosse  zieht  also  schon 
wieder  die  Lam.  und  Adams  spec.  zusammen. 

Sowerby  gibt  als  Fundort: Lobos-Inseln,  Peru 
nach  Cuming. 
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Hood-Iuseln. 

Familia:  NerUidae  Ad.  Gen.  I,  pag.  377. 
Genus:  Nerita  L.  1758.  Syst.  nat.  ed.  X. 
(^Suhgenus:  Pila  Klein.  1735.  Tent.  meth.ostrac,  pag.  83.) 

67.  ornata  Sow. 

1820—24.  Genera  of  Shells,  Nro.  10,  Taf.  4,  fig.  4. 
1822.   scabricosta   Lam.   (non  Delessert.)   Anim. 

Sans  vert.  VI,  pag.  194,  Nro.  14. 
1828.  ornata  Wood.  Ind.  test.  Suppl.,  Taf.  8,  fig.  4 
\^i%,8cabrico»ta  Desh.  in  Lam.  Anim.  sans  vert.  VIII, 

pag.  608,  Nro.  14. 

1841.  Deshayesii,  Recluz  in  Rev.  Zool.  var. 

1842.  ornata  Reeve,  Conch.  Syst.,  Taf.  202,  fig.  4 
(a  dorso). 

1844.  Jänner,  ornata  Philippi,  Abbild.  I,  pag.  1, 
Taf.  1,  fig.  2,  3. 

1844.  scabricosta  Desh.  in  Lam.  Anim.  sans  vert.  III, 
pag.  486,  Nro.  14. 

1847.  December,  multiiugh  et  fuscata  Menke,  Zeit- 
schrift Malak.,  pag.  179. 

multiiugis  Reeve,  Elem.  Conch.  Taf.  16,  fig,  86. 

1850.  Sept.  Recluz  in  Petit  Journ.  Conch.  I,  pag.  287 
et  410,  Taf.  11,  fig.  1. 

1850.  Menke,  Zeitschrift  für  Malak.,  pag.  167. 

1852.  C.  B.  Adams,  Panama  shells,  pag.  204. 

1855.  August.  Reeve,  Taf.  1,  spec.  3. 

Habit:  Unbekannt;  Lam.,  Wood. 
Real-Llejos:  Sowerby,  Recluz. 
California:  Philippi. 
Mazatlan:  (Melchers)  Menke. 
Timor-Inseln:  Recluz. 
Westküste  Sttd-Am. :  P  e  t  i  t. 
Panama:  Jay,  Reeve. 
Panama  und  Taboga:  C.  B.  Adams. 
Galipagos-Inseln :  Reeve. 
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(Subgenus:  Theliostyla  Mörch.  Cat.  Yoldi,  pag.  167.) 

68.  Bernhardl  R^cluz. 

1850.  Journ.  de  Conch.  I,  pag.  285. 

?  1852.  C.  B.  Adams.  Nerita  spec.  inedit.  Adams 
kannte  damals  die  Beschreibung  der  Bernhardt 
nicht,  desshalb  sagt  er:  „This  may  be  M.  Bernhard! 
Recl.",  2800  Stücke  in  Panama. 

1855.  August.  Reeve,  Taf.  12,  spec.  27,  Peru. 

Hood-Inseln. 

Familia:  Trochidae, 

Subfamilia:  Trochinae.  Ad.  Gen.  I,  pag.  410. 

Genus:  OwtpAaZm«  Philippi.  1847.  Zeitschrift  fttrMalak., 
pag.  21. 

69.  Cooksont  Edgar  Smith. 

1877.  Proc.  Zool.  Soc.  London,  pag.  71,  descriptio. 

Taf.  11,  fig.  7. 
Cookson  W.  E.  war  Commandant  Ihrer  Maj.  Schiff. 

„Peterel",  vide:  Einleitung. 

Charles-Inseln,  Hood-Inseln,  Bindloe. 

70.  reticuUttus  Wood. 

1828.  Ind.  test.  Suppl.  Taf.  8,  fig.  38. 

1830.  brasilianus  Menke.  Syn.  Moll.  ed.  II,  pag.  142. 

1847.  Küster.  Conch.  Cab.,  pag.  76,  Nro.  76,  Taf.  14, 

fig.  10. 
1852.C.B.  Adams.  Panama  Shells,  pag.  194.  Panama 

Hood-Inseln. 

Familia:  Flssurellidae.  Ad.  Gen.  I,  pag.  444. 

Genus:  Fissurella  Burg.  1789.  Encycl.  m6th.  I,  pag.  14. 
(Subgenus:  Cremides  H.  und  A.  Adams.  Ad.  Gen.  I, 
pag.  446.) 

71.  nuicrotretna  Sow. 

1834.  Nov.  Proc.  Zool.  Soc,  pag.  125.  Galäpagos  and 

Real-Llejos.  Cuming. 
1836.  Mai.  Müller.  Synops.  nov.  Test.  viv..  pag.  155. 
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1841.  Jänner.  Sow.  Conch.  Illustr.,  fig.  41,  41*  var. 
von  Lobos-Insel,  41**  var.  von  Lambeyeque,  Peru. 
1843.  Chenu  Illustr.  Coneh.,  Taf.  1,  fig.  14. 
1849.  August.  Reeve,  Taf.  5,  spec.  31.  Galäpagos. 
1852.  C.  B.  Adams,  Panama  Shells,  pag.  236.  Taboga. 
1866.  Sow.  Thes.  Conch.  III,  pag.  191,  spec.  52, 
Taf.  4,  fig.  86,  90. 
Sehr  zahlreich  ist  die  von  Sowerby  als  longifissu  bezeich- 
nete Form  (Thes.  Conch.  III,  pag.  191,  spec.  53,  Taf.  4,  fig.  66 
=  Conch.  Illustr.  fig.  41*  vertreten. 

Hood-Inseln,  Charles-Inseln,  Bindloe. 

72.  obseura  Sow. 

1834.  Proc.  Zool.  Soc.  Lond,  pag.  125. 

1834.  December.  Conch.  Illust.,  fig.  27.  GaUpagos. 

1849.  December.  Reeve,  Taf.  7,  spec.  46.  GaUpagos- 

Isl.  upder  stones  at  low  water;  Cuming. 
1866.  Sow.  Thes.  Conch.  III,  pag.   191,   spec.  54, 

Taf.  4,  fig.  80.  Real-Llejos.  Cuming. 

Hood-Inseln,  Charles-Inseln,  Bindloe. 

Genus:  Litcaphia.  Gray.  1840.  Syn.  Cont.  Brit.  Mus. 

73.  ftUa  C.  B.  Adams. 

1852.  Panama  Shells,  pag.  236  et  320.  Panama. 

1866.  Sow.  Thes.  Conch. III,  pag.  194,  Nro.  68,  Taf. 7, 
fig.  154 — 156:  excelsn  Reeve  (Reeve  Icon. 
1850.  August.  Taf.  15,  spec.  114.  Eastern  Seas.) 
=  nltn  C.  B.  Adams.  Fissurella  aUa  C.  B.  Adams 
has  the  cancellation  a  little  eoarser,  but  there  are 
scarcely  two  speeimens  alike. 

Bindloe. 

74. 1/nasquaUs  Sow. 

1834.  Proc.  Zool.  Soc,  pag.  126. 

1835.  Jänner.  Conch.  Hlust.,  fig.  45.  Guacomayo  and 
the  Galä,pagos-Isl.  Cuming. 

1849.  December.  Reeve,  Taf.  7,  spec.  50,  Galäpagos 
under  stones  at  low  water.  Cuming. 

1866.  Sow.  Thes.  Conch.  III,  pag.  200,  spec.  111. 
Taf.  7,  fig.  183,  184. 
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Hood-Inseln,  Charles-Inseln,  Bindloe. 
75.  ntus  Reeve. 

1850.  August.  Taf.  16,  spec.  120.  Habitat? 
1842.  C. B.  Adams.  Panama  Shells,  pag. 237.  Panama. 
Bindloe. 
Familia:  Tecturidae  Ad.  Gen.  I,  pag.  458. 

Genus:  Tectura  Audouin  und  Milne  Edw.   1830.  Ann. 
scienc.  nat.  Vol.  21,  pag.  326. 
76* patinn  Eschscholtz. 

1833.  Zool.  Atlas  zu  Kotzebue's  zweiter  Reise 
1823—26.  V.  Heft.  ed.  Rathke  M.  H.,  pag.  19. 
Taf.  24,  fig.  7,  8. 
1852.  C.  B.  Adams.  Panama  Shells,  pag.  241.  Lottta 
patina?  Mazatlan,  Ltnt.  Green  Mus.  Essex  Inst.; 
Panama. 

1866.  Juli.Robert  Stearns  Proe.  of  the Califom.  Acad. 
of  scienc,  pag.  275.  List  of  Shells  coUected  at 
Baulines-Bay,  California. 

186G.  August.  Robert  Stearns  1.  c.  List  of  shells  col- 
lected  at  Santa  Barbara  and  San  Diego. 

1867.  April.  Robert  Stearns  1.  c.  Shells  coli,  at  Santa 
Barbara  et  pag,  346.  List  of  sh.  coli,  at  Purissima 
and  Lobitas. 

1867.  Dec.  Rudolf  Stearns  1.  c.  pag.  383.  List  of  sh. 
coli,  at  Bodega  Bay  et  pag.  385.  Shells  collected 
by  the  U.  St.  Coast  Survey  Expedition  to  Alaska 
in  the  year  1867:  from  Fort  Simpson,  Kodiak, 
Ounalaska,  Sitka. 

1871.  Dali.  D.  H.  in  Americ.  Journ.  of  Conchol., 
pag.  247,  Taf.  14,  fig.  4.  Collisella  patina  Esch.  var. 
normalis  sive  pintadina  Gould,  Exped.  shells. 
1846,  pag.  9. 

1872.  Martens  in  Malak.  Blatt.  Vol.  19,  pag.  93, 
Taf.  3,  fig.  7—8.  Alaschka. 

1878.  Dali  W.  H.  in  Proceed.  of  the  U.  St.  National- 
Museum  Washington,  1879.  Vol.  I,  pag.  340. 
Collisella  testudinalis  MUll.  var.  patina.  Aleuten 
bis  Californien. 
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Hood-Inseln,  Charlefi-Inselu,  Biudloe. 

77.  spectrum. 

1839.  Nuttall,  Jays Catalogue of Shells ,  pag.  39  sine 

(leseriptione. 
1855.  Jänner.  Keeve,  Patella.  Taf.  29,  spec.  76. 

Upper-California. 
1866.  Juli.  Robert.  Stearns,  Proc.  of  the  Calif.  Aead. 

of  scienees,  pag.  275:  List  of  Shells  eollected  at 

Baulines-Bay,  California. 

1866.  August.  Robert  Stearns  1.  c.  pag.  283.  List  of 
Shells  eollected  at  Santa  Barbara  and  St.  Diego. 

1867.  ApriL  Robert  Stearns,  1.  e.  pag.  344.  Shells 
eollected  at  Santa  Barbara  et  pag.  346.  Shells 
eollected  at  Purissima  and  Lobitas. 

1867.  December.  Robert  Stearns  1.  c.  pag.  383.  List 
of  Shells  eollected  at  Bodega-Bay. 

Bindloe. 

Familia:  Patellidae  Ad.  Gen.  L  pag.  463. 

Genus:  Nacella  Schumacher.  1817.  Ess.  pag.  179. 

78.  ?  subsplralis  Carp. 

1865.  September.  Proc.  of  the  Californ.  Acad.  of 
Sciences,  pag.  213.  Hab.  Catalina-Isl.  (Cooper). 

Hood-Inseln,  Charles-Inseln. 

This  may  be  the  young  of  the  long-lost  Patella  calyptra  Mart. 
It  may  be  a  Scutellina.  Even  the  genus  can  not  be  predicated  from 
the  Shell  alone.  Carpenter  1.  c. 

Familia:  Chitonidae  Ad.  Gen.  I,  pag.  467. 
Subfamilia:  Chitoninae. 

Genus:  Lophyrus  Poli.  1791.  Test.  utr.  Sic.  I,  pag.  2. 

79.  OoodalUt  Brod. 

1832.  Proc.  Zool.  Soc,  pag.  25.  GaUpagos. 

1832.  Sow.  Conch.  Illust.  pars  43,  fig.  40. 

1841.  Sow.  Cat.  Chiton,  pag.  3,  Nro.  31. 

1847.  Februar.  Reeve,  Taf.  2,  spec.  8.  James- Isles. 

Galapagos(in  exposed  situations,  also  under  stoncK. 

and  ledges  of  rock);  Cuming. 
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80.  sulcatus  Wood. 

1815.  Gener.  Conchology,  pag.  16. 

1832.  Sow.  Coneh.  Dlust.  pars  39,  fig.  12. 

1841.  Sow.  Cat.  Chiton,  pag.  2,  Xro.  21. 

1847.  Februar.  Reeve.  Taf.  3,  spee.  15.  Lord  Hood's- 

and    James'8  -  IsL,    Galäpagos    (ander    stones); 

Cuming. 

Hood-Inseln. 

Genas:  Lepidopleurus  Ri88o(Leach  Manager.).  1826.Hi$t.rV., 
pag.  267. 

81.  Jäneiredisis  Gray. 

1829 — 30.  Spicilegia  zoologica,  pag.  6,  fig.  8. 
1847.  Mai.  Reeve,  Taf.  19,  spec.  116.  Rio -Janeiro, 
St.  Elena,  West-Colambia;  Caming. 
Reeve  ist  der  Ansicht,  dass  die  von  ihm  zu  spee.  80  ab- 
gebildete, sowie  die  von  Sow.  Conch.  Illast.,  fig.69  als  EUinensis 
gebrachte  Figar  nicht  mit  Janeirensis  Gray  za  venvechseln  seien, 
sondern  schlägt  für  die  erwähnten  Formen  den  Namen  Sowerby- 
an  HS  vor. 

Sabfamilia:  Cryptoplacinae. 

Genas:  Acanthochites  Risso  (Leach  Manascr.)  1826.  Hist.IV, 
pag.  268. 

82.  hdrudlniformis  S  o  w. 

1832.  Proc.  Zool.  Soc,  pag.  59. 

1832.  Sow.  Conch.  111.,  fig.  23,  48,  142.  Za  Figar  48 
bemerkt  Sow.:  Danielli  nobis,  which  comes  from 
the  Cape  of  Good  Hppe,  may  prove  to  be  a  distinct 
speeies  —  bat  all  oar  specimens  are  mach  wom. 

1847.  April. Reeve,  Taf.  10,  spec.  54.  Galdpagos-Isl. 
and  coast  of  Peru  (ander  stones  at  low  water); 
Cuming;  Korean  Archipel,  Sir  Edward  Reicher. 

Familia:  Bullidae  Ad.  Gen.  II,  pag.  14. 

Genus:  Bulla  Klein.  1753.  Tent.  Method.  ostracol.,  pag.  82. 

83.  rufolabris  A.  Ad.   in  Sow.    Thes.   Conch.  II,   1855, 

pag.  577,  Nro.  52,  taf.  123,  fig.  76.  Galäpagos-Isl. 
fine  coral  sand,  6  fathoms,  Cuming. 
1868.  März.  Reeve,  Taf.  6,  spec.  17. 
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Hood-Inseln,  Biudloe. 

Snbclassis:  Heteropoda, 
Familia:  Junthinidae. 

Genns :  Janthina,  Bolten.  1798.  Museum;  ed.  VI,  1819, 
pag.  53. 

84.  fragilis  L  a  m . 

1801.  Syst.  Anim.  sans  vertebr.,  pag.  89,  pro  parte. 
=  striulata  Carpenter. 

Reeve,  Taf.  2,  spec.  6.  West-Indien,  Mazatlan,  Cali- 
fornia. 

Zu  fragilis  Lam.  gibt  Reeve  das  obige  Citat,  erklärt  sie 
aber  zugleich  als  Mischform,  von  der  die  communis  Lam.  und 
britannica  Leach  abgetrennt  werden  müsse;  es  wäre  also  besser: 
fragilis  Reeve  zu  eitiren. 

Unter  den  zahlreichen  Exemplaren  ist  eine  Varietas. 

Varietas:  rosea;  infra  carinam  colore  roseo  tincta,  iuxta  colu- 
mellam  reflexam  paulum  coerulescente.  Haec  varietas 
J.  fibulae  Reeve  similior,  sed  forma  testae  (depresso- 
conoidea,  non  globoso-conica)  sat  demonstrat,  illam 
speciei,  modo  commemoratae,  tantummodo  esse  variet 
tatem. 

Familia:  Helicidae. 

Subfamilia:  Buliminue^  Ad.  Gen.  II,  pag.  141. 

Genus:  Bulimulus  Leach.  1814.  Zool.  Mise.  I,  pag.  41. 
(Subgenus:  Omphalostyla  Schlütter  1838.) 

85.  dchattnellus  Forbes. 

1850.  Proc.  Zool.  Soc,  pag.  56,  Taf.  9,  fig.  5  «,  6. 

„This  Shell  is  from  Chatham-Island.  Galapagos;  it  is  unlike 
any  other  known  Bulimns  and  its  characters  distinctly  indicate 
aflßnity  with  the  Achatinellae, 

1845— 55.  Pfeiffer  in  KUsterBul.pag.93,Nro.  112, 
Taf  31,  fig.  19,20.  Diese  Abbildung  ist  misslungen. 

Hood-Inseln. 

SlUb.  d.  m»them.-naturw.  Ol.  LXXX.  Bd.  I.  Abth.  34 
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86.  Vtti-irtiiil  Pfeiffer. 

1846.  Proc.  Zool.  .Soe.,  pag.  29. 
I84y.  Juni.  Reeve,  Bai.,  Taf.  21,  spee.  231.  GaUp. 
h],  (on  bnsheg).  Darwin. 

Binilloe. 

Familia :  EUobiidue. 

(Siibfamilia :  EUobnnae.  Atl.  Geu,  II,  pag.  236.) 
Geims:  Ellobtum  Holten.  1798.  Mnsenni. 

181£t.  II.  ed.  Noodt.  Hamburg,  pag.  74. 

Sr.  «f Off Hflte  Petit. 

1835.  Jnli.  Orb.  in  Gneriu  Mag.  pag.  23,  Sr.  3. 

1842.  Reeve,  Coneh.  syst.  II,  Taf.  187,  fig.  9. 

1844.  K HHier,  pag.  70,  Taf. 3,  fig.  9,  10,  10*.  =  Ah- 
ricttlu  pupUHfera,  Küster,  pag.  25  in  West- 
colnnibien,  Cumtng.  commun.  Kurr. 

1846.  D'Orbigny  Voyage,  pag.  325,  Taf.  42, 
fig.  7,  8.' 

1852.  C.  B.  Adams.  Panama  shells,  pag.  210. 

Bindloe. 

Siibfamilia:  Mel»mpinae,  Ad.  Gen.  I,  pag.  242. 

Genus:    Melampng ,    Montfort.    181U.   Conch.    Syst.   II, 
pag.  318. 

m.  triUnetttus  C.  B.  A  d  a  m  s. 

1852.  Panama  Shells,  pag.  212  et  319,  Aiiricnh. 
1858.  H.  und  A.  Adams,  Genera  I,  pag.  243. 
1876,    Pfeiffer,    Monographia  Pnenmouopomorani. 
.Snppl.  III,  pag.  314. 

Hood'Insel. 


Elle  noas  s  6ti  co'.uDiuniqiieä  pftr  M.  Fontaine,  qai  Ta  recueUlie 
I  niarai«  aux  environs  de  Guayaquil.  Selon  cet  infatigable  natiiTalUic 
Jnial  vivrait  aoit  sur  le«  borils  des  eitux  douces  etagnautes  et  lUus 
:  ütagnante»  meines,  soit  sur  le»  branches  des  arbre»  inond^s. 
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Genus:  Tralia  Gray.  1840.  Turt.  Man.  ed.  II,  pag.  21. 

89.  poiiamensls  C.  B.  Adams.  Panama  Shells,  pag.  209  et 

318.  Auricula. 
1858.  H.  und  A.  Ad.  Genera  I,  pag.  244. 
1876.    Pfeiffer.  Monographia   Pneumonopomorum, 

Suppl.  III,  pag.  317. 

Hood  Insel,  Charles-Insel. 
Genus:  Pedipes  Adanson.  1757.  S^n^gal,  pag.  11. 

90.  angulatus  C.  B.  Adams. 

1852.  Panama  Shells,  pag.  207  et  318,  angulata, 

Panama. 
1876.  Pfeiffer,  Monograph.  Pneumonopomorum  viv. 

Suppl.  III,  pag.  333. 

Bindloe. 


Gonchifera. 

Ordo:  Lucinacea. 

Familia:  Lucinidae  Ad.  Gen.  11,  pag.  466. 

Genus:  Lucina  Brug.  1792.  Eneyel.  m^thod.  tab.  284. 
(Subgenus:  Codakia  ScopolL  Uli.  Introd.  Hist.  nat. 
teste  Agassiz.) 

91.  flbtUa  Ad.  und  Reeve. 

1850.  Juni.  Reeve,  Lueina,  Taf.  7,  spee.  33. St.  Elena, 
West-Columbia  (from  sandy  mud  at  a  depth  of 
about  six  fathoms)  and  Islands  of  Burias  and 
Ticao,  Philippines  (in  sandy  mud  at  low  water); 
Cuming. 

Hood-Inseln. 

92.  punctata  L.  Syst.  Nat.  ed.  XII,  pag.  1134,  Nro.  140. 

1850.  August.  Reeve,  Lueina, Taf.  1,  spee.  2,  Panama 
(in  sand  at  low  water);  Cuming. 

Hood-Insel. 

31* 
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Familia:  Astartidae  Ad.  Gen.  II,  pag.  483. 

Genus:  ActinobolusKlein.  1753.Tent.meth.  Ostrac,  pag.  147. 

93.  varius  Brod.  1832.  Proc.  Zool.  Soc. 

1843.  Juli.  Reeve,  Cardita ^  Taf.  5,  spee.  25.  Gal4- 
pagos-Islands  (dredged  in  fine  sand  at  the  depth 
of  six  fathoms) ;  Cuming. 

Bindloe. 

Familia:  Mytüidae. 

Subfamilia:  MytUinae  Ad.  Gen.  II,  pag.  511. 

Genus:  Mytilus  L.  1758.  Syst.nat.  ed.X,  pag.  704  und  1767. 
(Subgenus:    Anlacomyia    Mörch.    1853.    Cat.   Yoldi, 
pars.  II,  pag.  53.) 

94.  Adafusiantis  Dun k er.  Proc.  Zool.  Soc.  1856,  pag.  360. 

Reeve,  Taf.  11,  spee.  55.  Panama;  Cuming. 

Hood-Inseln. 

Familia:  Aviculidae  Ad.  Gen.  II,  pag.  524. 

Genus;  Margaritifei-a  Browne.  1756.  The  civil  and  natural 
history  of  Jamaiea. 

95.  ? Cumingll  Reeve. 

1857.  März.  Reeve,  Avicula,  Taf.  4,  spee.  6.  Hood- 
Isl.,  Pacif.  Oc.  (attached  to  rocks  at  te  depth  of 
ten  fathoms) ;  Cuming. 

Die  Schalen  sind  zu  schlecht  erhalten,  um  die  spee.  genau 
determiniren  zu  können,  doch  sieht  man  Spuren  von  „the  dense 
forest  of  seales ,  with  which  is  sculptured  throughout,  the  scales 
being  of  an  irregulär  crispately  spatulate  growth,  developed  in 
the  most  fantastic  and  promiscuous  manner. "  (Reeve.) 

Genus:  hognomon.  Klein.  1753.  Tent.  meth.  Ostrac. 

96.  legumen  Gmel. 

1788  in  Linn^'s  Syst.  Nat.,  pag.  3399.  Ostrea. 

1858.  November.  Reeve.  Perna,  Taf.  5,  spee.  22. 

Hood-Inseln. 

97.  qii€tdr€^ngulare  Reeve. 

1858.  März.  Reeve.  Perna.  Taf.  2,  spee.  6.  Habitat? 
Charles-Inseln. 
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Familia:  Arcidae. 

Snbfamilia:  Arcinue  Ad.  Gen.  II,  pag.  533. 
Genus:  Bar  bat  ia  Gray.  1840.  Syn.  Br.  Mns. 

98*  decussata  Sow. 

1833.  Proc.  Zool.  Soc.  Byssoarca. 

1844.  März.  Reeve:  Area.  Taf.  12,  spec.  81.  Lord 

Hoods-  and  Chain-Isl.  Pacif.  Oc,  and  Philipp.-Isl. 

(attached  to  Shells) ;  Cuming. 

Hood-Inseln. 

99.  vektta  »Sow. 

1833.  Proc.  Zool.  Soc.  Byssoarca, 

1844.  März.  Reeve.  Arca^  taf.  12,  spec.  79.  Lord 

Hood-  and  Chain-Isl.,  Pacif.  Oc.  (found  attached 

to  Shells) ;  Cuming. 

Hood-Inseln. 

(Subgenus:  DaphnodermaMlivch,  1853.  Cat.  Yoldi,  pars  11, 
pag.  40.) 

100*  dlvaricata  Sow. 

?1833.  Proc.  Zool.  Soc.  Lond.  Byssoarca. 

1844.  Mai.  Reeve.  Area.  Taf.  16,  spec.  108.  Island 

of  Annaa  (Chain-Isl.) ;  Pacific  (found  attached  to 

stones);  Cuming. 

lOl.  gradata  Brod.  and  Sow. 

1829.  Zool.  Journ.  IV,  pag.  365,  habitat  ad  littora 

Oceani  pacifici.  From  Mazatlan. 
1839.   Gray  in  Zool.    Beecheys    Vog.,   pag.    152. 

Taf.  43,  fig.  11. 
1844.    April.   Reeve.    Area.    Taf.    14,    spec.    92. 

St.  Elena,   West  -  Columbia  (found  attached  to 

stones);  Cuming. 
?  1845.  Hanley  Descript.  Catal.,  pag.  155. 
1846.  Orbigny  Voy.  Mollusc,  pag.  636. 
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1877.  Edgar  Smith.  Proc.  Zool.  8oc.  London  pag.  72 
erwähnt  zwei  kleine  Schalen,  die  der  grädata  sehr 
nahe  stehen;  allerdings  viel  feiner  genetzt  seien 
als  gewöhnlich,  jedoch  in  Stellung  der  umbones 
und  im  Totalhabitus  sehr  gut  stimmen. 

Hood-Inseln. 

Familia:  Rndulidae. 

Genus:  Rnduln  Klein.  1753.  Tent.  meth.  Ostrac,  pag.  135. 
(Subgenus:  Mnntellum  Bolten.   1798.  Museum;  ed.  II, 
1819,  pag.  112  ed.  van  Noodt.) 

102.  a/rciuUa  Sow. 

1847.  Thes.  Conch.  Vol.  I,  pag.  86,  Nro.  15,  Taf.  22. 
fig.  41, 42;  Lima.  Found  at  Lord  Hoods  IsL  under 
coral  rocks;  at  Panama  in  Sandy  mud,  at  Guaya- 
quil-Bay;  at  Guacomayo  under  stones  etc.  by 
Cuming. 

1872.  November.  Reeve.  Lima.  Taf.  4,  spec.  16. 

Familia:  Ostreidae  Ad.  Gen.  11,  pag.  567. 

Genus:  Ostrea  L.  1758.  Syst.  Nat.  ed.  X,  pag.  696  et  1767. 

103.  glomera  G  o  u  1  d. 

1852.  Exploring  exped.  United  States.  1838—42  by 

Charles  Wilkes. 
1871.  September.  Reeve.  Taf.  22,  spec.  52,  habitat? 
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Verzeichniss  der  anofeftüirten  Arten. 


!•  Murex  regius  Wood. 
2.  CanthnruB  haemaatoma 

Gray. 
-3.  TrUonium  pileare  L. 

4.  Nassa  versicolor  C.  B.  A  d. 

5.  Purpura  columeltaris  Lam. 

6.  „        planospira  Lam. 

7.  „        melones  Duclos. 

8.  Acanthina  grandis  Gray. 

9.  Conchopntella  peruviana 

Lam. 

10.  Rhizochilua  madreporarum 

Sow. 

11.  Rhizochilus  parvus  Edgar 

Smith. 

12.  Latirus  varicosus  Reeve. 

13.  Peristemia  tuberculata 

Brod. 

14.  StrigateUa  tristia  S  w  a  i  n  s. 

15.  „         effusa  Swains. 

16.  ?Turricula  crenata  Brod. 

17.  Columbella  castanea  Sow. 

18.  „  fuscata  Sow. 

19.  „  haemastoma 
Sow. 

20.  Columbella  cribraria  Qnoy 

et  Gaim. 

21.  „         suffusa  Sow. 

22.  „         atramentaria 
Sow. 

23.  „         rugulosa  Sow. 


24.  Amycla  sp, 

25.  ? Amycla  pulchella  Sow. 

26.  Engina  crocostoma  Reeve. 

27.  Volvaria  rubella  C.  B.  Ad. 

28.  „         variii  Sow. 

29.  Cadium  ringens  Swains. 

30.  Mamma  uberina  D'Orb. 

31.  „        Philippiana  Nyst. 

32.  „       otis  Brod. 

33.  Naticina pellucida  Reeve. 

34.  Morum  tuberculosum  Sow. 

35.  Cassidea  tenuis  Gray. 

36.  Cirsotrema  diadema  Sow. 

37.  Actis  strigata  Sow. 

38.  Eulima  micnns  Carpent. 

39.  Stylifer    astericola    Brod. 

et  Sow. 

40.  Cythara  oryza  Hinds. 

41.  Conus   brunneus    (Mawe), 

Gray. 

42.  Conus coronatusDiWvfyvLj 

43.  „      niLv,  Brod. 

44.  Lepfoconus  regalitatis 

Sow. 

45.  Cypraea  exanthema  L. 

46.  Luponia  albuginosa 

(Mawe)  Gray. 

47.  7iigropunctata  Gray. 

48.  Trivia  Mauger iae  Gray. 
49. 
50. 


rf 


pacifica  Gray. 
pulla  Gaskoin. 
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5 1 .  Cerithium  adnstum  K  i  e  n  e  r.  80. 

52.  Triphoris  ?alternatu8  81. 

C.  B.  Ad. 

53.  Lacuna  porrecta  Carp.  82. 

54.  Hamu8  lemniscntus  Phil. 

55.  „        trochoides  Gray.  83. 

56.  Rissoina  fortis  C.  B.  A  d.  84. 

57.  „        Inen  C.  B.  Ad.  85. 

58.  Alvania  sp, 

59.  Siphoniutn  margnritarum  86. 

Val.              *  87. 

60.  Siphonium  squamigerum  88. 

Carp. 

61.  Siphonium  pellucidvm  89. 

Brod.  et  Sow. 

62.  Calypira  varia  Brod.  90. 

63.  CochlolejHis  barbata  Sow. 

64.  „           Grayana  Mnk.  91. 

65.  Cochlolepas subrufa  Sow. 

66.  Amalthea  antiqnata  L.  92. 

67.  Nerita  ornata  Sow.  93. 

68.  „      Bernhardinecl  94. 

69.  Omphalitis  Cooksoni  Edgar 

Smith.  95. 

70.  Omphalitis  retictilatus 

Wood.  96. 

7 1 . Fissurella maerotrema  Sow.  97. 

72.  „        obscura  Sow. 

73.  Lueapina  alta  C.  B.  Ad.  98. 

74.  „         inaeqtialis  Sow.  99. 

75.  „        mus  Reeve.  100. 
16,  Tectura  patina  Eschsch.  101. 

77.  „        speetrum  Nutt. 

78.  Naeella  ?8tibsptralis  CskVjf.  102. 

79.  Lophyrus  Goodallii  Brod.  103. 


Lophyrus  suleatus  Wood. 
Lepidopleurus  Janeirensis 

Gray. 

Aeanthochites   hirudini- 

formis  Sow. 
BuUa  rttfolabris  A.  Ad. 
Janthinä  fragiUs  Lam. 
Bnlimulus       aehntinellus 

Forb. 

„  DarwiniiViix, 

EUobium  stagnale  Petit. 
MelampuB    trilineatus   C. 

B.  Adams. 
Tralia  panamensis  C.  B. 

Ad. 
Pedipes  angulatus   C.  B. 

Ad. 
Lucina  fibula  Ad.  et 

Reeve. 
Lucina  punctata  L. 
Actinobolus  varius  Brod. 
Mytilus  Adamsianus 

D  u  n  k  e  r. 
Margaritifera,   f  Cumifigii 

Reeve. 
Isognomonlegumen  Gmel. 
„  quadrangulare 

Reeve. 
Barbat ia  decussata  Sow. 
„         velata  Sow. 
„        divaricata  Sow. 
„        gradata   Brod. 

et  Sow. 
Radula  arcuata  Sow. 
Ostrea  glomerata  Gould. 
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XXVL  SITZUNG  VOM  11.  DECEMBER  1879. 


Das  k.  und  k.  Ministerium  des  Äussern  übermittelt  mit  Note 
vom  5.  December  den  folgenden  Berieht  des  k.  und  k.  Consuls 
Herrn  F.  Micks  ehe  in  Canea  über  ein  am  10.  November  d.  J. 
dortselbst  beobachtetes  Phänomen  von  Meeressäulen,  sogenann- 
ten Tromben. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  R.  v.  Hochstetter  übermittelt  das 
vom  Director  des  Canterbury-Museum  und  Professor  der  Geologie 
des  Canterbury  College  (New  Zealand  University)  Herrn  Dr.  Jul. 
V.  Haast  veröffentlichte  Werk:  „Geology  of  the  Provinces  of 
Canterbury  and  Westland,  New  Zealand". 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  E.  Weyr  übersendet  eine  Abhandlung: 
„Über  dreifach  berührende  Kegelschnitte  einer  ebenen  Curve 
dritter  Ordnung  und  vierter  Classe". 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  Stricker  übersendet  eine  Abhandlung 
des  Privatdocenten  Dr.  N.  Weiss  aus  dem  Institute  für  allgemeine 
und  experimentelle  Pathologie:  „Untersuchungen  über  die  Lei- 
tongsbahnen  im  Rückenmarke  des  Hundes". 

Herr  Prof.  Stricker  übersendet  ferner  eine  Abhandlung  des 
Herrn  Dr.  Gustav  Gaertner  aus  dem  Institute  für  allgemeine  und 
experimentelle  Pathologie  in  Wien:  „Ein  Beitrag  zur  Theorie  der 
Hamsecretion". 

Der  Secretär  legt  folgende  eingesendete  Abhandlungen 
vor: 

1.  „Über  eine  neue  Isomöre  der  Gluconsäure",  von  Herrn  M. 
Honig  in  Brunn. 

2.  „Über  Chordalebenen  projectivischer  Kugelsysteme",  von 
Herrn  Norbert  Herz  in  Wien. 

Herr  Prof.  Franz  Exner  legt  eine  Abhandlung  vor,  betitelt: 
„Zur  Theorie  der  inconstanten  galvanischen  Elemente", 
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An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academia  real  de  ciencias  medicas,  fisicas  y  naturales  de  la 
Habana:  Anales.  Entrega  183.  Tomo  XVI.  Octubre  15. 
Habana,  1879;  8^.— Entrega  184.  Tomo XVI.  Noviembre  15. 
Habana,  1879;  S^. 

Acad6mie  de  M^decine:  Bulletin.  Nrs.  44,  45  und  47.  Paris, 
1879;  80. 

—  Imperiale  des  sciences  de  St.  P^tersbourg:  M^moires. 
VIP  s6rie.  Tome  XXVI.  Nrs.  5— 11.  St.  P^tersbourg  1878  bis 
1879;  40. 

Bulletin.   Tome  XXV.   Nos.  4  und  5.   St.  P^tersbourg, 

1879;  40. 
Memoires.   (Zapiski.)   Tome  XXXH.   Nos.  1  und  2.   St. 

Petersburg,  1878;  8«.  Tome  XXXIII.  u.  XXXIV.  St.  Pöters- 

bourg,  1879;  8^ 

Akademie,  kaiserlich  Leopoldino  -  Carolinisch  -  Deutsche  der 
Naturforscher:  Leopoldina.  Heft  XV.  Nr.  21 — 22.  Halle 
a.  S.,  1879;  40. 

—  der  Wissenschaften,  königl.  Preuss.  zu  Berlin.  Monatsbericht. 
Juli  und  August  18^9.  Beriin;  8*». 

Beobachtungen,  Schweizer,  meteorologische.  XIV. Jahrgang, 
1877:  5.  u.  6.  Lieferung.  Bern;  4«.  XV.  Jahrgang,  1878: 
4.  Lieferung.  Bern;  4^.  XVI.  Jahrgang,  1879:  1.  Lieferung. 
Bern;  4^. 

Chemiker -Zeitung:  Central -Organ.  Jahrgang  lU.  Nr.  49. 
Cöthen,  1879;  4«. 

Comptes  rendus  des  s^ances  de  rAcad^mie  des  sciences.  Tome 
LXXXIX,  Nr.  21.  Paiis,  1879;  4^. 

Folie,  F.:  Elements  d'une Theorie  des  Faisceaux. Bruxelles,  1878; 
8^  —  Principe  de  la  Theorie  des  Faisceaux.  Bruxelles,  1878; 
8*^.  —  Addition  k  notre  rapport  sur  la  Note  de  M.  F.  Sau- 
treaux;  8**, 

Gesellschaft,  deutsclie  für  Natur-  und  Völkerkunde  Ost- 
asiens: Mittheilungen.  12.  und  18.  Heft.  Yokohama,  1877  bis 
1879;  40. 

—  naturforschende  in  Zttrich:  Vierteljahresschrift.  XXIII.  Jahrg. 
1_4.  Heft.  Zürich,  1878;  8^ 
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Haast,  Julius  von:  Geology  of  the  Provinces  of  Canterbury  and 

Westland,  New-Zealand.  Christchurch,  1879;  8^ 
Heidelberg,  Universität:   Akademische  Schriften  pro  1878/79. 

12  Stücke.  8*»  und  4«. 
Hortus  petropolitanus :  Acta.  Tomus  VI.  Fasciculusl.  St.  Peters- 
burg, 1879;  8«. 
Nature.  Vol.  XXI.  Kr.  527.  London,  1879;  4«. 
Pucini,   Filippo  Dott.:   De  processo  morboso  del  Colera  asiatico 

del  suo  stadio  di  morte  apparente  e  della  legge  matematica 

da  cui  fe  regolato.  Memoria.  Firenze,  1879;  8^ 
,,Revue  politique  et  litt^raire"  et  „Revue   scientifique  de  la 

France  et  de  rfitranger'*.  IX*  ann^e,  2*  s^rie,  No.  23.  Paris. 

1879:4«. 
Schombur^k,  Richard  Dr.:   On  the  Urari:   The  deadly  arrow- 

poison  of  the  Macusis,  an  Indian  tribe  in  British  Guiana. 

Adelaide,  1879;  8^   —  On  the  naturalised  weeds  and  other 

plants  in  South  Australia.  Adelaide,  1879;  8^ 
Soci6t6  g6ologique  de  Belgique:  Annales.  Tome  V.   1877 — 78. 

Berlin,  Li^ge,  Paris,  1878;  8«. 
Society  the  Asiatic  of  Japan:   Transactions.   Vol.  VI.   part.  III. 

Yokohama,   Shanghai,   London,   New- York,    1878;   8*.  — 

Vol.  VII.  parts.  1 — 3.  Yokohama,  Shanghai,   London,  New- 

York,  1879;  8«. 
Trois,  E.  Filippo:  Contribuzione  allo  studio  del  sistema  linfatico 

dei  teleostei.  Venezia,  1878;  8^ 
Verein  lIlrNaturkunde  zuZwickau:  Jahresbericht  1878.  Zwickau, 

1879;,8^ 
Wiener  medizin.  Wochenschrift.  XXIX.  Jahrgang,  Nr. 49. Wien, 

1879;  40. 
Wolf,  Rudolf:  Geschichte  der  Vermessungen  in  der  Schweiz  als 

historische  Einleitung  zu  den  Arbeiten  der  schweizerischen 

geodätischen  Commission.  Zürich,  1879;  4^ 
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XXVn.  SITZUNG  VOM  18.  DECEMBER  1879. 


Das  w.  M.  Herr  Prof.  E.  Hering  übersendet  eine  fernere 
Abhandlung  unter  dem  Titel:  „Beiträge  zur  allgemeinen  Nerven- 
und  Muskelphysiologie"  aus  dem  physiologischen  Institate  der 
Universität  in  Prag,  und  zwar:  IV.  Mittheilung.  „Über  die  durch 
chemische  Veränderung  der  Muskelsubstanz  bewirkten  Verände- 
rungen der  polaren  Erregung  durch  ^en  elektrischen  Strom",  von 
Herrn  Dr.  Wilhelm  Biedermann. 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Constantin  Freiherr  v.  Ettings- 
hausen,  derzeit  in  London,  übersendet  eine  für  die  Sitzungs- 
berichte bestimmte  Abhandlung:  „Vorläufige  Mittheilungen  über 
phyto  -  phylogenetische  Untersuchungen. " 

Das  c.  M.  Herr  Prof.  E.  Ludwig  übersendet  zwei  Abhand- 
lungen: 

1.  „Über  die  Einwirkung  von  Phosphoniunyodid  auf  Schwefel- 
kohlenstoff", von  Dr.  Hans  Jahn. 

2.  „Über  die  Synthese  des  Biguanids",  von  Dr.  Robert  He rth. 
Das  c.  M.  Mitglied  Herr  Regierungsrath  Prof.  Dr.  Th.  Ritter 

V.  Oppolzer  übermittelt  ein  Exemplar  des  IL  Bandes  seines 
Lehrbuches  zur  Bahnbestimmung  der  Kometen  und  Planeten. 

Der  Obmann  der  prähistorischen  Commission  der 
kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  Herr  Hofir. 
V.  Hochstetter  berichtet  über  die  Ergebnisse  der  von  der  Com- 
mission im  vergangenen  Jahre  veranlassten  Forschungen  und 
Ausgi'abungen. 

Das  w.  M.  Herr  Dir.  Dr.  Fr.  Steindachner  überreicht  eine 
Abhandlung:  „Über  eine  peruanische  l ngal in- Art  (Ung.  Tacza- 
nowskyi)". 

Herr  Prof.  M.  Neumayr  überreicht  eine  Abhandlung  des 
Herrn  Friedrich  Teller,  betitelt:  „Geologische  Beobachtungen 
auf  der  Insel  Chios." 
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An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acaddmie  de  M6decine:  Bnlletiu.  43*  ann^e.  2*  s^rie,  Tome 
VIII.  Nrs.  48  &  49.  Paris,  1879;  8». 

Akademie  der  Wissenschaften^  kömgl.  Schwedische:  Ofvergigt 
af  Förhandlingar.  36**  Jahrgang,  Nrs.  1 — 6.  Stockholm, 
1879;  80. 

Apotheker- Verein,  allgem.  österr.:  Zeitschrift  nebst  Anzeigen- 
blatt XVIL  Jahrgang.  Nr.  35.  Wien,  1879;  4^. 

Astronomische  Nachrichten.  Band  96;  8  und  9.  Nr.  2288 — 9. 
Kiel,  1879;  4^.      ' 

Breslau,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1878 — 79;  49 
und8^ 

Bureau  de  la Recherche  göologiquedelaSuede:  Ser.  Aa:  Beskrif- 
niug  tili  Kartbladet  Brefven  af  Edvard  Erdmann.  Nr.  63. 
Stockholm,  1878;  S^  —  Beskrifhing  tili  Kartbladet  Gottenvik 
af  A.  G.  Nathorst.  Nr.  64.  Stockholm,  1878;  8^  — Beskrif- 
ning  tili  Kartbladen  Landsort  och  Källskären  af  A.  6.  N  a  t- 
horst.  Nr.  65  und  66.  Stockholm,  1878;  8^  —  Beskrifning 
tili  Kartbladet  Herrevadskloster  af  Axel  Lindstorm.  Nr.67. 
Stockhohn,  1878;  8^  —  Halle  —  och  Hunnebergs  Trapp  af 
E,  Svedmark.  Stockhohn,  1878;  8^.  — Ser.C:Afhandlingar 
och  uj^atser.  On  the  cause  of  the  glacial  phenomena  in  the 
north  eastem  portion  of  North  America  by  Otto  Tore  11 
Nr.  26.  Stockholm,  1878;  8^  —  De  paleozoiska  Bildningama 
vid  Humlenäs  i  Smaland  afG.  Linnarsson.  Nr.  28.  Stock- 
holm, 1878;  8^  —  Malmfyndigheter  inom  Norrbottens  Län. 
Stockkolm,  1877;  4^  —  Om  Floran  Skines  kolförande  Bild- 
uingar  afA.  G.  Nathorst.  I.  Floran  vid  Bjuf.  1.  H.  Stock- 
holm, 1878;  4<>. 

Central-Commission,  k,  k.  statistische:  Statistisches  Jahr- 
buch fllr  das  Jahr  1877.  XI.  Heft.  Wien,  1879;  8^  —  Aus- 
v«^eise  über  den  auswärtigen  Handel  der  österreich.-ungar. 
Monarchie  im  Sonnenjahre  1878.  XXXIX.  Jahrg.  III.  Abth. 
Wien,  1879;  4^  —  Nachrichten  ttber  Industrie,  Handel  und 
Verkehr.  XVU.  Band.  1.  und  2.  Heft.  Wien,  1879;  8^ 

Central-Station,  k.  bayer.  meteorologische:  Übersicht  über 
die  Witterungsverhältnisse  im  Königreiche  Bayern  während 
des  Juni,  August,  September  und  October,  1879.  Fol. 
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Chemiker -Zeitung:   Central-Organ.   Jahrgang  III.   Nr.   50. 

Cöthen,  1879;  4«. 
Gängl   von   Ehrenwerth,   Josef:   Abhandlungen  über   den 

Thomas- Gilchrisf  sehen  Process  desVerbessemerens  phosphor- 

haltiger  Eoheisensorten.  Leoben,  1879 ;  8*^. 
Gesellschaft,    Deutsche   chemische,    zu   Berlin:    Berichte. 

XII.  Jahrgang,  Nr.  18.  Berlin,  1879;  8^ 
—  österr.,  für  Meteorologie:  Zeitschrift.  XIV.  Band.  November- 

und  December-Heft.  Wien,  1879;  4». 
Gewerbe-Verein,  n.-ö.:  Wochenschrift.  XL.  Jahrgang.  Nr.  46, 

49  und  50.  Wien,  1879;  4^. 
Ingenieur-  &  Architekten- Verein,  nied.- österr.:  Wochenschrift. 

IV.  Jahrgang,  Nr.  49  und  50.  Wien,  1879;  4«. 
Journal  für  praktische  Chemie,  von  H.  Kolbe.  N.  F.  Bd.  XX. 

9.  u.  10.  Heft.  Leipzig,  1879;  8^ 
Kirkmann,  Thomas,  P.M.  A.,  F.  R.  S.:  The  Solution  of  the 

Problem  of  the  autopolar  P-Edra,  with  füll  constructions  up  to 

P  =  10.  Liverpool,  1879;  8^.  The    enumeration  and  con- 

struction  of  the  9  —  acral  9  —  Edra,  and  on  the  construction 

of  Polyedra.  Liverpool,  1878;  8^ 
Lords  Commissioners  of  the  Admiralty:  The  nautical  Almanac 

and  astronomical  Ephemerid  for  the  year  1883.  London, 

1879;  8«. 
Moniteur  scientifique  du  D**"'  Quesneville:  Journal  mensuel. 

23*ann6e,  3's^rie.Tome  IX,  456'Livrai8on.  Decembre  1879. 

Paris;  4^. 
Nature.  Vol.  21.  No.  528.  London,  1879;  4o. 
Observatory,  the:  A  monthly  Review  of  Astronomy.  Nos.  31 

und  32.  London,  1879;  8«. 
Oppolzer,  Theodor  von:  Lehrbuch  zur  Bahnbestimmung  der 

Kometen  und  Planeten.  II.  Band.  Leipzig,  1880;  4^ 
Osservatorio  del   R.  CoUegio  Carlo  Alberto  in  Moncalieri: 

Bullettino  meteorologico.  Vol.  XIV,  Nr.  7.  Torino,  1879;  4". 
R  e  p  e  r  1 0  r  i  u  m  für  Experimentalphysik,  ftlr  physik.  Technik  etc. 

Von  Dr.  Ph.  Carl.  XV.  Band,  12.  Heft.  München,  1879;  8^. 
„Revue  politique   et  litt6raire"   et   „Revue  scientifique  de  la 

France  et  de  TEtranger".  IX.  ann^e,  2*  s6rie.  Nr.  24.  Paris, 

1879;  4«. 
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Societä  di  scienze  natural!  ed  economiche  di Palermo.  Giomale. 

Anno  1879.  Vol.  XIV.  Palermo;  gr.  4«. 
Soci6t6  des  Ingenieurs  civils:  S6ances  du  4  et  18  Juillet,  du 

1"  Acut,  du  3  et  17  Octobre,  du  7  et  21  Novembre  1879. 

Paris,  1879:  8». 

—  g^ologique  de  France:  Bulletin.  S**  sörie.  Tom.  IV.  Paris,  1875 
bis  1876;  8^  Tome  V.  Paris,  1876—77;  8». 

Society  the  royal  astronomical :  Monthly  notices.  Vol.  XL. 
Nr.  1.  November  1879.  London;  8». 

—  tbe  royal  geographical :  Proceedings  and  monthly  Record 
of  Geographie.  Vol.  I.  Nr.  12.  December  1879.  London;  8^ 

—  the  philosophical  of  Adelaide,  South  Australia:  Transactions 
and  Proceedings  and  Report  for  1877 — 1878.  Adelaide, 
1878;  8^ 

Triangulation  von  Java  in  Niederländisch-Ost-Indien.  II.  Ab- 
theilung: Die  Basismessung  bei  Simplak  von  Dr.  J.  A.  C. 
Oudemans,  E.  Metzger  und  C.  Woldringh.  Im 
Haag,  1878;  Fol. 

Wiener  medicinische  Wochenschrift.  XXIX.  Jahrgang.  Nr.  50. 
Wien,  1879;  4«. 
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Über  eine  peruanische  TTngalia-Art. 
Ungalia  Taczanowskyi. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  Franz  St«indachner. 

(Mit  1  Tafel.) 

Ungalia  Taczanotvskyl  u.  sp. 

Char.;  Rumpf  stark  comprimirt;  Kopf  schlank,  dreieckig,  Rumpf- 
schuppen  in  23  Längsreihen,  mit  Ausnahme  der  glatten 
Schuppen  in  den  3—4  unteren  Reihen  stark  gekielt  und 
gegen  die  Rttckenlinie  allmäüg  an  Grösse  zunehmend. 
156 — 160  Ventralia,  Analschild  einfach,  25  Subcaudalia^ 
von  denen  einige  zuweilen  getheilt  erseheinen.  Suprala- 
bialia  8 — 9,  das  Auge  über  dem  4.  und  5.  derselben 
liegend.  Zwei  Postorbitalia,  ein  Präorbitale,  Iniralabialia 
10 — 11.  Parietalia  von  bedeutender  Grösse,  jedes  der- 
selben aber  mehr  oder  minder  vollständig  (querüber)  in 
2  Hälften  getrennt. 

Seiten  des  Rumpfes  bräunlich  violett,  mit  einigen 
wenigen  kurzen,  gelblichen  Längsstrichen  oder  aber,  wie 
bei  Ungalia  melanura  mit  mehreren  Längsreihen  (3  jeder- 
seits)  nicht  sehr  scharf  abgegrenzter  rundlicher  Flecken, 
die  insbesondere  an  den  Rändern  gelb  gesprenkelt  oder 
gesäumt  sind.  Zuweilen  eine  schwärzliche  Längsbinde 
hinter  dem  Auge  und  eine  hinter  jedem  Parietale.  Bauch- 
seite wässerig,  blaugrau,  mit  sehr  undeutlichen  dunkleren 
Wolkenflecken  bis  zur  Analgegend,  oder  aber  mit  grosser 
bläulich-schwarzen  Flecken  besetzt,  die  grossentheils  zu 
Querbinden  zusammenfliessen  und  auch  auf  der  Unter- 
seite des  Schwanzes  nicht  fehlen. 
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Besohreibong. 

Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  hielt  man  sich  zu  der 
Annahme  berechtigt,  dass  die  Arten  der  Gattnng  üngalia  Gray 
{^=^Tropidophi$  D.  Bibr.)  aasschUesslich  Bewohner  der  westindi- 
schen Inseln  seien  und  dem  amerikanischen  Continente  fehlen. 
Der  Verbreitungsbezirk  dieser  Boaeidengattung  ist  jedoch  in  der 
That  ein  bei  Weitem  grösserer  und  erstreckt  sich  südwestlich  bis 
Pem^  denn  die  in  den  nachfolgenden  Zeilen  zu  beschreibende 
Ungalia-Art,  die  mit  üngalia  melanura  auffallend  nahe  verwandt 
ist,  wurde  von  Herrn  Stolzmann  in  2  Exemplaren  bei  Tambillo 
-entdeckt. 

In  der  Körpergestalt  stimmt  U.  Taczanowskyi  ziemlich  genau 
mit  ü.  melanura  spec.  Schleg.  überein.  Der  Kopf  zeigt  eine 
gestreckte  dreieckige  Gestalt  und  nimmt  nach  hinten  allmälig  und 
gleichförmig  an  Breite  zu;  der  vorderste  Theil  des  Rumpfes  ist 
aber  bedeutend  schlanker  als  bei  Ung,  melanura  (nach  Jan's 
Abbildung  zu  schliessen),  und  die  Höhe  des  Rumpfes  in  der  Hals- 
gegend unmittelbar  hinter  dem  Kopfe  circa  2V5inal  in  der  grössten 
Rumpfhöhe  enthalten. 

Das  Nasale  ist  bei  beiden  Exemplaren  getheilt,  das  vordere 
Frontale  bei  dem  grösseren  Exemplare  auf  der  linken  Kopfseite 
in  2  Schilder  au^elöst,  so  dass  hier  (ausnahmsweise)  ein  selbst- 
ständiges Lorealschild  unterschieden  werden  kann.  Auf  der  rech- 
ten Kopfseite  desselben  Exemplares  reicht  aber  das  entsprechende 
Präfontale  wie  die  beiden  Präfrontalia  des  zweiten,  etwas  kleineren 
Exemplares  bis  zum  2.  und  3.  Supralabiale  herab. 

Bei  dem  grösseren  Exemplare  ist  auch  das  hintere  Paar  der 
Frontalschilder  in  4  Schilder  aufgelöst,  das  Parietale  endlich  bei 
beiden  Exemplaren  jederseits  mehr  oder  minder  vollständig  in  2 
Hälften  getrennt.  Bei  dem  grösseren  Exemplare  liegt  nur  ein 
kleines  Schildchen  zwischen  den  vorderen  Hälften  der  beiden 
Parietalia,  nach  hinten  stossen  sie  unmittelbar  an  einander,  bei 
dem  kleineren  Exemplare  aber  trennt  eine  Reihe  von  3  Schildchen 
die  Parietalia  vollständig.  Nach  den  beiden  mir  zur  Untersuchung 
vorliegenden  Exemplaren  zu  schliessen,  Hesse  sich  U,  Taczanowskyi 
durch  die  auffallende  Grösse  der  Parietalia  auf  den  ersten  Blick 

Sitzb.  d.  mathem.-n«turw.  Ol.  LXXX.  Bd.  I.  Abth.  35 
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von  U.  melanura  unterscheiden,  doch  halte  ich  es  für  wahrschein- 
licl^,  das»  bei  anderen  Exemplaren  der  peruanischen  Art  die 
Parietalia  minder  stark  entwickelt  sein  dürften,  als  bei  den  hier 
besprochenen  von  Tambillo,  bei  welchen  übrigens  auch  die  beiden 
ersten  Paare  der  Kinnschilder  auffallend  gestreckter  und  gröner, 
die  hinteren  Frontalia  merklich  länger  und  da»  Verticalschild 
gedrungener  sind  als  bei  ü.  melanura  (n*di  den  Abbildungen  in 
Jan's  Iconogr.  g6n.  des  Ophid.,  5e  Livr.  pl.  L,  fig.  1  &  la,  und 
Ramon  de  la  Sagra,  Hist*  de  Tile  de  Cuba,  Rept.  Tab.  XXnTl. 

Die  Temporalschilder  sind  schuppenförmig  und  variiren  an 
Grösse  und  Anzahl.  Die  Zahl  der  Oberlippenschilder  beträgt 
8 — 9,  das  4.  und  5.  stossen  an  das  Auge.  Das  Präoculare  ist 
unter  der  flöhenmitte  rinnenftJrmig  vertieft  Das  Rostrale  nimmt 
nur  den  vorderen  Abfall  der  Schnauze  ein,  ist  daher  bei  oberer 
Ansicht  des  Kopfes  nicht  sichtbar.  Das  Mentale  gleicht  einem 
stark  in  die  Breite  ausgezogenen  Dreiecke  von  sehr  geringer  Höhe, 
dessen  Spitze  sich  ein  wenig  zwischen  das  erste  Paar  der  Kinn- 
schilder einschiebt. 

Die  Schuppen  des  Rumpfes  nehmen  gegen  die  Bttckenlinie 
allmälig  an  Länge  zu,  und  sind  nur  in  der  3 — 4  untersten  Längs- 
reihen ungekielt.  Der  Schwanz  endigt  in  eine  stachelförmige 
Spitze  und  seine  Länge  beträgt  circa  V9  der  übrigen  Körperlänge 
(mit  Einschluss  des  Kopfes). 

In  der  Zeichnung  des  Kopfes  und  Rumpfes  stimmt  das 
grössere  Exemplar  auffallend  mit  U.  melanura  nach  Jan's  Abbil- 
dung überein;  die  seitlichen  ovalen  Flecken  des  Rumpfes  sind 
schwarz  gefärbt  und  an  den  Rändern  mehr  oder  minder  dicht  gelb 
gesprenkelt  oder  gesäumt;  die  oberste  Fleckenreihe  ist  nur  am 
oberen  Rande  gelb  eingefasst.  Bei  dem  kleineren  Exemplare  fehlen 
die  dunklen  Flecken,  nicht  aber  einzelne  gelbe  Striche.  Die  Unter- 
seite des  Rumpfes  wie  des  Schwanzes  ist  wässerig  blänlichgrau 
und  bei  dem  grösseren  Exemplare  mitgrossen,  scharf  ausgeprägten, 
bläulichschwarzen  Flecken  (in  2  Reihen)  geziert,  die  sich  auch 
ein  wenig  über  die  Seiten  des  Rumpfes  erstrecken  und  häufig  zu 
Querbinden  zusammenfliessen.  Bei  dem  kleineren  Exemplare  ist 
dagegen  der  Schwanz  an  der  Unterseite  ganz  ungefleekt  (hell, 
bläulichgrau)  und  die  dunklen  wolkigen  Flecken  im  übrigen 
Theile  der  Bauehfläche  sind  nur  äusserst  schwach  angedeutet. 


SIeindachiier:  L'ngalia  TucBaiiowskyi. 
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Das  grössere  der  beiden  hier  beschriebenen  Exemplare  ent- 
hält 5  ziemlich  vollständig  ausgebildete  Embryonen  von  circa  3  Zoll 
Länge,  bei  welchen  bereits  die  Kiele  an  den  oberen  Bumpf- 
schuppen  so  wie  die  dunklen  Kumpfflecken  (jederseits  in  drei 
Reihen)  und  die  Bauchflecken  deutlich  sichtbar  sind,  die  oberen 
Kopfschilder  aber  noch  nicht  scharf  von  einander  gesondert  er- 
scheinen. Jedenfalls  ist  Ung,  Taczanowskyi  zu  den  lebendig  gebä- 
renden Schlangen  zu  zählen. 


Übersicht  der  Abbildungen. 


Fig.  1.    Ungalia  Taczanowskyi  n.  sp.,  9  ?  ^^  natürlicher  Grösse. 
„     la,  Ib,  Ic.  Obere,  seitliche  und  untere  Ansicht  des  Kopfes  desselben 

ExemplareS;  2mal  vergrössert. 
„    2a,  2b,  Obere  und  seitliche  Ansicht  des  Kopfes  eines  zweiten  Exem- 

plares  ( 9 )  derselben  Art,  2mal  vergrössert. 
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Ergebnisse  der  Höhlenforschungen  im  Jahre  1879. 

Zweiter  Bericht 

der  prihiitoritohen  OomsüMion  der    mAthematiioli  -  natnnriiieiuohAftUoheA  OUite  der 

kaiierlioben  Akademie  der  WUsensohAftent 

Erstattet  von 
Ferdinand  von  Uochstetter, 

ufirkliehem  MitglUdt  <Ur  kaittrliehtn  Akademie  der   WU»eH»hhaften   und    Obmann    der  pri» 

hietoriiehen  Commütion. 

(Mit  1  Tafel  und  1  Holrschnitt.) 

1.  Die  Htthle  Vyiiustek  bei  Kiritein  in  Mähren. 

Schon  in  den  Jahren  1850  und  1851  hat  der  verstorbene 
Professor  Kolenaty  aas  BrUnn  in  dieser  Höhle  nach  dilurialen 
Säugethierresten  gegraben  nnd  eine  grosse  Menge  Knochen, 
namentlich  von  ürsus  spelaeus,  zu  Tage  gefördert,  die  jedoch  stark 
verwittert  und  grösstentheils  zertrümmert  waren.  Später  hat  der 
verdienstvolle  Erforscher  der  mährischen  Höhlen  Herr  Dr.  Wank  er 
in  Blansko  im  vorderen  Theile  der  Höhle  die  unzweifelhaften 
Spuren  menschlicher  Ansiedelung  nachgewiesen  und  in  den  Mit- 
theilungen der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien  1871  („Prä- 
historische Alterthümer  in  den  mährischen  Höhlen")  ausführlich 
beschrieben.  In  den  letzten  Jahren  hatten  zahlreiche  Knochen- 
sammler die  Höhle  durchwühlt,  welche  das  gefundene  Material 
an  Knochenmühlen  verkauften.  Glücklicherweise  konnte  der 
Präparator  und  Sammler  Herr  Stenitzkain  Brtlnn  das  gefundene 
Materiat  durchsehen  und  die  selteneren  Elnochenreste  auslesen. 
So  kam  das  naturhistorische  Hoftnuseum  in  den  Besitz  jener 
Sammlung  von  diluvialen  Säugethierresten  aus  der  Höhle  Vypustek, 
von  welchen  ein  Theil  durch  Herrn  Professor  Dr.  Liebe  in  Gera  in 
den  Sitzungsberichten  der  mathematisch-naturwissenschaftlichen 
Classe  (Maiheft  1879)  beschrieben  wurde. 
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Bei  dem  grossen  Interesse,  welches  die  nach  den  bisherigen 
Fnnden  ans  30  verschiedenen  Arten  bestehende  fossile  Fauna 
dieser  Höhle  darbietet,  war  es  geboten,  einer  weiteren  unwissen- 
schaftlichen Ausraubung  der  paläontologischen  Sehätze  Einhalt 
zu  thun,  und  eine  systematische  Durchforschung  der  Höhle  zu 
veranlassen.  Seine  Durchlaucht  Fürst  Johann  zu  Liechtenstein, 
auf  dessen  Herrschaftsbesitze  die  Höhle  liegt,  kam  den  in  dieser 
Richtung  von  der  pr^storischen  Commission  ausgesprochenen 
Wünschen  nicht  bloss  in  der  allerzuvorkommendsten  Weise  ent- 
gegen, indem  er  jede  weitere  Erlaubniss  in  der  Höhle  zu  graben  von 
der  Entscheidung  der  Commission  abhängig  machte,  sondern  auch 
anordnete,  dass  die  auf  seinen  Werken  bediensteten  Bergleute  zu 
den  Ausgrabungsarbeiten  verwendet  werden.  Hofrath  Franz  Rit 
V.  Hauer,  Professor  Dr.  Makowsky  und  der  Berichterstatter 
hatten  es  übernommen,  diese  weiteren  Ausgrabungen  einzuleiten. 

Wir  begaben  uns  desshalb  schon  am  5.  April  nach  Kiritein, 
und  wurden  von  dem  fürstlich  liechtensteinischen  Oberförster  zu 
Babitz  Herrn  Gustav  Heintz  in  die  Höhle  geleitet.  Ohne  in  eine 
Beschreibung  derselben  einzugehen,  welche  Dr.  Wankel  a.  a.  0. 
bereits  ausführlich  gegeben  hat,  bemerke  ich  nur,  dass  wir  die 
Höhle  zwar  in  allen  Theilen  von  den  Knochensammlem  durch- 
wühlt und  dadurch  neue  Arbeiten  bedeutend  erschwert  fanden, 
dass  wir  aber  dennoch  die  Hoffnung  nicht  aufgaben,  durch  erneuerte 
Ausgrabungen  wichtige  Resultate  zu  erzielen. 

Den  ersten  Grabversuch  Hessen  wir  in  einer  unmittelbar  beim 
oberen  Eingange  der  Höhle  gelegenen  Seitenhalle  machen,  in  der 
Hoffnung,  hier  auf  Spuren  einstiger  menschlicher  Besiedelung  in 
historischer  oder  vorhistorischer  Zeit  zu  stossen.  Es  wurde  3  bis 
4  Meter  tief  gegraben,  aber  nichts  als  Gesteinsschutt  zu  Tage 
gefördert  ohne  jede  Spur  von  Kohlen,  Scherben  oder  anderen 
Anzeichen  früherer  Anwesenheit  des  Menschen.  Die  Arbeit  wurde 
daher  nach  kurzer  Zeit  wieder  eingestellt. 

Ein  zweiter  Versuch  wurde  in  der  Höhlenhalle  bei  der 
Kreuzung  des  südlichen  Hauptganges  der  Höhle  mit  dem  nord- 
westlichen Nebenarme  gemacht,  um  hier,  wo  die  Knochengräber 
schon  früher  nach  allen  Richtungen  hin  gewühlt  hatten,  uns  von 
der  Beschaffenheit  und  der  Mächtigkeit  der  knochenführenden 
Ablagerung  zu  überzeugen  und  zu  untersuchen,  ob  noch  unan- 
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getastetes  Terrain  vorbanden  sei.  Es  wurde  zu  diesem  Zwecke 
ein  Schacht  bis  auf  5  Meter  Tiefe  abgeteuft  und  mit  Holz  verbolzt, 
um  bei  späteren  Grabungen  wieder  benutzt  werden  zu  können. 
Unter  dem  Gesteinsschutt  der  Oberfläche  traf  man  auf  eine  0-20 
bis  0*40  Meter  starke  Sinterdecke  und  unter  derselben  auf  die 
knoehenftthrende  Höhlenbreecie.  Diese  besteht  aus  theils  eckigen, 
theils  mehr  oder  weniger  abgerollten  Gesteinsstttcken  (devonischer 
Kalkstein,  6rauwacke,Homstein,  Kalksinter)  vermengt  mit  rothem 
Höhlenlehm  und  einzelnen  Knochentrttmmem.  Diese  Ablagerung, 
welche  keinerlei  Schichtung  zeigte,  hielt  bis  zu  einer  Tiefe  von 
4*20  Meter  an.  In  dieser  Tiefe  kam  man  auf  eine  zweite  schwache 
Sinterdecke,  deren  Durchbrechung  ohne  Mühe  stattfand,  und 
unter  derselben  fand  man  feinen  angeschwemmten  Sand  und 
Lehm  ohne  jede  Spur  von  Knochen.  Die  Arbeit  wurde  Ende  April 
eingestellt. 

Nachdem  wir  durch  diesen  Versuchsschacht  die  Überzeugung 
gewonnen  hatten,  dass  die  Höhle  keineswegs  ganz  ausgebeutet 
sei,  wurde  der  obere  Eingang  der  Höhle  geschlossen,  der  Zugang  in 
die  Höhle  durch  den  unteren  Eingang  ausgeräumt  und  gangbar 
gemacht.  Nach  diesen  Vorarbeiten  wurden  Anfangs  Juli  in  dem 
nordwestlichen  schmalen  und  niederen  Seitengang,  der  sich 
nach  der  Aussage  der  frttheren  Arbeiter  besonderj^;  knochenreich 
erwiesen  hatte,  die  systematischen  Ausgrabungen,  deren  Leitung 
und  Überwachung  der  fürstliche  Oberförster  in  Babitz  Herr 
Gustav  Heintz  aufs  zuvorkommendste  übernommen  hatte, 
begonnen,  und  dazu  9  Mann  verwendet. 

Es  wurden  zunächst  zwei  Schachtlöcher  2  bis  3  Meter  tief 
gegraben  und  dazwischen  unter  der  oberen  Sinterdecke  die  Höhlen* 
breccie  ausgeräumt.  Da  nach  der  Erfahrung  bei  den  frttheren  Gra- 
bungen die  meisten  Knochen  an  und  unter  der  gegen  Nordost  ein- 
fallenden Felswand  angeschwemmt  vorkamen,  so  wurde  die  Arbeit 
längs  dieser  Felswand  an  einer  frtther  nicht  berührten  Stelle  fort- 
geführt und  so  bis  Ende  September  ein  gegen  60  Meter  langer 
unterirdischer  Gang  unter  der  Sinterdecke  bis  zu  3,  an  einzelnen 
Stellen  bis  zu  4  Meter  Tiefe  in  der  knochenftthrenden  Ablagerung 
ausgegraben.  Das  knoehenftthrende  Material  besteht  auch  hier 
durchwegs  aus  einer  ungeschichteten  Breccie,  die  ein  Gemenge 
von  Lehm,  Sand,  sowie  von  eckigen  oder  abgerollten  Gesteins- 
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fragmenten  darstellt,  mit  zahlreich  eingestrenteo  Kuochea  und 
Zähnen  von  Sängethieren  (äiehe  untenstehende  Figur). 

QuerBchoitt  durch  des  Dordwestllchen  Seitenaiiu  der 
yypnetekhOhle. 


Obere  Sinterdecke  0-3  Meter. 


S— Ä  Spalte,  von  NW.— SO.  Btreichend.  gegen  NO.  einfallend. 
4  gangbarer  Hohlenraiiu,  in  der  Hnhe  sehr  nrechaeind. 
b — c  Lehm  mit  erkigen  Geatelngfragmenten  mit  GerOllen  und 

Thierknocben. 
d  Bandiger  Lebm  ohne  Knochen. 
#  SinterkTUi>te. 

Aus  dieser  HChlenbreccie  wurden  in  der  Zeit  tod  Anfang  Juli 
bia  Eiade  September  viele  tausende  einzelner  Knochen  undKnochen- 
trtlmmer  zn  Tage  gefördert,  deren  Gewicht  gegen  10  Centner 
betragen  haben  mag.  Leider  sind  bei  weitem  die  meisten  dieser 
Knochen  nurzereplitterte  nndzerbrocheneTrUmmer,  ganze  Knochen 
und  Skelettheüe  verhftltnissmSssig  selten.  Bei  weitem  der  grösate 
Tbeil  gehört  dem  Höhlenbären  an.  Nnr  etwa  8 — 10  Pereent  der 
gefandenen  Knochen  stammen  von  anderen  Thieren  her. 

Die  Liste  der  bis  jetzt  in  der  Höhle  Vypnstek  nachgewiesenen 
Thiereist  folgende:  ^ephaa prlmigeniut,  Rhmoeero»  Hchorkinu», 
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Eqnus  cabaUus,  Bo$  priseus.  Cernts  tarandus,  Crrvns 
Cervus  capreolu9j  Cereus  megaceros,  Capra  ibeXj  ürmts 
FeUs  spelaea,  FelU  cfr.  pardusy  Felis  sp.,  Felis  ctäus  (Wfldkjfint  * 
Hyaena  spelnea,  Canis  spelaeus  (diluvialer  Wolf),  Canis  fami^rU 
(Haoshimd),  Vulpes  vulgaris  (gemeiner  Fuchs),  Vulpes 
(Eisfuchs),  Giilo  borealis  (Fiälfras),  Maries  abietinum  k 
marder ),  Foetorhis  putorius  (Dtis),  Foetorius  erminea  (Hermelm  , 
Vespemgo  seroiinus  (später  Abendfleder\  Arvicola  sp.  (Wühlratte  i, 
Arvicola  amphibius  (Wasserwühlratte),  Lepus  vnriabilis  oder 
timidus  (Schneehase),  Cricetus  frumentarius  (gemeiner  Ham^ter\ 
Myoanis  glis  (Siebenschläfer),  Sciurtis  vulgaris  (Eichhörnchen  k 

Nachdem  Herr  Dr.  Liebe  in  der  oben  angefahrten  Abhand- 
lung die  Reste  der  kleineren  Thiere  bereits  beschrieben  hat, 
so  beschränke  ich  mich  hier  auf  einige  Bemerkungen  über  d:e 
Reste  der  grossen  Thiere,  mit  deren  Bestimmung  und  Beschreibung^ 
ich  Herrn  Szombathy  betraut  habe. 

Felis  spelaea.  Ein  sehr  interessanter,  grosser  Schädel,  tou 
einer  Gesammtlänge  von  340  Mm.  Er  gehörte,  wie  die  zum  Theil 
obliterirten  Nähte  desCraniums  zeigen,  einem  erwachsenen  Thiere 
an,  hat  aber  noch  in  beiden  Oberkiefern  die  Alveolen  für  den 
ersten  Lückenzahn,  und  man  sieht,  dass  derselbe  erst  posthum 
ausgefallen  ist.  Der  Talon  des  rechten,  allein  erhaltenen  Reiss- 
zahnes ist  so  schwach  entwickelt,  dass  er  gar  keine  besondere 
Erhebung  bildet. 

Ausserdem  eine  grössere  Anzahl  von  Zähnen  und  Wirbeln,. 
2  Beckenhälften  und  viele  gut  erhaltene  Extremitätenknochen,. 
unter  letzteren  besonders:  1  rechte  Ulna  von  430  Mm.  Länge,. 
1  linker  Femur  von  433  Mm.  Länge,  1  rechter  Femur  von  420  Mm, 
und  t  linke  Tibia  von  376  Mm.  Länge. 

Felis  cfr.  pardus;  eine  Art,  die  zwischen  F.  pardus  vnd  F. 
concolar  zu  stehen  scheint.  Ein  vollständiger  linker  Humems  und 
5  andere  theilweise  beschädigte  Extremitätenknochen. 

Felis  catus.  Mehrere  wohl  erhaltene  EbLtremitätenknoehen. 

Felis  sp.  Ein  linker  Radius  von  der  Grösse  des  recenten 
Löwen,  aber  von  diesem,  sowie  vom  Höhlenlöwen  und  vom  Tiger 
sehr  verschieden. 

Felis  sp.  Eine  rechte  Tibia  einer  luchsgrossen  Katze,  aber 
mit  F,  Lynx  nicht  zu  identificiren. 
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Hyaetia  spelaea.  Nebst  einer  gi*os8eii  Anzahl  einzelner 
Knochen  ein  nahezu  vollständiges  Skelet  mit  ganzem  Schädel^ 
dessen  sämmtliche  Theile  vortrefflich  erhalten  sind. 

Von  Caniden  fanden  sich  ansser  den  bereits  von  Dr.  Th. 
Liebe  beschriebenen  Resten  noch: 

Cnnis  lupns  spelaeus.  Eine  vollständige  Gehirnkapsel,  ein 
Unterkieferfragment  und  mehrere  Extremitätenknochen. 

Canis  tulpes  spelneus.  Ein  vollständiger  Schädel,  der  die 
schon  von  Cuvier  betonte  Ähnlichkeit  mit  C.  urgent atu 8  sehr  auf- 
fällig zeigt,  und  viele  Knochen  des  übrigen  Skelettes. 

ürsus  spelaeus.  Bei  weitem  die  Hauptmasse,  circa  90  Percent,, 
der  in  der  Vypustek  gefundenen  Knochen.  Neben  mehreren 
Kisten  voll  zerbrochener  Knochen  einige  vollständige  Schädel,, 
eine  sehr  grosse  Anzahl  von  wohlerhaltenen  Wirbeln  und  Extre- 
mitätenknochen, von  Rippenfragmenten  u.  s.  w.  Einzelne  dieser 
Knochen  gehörten  riesigen  Thieren  an,  so  z.  B.  ein  mächtiger 
Humerus  von  478  Mm.  Länge,  zwei  Femura  von  495  Mm^ 
Länge  u.  a. 

Efephas  primigeniiifs.  Nur  Reste  von  Mammuthkälbern,  und 
zwar  ein  erster  Backenzahn,  kaum  angekaut,  59  Mm.  lang,  und 
ein  zweiter  Backenzahn  zur  Hälfte  angekaut,  101  Mm.  lang. 

Rhinoceros  tichorhinns,  1  Oberkiefer-  und  3  Unterkiefer- 
fragmente von  erwachsenen  und  jüngeren  Thieren,  8  einzelne 
Molarzähne,  1  Beckenfragment,  1  linker  Femur  von  496  Mm. 
Länge,  1  rechter  Humerus  mit  391  Mm.  Länge,  1  linker  Radius 
396  Mm.  lang,  und  mehrere  Metacarpalknochen. 

Cervus  megaceros.  Unteres  Geweihende,  circa  180  Mm.  lang, 
kleinster  Umfang  oberhalb  der  Rose  240  Mm. 

Cercus  Tarandus.  Ein  540  Mm.  langes  Stück  des  linken 
Geweihastes  eines  starken  Thieres;  oberhalb  der  Rose  190  Mm. 
Umfang. 

Cervus  capreolus.  Zwei  Geweihäste  von  starken  Thieren. 

Capra  Ibex,  Stirnbein  mit  den  unteren  Enden  der  Stimzapfen^ 
von  welchen  der  linke  in  seiner  Basis  einen  Umfang  von  240  Mm. 
besitzt. 

Bos  priscus  Boj.  Ein  Unterkieferast,  eine  grosse  Anzahl  von 
Molaren,  10  Halswirbel,  4  Rücken-,  3  Lenden-  und  5  Schwanz- 
wirbel, 2  Fragmente  von  Scapula,  ein  nahezu  vollständiges  Becken 
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and  eine  grössere  Zahl  von  Extremitätenknochen.  Einzelne  dieser 
Reste  weisen  auf  Thiere  von  bisher  noch  nicht  beschriebener 
Orösse  hin.  Ein  siebenter  Halswirbel  trägt  einen  vollständig 
erhaltenen  Processus  spinosus  von  391  Mm.  Länge;  ein  erster 
Rückenwirbel  eines  nicht  sehr  alten  Thieres  mit  nahezu  vollständig 
erhaltenem  processus  spinosus  misst  626  Mm.,  wovon  549  Mm. 
auf  den  proc.  spin.  kommen.  Der  grösste  Wirbel,  welchen 
Bojanus*  beschreibt,  hat  eine  Totallänge  von  1'5"6'"  altes 
Pariser  Mass  =  474  Mm.  mit  einem  proc.  spin.  von  1'3"3"  = 
413  Mm,  es  ist  daher  unser  Wirbel  um  fast  ein  Drittel  grösser, 
als  dieser.  Von  den  vollständig  erhaltenen  Extremitätenknochen 
fielen  zum  Vergleiche  mit  anderen  nur  zwei  Femura  von  539  Jim. 
und  517  Mm.  und  zwei  Tibiae  von  527  Mm.  und  525  Mm.  erwähnt. 

Bo8  sp.  Eine  Art  von  nahezu  derselben  Grösse  wie  die  vorige 
Art.  2  Calcanci,  2  Astragali,  1  Scaphocuboideum  und  2Metatarsen. 

Equus  cuballus.  Zwei  Backenzähne  und  eine  Anzahl  von 
Extremitätenknochen  einer  grossen  Race. 

Nicht  selten  ist  das  Vorkommen  benagter  Knochen.  Es  liegen 
mir  mehrere  Exemplare  vor  und  zwar  mit  sehr  verschiedenartigen 
Nagespuren.  Am  interessantesten  sind  zwei  Exemplare  vom  Atlas 
und  ebenso  zwei  Exemplare  vom  Epistrophaeus  eines  Höhlen- 
bären, ferner  ein  Humerus  vom  Hirsch  imd  ein  starker  Röhren- 
knochen, die  alle  dieselben  Nagespuren  tragen,  aber  nicht  jene 
von  Hyänen,  wie  sie  Boyd  Dawkins  („die  Höhlen  und  die  Urein- 
wohner Europas"  S.  225  und  252)  beschrieben  hat,  sondern  vom 
Stachelschwein  (Hysiruv  npelaea  oder  U.  cristafa^  wie  sie  von 
Professor  Dr.  Kanke  aus  dem  Zwergloch  in  Oberfranken  beschrie- 
ben und  abgebildet  sind  („die  nattlrlichen  Höhlen  in  Baiem",  in 
der  Zeitschrift  fllr  Anthropologie  und  Urgeschichte  Baierns  H.  Bd., 
IV.  Heft,  S.  210  und  Taf.  XII).  Wenigstens  sind  es  so  charak- 
teristische parallellaufende,  rinnenartige  „Feilenspuren",  die  auf 
ein  grösseres  Nagethier  hinweisen,  dass  man  an  obiger  Deutung 
kaum  zweifeln  kann. 

Andere  Knochen  —  und  dies  rind  hauptsächlich  Extremi- 
tätenknochen von  Hyänen  und  Mittelfussknochen  von  Caniden  — 


<  Lud.  Hen.   Bojanus.   De    Uro   nostrale  eiasque  sceleto  comen- 
tado.  Nova  acta  Acad.  Leopoldino-Carolinae,  Tom.  XIII,  Bonn  1827,  p.  458. 
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zeigen  nur  einzelne  Vertiefungen  und  Furchen,  die  man  als  die 
Zahnspuren  von  Hyänen  und  anderen  kleinen  Raubthieren  deuten 
kann.  Endlieh  kommen  auch  einander  gegenüberstehende  Löcher 
am  häufigsten  bei  den  Extremitätenknochen  des  Bären  vor,  die 
wohl  nichts  anderes  als  durch  die  spitzigen  Eckzähne  der  grossen 
Baubthiere  verarsachte  Bisse  sind. 

Die  Knochen  aller  früher  erwähnten  Thiere  finden  sich  in 
der  Höhlenbreccie  vollständig  durcheinander  gemeni:t.  Bestimmte 
Horizonte,  welche  eine  Übereinanderlagerung  der  Reste  der  ver- 
schiedenen Species  erkennen  liessen,  fehlen  durchaus.  Die  meisten 
Knochenfragmente  zeigen  schartkantige  alte  Bmchflächen,  ein 
grosser  Theil  derselben  ist  aber  auch  durch  Fortbewegung  im 
Wasser  oder  Schlamm  abgerollt  und  abgeschliffen  und  dann 
menschlichen  Artefacten,  Knochenwerkzeugen,  oft  täuschend 
ähnlich.  In  der  That  sind  solche  abgerollte  und  abgeschliffene 
Knochenstttcke  aus  Höhlenbreccien  schon  häufig  von  Sammlern 
für  Artefacte  angesehen  worden,  und  es  wurden  daraufhin 
gewagte  Hypothesen  über  die  Gleichzeitigkeit  des  Menschen  mit 
Höhlenthieren  oder  die  gleichzeitige  Bewohnung  der  Höhlen  vom 
Menschen  und  von  Thieren  ausgesprochen.  Von  wirklichen  Arte- 
facten hat  sich  jedoch  in  der  unter  der  Sinterdecke  gelegenen 
Höhlenbreccie  der  Vypustek  bis  jetzt  keine  Spur  gefunden. 

Der  Mangel  jeglicher  Schichtung  in  der  Ablagerung,  welche 
doch  eine  Mächtigkeit  von  4 — 5 Meter  erreicht,  die  Mengung 
der  verschiedenartigsten  Knochen  durcheinander,  die  Mengung 
von  eckigen  und  gerollten  Gesteins-  und  Knochenfragmenten,  alle 
diese  Thatsachen  sprechen  dafür,  dass  die  Knochenbreccie,  von 
welcher  die  Höhle  Vypustek  jetzt  ausgefüllt  ist,  nur  eine  von  einer 
ursprünglich  in  einem  höheren  Niveau  gelegenen  knochen* 
führenden  Lagerstätte  in  die  Höhle  eingeschwemmte  Masse  ist. 

Dass  die  Ausfüllung  der  Höhle  mit  der  Höhlenbreccie  nur 
die  Folge  eines  Wassereinbruches  aus  anderen  noch  unbekannten 
Höhlenräumen  ist,  der  murrenartig  Schlanmi,  Steine  und  Knochen 
in  die  tiefer  gelegenen  Höhlencanäle  wälzte  und  diese  zum 
grössten  Theile  ausfüllte,  geht  namentlich  auch  aus  dem  Vor- 
kommen zahlreicher  Tropfsteinstücke,  und  zahlreicher  Fragmente 
früher  gebildeter  zertrümmerter  und  zerbröckelter  Sinterdecken 
hervor,  die  sich  in  der  Breccie  finden. 
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Ee  wnrde  daher,  am  wo  möglich  auf  die  nrsprflDgliche  Lager- 
stätte zn  kommen,  wo  man  volIstAndige  Skelette  der  diluvialen 
Sängethiere  in  ungestörter  Lagerung  und  in  bestimmten  Schichten 
tlbereinander  anzutreffen  hoffen  durfte,  der  Versuch  gemacht,  den 
hintersten  Theil  des  Höhlenganges,  in  welchem  bisher  gearbeitet 
wurde,  auszuräumen,  um  von  da  in  eine  scbachtartig  nach  oben 
fahrende  Öffnung  zn  gelangen,  von  der  ans,  wie  wir  vermutheten, 
vielleicht  höhev  gelegene  Höhlentheile  seitwärts  führten. 

Nach  Beseitigung  grosser  Felsstttcke  und  Steine  ergab  sich, 
dass  vom  hintersten  Theile  der  Höhle  wohl  ein  sehr  enger  Höhlen- 
canal  nach  aufwärts  fllhre  und  in  einer  Höhe  von  etwa  50 — 60 
Meter  wahrscheinlich  an  der  Oberfläche  münde.  Der  Canal  war 
aber  zu  eng,  um  weiter  verfolgt  werden  zn  kOnnen.  Bei  den  Nach- 
forschungen an  der  entsprecheadeu  Stelle  des  äneseren  Berg- 
abhanges fand  Herr  Oberförster  Heintz  eine  zwischen  Felsen 
ansmUndeude  enge  Öffnung,  welche  ein  Dachs  zn  seiner  Wohnung 
gewfthlt  hatte. 

Nachdem  also  der  Versuch,  hier  eine  höhere  Höhlenetage 
antzutintlen,  erfolglos  war,  wurde  in  der  grösseren  Halle,  von  der 
der  Hauptarm  der  Höhle  gegen  Süden  sich  abzweigt,  noch 
gegraben.  Es  wurden  hier  aber  nur  dieselben  VerhSltnisse  con- 
statirl,  wie  in  dem  Seiteuarme,  und  wieder  nichts  anderes  als 
eine  kuochenreiche  Höblenbreccie  von  4 — 5  Meter  Mächtigkeit 
gefunden. 

Ein  selir  interessantes  Resultat  lieferten  jedoch  die  Arbeiten, 

welche  Herr  Obcrl^irster  Heintz  im  August  in  der  Nähe  des 

unteren  Einganges  der  Höhle,  50  Meter  von  demselben  entfernt, 

in  der  Seitengrotte  rechts  machen  liess,  die  nach  ihrer  Lage  aii 

istigste  Punkt  Dir  eine  ehemalige  menschliche  Ansiedelung 

u,  und  wo  bereits   Dr.  Wankel   prShistoriache  F^de 

it  hatte.   Schon  nach  knizer  Arbeit  traf  man  hier  in  der 

'5  Meter   starken   Sinterkmste  auf  Aschen-  und  Kohlen- 

en  mit  Scherben  von  Thongetassen,  Steinwerkzengen  und 

iinchen.  Weitere  Aufdeckungen  ergaben,  dass  aich  diese 

einstiger  menschlicher  .\H8iedelnng  dnrchaus  nur  auf  die 

ecke  selbst  erstrecken,  dass  alle  Gegenstände  im  Kalk- 

i'ou  demselben  incrustiTt  nnd  rings  nmBcUossen,  oder  is 

Igen  desselben  liegen,  nnd  dass  unter  der  Sinterdecke  mit 
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den  Besten  ans  prähistorischer  Zeit  wieder  die  gewöhnliche  Höhlen- 
breccie  mit  den  Resten  diluvialer  Säugethiere  liege. 

Was  nun  die  Funde  selbst  anbelangt,  so  besteht  die  Mehrzahl 
derselben  ans  Scherben  roher  ans  der  Hand  gearbeiteter  dick- 
wandiger schwach  gebrannter  Thongef&sse  theils  schwarz,  tbeils 
roth,  znm  Theil  mit  Henkeln  und  mit  rohen  Verzierungen.  Die 
Scherben  stimmen  durchaus  mit  den  von  Dr.  Wankel  gefundenen 
(siehe  Wankel  a.  a.  0.,  Taf.  I,  3,  5,  6)  überein.  Unter  den  Ver- 
zierungen sind  am  häufigsten  rohe  Fingernageleindrücke  unterhalb 
des  Randes,  oder  horizontale  nnd  schräge  Doppelreihen  von 
Grübchen.  An  einer  Stelle  wurde  eine  zerdrückte  Urne  gefnnden, 
welche  mit  Holzasche  erfüllt  war. 

Bemerkenswerth  ist  auch  ein  angebranntes,  halb  verkohltes 
Stück  Eichenholz,  welches  in  der  Sinterdecke  gefunden  wurde, 
weil  die  Eiche  gegenwärtig  nirgends  in  den  Wäldern  in  der  Nähe 
der  Höhle  vorkommt. 

Unter  den  Steinwerkzeugen  ist  besonders  hervorzuheben:  ein 
zierlich  geschlagenes  Feuersteinmesser,  53  Mm.  lang  und  13  Mm. 
breit,  das  starke  Abnützung  zeigt,  nnd  in  einem  Gemenge  zahl- 
reicher Thonscherben  gefnnd^i  wurde,  ferner  Bruchstücke  von  auf 
einer  Seite  abgeschliffenen  Sandsteinplatten. 

Unter  den  Thierknochen  fanden  sich  am  zahlreichsten  Reste 
vom  Hausschaf  (Ovis  nries)  und  Hausschwein  (Sus  scrofa), 
namentlich  der  Länge  nach  gespaltene  Röhrenknochen  von  diesen 
Thieren,  vereinzelte  Hnndeknochen  (ein  Beckenfragment),  ein 
Katzenschädel  und  Fledermausreste;  aber  keine  Spur  der  oben 
beschriebenen  diluvialen  Säugethiere;  auch  sind  die  Knochen  in 
dieser  Sinterdecke  in  einem  viel  frischeren  Erhaltungszustande  und 
schon  daran  von  den  Resten  aus  der  Höhlenbreccie  zu  unter- 
scheiden. 

Die  Anwesenheit  des  Menschen  in  der  Höhle  Vypustek 
gehört  demnach  einer  ganz  anderen  und  viel  jüngeren  Zeitperiode 
an,  als  jene  der  diluvialen  Säugethiere. 

Ende  October  wurden  die  Arbeiten  für  dieses  Jahr  ein- 
gestellt, dieselben  sollen  jedoch  im  nächsten  Jahre  wieder  auf- 
genommen werden. 

Es  erübrigt  mir  noch  die  angenehme  Pflicht,  für  thatkräftige 
Unterstützung  dieser  Forschungen  den  verbindlichsten  Dank  von 
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Seiten  der  präbigtorisehen  Commission  der  kaiserlichen  Aka- 
demie der  Wissenschaften  auszusprechen:  Seiner  Durchlaucht  dem 
Fürsten  Johann  zu  Liechtenstein,  sowie  den  Herren  Clemens 
Grafen  von  Westphalen,  Oberförster  Gustav  Heintz  in  Babitz^ 
Ferd.  Schwertftthrer,  Guts-  und  Forstdirector  in  Kiritein  und 
Herrn  Prof.  Dr.  Makowsky  an  der  techn.  Hochschule  in  Brunn. 

2.  Die  KreuzberghVhle  bei  Laas  in  Krain. 

(Mit  1  Tafel.) 

Bei  den  diesjährigen  Forschungen  in  der  Kreuzberghöhle 
war  ich  von  meinen  beiden  Assistenten  Herren  J.  Szombathv 
und  Ernst  Kittl  begleitet  und  hatte,  wie  im  vorigen  Jahre,  wieder 
die  Mithilfe  des  Präparators  am  Landesmuseum  zu  Laibach  Herrn 
Ferdinand  Schulz.  Wir  verwendeten  auf  die  Arbeiten  in  der  Höhle 
und  ihrer  Umgebung  die  Zeit  vom  1. — 10.  August  und  hatten  uns 
während  dieser  Arbeiten  wiederholter  Besuche  zu  erfreuen.  Herr 
Hofrath  Franz  Ritter  von  Hauer  hatte  uns  von  Laibach  aus  nach 
der  Höhle  begleitet,  und  später  konnten  wir  Herrn  Deschmann 
in  Begleitung  mehrerer  Herren  aus  Laibach  in  derselben  begrttssen. 

Die  Hauptaufgabe,  welche  ich  mir  gestellt  hatte,  war  eine 
gründliche  Durchforschung  der  sehr  weitläufigen  und  viel  ver- 
zweigten aber  bisher  noch  sehr  unvollkommen  bekannt  gewesenen 
Höhle  in  allen  ihren  ,Theilen  und  eine  genaue  kartographische 
Aufnahme  derselben.  Der  einzige  Plan,  der  bis  jetzt  von  der  Höhle 
existirte,  rtlhrt  von  dem  k.  k.Districtsförster  Johann  Zörrer  (1825) 
her  und  ist  1838  nebst  einer  Beschreibung  der  Höhle  in  den  „Bei- 
trägen zur  Naturgeschichte,  Landwirthschaft  und  Topographie 
des  Herzogthums  Krain"  herausgegeben  von  Franz  Grafen  von 
Hohenwart  (S.  76 — 88)  publicirt.  Dieser  Plan  erwies  sich  als 
sehr  unvollständig  und  selbst  in  den  grossen  Hauptzügen  nur  an- 
nähernd als  richtig. 

Wir  waren  in  der  Lage,  neue  Arme  und  Verzweigungen  der 
Höhle  aufzufinden,  bisher  unbekannte  Verbindungsgänge  einzelner 
Höhlenarme  zu  constatiren  und  die  ganze  Höhle,  soweit  sie  nicht 
wegen  des  Wassers  in  einzelnen  Theilen  unzugänglich  ist,  zu 
vermessen. 

Gleichzeitig  wurde  mit  Benützung  der  neuen  Aufnahmen  des 
militär-geographischen   Institutes   auch   eine   Terrainskizze  der 
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Umgegend  der  Höhle  in  grösserem  Massstabe  entworfen,  um  die 
genaue  Lage  der  Höhle  im  Gebirge  zu  fixiren. 
Das  ResHlts^  dieser  Arbeiten  ist: 

1.  eine  Detailkarte  der  EreuzberghöMe  im  Massstabe    von 
1 :  1000,  entworfen  von  J.  Szombathy,  und 

2.  eine  hypsometrische  Umgebungskarte  der  Kreuzberggrotte 
im  Massstabe  von  1 :  10.000,  entworfen  von  Ernst  K  i  ttl ; 

nebst  zahlreichen  Profilen  und  Durchschnitten  der  Höhle. 

Da  ich  mir  einen  ausführlichen  Bericht  über  die  Kreuzberg- 
höhle vorbehalte,  so  beschränke  ich  mich  hier  auf  wenige  Bemer- 
kungen. Die  Höhle  zeichnet  sich  weniger  durch  schöne  und  gross- 
artige Tropfsteinbildungen  aus,  obgleich  diese  keineswegs  ganz 
fehlen,  als  durch  die  grosse  Mannigfaltigkeit  aller  jener  Erschei- 
nungen, welche  der  theils  chemisch,  theils  mechanisch  wirkenden 
Erosion  des  unterirdisch  fliessenden  Wassers  zuzuschreiben  sind» 

Ebenso  wenig  wie  an  Schönheit  der  Tropfsteinbildungen, 
lässt  sich  die  Kreuzberggrotte,  soweit  sie  zugänglich  ist,  an  Aus- 
dehnung mit  der  Adelsberger-Grotte  vergleichen.  Aber  dennoch 
gehört  sie  zu  den  grossen  und  vielverzweigten  Höhlen  des  Karstes^ 
deren  Zu-  und  Abflüsse  sich  in  enge  unzugängliche  das  Gebirge 
auf  grössere  Entfernungen  durchsetzende  Wassercanäle  verlieren. 
Die  grösste  Entfernung  vom  Eingange  bis  zum  hintersten  Theile 
der  Höhle,  wo  der  „See"  liegt,  beträgt  in  gerader  Linie  385  Meter, 
den  Windungen  der  Höhle  nach  gemessen  460  Meter;  sämmtliche 
Verzweigungen  der  Höhle,  so  weit  dieselben  uns  zugänglich 
waren,  haben  zusammeir  eine  Länge  von  1650  Meter.  Die  Höhle 
ist  nie,  selbst  in  den  trockensten  Sommern  nicht,  »wenn  der  Zirk- 
nitzer  See,  wie  es  in  diesem  Jahre  der  Fall  war,  ganz  abgelaufen, 
ohne  Wasser. 

Gleich  beim  Eingange  rechts  befindet  sich  ein  nicht  sicht- 
bares und  nicht  zugängliches  grösseres  unterirdisches  Wasser- 
becken, in  welches  man  aus  den  westlichen  Seitengängen  durch 
schornsteinartig  in  die  Tiefe  führende  Löcher  Steine  hinabwerfen 
kann,  die  einen  Wellenschlag  in  dem  Becken  verursachen,  den 
man  lange  noch  an  die  Ränder  des  Beckens  anprallen  hört.  In 
dieses  Becken  fliesst  wahrscheinlich  der  unterirdische  Bach,  den 
man  in  der  ersteren  grösseren  Halle  der  Höhle  schwach  rauschen 
hört.  Ein  zweites  Wasserbecken,  der  „See**  genannt,  befindet  sich 
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in  dem  Tom  Eingänge  eDtferutestea  östlichen  Tlieile  der  H9hk. 
Eb  bat  seinen  AbflnsB  Euersl  nacli  Westen  durch  den  Haaptgan^ 
der  Höhle ;  dieser  Abflti!>8  veri>chwindet  aber  bald  unter  starkem 
Kanscben  in  nCrdlicher Richtung  in  einen  engen  nicht  zngänglichcn 
stollenartigen  Caoal  und  kommt  im  nördlichen  HShlenarme  in 
einer  Entfernung  von  140  Metern  wieder  zum  Vorsehein.  In  den 
verschiedenen  Hühlenannen  beobachtet  man  ausserdem  noch 
zahlreiche  sogenanntenSpcihlöcher"  und^Saugtöcher",  die  jedoch 
nur  zeitweilig  bei  grösserem  Wasserznflusse  fnnctioniren;  zaU- 
reiche  frtlhere  WoBserlänfe  und  Verbindungen  haben  sich  jetzt 
durch  Kalksinterbildung  geschlossen. 

Der  Boden  der  HOhle  ist  ausserordentlich  uneben  in  Folge 
groflser  DeckenslHrze,  die  ganze  Httgel  von  jetzt  zum  Theile  Uber- 
«iutertem  Blockwerk  gebildet  haben.  Ans  den  thonigen  und 
sandigen  Alluvionen  auf  dem  Boden  der  Höhle,  aus  den  Erosions- 
formen, die  man  in  den  niedrigeren  Höhlenarmen  selbst  an  der 
Decke  beobachten  kaim,  ISsst  sich  schliessen,  dass  die  Höhle  bei 
starkem  Wasserzuflusse  fast  ganz  tlberschwemmt  ist.  Daraus 
erklärt  es  sich  auch,  dass  der  kuochenfllhrende  diluviale  Höhleu- 
lehm  nur  in  den  hÖchBlen  Partien  der  Höhle  noch  erhalten  ond 
selbst  dort  terrassenförmig  abgeschwemmt  ist. 

Die  grösste  Partie  von  knochenftthrendem  Höhlenlehm  liegt 

in  einem  südlichen  Seitenarme  der  Höhle,  der  von  dem  aus  dem 

„See''  fliessendeu  Bache  ausgeht.  Herr  Deschmann  bat  diesem 

Theile  der  Höhle  den  Namen  „Bäreugrotte"  nnd  „Hochstetter's 

Schatzkammer"  gegeben.  Die  Lehmablagerungen  erreichen  hier 

eine  )Iächtigkeit  von  7 — S  Metern,  nnd  die  obere  Fläche  der  Lehm- 

terrassen  liegt  nur  etwa  10  Meter  niedriger  als  der  Eingang  der 

Höhle,  während  das  Nivean  des  „Sees"  20  Meter  tiefer  als  der 

EiDgang  sein  dttrfte.  Der  Eingang  der  Höhle,  von  dem  ans  eine 

steile  Schutthalde  in  die  Tiefe  fllhrt,  ist  Überhaupt  der  höchst« 

Punkt  des  Höhlenbodens,  während  das  tiefste  Niveau  der  Höhle 

dnrch  das  unterirdische  Wasserbecken  rechts  vom  Eingange,  etwa 

LO  Meter  nnter  demselben,  gegeben  sein  dUrfie.  Abgesehen 

Singange  und  abgesehen  von  einzelnen  hoch  vom  Boden 

!;enden  Stalagmiten  in  Form  von  stumpfen  Kegeln,  bildet  die 

orm   jener    Lehmterrassen    in    „Hochstetter's    Schatz- 

ler"  das  relativ  höchste  Niveau  in  der  Höhle. 
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Dieser  diluviale  Höhleulehm  nmschliesst  einen  ansserordeut- 
liehen  Reichthum  sowohl  an  einzelnen  Knochen  als  auch  an  voll- 
ständigen Skeletten  des  Höhlenbären  in  allen  Altersstufen  vom 
Embryo  angefangen  bis  zu  den  grössten  ausgewachsenen  Exem- 
plaren. Bemerkenswerth  ist  jedoch,  dass  dieser  ganze  Enochen- 
reichthum  nur  der  obersten  schwach  ttbersinterten  Lehmschichte 
von  0*50 — 1  Meter  Mächtigkeit  angehört.  Diese  oberste  Schichte 
ist  in  dem  von  uns  das  „  Bären wirthshaus"  genannten  Theil  von 
„Hochstetter's  Schatzkammer"  von  den  tieferen  Schichten,  in 
welchen  wir  nichts  gefunden  haben,  durch  eine  0*30  Meter  starke 
Sinterplatte  getrennt  und  bei  weitem  der  grösste  Theil  der  Aus- 
beute in  den  Jahren  1878  und  1879  rührt  von  einer  etwa  20  Qua- 
dratmeter grossen  Fläche  her,  auf  welcher  wir  den  Lehm  ttber 
dieser  Sinterplatte  abgegraben  haben.  Auf  dieser  Fläche  lagen  in 
der  im  Mittel  0*7 — 0*8  Meter  mächtigen  Lehmsehichte  die 
Knochenreste  und  Skelette  von»  wenigstens  100  Individuen  aller 
Altersstufen.  Der  Erhaltungszustand  der  Knochen  ist  hier,  wo  der 
Lehm  so  trocken  ist,  dass  er  nicht  an  den  Fingern  klebt,  ein  so 
guter,  dass  eine  grössere  Anzahl  von  Schulterblättern  und  mehrere 
Becken  in  vollständig  unversehrtem  Zustande  ausgegraben 
werden  konnten.  Wir  konnten  uns  beim  Graben  leicht  ttber- 
zeugen,  dass  in  den  meisten  Fällen  die  Skelette  der  einzelnen 
Individuen  vollständig  beisammen  lagen.  Wenn  es  trotzdem  nicht 
gelang,  beim  Sammeln  die  einzelnen  Skelette  vollständig  und 
von  einander  getrennt  zu  erhalten,  so  erklärt  sich  dies  dadurch, 
dass  die  Skelette  zu  gedrängt  an-  und  tlbereinander  liegen  und 
dass  beim  Graben  trotz  aller  Vorsicht  immer  einzelne  Knochen 
zerbrochen  werden  oder  verloren  gehen.  Allein  es  war  ein  leichtes, 
später  aus  dem  reichen  Material  mehrere  vollständige  Bären-Ske- 
lette zusammenzustellen ,  die  zu  den  schönsten  und  best  erhal- 
tenen Skeletten  dieses  häufigsten  Höhlenbewohners  gehören.  Von 
den  Klauen  bis  zur  Schwanzspitze  fehlt  kein  einziger  Knochen 
und  selbst  das  Zungenbein  ist  erhalten. 

Die  Terrasse  im  Hintergrund  von  „Hochstet ter's  Schatz- 
kammer" ist  etwas  stärker  ttbersintert;  so  lange  sie  noch  un- 
bertlhrt  war,  konnte  man  in  der  Sinterdecke  die  ttbersinterten 
Schädel,  Wirbel  und  Bippen  einzelner  Skelette  erkennen;  die 
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Lehmablagenmg  nnmittelbar  anter  der  Sinterkragte  ist 
reich  als  jene  im  Bärenwirthshaos. 

Andere  Reste  als  vom  Bären  sind  aasserordentlieh  gcitu. 
Ein  Unterkieferast  vom  HöhlenfiälArass  (Chtlo  spelaeus)j  ein 
Schädel  and  ein  Unterkieferast  von  einer  Marderart  (am  näekstcn 
MusteUi  foina)  and  zwei  Halswirbel  von  Canis  lupus,  das  ist  Alles, 
was  wir  trotz  des  eifrigsten  Sachens  gefanden  haben.  Von  Hjäiien 
oder  Feliden  keine  Spar.  Die  kalkigen  Knollen  im  Lehm,  die  man 
leicht  ftlr  Koprolithen  von  Hyänen  nehmen  kann,  sind  nur  Kalk- 
concretionen. 

Wir  hatten  lange  vergeblich  in  den  übrigen  Theilen  der 
Höhle  nach  Knochenlehm  gesncht^  bis  es  endlich  in  den  letzten 
Tagen  Herrn  Kittl  noch  gelang,  in  einem  schmalen  Seitenarme 
der  Höhle,  der  etwa  30  Meter  vom  Eingange  entfernt  rechts  in 
stark   gebrochener    Linie    gegen  Westen    sich    erstreckt,    am 
äassersten  Ende  des  Höhlenganges,  der  wieder  zagleich  der  höchst 
gelegene  Theil  dieses  Höhlenarmes  ist,  einen  zweiten  Knochen- 
inndplatz  za  entdecken,  der  bisher  ganz  anbekannt  war.    Unter 
einer  0-2 — 0-3  Meter  starken  Sinterdecke  stiessen  wir  aaf  sehr 
feuchten  klebrigen  Lehm,  der  ganz  darchspickt  war  mit  Knochen; 
in  karzer  Zeit  war  eine  etwa  3 — 4  Quadratmeter  grosse  Fläche 
abgedeckt,  aaf  der  nicht  weniger  als  8  grosse  Schädel  von  Dnns 
spelaeus  mit  den  dazu  gehörigen  Skeletten  blossgelegt  wurden. 
Leider  war  der  Erhaltungszustand  der  Knochen  in  dem  feuchten 
Lehm  ein  derartiger,  dass  die  meisten  Knochen  in  der  Hand 
zerfielen  und  zerbrachen,  so  dass  nur  einzelne  Wirbel-  und  Extre- 
mitätenknochen, die  Fusswurzelknochen  und  Phalangen  erhalten 
blieben.  Die  schönen  Schädel  zerfielen  selbst  beim  vorsichtigsten 
Herausnehmen  alle  in  Stücke.  Allein  der  Knochenreichthnm  ist 
auch  hier  ein  erstaunlicher;  bei  unseren  Vermessungen  fand  sich, 
dass  dieser  Fundplatz  genau  in  demselben  Niveau  liegt,  wie  die 
Terrassen  in  „Hochstetter's  Schatzkammer^. 

Aus  dem  Angeführten  ergibt  sich,  dass  die  Verhältnisse  in 
der  Kreuzberggrotte  gänzlich  verschieden  sind  von  jenen  in  der 
Höhle  Vypustek.  In  der  Kreuzberghöhle  liegen  die  Bärenreste 
auf  ursprünglicher  Lagerstätte,  die  Thiere  müssen  da  verendet 
sein,  wo  ihre  Skelette  vollständig  und  in  der  Lage  der  einzelnen 
Knochen  fast  ungestört  beisammen  liegen.  Da  auch  die  Skelette 
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nur  in  der  obersten  Lebmschichte  in  den  höchsten  Theilen  der 
wasserreichen  Höhle  liegen,  so  macht  es  durchaus  den  Eindnick, 
als  ob  die  Thiere,  deren  Wohnplatz  diese  Höhle  war,  vor  dem  ein- 
dringenden Wasser,  das  sie  von  ihrem  gewöhnlichen  Ein-  und 
Ausschlupf  abgeschnitten  hatte,  in  die  höchsten  und  entlegensten 
Theile  der  Höhle  geflüchtet  und  hier  von  der  Katastrophe  erreicht 
worden  wären.  Bei  der  ausserordentlichen  Anzahl  von  Individuen, 
die  da  begraben  liegen  —  es  mttssen  Tausende  sein  —  ist  es 
kaum  denkbar,  dass  es  eine  Generation  war,  die  hier  einer 
Katastrophe  erlag;  wahrscheinlicher  ist  es  anzunehmen,  dass  die 
Überschwemmung  der  Höhle  sich  periodisch  wiederholte  und 
dass  Generationen  nach  Generationen  so  ihren  Untergang 
gefunden  haben. 

Unsere  Bemtlhungen,  Spuren  menschlicher  Ansiedelung  in 
der  Höhle  nachzuweisen,  waren  lange  vergeblich.  Im  knochen- 
ftthrenden  Lehm  kommt  absolut  nichts  vor,  was  darauf  hindeuten 
würde,  dass  der  Mensch  gleichzeitig  mit  den  Höhlenbären  die 
Höhle  bewohnt  hat.  Dagegen  stiessen  wir  in  der  Sinterdecke  in 
der  Nähe  des  zweiten  Bärenfundplatzes  auf  rings  von  Kalksinter 
eingeschlossene  Schmitzen  von  Kohle  mit  verkohlten  Getreide- 
kömem,  und  zwar  sind  es  durchaus  Weizenkömer.  Wir  ö£fheten 
die  Sinterdecke  an  mehreren  Stellen,  konnten  aber  weiter  nichts 
finden,  als  immer  wieder  dünne  kohlige  Schichten  mit  Weizen- 
kömem.  Ein  menschlicher  Femur,  der  in  einem  anderen  seitlichen 
Höhlengange  ganz  frei  auf  dem  Boden  lag,  mag,  wenn  er  auch 
kein  ganz  recentes  Ansehen  hat,  doch  bei  irgend  einer  Gelegenheit 
von  Besuchern  in  die  Höhle  geschleppt  worden  oder  durch  Wasser 
hineingeschwemmt  worden  sein. 

Ob  nicht  trotzdem  irgendwo  in  der  Höhle  unter  dem  Gesteins- 
schutt oder  in  und  unter  der  oberen  Sinterdecke  die  Reste  einer 
alten  Troglodyten -Ansiedelung  sich  vorfinden,  muss  weiteren 
Untersuchungen  vorbehalten  bleiben. 

Wie  im  vergangenen  Jahre  hatte  ich  mich  auch  in  diesem 
Jahre  bei  den  Untersuchungen  in  der  Kreuzberghöhle  der  freund- 
schaftlichsten Unterstützung  von  Seiten  des  Reichsrathsabgeord- 
neten  Herrn  Adolph  Obresa  in  Zirknitz  zu  erfreuen. 


3G* 


Prähistorische  Ansiedelungen  und  Begrabnissstätten 
in  Niederösterreich  und  in  Krain. 

Dritter  Bericht 

in   pnbtitiiriiahtii  OoramJuios   der  mithnutinb-utorwiNenuhaftUahtn   Ciaßtt   du 

klLiieTllahea  ikidtmla  der  Wi«HUChatL>i. 

Erstattet  von 
Ferdtnand  von  Hockstelter, 


1.  Tumtilus  bei  Butschowitz  in  Mähren. 

Am  7.  April  anleraahm  icli  eineu  AnsAng  nach  Botscho- 

witz,  Dm  den  dort  beÜDdlicbeD  Tamulas  zu  besichtigen,  dessen 

AasgrabuDg  der  präbistorisclien  Commist^ion  empfohlen  war.  Der 

„Hradek"  genannte  Tnmnlns  liegt  am  linken  Ufer  der  Littawa 

naterhalb  Newojitz  bei  Batscbowitz.  Es  ist  ein  ganz  amiebniicber 

leicht  in  die  Augen  fallender  HUgel,  an  dessen  Abhang  einige 

Bäume  wachsen  und  ttber  dessen  ktlustliche  Anfscbttttnng  kein 

Zweifel  obwalten  kann.  Derselbe  hat  eine  elliptische  Basis  und 

niisst  oben  18  Meter  in  der  Länge,  9  Meter  in  der  Breite.   Da  die 

''""'-n  der  Dtirchgrabiing  jedoch  zu  hoch  gekommen  wären,  so 

h  es  vor,  einen  Versuch  mit  einem  näher  bei  Wien  gelegenen 

Ins  zu  machen,  der  besonders  ^ielverbeissend  schien,  und 

Tagte  meinen  Assistenten  Herrn  Fr.  Heger  mit  der  Dnrch- 

Dg   eines  Tumulns  am   rechten   Ufer   der  Leith»     unweit 

;rsdorf  in  NiederJisterreich. 

lumulus  am  rechten  Ufer  der  Leitha  bei  Mannersdori  in 

NiederVsterreich. 
)ie  Ansgrabung  wurde  in  der  Zeit  vom  26.  Juni  bis  16.  Juli 
nrchgefllhrt,  DerTumnlus  liegt  an  der  Grenze  des  Gemeinde- 
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bezirkes  von  Mannersdorf  etwa  eine  Stunde  von  dem  genannten 
Orte  entfernt,  zwischen  dem  alten  Leithabette  und  dem  neuen 
Leithadurchstich  auf  einer  Wiese,  wenige  Schritte  von  der  von 
Mannersdorf  nach  Reisenberg  ftthrenden  Strasse  entfernt.  Er 
gehört  zu  den  grösseren  Tumuli  dieser  Art,  indem  seine  Grund- 
fläche an  1500  Quadratmeter,  seine  Höhe  6'5  Meter  beträgt.  Die 
Untersuchung  war  leider  von  keinem  günstigen  Erfolge  begleitet 
Die  Gesammtmasse  des  Tumulus  (4000  Cubikmeter)  war  zu 
bedeutend,  um  den  ganzen  Hügel  aus  einander  zu  werfen  und  so 
wurde  bloss  von  Osten,  wo  der  Hügel  bereits  etwas  abgegraben 
war,  ein  breiter  Einschnitt  bis  zur  Mitte  gemacht,  und  hier  ein 
etwa  4  Meter  im  Durchmesser  haltender  Kreis  ausgegraben.  Der 
Hügel  besteht  aus  abwechselnden  Lagen  von  Erde,  Sand  und 
Lehm;  über  dem  natürlichen,  von  der  Leitha  angeschwemmten 
Sandboden  fand  sich  eine  etwa  Vt  Meter  mächtige  dunkle  Erd- 
schichte vor,  vielfach  untermengt  mit  Holzkohle,  Asche  etc.,  so 
dass  bis  zum  letzten  Momente  der  Grabung  an  einen  günstigen 
Erfolg  gedacht  werden  konnte.  In  dieser  Schichte  fanden  sich 
auch  drei  regelmässig  behauene  grosse  Quadersteine  aus  sandigem 
Leithakalk  vor,  ausserdem  vereinzelte  Reste  von  Broncegegen- 
ständen,  ein  Hufeisen,  einzelne  Scherben  von  Thongefössen, 
darunter  auch  zwei  kleine  Scherben  eines  verzierten  Gefösses  aus 
Terra  sigillatay  welche  die  Nähe  römischer  Ansiedelungen  zur 
Zeit  der  Errichtung  des  Tumulus  beweisen.  Nachdem  beiläufig 
V4  des  Tumulus  auf  die  angegebene  Art  und  Weise  abgetragen 
war,  was  wegen  der  Verführung  und  Deponirung  des  Materials 
bedeutende  Schwierigkeiten  und  Kosten  verursachte,  musste  die 
Nachgrabung  aufgegeben  werden. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  der  gastfreundlichen  und  that- 
kräftigen  Unterstützung  gedacht,  welche  der  Besitzer  der  hart  am 
Tumulus  gelegenen  Mühle  (Wasenbruckmühle,  Gemeinde  Manners- 
dorf), Herr  Mathias  Kornmüller,  Herrn  H  eger  angedeihen  Hess. 

3.  Hügelgräber  bei  Winklarn  In  NiederVster reich. 

Nach  der  wenig  erfolgreichen  Durchgrabung  des  Tumulus 
bei  Mannersdorf  machte  Herr  Heger  einen  Ausflug  in  die  Gegend 
von  Winklarn  zur  Recognoscirung  der  dort  vorkommenden  Hügel- 
gräber und  berichtete  Folgendes: 
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Die  vorhistorischen  Grabhttgel  bei  Hart  (zur  Gremeinde 
Winklarn,  Bezirkshanptmannschaft  Amstetten  in  Niederösterreich 
gehörig),  welche  schon  Dr.  Mach  in  den  Mittheilnngen  der  anthro- 
pologischen Gesellschaft  (Bd.  VII,  p.  121)  und  Freih.  v.  Sacken 
in  den  Mittheilungen  der  k.  k.  Centralcommission  mehrfach 
erwähnen,  liegen  in  der  Alluvialebene  der  Ybbs,  innerhalb  eines 
grossen  Bogens,  welchen  dieser  Fluss  zwischen  dem  Orte  Winklarn 
und  dem  Gehöfte  Franzhausen  beschreibt.  Ihrer  Lage  und  Ver- 
theilung  nach  zerfallen  sie  in  zwei  Partien,  welche  sich  auch  in 
anderer  Beziehung  wesentlich  von  einander  unterscheiden,  so  dass 
es  wahrscheinlich  ist,  dass  die  Httgel  beider  Partien  zwei  ver- 
schiedenen, wenn  auch  möglicherweise  nicht  weit  aus  einander 
liegenden  Zeitperioden  angehören  mögen. 

Die  erste  Partie,  aus  14  sehr  flachen  Hügeln  bestehend,  liegt 
nördlich  von  dem  Orte  Winklarn,  dicht  zu  einer  Gruppe  zusammen- 
gedrängt. In  ihrer  Anordnung  und  Vertheilung  ist  keinerlei  Regel- 
mässigkeit wahrnehmbar. 

Die  Htlgel  der  zweiten  Partie,  die  ihren  Formen  und  Dimen- 
sionen nach  auf  die  Bezeichnung  „Tumuli"  Anspruch  machen 
können,  liegen  längs  einer  Linie  zerstreut,  welche  nördlich  von 
Winklarn  beginnt  und  südlich  von  dem  Gehöfte  Wasserring  in 
der  Nähe  eines  ehemaligen  Seitenarmes  der  Ybbs  endet  Sie 
liegen  meist  zu  zweien  einander  gegenüber,  sind  bedeutend  grösser 
als  die  vorigen  und  auch  die  in  einigen  derselben  angestellten 
Nachgrabungen  haben  ein  ganz  anderes  Resultat  ergeben,  als  in 
den  ersteren. 

Endlich  befindet  sich  noch  bei  dem  Grehöfte  im  Haag  am 
oberen  Ende  eines  Thaleinschnittes  ein  grösseres  vorhistorisches 
Erdwerk.  Dasselbe  hat  die  Form  einer  abgestumpften  Pyramide 
auf  der  einen  Seite  mit  einem  kleinen  ebenen  Vorplatz,  und  ist 
zwar  kleiner  in  seinen  Dimensionen,  gleicht  aber  in  seinen 
sonstigen  Verhältnissen  ganz  den'grösseren  Erdwerken  in  Nieder- 
österreich, welche  Herr  Dr.  Much  als  altgermanische  Cultus-  und 
Opferstätten  gedeutet  hat.  In  früheren  Jahren  existirten  noch 
vier  andere  ähnliche  Erdbauten  in  der  Umgebung,  diese  wurden 
aber  zu  verschiedenen  Zeiten  aus  verschiedenen  Anlässen  zerstört, 
ohne  dass  sich  die  Kunde  von  einem  interessanten  Funde  er- 
halten hätte. 
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Die  Grabhügel  bei  Hart  und  Wieden. 

Dieselben  liegen,  wie  schon  erwähnt,  zu  einer  Gruppe  dicht 
zusammengedrängt  zwischen  den  an  der  Ybbs  gelegenen  Gehöften 
Wieden  und  einigen  zu  Hart  gehörigen  Häusern.  Ihre  Zahl 
beträgt  14.  Sie  haben  die  Form  von  ganz  flachen  Erdhaufen  von 
unbedeutender  Höhe  (05— 0-75  Meter),  eine  kreisrunde  Basis  und 
in  der  Regel  einen  Durchmesser  von  12  Meter.  Sie  liegen  un- 
regelmässig zerstreut  zumeist  auf  den  als  „Haidfeld"  bezeichneten 
Äckern.  Der  Boden  war  hier  bis  vor  wenigen  Decennien  mit 
Wald  besetzt  und  erst  in  jüngerer  Zeit  wurde  derselbe  urbar 
gemacht. 

Als  der  Bauer  Libensky,  dem  ein  Theil  des  Grundes,  auf 
welchem  diese  Grabhügel  liegen,  gehört,  am  3.  April  1876  in 
einem  der  Hügel  nach  Erde  für  seinen  Garten  grub,  fand  er 
angeblich  in  einer  schwärzlichen  Erdmasse  zwei  Skelette,  welche 
als  Beigaben  reichen  Bronceschmnck  trugen.  Durch  Vermittlung 
des  Herrn  Pfarrers  Schmidt  aus  Winklarn  und  des  Herrn  Con- 
servators  Professor  Dr.  G.  Friess  in  Seitenstetten  kam  dieser 
Fund  in  das  k.  k.  Münz-  und  Antikencabinet.  Der  genannte  Bauer 
grub  später  noch  mehrere  auf  seineu  Feldern  liegende  Hügel 
durch,  wobei  er  unter  anderem  auch  eine  sehr  schöne  Streitaxt 
aus  Bronce  fand,  die  sich  noch  in  seinem  Besitze  befindet.  Auch 
einige  zu  den  Gehöften  Wieden  gehörige  Hügel  wurden  durch- 
gegraben, ohne  dass  dabei  ein  besonders  günstiges  Resultat 
erzielt  worden  wäre. 

Die  meisten  dieser  Hügel  zeigten  bei  ihrer  Durchgrabung 
etwa  folgende  Verhältnisse.  Unter  der  Ackerkrume  befand  sich 
an  der  Peripherie  des  Hügels  ein  dichter  Ring,  aus  grösseren 
Steinen  und  Steinplatten  gebildet.  Diesem  folgte  in  der  Mitte  ein 
engerer,  aus  kleineren  Steinen  gebildeter  Ring,  und  dieser  um- 
schloss  in  der  Regel  eine  grosse  Steinplatte,  auf  der  die  mensch- 
lichen Skelette  mit  den  Beigaben  lagen.  Manchmal  lag  dieser 
innere  Steinkreis  excentrisch,  und  reducirte  sich  zuweilen  nur 
auf  einige  kleinere  Steinplatten.  In  dem  Hügel  mit  den  erw  ahnten 
schönen  Broncen  befanden  sich,  nach  der  Aussage  der  Bauern, 
in  der  Umgebung  der  Skelette  gar  keine  Steine.  Die  Skelette 
sind  meist  sehr  schlecht  erhalten.  Als  Beigaben,  die  aber  nicht 
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immer  bei  denselben  gefunden  wurden,  sondern  in  mehreren 
Fällen  auch  zerstreut  an  verschiedenen  Punkten  des  Hügels  lagen, 
sind,  zu  erwähnen  Broneegegenstände  und  einzelne  zertrtimmerte 
ThongefUsse  von  ziemlieh  roher  Arbeit  Von  ersteren  sind 
besonders  hervorzuheben:  Zwei  Gttrtel  aus  getriebenem  Bronce- 
blech,  eine  Anzahl  eigenthttmlicher  Arm-  und  Fingerringe,  eine 
Lanzenspitze,  mehrere  Pfeilspitzen,  jene  schöne  Streitaxt  aus 
Bronce  etc.,  wovon  sich  die  meisten  Stücke  im  Münz-  und  Antiken- 
cabinete  befinden.  Eisen  scheint  gänzlich  zu  fehlen.  Die  Minder- 
zahl der  Hügel  ist  derzeit  noch  intact. 

Tumuli  zwischen  Winklarn  und  Wasserring. 

Diese  scheinen  im  Allgemeinen  jünger  zu  sein.  Schon  in  ihre 
äusseren  Form  unterscheiden  sie  sich  wesentlich  von  den  vorigen 
denn  während  diese  breite,  flache  Haufen  darstellen,  hat  man  es 
hier  wirklich  mit  tumulusartigen  Erdhügeln  zu  thun.  Die  Basis  ist 
entweder  kreisförmig,  meist  jedoch  deutlich  quadratisch,  manch- 
mal sogar  oblong.  Die  Seitenkanlen  sind  in  den  zwei  letzteren 
Fällen  mehr  oder  weniger  deutlich  erhalten;  oben  befindet  sich 
meist  eine  kleinere  oder  grössere  Plattform.  Die  Höhe  variirt 
zwischen  1  und  2  Metern.  Der  grösste  Theil  derselben  liegt  im 
Walde  und  auch  die  anderen  sind  meist  mit  Bäumen  bewachsen, 
die  der  Nachgrabung  hindernd  entgegentreten. 

Angeregt  durch  die  Funde  in  den  Hügeln  bei  Hart  liess  der 
Pfarrer  Schmidt  einige  der,  unmittelbar  nördlich  von  Winklarn 
gelegenen  Tumuli  durchgraben.  Die  Resultate  dieser  Nach- 
forschungen sind  insofeme  sehr  interessant,  als  sie  eine  gänzliche 
Verschiedenheit  der  Anordnung  und  des  Inhaltes  gegenüber  den 
Hügeln  der  ersten  Partie  darthun.  Während  die  ersteren  Skelett- 
gräber sind,  findet  man  hier  anscheinend  nur  Brandgräber.  Auf 
einer  grösseren,  aus  Kohle  und  Asche  bestehenden  Brandstätte 
stehen  die  grösseren  Urnen  und  kleineren  Beigeftlsse,  die  im  all- 
gemeinen viel  sorgfältiger  ausgeführt  sind,  als  die  Gefösse,  deren 
Scherbenreste  in  den  anderen  Grabhügeln  sich  vorfinden.  Von 
Beigaben  fanden  sich  nur  Spuren  von  Bronce  und  Eisen.  Das 
wichtigste  Ergebniss  dieser  Nachgrabungen  war  aber  der  Fund 
einiger  römischer  Münzen,  die  angeblich  der  Zeit  des  Kaisers 


Prähistorische  Ansiedelungen  und  Begräbnissstätten  etc.        547 

Domitian  angehören.  Hiermit  ist  das  Alter  der  letzteren  Httgel 
ziemlieh  genau  bestimmt 

Der  grösste  Theil  dieser  Tumuli  ist  noch  intaet^  nur  zeigen 
die  meisten  derselben  an  verschiedenen  Stellen  mehr  oder  weniger 
tiefe  Einsenknngen;  welche  durch  das  Suchen  nach  Schotter 
entstanden  sein  sollen.  Jedenfalls  versprechen  die  intacten  Httgel 
bei  genauerer  Nachforschung  noch  manche  interessante  Resultate. 

Sehr  erfolgreich  waren  auch  in  diesem  Jahre  die  Forschungen 
und  Ausgrabungen  in  Krain. 

4.  Die  Hügelgräber  bei  St.  Margarethen  in  Untericrain. 

Das  Hauptobject  der  weiteren  Forschungen  und  Nachgra- 
bungen in  Krain  waren  die  schon  im  vorigen  Jahre  von  Herrn 
C.  Deschmann  und  dem  Berichterstatter  aufgefundenen  Hügel- 
gräberbei  St.  Margarethen  imBezirke  Nassenfuss  in  Unterkrain. 

Die  näheren  Nachforschungen  ergaben  hier  das  über- 
raschende Resultat,  dass  die  Umgegend  von  St.  Margarethen  eine 
ausgedehnte  Nekropole  birgt,  indem  im  Umkreise  von  1  Vt  Weg- 
stunden mehr  als  100  Hügelgräber  vorkommen.  Diese  Hügel- 
gräber liegen  theils  vereinzelt,  theils  gruppenweise  beisammen 
an  den  Abhängen  des  Vinji  vrh  genannten  Weingebirges.  Gegen 
80  Tumuli  zählten  wir  in  dem  Eichenwald  von  MIade  Vine,  10  aut 
der  Hutweide  bei  Gesindeldorf  und  20—30  in  dem  Buchenwald 
unterhalb  Gesindeldorf  gegen  das  Warmbad  Teplitz  zu. 

Schon  im  Frülyahre  d.  J.  waren  diese  Hügelgräber  Gegen- 
stand eifriger  Nachgrabungen,  indem  Herr  C.  Deschmann  für 
das  Landesmuseum  in  Laibach  eine  ganze  Reihe  derselben  unter 
Aufsicht  und  Leitung  des  Präparators  Ferdinand  Schulz  abgraben 
Hess  und  dabei  die  interessantesten  Funde  machte.  Dies  veran- 
lasste auch  mich,  schon  im  Juni,  auf  Kosten  des  k.  k.  natur- 
historischen Hofmuseums,  2  Tumuli  öffnen  zu  lassen.  Im  August, 
begab  ich  mich  in  Begleitung  meines  Assistenten,  Herrn  Szom- 
bathy  selbst  an  Ort  und  Stelle  und  es  wurden  4  weitere  dieser 
Tumuli  auf  Kosten  der  prähistorischen  Commission  ausgegraben. 

Diese  Ausgrabungen  haben  unerwartet  reiche  und  manig- 
faltige  Funde  an   eigenthümlich  gestalteten  Thongefössen   mit 
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Stier-  oder  Kahköpfen  als  Henkeln,  an  Bronce-  nnd  Eisengegen- 
ständen, femer  an  Schmuck  aus  Bernstein,  Glas  und  selbst  Weniges 
aus  Gold  ergeben,  so  dass  St.  Margarethen,  was  Reiebthum  und 
Manigfaltigkeit  der  Funde  anbelangt,  selbst  Watseh  noch  ttbertrifft. 
Ein  grosser  Theil  dieser  Funde,  soweit  dieselben  dem  Landes- 
museum zu  Laibach  gehören,  war  schon  bei  der  ersten  Versamm- 
lung österreichischer  Prähistoriker  und  Anthropologen,  welche 
Ende  Juli  1879  in  Laibach  stattfand,  ausgestellt,  und  hat  dort  die 
allgemeinste  Aufmerksamkeit  erregt.  Von  römischen  Erzeugnissen 
fand  sich  in  keinem  der  Gräber  auch  nur  eine  Spur.  Die  detaillirte 
Beschreibung  dieser  Hügelgräber  mit  ihrem  manigfaltigen  Inhalt 
bleibt  einem  späteren  Berichte  vorbehalten;  eine  vorläufige  Mit- 
theilung über  dieselben  hat  Herr  Deschmannbei  der  Versamm- 
lung gemacht. 

Die  Verbreitung  und  gegenseitige  Lage  dieser  Tumuli  wurde 
von  Herrn  Szombathy  in  Karte  gebracht. 

5.  Tumuli  bei  Klingenfels,  Vinze  und  St.  Kanzian  in  Unterkrain. 

Auch  in  der  weiteren  Umgegend  von  St.  Margarethen  wurden 
Hügelgräber  bei  Klingenfels,  Vinze  und  St.  Kanzian  nach- 
gewiesen. 

Von  St.  Margarethen  eine  halbe  Stunde  entfernt  hinter  dem 
Schlosse  Klingen fels  liegt  am  rechten  Ufer  der  Radula  der 
kleine  Ort  Gri6  (soviel  wie  Steinhügel).  Unmittelbar  bei  diesem 
Orte,  von  alten  Kastanienbäumen  beschattet,  steht  in  dem  Kosta- 
nule  genannten  Walde  ein  grosser  Grabhügel  mit  einem  Durch- 
messer von  etwa  20 Meter.  Dieser  Tumulus  wurde  imSommer  1879 
unter  der  Aufsicht  und  Leitung  des  Präparators  am  Landesmuseum 
zu  Laibach,  Ferd.  Schulz,  ganz  abgetragen  und  dabei  eine 
grosse  Anzahl  von  Funden,  namentlich  von  gut  erhaltenen  und 
schön  geformten  Urnen  und  vielen  Broncegegenständen  gemacht, 
die  im  Landesmuseum  zu  Laibach  aufbewahrt  sind.  Knapp  an 
diesem  Tumulus  befindet  sich  eine  zusammengestürzte  Heiden- 
grotte (Ajdovska  jaraa)  und  vor  derselben  ein  planirtes  kreis- 
rundes Terrain,  wahrscheinlich  eine  Cultusstätte  in  der  Urzeit. 

Eine  Viertelstunde  von  jenem  Tumulus  liegt  in  dem  zu  Radula 
gehörigen  Walde  ein  zweiter  Grabhügel  mit  einer  Vertiefung  am 


Präbistorische  Ansiedelungen  und  Begräbnissstätten  etc.         549 

Gipfel.  Ein  dritter  Tumulus  soll  im  Walde  von  Preloge  nördlich 
von  Klingenfels  sich  finden.  Dessgleichen  soll  es  in  der  herr- 
schaftlichen Waldung  bei  dem  Schlosse  Kroisenbach  mehrere 
Tumuli  geben. 

Bei  Vinze,  einem  kleinen  Dorf  nordöstlich  von  St.  Mar- 
garethen,  liegt  in  dem  der  Gemeinde  gehörigen  Heinbuchenwald 
am  Wege  nach  Auenthal  ein  Tumulus,  an  dem  die  Spuren  früherer 
Grabungen  von  zwei  Seiten  her  wahrzunehmen  sind.  Nach  der 
Aussage  des  Ortsschulrathes  und  Gemeindevorstehers  Joseph 
Salogar  sollen  zwei  weitere  Tumuli  in  der  Richtung  gegen  St. 
Kanzian  liegen. 

Ein  Riesentumuluö  von  ovaler  Form  findet  sich  unmittelbar 
bei  St.  Kanzian  westlich  von  der  Kirche  in  dem  einem  gewissen 
Ullepitsch  gehörigen  Eichenwalde  auf  der  gegen  das  Thal  des 
Badulabaches  vorspringenden  Anhöhe.  Dieser  Tumulus  ist  in 
seiner  von  SO.  nach  NW.  gerichteten  Längenachse  circa  50  bis 
55  Meter  lang,  bei  einer  Breite  von  20  Metern.  An  der  Westseite 
ist  er  gegen  10  Meter,  an  der  Ostseite  gegen  7  Meter  hoch. 
Besonders  bemerkenswerth  ist,  dass  an  der  Ostseite  gegen 
St.  Kanzian  zu  sich  vor  dem  Tumulus  eine  Terrasse  oder  eine  wie 
künstlich  ausgeebnete  Plattform  sich  ausbreitet,  während  der 
Tumulus  rückwärts  gegen  den  Wald  zu  durch  einen  Graben  vom 
übrigen  Terrain  abgegrenzt  erscheint.;Ein  zweiter  kleiner  Tumulus 
mit  kreisrunder  Basis  steht  südöstlich  von  dem  grossen  näher  dem 
Dorfe  zu. 

Auch  am  linken  Ufer  des  Radulabaches  gegen  Wutschka  zu 
soll  ein  Tumulus  vorkommen. 

Von  den  in  meinem  vorjährigen  Berichte  erwähnten  Hügel- 
gräbern bei  Landstrass  in  Uuterkrain  wurde  eines  im  Sommer 
1879  von  der  Verwaltung  der  Staatsherrschaft  Landstrass  ab- 
getragen. Nach  den  gefälligen  Mittheilungen  des  k.  k.  Ober- 
ingenieurs in  Rudolphswerth,  Herrn  Leinmüller,  hatte  dieser 
Hügel  einen  Durchmesser  von  16  Meter  und  eine  Höhe  von 
1-26  Meter.  In  der  Mitte  desselben  fand  man  Brandreste  nebst 
einigen  Fibeln  aus  Bronce,  Bruchstücken  von  geraden  und  gebo- 
genen Broncestäben,  mit  theils  rundem,  theils  viereckigem  Quer- 
schnitt und  Bernsteinperlen. 


550  V.  Hochstetter. 


6.  Hflgeigräber  bei  Jagnenza  unweit  Ratiehaeh  und  bei   Untere 

ericenftein  in  Unterkrain. 

Angeregt  dareh  die  vorjährigen  Untersuchungen  der  prä- 
historischen Commission  haben  die  Herren  Ludwig  Ritter  v.  Gut- 
mannsthal  zu  Weixelstein  bei  Katschach,  und  Moriz 
Scheyer,  Forstmeister  in  Ratschach,  die  Höhenzüge  und  Beig- 
abhänge am  rechten  Ufer  der  Save  in  der  Umgebung  von  Rat- 
schach nach  Hügelgräbern  durchforscht  und  solche  an  mehreren 
Punkten  nachgewiesen.  Herr  Ritter  v.  Gutmannsthal  hatte  die 
Gttte,  mich  im  August  d.  J.  nach  der  in  Laibach  stattgehabten 
Versammlung  österreichischer  Prähistoriker  und  Anthropologen, 
auf  welcher  von  diesen  neuen  Funden  durch  Herrn  Forstmeister 
Scheyer  berichtet  wurde,  an  diese  Punkte  zu  begleiten,  so  dass 
ich,  ohne  dem  eingehenden  Berichte  des  Herrn  Forstmeisters 
Scheyer  vorgreifen  zu  wollen,  aus  eigener  Anschauung  Fol- 
gendes mittheilen  kann: 

Bei  der  Ortschaft  Jagnenza  im  Sapotathale,  an  der  Strasse 
von  Ratschach  nach  St.  Georgen,  fand  sich  am  linken  Thalgehänge 
auf  einer  Krsische  genannten  bewaldeten  Bergterrasse,  etwa 
130  Meter  über  der  Thalsohle,  ein  grosses  elliptisches  Hügelgrab 
in  der  Richtung  von  Süd  nach  Nord  15  Meter  lang,  und  in  der 
Richtung  von  Ost  nach  West  12  Meter  breit.  Die  Aufgrabung 
wurde  in  der  Zeit  von  20. — 25.  Juli  von  Herrn  v.  Gutmannsthal 
vorgenommen.  Man  stiess  auf  drei  von  Ost  nach  West  gestellte 
elliptische  Steinsetzungen.  Die  zwei  südlichen  umschlossen  je  ein 
menschliches  Skelet  (mit  der  Lage:  Kopf  gegen  Osten,  Füsse 
gegen  Westen)  mit  einer  Urne  als  Beigabe;  bei  dem  einen  Skelett 
fanden  sich  ausserdem  Ohrgehänge  aus  Bronce,  bei  dem  andern 
Ohrgehänge  und  Armringe  aus  Bronce.  Leider  waren  die  Skelette 
in  einem  solchen  Zustande,  dass  sie  nicht  erhalten  werden  konnten. 

Eine  ganze  Gruppe  von  Hügelgräbern  wurde  ferner  auf  der 
Herrschaft  Untererkenstein,  auf  dem  Waldplateau  eine 
Viertelstunde  oberhalb  des  „Gomila"  genannten  Schlosses  ent- 
deckt. Es  waren  11  kleine  flache  Tumuli  von  1*  » — 2  Meter  Höhe, 
welche  in  diesem  Sommer  durch  Herrn  Prokop  Bohutinsky, 
Verwalter  von  Savenstein,  im  Beisein  der  Herren  v.  Gut  manns- 
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thal  und  Scheyer  geöflfaet  wurden.  In  jedem  dieser  Hügelgräber 
fand  sich  in  gleicher  Weise  unter  einer  schweren  Deckplatte  von 
Kalkstein  oder  Sandstein  eine  Urne  mit  Leichenbrand,  in  einzelnen 
der  Gräber  waren  noch  Schalen  und  kleinere  Urnen  und  Töpfe 
beigegeben,  in  einer  Urne  lagen  auf  dem  Leichenbrand  zwei 
flache  Pfeilspitzen  aus  Bronce,  in  einer  anderen  ein  eisernes 
Messer  mit  steinernem  Hefte  und  ein  eiserner  Ring. 

In  demselben  Walde  sollen  sich  noch  mehrere,  bisher  nicht 
geöflfeete  Tumuli  befinden. 

Fttr  Unterstützung  der  Forschungen  in  Krain  in  diesem 
Jahre  bin  ich  besonders  verbunden  den  Herren  Ludwig  Ritter  von 
Gutmannsthal  zu  Weixelstein  bei Ratschach,MorizScheyer, 
Forstmeister  zu  Ratschach  und  Martin  v.  Hotschewar,  Guts- 
besitzer in  Gurkfeld. 

Herr  Custos  Deschmann  hat  im  Laufe  des  Sommers  und 
Herbstes  die  im  vorigen  Jahre  begonnenen  Nachforschungen  nach 
prähistorischen  Ansiedelungen  und  Begräbnissstätten  in  Krain 
mit  dem  günstigsten  Erfolge  fortgesetzt  und  berichtet  darüber 
Folgendes: 

7.  Umgebung  von  Podpec  in  Krain. 

Zunächst  hoflfte  ich  in  der  Umgebung  von  Podpec,  drei  Meilen 
nördlich  von  Laibach,  im  Gerichtsbezirke  Egg  gelegen,  zu 
gllnstigen  Resultaten  zu  gelangen.  Prof.  Müllner  versetzt  in  seinem 
Werke  „Emona",  S.85,  die  Station  „ad  publicanos"  derPeutinger'- 
schen  Tafel  in  jene  Gegend.  Ausser  römischen  Resten  finden  sich 
dort  unzweifelhafte  Spuren  vorrömischer  Ansiedelungen.  An  der 
Ausmtindung  des  Radomlathales  erhebt  sich  gegenüber  der  Ort- 
schaft Lukowitz  ein  isolirt  stehender  Berg  Gradi§e  genannt  mit 
alten  Verschanzungen,  innerhalb  deren  die  Filialkirche  der  heiligen 
Margareth  steht.  Gegen  den  Gipfel  des  Berges  zu  kommen 
mehrere  Tumuli  vor,  einige  wurden  vor  etlichen  Jahren  von  den 
Bauern  abgetragen,  man  fand  Bronceringe,  Eisenlanzen,  zerbro- 
chene Urnen,  doch  wurde  alles  verschleppt.  Im  heurigen  Herbste 
wurde  vom  Käuschier  KoroSic  vulgo  Spehar  von  Kompale,  den 
ich  zu  derlei  Probe«chtirfungen  aufgemuntert  hatte,  eine  tumulus- 
artige  Erhöhung  in  der  Nähe  der  oberwähnten  Kirche  abgetragen, 
er  fand  eine  vollständige  Leiche  mit  Bernsteinperlen  am  Halse, 
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etliche  30  Stück  von  ziemlicher  Grösse,  eine  eiserne  Lanze,  ein 
gekrümmtes  eisernes  Messer,  Fragmente  von  broncenen  Arm- 
ringen nebst  Urnenresten.  Die  Objecte  wurden  an  das  Musemn 
in  Laibach  abgeliefert. 

Mein  Hauptaugenmerk  war  jedoch  auf  die  zwischen  Podpee 
und  Kraxen  gelegene  Bergkuppe  Kopa,  auch  Kompalski  hrib 
genannt,  gerichtet.  Diese  Berghöhe,  einer  der  höchsten  Punkte  in 
der  Umgebung,  erhebt  sich  im  Norden  der  Wiener  Reichstrasse 
zwischen  Podped  und  Kraxen  beiläufig  200  Meter  über  der  Thal- 
sohle des  Radomlathales,  die  Kuppe  ist  schmalrückig,  streicht  von 
West  nach  Ost  und  fällt  nach  allen  Seiten  steil  ab.  Auf  diesem 
Bergrücken  wurde  vor  etwa  50  Jahren  ein  sehr  gut  erhaltener 
Broncehelm  aufgefunden,  in  der  Form  und  Verzierung  identisch 
mit  jenen  von  Negau  in  Untersteiennark  und  mit  dem  im  vorigen 
Jahre  gefundenen  Watscher  Helme.  Es  verlautete  unter  dem  Land- 
volke, dass  bei  Schatzgrabungen  daselbst  öfters  Broncegegenstände 
zu  Tage  gekommen  seien.  Die  Bedeutung  dieser  dolomitischen 
Bergkuppe  als  einstige  befestigte  Ansiedelung  wird  durch  den 
Umstand  erhöht,  dass  quer  über  die  Mitte  des  südlichen  Berg- 
abhanges ein  uralter  Saumweg  flihrt,  der  sich  einerseits  bei  Kraxen, 
anderseits  bei  Temawa  sehr  steil  in  die  Thalsohle  herabsenkt.  Ich 
veranlasste  daselbst  Probeschürfungen  und  fuhr  am  5.  September 
mit  dem  bekannten  englischen  Prähistoriker  John  Evans,  der  sieb 
mit  seiner  Familie  eben  damals  auf  der  Durchreise  nach  Italienin 
Laibach  befand,  zu  der  prähistorischen  Stelle.  Leiderwaren  die  mehr- 
tägigen an  mehreren  Punkten  vorgenommenen  Nachgrabungen 
ohne  Erfolg  geblieben.  Man  gelangte  wohl  in  dem  dolomitischen 
Schutt  zunächst  an  dem  schmalen  Plateau  der  Kopa  in  der  Tiefe 
von  2  bis  3  Meter  auf  Kohlen,  Thierknochen,  Scherbenreste,  Stein- 
sätze, kurz  es  waren  die  Andeutungen  einer  prähistorischen  An- 
siedelung unverkennbar ;  zur  Umfriedung  der  befestigten  Stätte 
waren  seinerzeit  die  Steinblöcke  sogar  aus  der  nördlich  gelegenen 
Schlucht,  in  der  Quarzitf eisen  häufig  sind,  mit  grosser  Mühe 
heraufgebracht  worden.  Unsere  Gesammtausbeute  aber  an  Bronce- 
objecten  an  dieser  Stelle  beschränkten  sich  auf  den  schleifen- 
artigen  Bügel  einer  Fibel  mit  einem  flachen  Knopf  an  dem  einen 
Ende,  und  mit  spiralig  gewundenem  Draht  am  anderen  Ende  ver- 
sehen, ferner  auf  eine  hohle  dreiseitig-pyramidale  Pfeilspitze. 
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Kurze  Zeit  nachdem  wir  unsere  fruchtlosen  Nachgrabungen 
auf  der  Kopa  aufgegeben  hatten^  kam  mir  die  Nachricht  zu^  dass 
im  Dorfe  Ternava,  ein  Kilometer  ausser  Podpeß  gelegen,  knapp 
ober  der  Wiener  Reichsstrasse  am  Hügel  Gusin  griö,  der  einen 
Vorsprung  der  oberwähnten  Kopa  bildet,  durch  den  Bauer  Matija 
Jere  bei  der  Feldarbeit  in  seinem  Neubruche  ein  Menschenskelet 
mit  Bronceschmuck  ausgegraben  worden  sei.  Zwei  schön  erhal- 
tene Fibeln  von  Armbrustform  nebst  einem  hohlen  Armbande 
gelangten  von  diesem  Fimde  an  das  krainerische  Landesmuseum. 
Die  weiteren  Nachgrabungen  durch  Herrn  Schulz  an  dieser 
Stelle  flihrten  in  der  Tiefe  nur  auf  Kohlenspuren  und  etliche 
Scherbenreste.  Diese  Resultatlosigkeit  war  fUr  weitere  Arbeiten 
nicht  aufmunternd. 

Es  ist  jedoch  zu  erwarten,  dass  die  Umgebung  von  Podpeö 
noch  manches  Interessante  liefern  werde;  die  Landbevölkerung 
ist  auf  solche  Vorkommnisse  aufmerksam  gemacht  worden.  Man 
spricht  davon,  dass  auch  in  der  Umgebung  von  Glogovitz,  weiter 
an  der  Reichsstrasse  gegen  Steiermark  zu,  sich  uralte  Befesti- 
gungen und  Tumuli  vorfinden. 

8.  Heiliger  Berg  ober  Watsch  in  Krain. 

Nachdem  wir  im  Vorjahre  längs  dem  ganzen  Gebirgszuge 
im  Norden  des  Savethales  von  Watsch  bis  zum  heiligen  Berge 
Spuren  uralter  Ansiedelungen  und  Begräbnissstätten  constatirt 
hatten,  unter  denen  uns  ein  auf  einer  Bergwiese  unter  dem  heiligen 
Berge  befindlicher  grosser  Tumulus  bei  Cvetei  vor  allem  auffiel, 
und  worüber  schon  in  dem  Berichte  zu  den  Watscher  Funden  die 
nähere  Mittheilung  gemacht  wurde,  so  schien  es  mir  klar  zu  sein, 
dass  der  heilige  Berg  als  der  eminenteste  Punkt  in  der  ganzen 
Umgebung  schon  in  der  Urzeit  von  Bedeutung  gewesen  sein 
müsse.  Nach  allen  Seiten  steil  abstürzend,  hat  er  kaum  Platz  f\lr 
die  dortige  Wallfahrtskirche  nebst  dem  Pfarrhause  und  der 
Messnerei;  die  dahin  eingepfarrten  Ortschaften  sind  fast  eine 
halbe  Stunde  von  der  Kirche  entfernt. 

In  den  Ttirkenkriegen  war  daselbst  ein  befestigtes  Lager 
der  Bewohner  der  Umgebung,  eine  Art  Tabor,  es  soll  dort  sehr 
blutige  Kämpfe  mit  den  Türken  abgesetzt  haben. 
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An  der  Sfldseite  der  Kirche  stösst  man  noch  jetzt  in  sehr 
geringer  Tiefe  anf  ganz  gut  erhaltene  Menschenleichen,  obschon 
daselbst  niemals  ein  Friedhof  bestanden  hat.  Man  vermnthet,  dass 
dort  die  gefallenen  Türken  begraben  seien.  Herr  Schulz  begann 
daselbst  seine  Nachgrabungen.  Er  kam  nach  kurzem  Graben  auf 
etwa  10  Leichen,  von  denen  er  drei  ganz  erhaltene  an  das  Museum 

einsendete.  Neben  einer  befand  sich  ein  Broncering,  am  Kopfe 

• 

einer  anderen  waren  Reste  eines  beinernen  Kammes,  ähnlich  dem 
bei  Roje  von  Hofrath  v.  Hochstetter  gefundenen,  eine  dritte 
Leiche  hatte  Glasperlen  um  den  Hals,  untermengt  mit  Bernstein- 
perlen,  erstere  meist  in  Facetten  geschliffen,  haben  ein  mehr 
modernes  Aussehen.  Nach  der  Mittheilung  des  Herrn  Schulz  sind 
die  Leichen  daselbst  in  Seihen  begraben.  Der  Kopf  liegt  nachSttd^ 
die  Ftisse  nach  Nord,  es  kommen  gewiss  über  hundert  Skelette 
daselbst  vor.  Von  Urnenscherben  ergab  sich  jedoch  hier  gar  keine 
Spur.  Diese  Begräbnissstätte  scheint  also  einer  jüngeren  Periode 
anzugehören,  bei  der  Bevölkerung  hat  sich  indess  keine  Spur  einer 
Erinnerung  erhalten,  dass  an  jener  Stelle  je  ein  Friedhof  bestan- 
den habe. 

Hingegen  zeigte  eine  Stelle  an  der  Nordseite  der  Kirche  in 
der  Nähe  der  Messnerei  unverkennbare  Reste  aus  prähistorischer 
Zeit.  Bei  den  von  Schulz  vorgenommenen  Nachgrabungen  kamen 
thönerne  Spinnwirtel,  dicke  Topfscherben  mit  roher  Ornamentik, 
ein  massiver  Thonring,  ähnlich  den  bei  Zirknitz  häufig  vor- 
kommenden, zu  Tage,  ein  cylindrisches,  an  beiden  Enden  stumpf 
zugearbeitetes  Steinchen  7  Ctm.  lang,  3  Ctm.  dick,  trägt  in  der 
Mitte  ringsum  eine  Rille  zum  Anbinden  einer  Schnur. 

Zur  Fortsetzung  der  Nachgrabungen  an  dieser  Stelle  fehlte 
uns  die  Zeit,  sie  dürfte  gewiss  noch  manches  Interessante  liefern. 

9.  Gradise  ober  dem  Zelimlethal  in  Krain. 

Die  letzten  Ausgrabungen  in  der  sehr  ungünstigen  Herbstzeit 
fanden  bei  GradiSe  ober  dem  Zelimlethale  statt. 

Über  diese  Localität  habe  ich  im  Vorjahre  auf  Grund  einer 
flüchtigen  Recognoscirung bereits  Bericht  erstattet.  Auch  M  ü  1 1  n  e  r^s 
„Emona**,  S.  92,  enthält  hierüber  einige  Details.  Grosse  Hoffnungen 
setzte  ich  auf  die  im  Spätherbste  eingeleiteten  Nachgrabungen, 
sie  wurden  leider  nicht  erfüllt.  Herr  Schulz  verweilte  daselbst 
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mehrere  Tage,  er  schätzt  ilie  Zahl  der  dortigen  Tumuli  auf 
etliche  40,  die  meisten  befinden  sich  auf  der  Bergwiese  Velika 
snoÄet;  höchst  eigenthUmlich  ist  ihr  Auftreten  in  der  Nähe  oder 
an  der  Umrandung  tiefer  Erdgruben,  die  mit  den  Dolinenbil- 
düngen  am  Karste  die  grösste  Alinliehkeit  haben.  Mein  beabsich- 
tigter Besuch  dieser  Gegend,  vorzugsweise  zu  dem  Zwecke,  um 
tlber  diese  Trichterbildungen  ins  Klare  zu  kommen,  wurde  durch 
einen  inzwischen  eingetretenen  Schneefall  vereitelt.  Schulz 
machte  sich  trotz  ungünstiger  Witterung  an  die  Abtragung  des 
grössten  der  vorhandenen  Tumuli.  Sein  Durchmesser  betrug 
24  Schritte,  die  Höhe  2  Meter.  Man  begann  mit  der  Abtragung 
am  äussersten  Rande  und  gelangte  auf  einen  kreisförmigen  Stein- 
satz, mit  einem  Durchmesser  von  15  Schlitten.  Die  Arbeit  war 
sehr  schwierig,  man  liatte  es  mit  einem  sehr  eisenschüssigen, 
verhärteten  Thon  zu  thun.  Innerhalb  des  Steinsatzes  waren  an 
mehreren  Stellen  Umenreste,  Kohlenanhäufungen,  verbrannte 
Mensf*henknochen.  Die  Ausbeute  an  Metallgegenständen  be- 
schränkte sich  auf  einen  kleinen  schön  patinirten  Broncering  mit 
übereinander  greifenden  Enden,  ein  offenes  kleines  Armband  aus 
Bronce,  inwendig  längs  der  Wölbung  ausgehöhlt,  aussen  mit  ver- 
ticalen  Wülsten,  mehrere  Fibelfragmente,  ein  eisernes  gekrümmtes 
Messer,  eine  eiserne  Picke.  Auch  war  eine  ganze  Menschenleiche 
aufgedeckt  worden  ohne  Beigaben,  das  Gesicht  gegen  den  Boden 
gekehrt,  auf  dem  Kopfe  lag  ein  Stein. 

10.  Grotte,  in  der  Steinzeit  bewohnt,  mit  Begräbnissstätte  in  der 

Nähe  von  Fiume. 

Herr  Custos  Deschmann  berichtet  über  diese  Grotte,  wie 
folgt: 

Für  die  Prähistorie  des  adriatischen  Küstengebietes  ist  von 
höchster  Wichtigkeit  die  Constatirung  einer  Troglodytenhöhle  bei 
Fiume  aus  der  Epoche  der  polirten  Steinwerkzeuge.  Herr  Albert 
Sajz,  Verwalter  der  Dampfmühle  in  Karlstadt  (Croatien),  hatte 
heuer  an  das  Landesmuseum  in  Laibach  eine  polirte  Steinhacke 
aus  Bandjaspis  eingesendet.  Die  Fundstätte  dieses  Stückes  war 
eine  seinerzeit  von  der  Unternehmung  des  Fiumaner  Eisenbahn- 
baues geöffneten  nächst  St.  Anna  gelegene,  *  ^  Stunde  von  Fiume 

Sitzb.  d.  mathem.-natunr.  Cl.  LXXX.  Bd.  I.  Abeh.  37 


556  V.  Hochötetter.  Prähistorische  Ausiedelungen. 

entfernte  Grotte,  welche  ganz  verschüttet  gewesen  war,  unter 
deren  vorspringendem  Deckfelsen  die  Schafhirten  Schutz  vor  der 
schlechten  Witteining  zu  suchen  pflegten.  Da  die  Eisenbahutrace 
in  der  Nähe  dieser  Localität  vorbeizieht,  so  fand  sich  die  Bau- 
Unternehmung,  bei  welcher  damals  Herr  Albert  Sajz  bedienstet 
war,  veranlasst,  die  verschüttete  Grotte  zur  Unterbringung  ihrer 
Materialvorräthe  auszuräumen.  In  der  Tiefe  von  mehreren  Metern 
gelangte  man  auf  häufige  Kohlenreste,  ganze  Haufen  von  Thier- 
knochen  lagen  daselbst,  in  der  Mitte  eines  grösseren  Grotten- 
raumes stand  ein  Steintisch,  der  als  Herdstätte  benutzt  worden 
war;  sehr  häufig  waren  rohe,  aus  Thon  mit  der  Hand  gearbeitete 
Töpfe,  theils  ziemlich  gut  erhalten,  theils  in  Scherben  zerfallen ; 
an  dieser  Stelle  kam  auch  die  oberwähnte  Steinhacke  vor,  ihre 
Länge  beträgt  7-5  cm.,  die  Breite  an  der  ziemlich  scharfen 
Schneide  5*5,  am  oberen  Ende  1*5  cm.,  die  grösste  Dicke  ist 
1*5  cm. 

Im  Zusammenhange  mit  diesem  Grottenraume  standen  noch 
weitere  Höhlenbildungen,  einige  davon  mit  prächtigen  Stalaktiten 
bekleidet,  auch  lagen  ganze  Menschenskelette  in  einigen  Höhlen- 
Täumen.  Es  kamen  wohl  mehrere  Personen  aus  Fiume  auf  Besuch, 
um  sich  diese  Grotte  zu  besehen,  das  Interesse  des  Publicums 
wendete  sichjedoch  mehr  den  schönen  Stalaktiten  zu,  als  den  merk- 
würdigen Vorkömmnissen  aus  der  Steinzeit.  Später  soll  der  Ein- 
gang zur  Grotte  wieder  verschüttet  worden  sein.  Die  Grotte  liegt 
in  ziemlich  gleicher  Höhe  ober  dem  Meeresspiegel  wie  das  Francis- 
canerkloster  Terlat  bei  Fiume. 


NO. 
,    XüuaadesJi 


Uo'iittnüa 


Waoer-n    jiitjSaulai  Ourü^adi.      Taantla 


irBäaiüiadt.  AigniKd     latmnludui  Waiurtirkm . 


W^ibi  Kaik  unii  BAmülfäi . 


Cr.jkvtW.pitrHAeiT 


557 


Vorläufige  Mittheilungen  über  phy to-phylogenetische 

Untersuchungen. 

Von  dem  c.  M.  Prof.  Dr.  Const.  Freih.  v.  Ettingskausen. 

Durch  die  Einsprache,  welche  Herr  Prof.  Oswald  Heer  in 
seiner  Schrift  „Über  die  Aufgaben  der  Phyto-Paläontologie" 
gegen  meine  phyto-phylogenetischen  Forschungen  erhoben  hat, 
sah  ich  mich  aufgefordert,  dieselben  mit  vermehrtem  Eifer  fort- 
zusetzen. Bevor  ich  hierüber  berichte,  habe  ich  den  Standpunkt 
klarzulegen,  von  welchem  ich  bei  meinen  phylogenetischen 
Untersuchungen  ausgehe,  und  meine  Methode  auseinander  zu 
setzen;  denn  es  muss  gezeigt  werden,  dass  ich  nicht  aus  ober- 
flächlichen Untersuchungen  leichtfertig  Schlüsse  gezogen,  sondern, 
dass  ich  Mittel  und  Wege  ausfindig  gemacht  habe,  um  auch  bei 
dem  unvollständigen  und  dürftigen  Material,  welches  dem  Phyto- 
Paläontologen  über  die  Genesis  der  Pflanzen  geboten  ist,  zum 
Ziele  zu  gelangen.  Freilich  habe  ich  nicht  im  Sinne  Derjenigen 
gearbeitet,  welche  heute  noch  die  Abstammung  der  Pflanzen 
leugnen.  Ich  betrachte  vielmehr  die  Descendenztheorie  als  in  der 
Wissenschaft  fest  begründet  und  meine  Schlüsse  theils  als 
Folgerungen,  theils  aber  als  Bestätigung  derselben. 

Die  Abstammung  der  Arten  verräth  sich  schon  an  ihnen 
selbst.  Je  genauer  man  also  die  lebenden  kennt,  und  je  gründ- 
licher die  tertiären  untersucht  sind,  desto  besser  wird  man  die 
von  der  Natur  gegebenen  Fingerzeige  verstehen  und  desto  sicherer 
die  genetische  Verbindung  beider  feststellen  können.  So  wurde 
es  möglich,  regressive  Varietäten  lebender  Arten  mit  progressiven 
tertiärer  Arten  in  unmittelbarem  Anschluss  zu  bringen,  worüber 
in  n  berichtet  wird. 
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Da  Niemand  vor  mir  die  Lagerstätten  der  Tertiärpflanzen 
phylogenetisch  untersucht  hat,  so  erlaubt  es  der  heutige  Stand 
der  Phyto-Paläontologie  nicht,  die  Abstammung  der  Arten  in 
allen  diesen  Localitäten  zu  verfolgen.  Doch  versuchte  ich  nun,  in 
dem  reichhaltigen  Material  der  von  Heer  und  Saporta  bear- 
beiteten Tertiärfloren  die  von  mir  gefundenen  Entwicklungsreihen 
nachzuweisen.  Ausserdem  sind  seit  der  Veröflfentlichung  meiner 
Abhandlung  über  die  Phylogenie  der  Pflanzenarten  weitere  Beleg- 
stücke zur  Phylogenie  von  Pinna  aus  den  von  mir  untersuchten 
Lagerstätten  eingelaufen.  Hiertiber  wird  in  HI  berichtet,  ebenso 
über  die  Resultate  phylogenetischer  Studien  an  den  Pinus-Arten 
des  botanischen  Gartens  und  des  Herbariums  in  Kew  Gardens. 

L  Über  die  Methode  und  die  Aufgaben  der  phyto-phylo- 

genefischen  Forschung. 

Mit  dem  Sammeln,  Präpariren  und  Bestimmen  der  fossilen 
Pflanzen  sind  die  Aufgaben  der  Phyto-Paläontologie  bei  weitem 
nicht  abgethan,  dies  nenne  ich  nur  die  Vorarbeiten  des  Phyto- 
Paläontologen.  Die  wichtigste  Aufgabe  desselben  ist,  die  Stamm- 
arten der  jetztlebendcn  Pflanzenarten  nachzuweisen  und  diese 
umfasst  wieder  eine  Reihe  von  besonderen  Aufgaben.  Da  wir 
über  dieselben  in  Heer's  Schrift  nichts  finden,  so  halte  ich  es  für 
angezeigt,  ja  im  Interesse  des  Verständnisses  meiner  Unter- 
suchungen für  nothwendig,  in  diesen  Gegenstand  ausführlicher 
einzugehen. 

Vor  Allem  muss  das  grosse  Untersuchungsgebiet  abgetheilt 
und  begrenzt,  es  muss  ein  Plan  entworfen  sein,  nach  welchem  in 
der  Forschung  vorzugehen  ist.  Ich  habe  desshalb  vorgeschlagen, 
dass  man  die  Stammarten  der  jetztlebenden  Pflanzenarten 
zunächst  nur  in  der  Tertiärflora  aufsuche,  da  ein  beträchtlicher 
Theil  dessen,  was  uns  aus  dieser  Flora  zugänglich  ist,  wenigstens 
vom  descriptiven  Standpunkte  aus,  bereits  bearbeitet  ist.  Hat 
man  solche  Stammarten  gefunden,  dann  erst  kann  man  weiter 
gehen,  zur  Beantwortung  der  Frage:  Welche  sind  die  Stammarten 
dieser  tertiären  Stammarten  ? 

Selbstverständlich  können  nur  die  Analogien  der  jetztwelt- 
lichen Arten  in  der  Flora  der  Tertiärzeit  den  phylogenetischen 
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Forschungen  zum  Ausgangspunkt  dienen.  Diese  Analogien  sind 
nicht  nur  in  ihrer  horizontalen,  sondern  wo  möglich  auch  in  ihrer 
verticalen  Verbreitung  zu  verfolgen,  d.  h.  die  gleichzeitigen,  aus 
einem  Horizont  erhaltenen,  sowie  auch  die  ungleichzeitigen,  in 
den  übereinanderliegenden  Horizonten  vorkommenden  Varietäten 
und  Formen  einer  und  derselben  Art  sind  aufzusuchen  und  fest- 
zustellen. Es  ist  das  Verbreitungsverhältniss  aller  dieser 
Varietäten  und  Formen  zu  bestimmen.  Sind  die  Lagerstätten 
reichhaltig,  so  lässt  sich  die  relative  Verbreitung  der  Fossilien  in 
Zahlen  ausdrücken.  Die  Bestimmung  derselben  habe  ich  für  die 
phylogenetischen  Nachweisungen  sehr  brauchbar  gefunden.  So 
zeigte  sich  z.  B.,  dass  die  unteren  Glieder  der  Reihen  L«riV/o  und 
Cembra  in  ihrer  Verbreitung  nach  oben  hin  abnehmen,  hingegen 
die  oberen  Glieder  derselben  dahin  zunehmen.  Die  Ausgangs- 
glieder dieser  Reihen,  PinusPctlaeo-Laricio  und  P.  Palneo-Cembra 
hatten  den  kürzesten  Bestand,  während  die  Stammart  P,  Palneo- 
Sfrobna,  in  ihrer  Verbreitung  nach  oben  hin  allmälig  abnehmend, 
bis  zum  obersten  Horizont  von  Parschlug  sich  erstreckt,  demnach 
die  ganze  Stammfolge  beherrscht.  Das  Verbreitungsverhältniss 
lässt  das  erste  Erscheinen,  das  Wachsen  der  Verbreitung,  das 
Maximum  derselben,  die  Abnahme,  endlich  das  Aussterben  der 
Formen  entnehmen  und  diese  Daten  können  wichtige  Anhalts- 
punkte für  die  Reihenfolge  der  Glieder  geben. 

Ist  man  auf  bezeichnetem  Wege  zu  dem  geeigneten  Material 
für  die  phylogenetische  Untersuchung  gelangt,  so  besteht  nur 
noch  die  Aufgabe,  die  Varietäten  und  Formen  phylogenetisch  zu 
ordnen,  d.  i.  die  Glieder  der  Abstammungsreihe  und  die  Lber- 
gangsformen  festzustellen.  Ausser  dem  schon  erwähnten  Ver- 
breitungsverhältniss hat  man  hiebei  noch  zu  beachten:  1.  Das 
Alter;  2.  die  progressive  Ähnlichkeit;  3.  die  parallelen  Reihen; 
4.  das  Vorkommen  in  verschiedenen  Localitäten. 

Das  Alter  der  Varietäten  und  Formen  gibt  selbst- 
verständlich die  wichtigsten  Anhaltspunkte  zur  Aufstellung  der 
phylogenetischen  Reihen. Da  ich  die  P.PaUieo-Strobusi  im  untersten 
Horizont  der  von  mir  untersuchten  Lager^sitätten  in  ihrer  grössten 
Verbreitung  fand  und  keine  andere  Art  neben  ihr,  von  der  ich  eine 
Abstammung  hätte  herleiten  können,  so  musste  ich  diese  als  die 
Stammart  der  in  den  höheren  Horizonten  eben  dieser  Localitäten 
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aufti'etenden  Pinus-Arten  ansehen.  Im  nächst  höheren  Horizonte 
über  P.  PahteO'Strobns  fanden  sich  ausser  dieser  nur  zwei  Pinus- 
Arten,  eine  vier-  bis  fttnfnadlige  und  eine  zweinadlige,  P,  Palaeo- 
Cembra  und  P.  Palaeo-Laricio,  Da  sich  in  den  noch  höheren 
Horizonten  mehrere  drei-  bis  fünfnadlige  und  mehrere  zwei- 
nadlige  Pinus-Formen  zeigten,  so  war  damit  weiters  der  Anhalts- 
punkt dafür  gegeben,  dieselben  von  den  beiden  letztgenannten 
Formen  abzuleiten.  Wer  hier  die  Altersverschiedenheiten  leugnen 
will,  der  leugnet,  dass  Häring  älter  ist  als  Parschlug;  und  wer 
diese  Vorkommnisse  aus  einer  localen  Verschiebung  der  Standorte 
erklären  will,  der  legt  an  den  Tag,  dass  er  die  pflanzenftthrenden 
Schichten  der  von  mir  untersuchten  Localitäten  gar  nicht  kennt 
oder  wenigstens  die  zufälligen  Erscheinungen  in  denselben  von 
den  gesetzmässigen  nicht  zu  unterscheiden  weiss.  Eine  locale 
Verschiebung  der  Standorte  der  Arten  könnte  nämlich  nur  auf 
zufällig  eingetretenen  localen  Verhältnissen  beruhen.  Es  ist  klar, 
dass  die  localen  Verschiebungen  nicht  ttberall  die  gleichen 
Erscheinungen,  die  gleiche  zufällige  Mischung  der  Arten  zur 
Folge  haben  könnten.  Ich  habe  aber  an  verschiedenen,  weit  von 
einander  entfernten  Localitäten  theils  durch  die  gleichen,  theils 
durch  ergänzende  Erfahrungen  die  Bestätigung  der  phylo- 
genetischen Reihe  erhalten.  Da  kann  weder  vom  Zufall  die  Rede 
sein,  noch  von  beschränkten  Räumlichkeiten,  noch  lassen  die 
mächtigen  Ablagerungen  geringe  zeitliche  Abstände  annehmen. 
Die  oben  erwähnten  Thatsfachen  sind  aus  den  Schichten  von 
Häring,  Leoben,  Schönegg,  Parschlug  und  Podsused  seit  30 
Jahren  von  mir  gesammelt  worden. 

Die  Zusammenstellung  der  Varietäten  und  Formen  nach  der 
progressiven  Ähnlichkeit  kann  ebenfalls  für  sich  allein  schon 
zur  phylogenetischen  Reihe  fuhren,  und  es  werden  die  der  leben- 
den Pflanze  am  wenigsten  ähnlichen  Formen  an  einem,  die  dersel- 
ben am  meisten  ähnlichen  am  anderen  Ende  der  Reihe  zu  stehen 
kommen.  Würde  man  die  Altersfolge  von  P.  Palaeo-Strobus,  P,  hepios 
und  P.  Laricio  gar  nicht  kennen,  so  müsste  man  schon  nach 
der  Ähnlichkeit  die  P,  hepios  zwischen  die  beiden  genannten 
stellen,  denn  sie  bildet  das  deutlichste  Verbindungsglied  derselben.* 

1  Die  Pinus  hepios  Ung.,  von  welcher  wohlerhaltene  Nadelbüschel, 
Blüthenkätzchen  und   Samen   in  meinen   „Beiträgen  znr  Phylogenie  der 
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Dieselbe  allmälige  Progression  in  der  Ähnlichkeit  sehen  wir 
auch  an  den  Nadelblättern,  Blttthenkätzchen,  Zapfenschuppen 
und  Samen  der  P.£ariVio,  P.  prae-sylvestrls,  P.  sylvestris  einerseits, 
dann  von  P.  prae-sylvestrisy  P.  Prae-Pumilio  und  P,  Pumilio 
andererseits.  Wenn  man,  wie  in  den  erwähnten  Beispielen, 
sowohl  nach  der  Altersfolge,  als  nach  der  progressiven  Ähnlich- 
keit eine  und  dieselbe  Reihe  erhält,  so  muss  dies  wohl  als  wich- 
tigster Beleg  für  die  Richtigkeit  der  letzteren  gelten. 

Um  in  der  Ableitung  der  Reihen  möglichst  objectiv  vorzugehen 
und  insbesondere,  um  zur  wiederholten  Prüfung  der  Abstammungs- 
reihe zu  gelangen,  soll  jede  Kategorie  von  Resten  (Blätter 
Blüthentheile,  Früchte,  Samen)  für  sich  allein  in  Betracht  gezogen 
werden.  Erhält  man  parallellaufende  Reihen,  d.  h.  ent- 
sprechen die  Reihen  dieser  Pflanzentheile  einander  vollkommen, 
führen  sie  zu  einer  und  derselben  phylogenetischen  Reihe,  so  ist 
die  Existenz  dieser  mehrfach  bestätigt.  Es  sei  mir  hier  gestattet, 
als  Beispiel  zum  eben  Erwähnten,  auf  die  Reihe  Laricio  hinzu- 
weisen. Es  wurden  die  Theile  der  in  den  verschiedenen 
Horizonten  gefundenen  zweinadligen  Föhren  nach  den  obigen 
Regeln  in  Reihen  geordnet  und  hat  sich  der  Parallelismus  dieser 
Reihen  herausgestellt.  Die  Abstammungsreihe,  welche  sie  ergaben, 
kann  somit  nicht  weggeleugnet  werden. 

Das  Vorkommen  einer  phylogenetischen  Reihe  oder  wenig- 
sten» zusammenhängender  Glieder  derselben  in  verschiedenen 
Localitäten  muss  die  Existenz  der  Reihe  ebenfalls  bestätigen. 
Um  das  phylogenetische  Material  möglichst  getreu,  so  wie  ich 
dasselbe  gewonnen,  zu  entwickeln,  habe  ich  in  meiner  Abhandlung 
„Beiträge  zur  Phylogenie  der  Pflanzenarten"  zuerst  jede  Localität 
für  sich  allein  zum  Gegenstande  der  Betrachtung  gemacht.  Die 
vier  Horizonte  von  Leoben  lieferten  allein  schon  fast  das  ganze 
Material  der  Abstammungsreihe  Laricio,  Zwei  auf  dieselben 
folgende  Horizonte  von  Parschlug  bestätigten  und  vervollständigten 


Pflanzenarten'',  Taf.  7 — 10,  abgebildet  sind  und  von  welcher  sich  nun  auch 
die  Zapfen  in  den  Schichten  von  Leoben  gefunden  haben,  kann  von  der 
phylogenetischen  Reihe  Laricio  nicht  genommen  werden,  ohne  dieselbe  zu 
zerstören.  Es  ist  desshalb  geradezu  sonderbar,  wie  Heer,  1.  c.  S.  19  lin 
der  Anmerkung)  die  P,  hepios  anf  die  Seite  schiebt  und  dadurch  eine 
Lücke  in  seine  Beweisftlhrung  petzt. 
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den  Stammbaum  nach  oben  hin.  Schönegg,  welches  dem  Hori- 
zonte IV  von  Leoben  entspricht,  bestätigte  die  meisten  Glieder 
der  Abstammungsreihen  Laricio  und  Cembra  und  die  diesem 
Horizonte  zukommende  Verbreitung  derselben.  Podsused  lieferte 
einen  zusammenhängenden  Theil  der  Abstammungsreihe  Cembra, 
Der  Stammbaum  derRPalaeo-Strobi^s  zeigt  die  Vertheilung  seiner 
Glieder  in  mehreren  von  einander  weit  entfernten  Localitäten  der 
Tertiärformation,  welche  sieben  über  einander  liegende  Horizonte 
umfassen. 

Aus  dem  Vorhergehenden  ergibt  sich  wohl  von  sebst,  dass 
vereinzelte  Thatsachen  über  das  Vorkommen  fossiler  Pflanzen  ohne 
genaue  Angabe  der  Lage  der  Schichten,  welchen  dieselben  ent- 
nommen wurden,  zu  phylogenetischen  Untersuchungen  nicht 
verwerthet  werden  können.  Wer  Aufschlüsse  darüber  erhalten 
will,  wie  die  Pflanzenfossilien  in  über  einander  liegenden 
Horizonten  einer  und  derselben  Lagerstätte  vertheilt  sind  und 
was  sich  aus  dieser  Vertheilung  über  die  Genesis  der  Arten 
ermitteln  lässt,  muss  sich  an  die  Fundorte  begeben  und  das  für 
solche  Untersuchungen  nöthige  Material  selbst  herbeischaflfen. 

Durch  das  gewöhnliche  Verfahren  beim  Sammeln  der 
Pflanzenfossilien,  durch  das  Zerschlagen  der  Steine  mit  dem 
Hammer,  kann  man  kein  zu  phylogenetischen  Untersuchungen 
brauchbares  Material  herbeischaffen.  Die  petrefactenhältigen 
Steine  aus  unverwitterten  Schichten,  welche  die  am  besten 
erhaltenen  Einschlüsse  enthalten,  sind  meistens  härter  und  weniger 
leicht  spaltbar,  als  die  aus  verwitterten  Schichten  genommenen. 
Aber  in  letzteren  sind  auch  dieFossilien  mit  verwittert.  Man  erhält 
also  durch  das  Zerschlagen  der  Steine  entweder  nur  Bruchstücke 
der  Fossilien  oder  mangelhaft  erhaltene  Fossilien,  abgesehen 
davon,  dass  man  hiebei  stets  auf  gut  Glück  hin  manipulirt, 
denn  es  ist  wohl  ein  glücklicher  Zufall,  wenn  man  mit  dem 
Hammer  gerade  jene  Stelle  des  Steines  trifft,  innerhalb  welcher  ein 
Fossil  liegt.  Anders  ist  es  bei  der  von  mir  zuerst  in  Parschlug  in 
dem  Jahre  1850  angewendeten  Methode  der  Frostsprengung.  Die 
Steine  werden  mit  Wasser  durchfeuchtet  (am  besten  unter 
Anwendung  von  Wasserdruck)  und  dann  einer  Kälte  von 
mindestens  —  10*"  R.  ausgesetzt.  Dort,  wo  Fossilien  im  Steine 
liegen,  ist  der  Zusammenhang  der  Masse  oft  unterbrochen,  das 
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Wasser  sammelt  sich  in  den  daselbst  vorhandenen  Spalten  an 
und  beim  Gefrieren  sprengt  das  Eis  den  Stein  längs  seiner  Ein- 
schlüsse auseinander.  Dieses  Verfahren  gewährt  den  grossen 
Vortheil,  dass  man  die  im  Steine  vorkommenden  Fossilien  unver- 
sehrt erhält^  und  dass  unverwitterte  harte  Steine  zur  Gewinnung 
der  Fossilien  bentttzt  werden  können ;  es  eignet  sich  sonach  am 
besten  zur  Herbeischaflfung  des  für  phylogenetische  Forschungen 
nöthigeu  grösseren  und  besseren  Materiales. 

Endlich  sind  auch  die  lebenden  Pflanzen  in  phylogenetischer 
Richtung  genauer  zu  untersuchen,  ihre  Varietäten  und  Formen 
sorgfaltig  zu  sammeln  und  die  regressiven  (sogenannten  atavisti- 
schen) insbesondere  zu  beachten.  Denn  wir  haben  nicht  nur  die 
tertiäre  Pflanzenwelt  nach  aufwärts,  bis  zu  ihren  Anschlüssen 
an  die  Jetztwelt  zu  verfolgen,  sondern  auch  den  umgekehrten 
Weg  einzuschlagen,  nämlich  die  gegenwärtige  Pfanzenwelt 
zurück  zu  verfolgen,  bis  zu  ihren  Anschlüssen  an  die  tertiäre. 
Begegnen  sich  diese  Forschungen,  dann  haben  wir  die  gesuchte 
Verbindung  um  so  sicherer  gefunden.  Einige  Beispiele,  wie  diese 
Aufgabe  zu  lösen,  im  Folgenden. 

n.  Über  phyto-phylogenetische  Untersuchungen  auf  der  Insel 

Skye  in  Schottland. 

Die  Erforschung  der  Phylogenie  der  Pflanzenarten  besteht 
einerseits  darin,  die  Veränderung  der  fossilen  Pflanzen  in  den 
auf  einander  folgenden  Horizonten  zu  constatireu  und  durch  die 
progressiven  Varietäten  die  Verbindungen  mit  den  lebenden 
Pflanzen  aufzusuchen,  andererseits  aus  den  Veränderungen  der 
lebenden  Pflanzen  die  Verbindung  mit  ihren  Stammarten  fest- 
zustellen. 

Durch  die  Veränderung  der  äusseren  Lebensbedingungen 
der  Pflanze  kann  ein  Impuls  zu  Veränderungen  in  ihrem  Organis- 
mus gegeben  werden  und  diese  können  zuweilen  eine  regressive 
Richtung  einschlagen,  so  dass  Formen  entstehen,  welche  in  irgend 
einer  Weise  eine  Annäherung  an  die  Stammart  zeigen.  Die  Ver- 
änderung der  Lebensbedingungen  durch  die  Cultur  der  Pflanzen 
gibt  Anlass  zur  Varietätenbildung,  und  zwar  nicht  selten  zur  Ent- 
stehung regressiver  Formen.  Bei  den  Vergleichungen  der  fossilen 
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Pflanzen  mit  den  lebenden ,  zn  welehen  ich  oftmals  auch  Glas- 
hanspflanzen  benützte,  habe  ich  an  den  letzteren  manchmal  eine 
deutliche  Regression  wahrgenommen.  Ich  verwefee  hier  nnr  auf 
die  schon  in  meiner  fossilen  Flora  von  Sagor  (11.  S.  41)  bekannt 
gemachte  Thatsache,  dass  die  cnltivirte  Rhu«  vimmalis  eine 
grössere  Annähemng  zur  Stamm- Art  Rhns  sagoriana  zeigt,  als  die 
wild  wachsende. 

Es  können  aber  anch  klimatische  Einflüsse  die  Anregung 
zur  Bildung  von  Varietäten,  zuweilen  regressiver  Richtung  geben 
und  dies  dürfte  wohl  kaum  irgendwo  deutlicher  zu  finden  sein, 
als  auf  den  längs  der  Westküste  von  Schottland  liegenden  Inseln, 
deren  Klima  vom  Golfstrome  beherrscht  wird. 

Um  phylogenetische  Untersuchungen  an  lebenden  Pflanzen 
zu  machen,  begab  ich  mich  im  August  d.  J.  auf  die  Insel  Skye. 

Als  sichere  Resultate  derselben  kann  ich  vorläufig  folgende 
Nachweise  bezeichnen,  welche  ich  später,  mit  den  nothwendigen 
Illustrationen  versehen,  veröffentlichen  werde. 

1.  Die  Stammart  der  Myrka  Gate  L.  ist  Myrica  Ugniinm 
Ung. 

Da  die  ^Methode  der  Frostsprengung  mir  zahlreiche  Varietäten 
und  Formen  der  fossilen  Myriaceen  geliefert  hatte,  so  war  meine 
Hauptaufgabe,  die  in  Schottland  massenhaft  vorkommende  iHyriV« 
Gale  zu  untersuchen  und  die  Varietäten  dieses  Strauches  mög- 
lichst vollständig  zu  sammeln,  um  einer  etwa  vorkommenden 
Annäherung  an  eine  fossile  Art  auf  die  Spur  zu  kommen.  Die 
wichtigste,  ausgesprochen  regressive  Varietät  der  M.  Gale  fand 
ich  auf  Skye  in  den  Umgebungen  von  Sligachan,  Dunvegan  und 
Portree  ziemlich  häufig.  Die  Blätter  sind  viel  länger  und  breiter 
als  bei  der  gewöhnlichen  Form,  sie  haben  auch  eine  etwas 
steifere  Textur  und  die  Randzähne  treten  mehr  hervor.  An  einigen 
Blättern  sah  ich  die  Zähne  von  der  Spitze  bis  über  die  Mitte  der 
Blattlänge  hinziehen,  während  sie  bei  der  gewöhnlichen  Form 
die  Blattmitte  nicht  erreichen.  In  diesen  abweichenden  Eigen- 
schaften stimmt  aber  die  erwähnte  regressive  Varietät  mit  einer 
Form  der  Myrica  lignitum  Ung.  ttberein,  welche  ich  als  pro- 
gressive Varietät  bezeichnet  hatte.  Ich  fand  die  Letztere  in  den 
oberen  Horizonten  der  Miocen-Formation  häufig,  in  den  mittleren 
selten,  in  den  unteren,  sowie  in  der  Eocenformation  aber  bis  jetzt 
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nicht.  Die  regressive  Myrica  Gate  und  die  progressive  Myrica 
lignitnm  weisen  auf  den  genetischen  Zusammenhang  dieser  Arten 
unzweideutig  hin. 

2.  Die  Stammart  der  Fagus  sylvatica  L.  ist  Fagus 
Feroniae  Ung. 

In  der  Umgebung  von  Dunvegan  Castle  fand  ich  eine 
Varietät  der  Fagus  sylvatica,  welche  in  den  Merkmalen  des 
Blattes  eine  auffallende  Annäherung  zeigt  zur  Ffigns  Feroniae 
Ung.  Die  Blätter  dieser  Varietät  sind  länger  gestielt  und  am 
Rande  stärker  gezähnt  als  die  gewöhnliche  Form.  Die  Secundär- 
nerven  sind  zahlreicher.  Die  Blattbasis  ist  bald  verschmälert,  bald 
abgerundet,  so  wie  bei  der  genannten  tertiären  Art.  Da  ich  schon 
früher  in  einer  Varietät  der  Fagus  Feroniae  Ung.  aus  den  Schich- 
ten von  Bilin  eine  deutliche  Annäherung  zur  F.  sylcatiea  gefunden 
habe,  so  ist  durch  obige  Thatsache  die  phylogenetische  Reihe 
von  ersterer  Art  zur  letzteren  vervollstitndigt.  In  diese  Reihe 
gehört  auch  jFri^M«  DeMc«//owi«  Ung.,  welche  ich  als  eine  pro- 
gressive Varietät  der  F.  Feroniae  betrachte. 

3.  Alnus  viridis,  A.  glufinosa  und  wahrscheinlich  auch 
A,  incana  stammen  von  der  A.  Kefei*steinii  Goepp.  sp.   ab. 

Ich  hatte  bisher  (nach  Ung  er)  die  Alnus  glutinosa  als  die 
nächstverwandte  lebende  Art  der  tertiären  A,  Kefersteinii 
bezeichnet.  Hingegen  betrachtete  ich  die  A.  viridis  als  einen 
Abkömmling  der  A.  graeills  Ung.  Durch  meine  Untersuchungen 
auf  Skye  hat  diese  Ansicht  einige  Modification  erfahren.  Eine 
regressive  Varietät  der  Alnus  viridis,  welche  ich  in  der  Umgebung 
von  Dunvegan  Castle  häufig  fand,  kommt  der  A,  Kefersteinii  in 
den  Merkmalen  des  Blattes  beinahe  noch  näher  als  die  A,  gluti- 
nosa. Ich  schliesse  hieraus,  dass  auch  die  A.  viridis  von  der  A, 
Kefersteinii  abzuleiten  ist,  was  wohl  auch  durch  die  Thatsache 
begründet  werden  kann,  dass  die  A,  gracilis  keine  besondere  Art, 
sondern  nur  eine  VarietÄt  der  A,  Kefersteinii  bildet,  da  sie  in 
diese  allmälig  übergeht ,  worauf  ich  schon  in  meiner  fossilen 
Flora  von  Bilin,  I,  S.  48,  hingewiesen  habe.  Immerhin  entspricht 
die  gewöhnliche  Form  der  jetztlebenden  A.  viridis  dieser  Varietät 
der  genannten  fossilen  Art  am  besten. 

Die  erwähnte  regressive  Form  der  Alnus  viridis  bildet 
zugleich  eine  Mittelform  zwischen  A.  glutinosa  und  A.  incana. 
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Die  hiedurch  angedeutete  Annäherung  dieser  Arten  lässt  ver- 
muthen,  dass  sie  sämmtlich  von  einer  Art,  der  A.  Kefersteinil 
nämlich,  abstammen. 

ni.  Zur  Phylogenie  von  Pinus. 

A.    Zur    Abstammungsreihe    Cembrn. 

Es  lässt  sich  die  Thatsache  nicht  hinwegleugnen,  ^  dass  drei- 
bis  fllnfnadlige  Föhren  in  aufeinander  folgenden  Horizonten  vor- 
kommen und  dass  die  Büschel  derselben  einen  allmäligen  Über- 
gang zu  denen  der  jetztlebenden  Plnus  Cembra  zeigen.  Da  nun 
die  erwähnten  Nadelbtischel  in  den  tieferen  Horizonten  allmälig 
in  die  der  P.  Palaeo-Strobus  ttbergehen,  in  ähnlicher  Weise  wie 
die  zweinadligen  Büschel  der  Reihe  Laricio,  so  berechtigt  dies 
zu  dem  Schlüsse,  dass  wir  es  hier  mit  einer  besonderen  phylo- 
genetischen Reihe  von  der  Stammart  P,  Palaeo-Strobus  aus  zu 
thun  haben,  deren  Endglied  die  P.  Cembra  ist.  Auf  Grundlage 
neuerdings  erhaltenen  Materiales  habe  ich  zu  dieser  Reihe  noch 
Folgendes  zu  bemerken. 

Die  PhiusPalaeO' Cembra  hat  nicht  nur  kürzere,  sondern  auch 
breitere  Nadeln   als   die  P.  PaUteo-Strobus^   und  es  treten  die 


t  Prof.  Heer  hat  in  der  Eingangs  erwähnten  Schrift  die  Thatsachen 
meiner  c.  Abhandlung  nur  geleugnet,  aber  nicht  widerlegt.  In  ganz  irriger 
Auffassung  der  phylogenetischen  Reihe  hat  er  Glieder  derselben  als 
Species  betrachtet  und  als  solche  bekämpft.  Die  heutige  Phyto-Paläon- 
tologie  kann  nicht  immer  nur  auf  dem  descriptiven  Standpunkt  ver- 
harren, sie  muss  auch  auf  die  Fortechritte  der  Naturgeschichte  Rücksicht 
nehmen  und  insbesondere  den  durch  die  Descendenztheorie  gewonnenen 
Anschauungen  entsprechen.  Wir  sind  weit  davon  entfernt,  von  jedem 
Phyto-Paläontologen  zu  verlangen,  dass  er  sich  auf  den  Boden  der  Des- 
cendenztheorie stelle.  Die  fossilen  Floren  sind  noch  lange  nicht  alle 
erforscht  und  wir  könnten  die  Wissenschaft  nur  beglückwünschen,  wenn 
dieselben  durch  Männer  von  dem  Scharfblicke  und  der  Gewissenhaftigkeit 
Heer's  und  Saporta's  systematisch  bearbeitet  werden  würden.  Heer  hat 
sich  um  die  Methode  der  Phyto-Paläontologie,  die  Bestimmung  der 
fossilen  Pflanzen  und  um  die  Erforschung  der  Flora  der  Vorwelt  die  grössten 
Verdienste  erworben.  Um  so  mehr  ist  es  zu  bedauern,  dass  er  fortschritt- 
lichen Bestrebungen  feindlich  entgegentritt.  Indess  der  Fortschritt  der 
Wissenschaft  kann  heutzutage  in  keiuem  ihrer  Gebiete  mehr  gehemmt 
werden. 


ü 
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Längsnerven  an  denselben  stärker  hervor  als  bei  dieser,  wie  auch 
schon  die  Lichtdruckbilder  meiner  Abhandlung,  Taf.  U,  Fig.  6,  7 
zeigen,  wenn  man  dieselben  mittelst  der  Loupe  betrachtet.  Durch 
diese  Eigenschaften  steht  aber  die  P.  Palaeo-Cembra  der  P,  Cenibra 
offenbar  näher  als  der  P.  Palaeo-Strobus. 

Die  P.  Prae-Cembra  muss  sowohl  wegen  des  höheren  Hori- 
zontes, in  dem  sie  auftritt,  als  wegen  ihrer  breiteren  Blätter  von 
der  PaUteo'Cembra  geschieden  werden.  Zwischen  beide  Formen 
schalten  sich  nach  der  Zeit  ihres  Auftretens  einige  ein,  welche, 
wenn  auch  nur  durch  geringfügige  Unterschiede  trennbar,  doch 
als  aufeinander  folgende  Glieder  der  Abstammungsreihe  zu 
beachten  sind.  Die  P.  prae-taedaeformis  fand  ich  immer  mit 
dreinadligen  Büscheln;  die  Nadeln  sind  nicht  so  dttnn  wie  bei 
P.  Palaeo'Strobus  und  die  Scheiden  kurz,  P.  iaedaefortnis  hat 
etwas  breitere  Nadeln  und  lange  Scheiden;  P.  posMaedaefbrmis 
hat  die  breitesten  Nadeln. 

Wie  schon  oben  auseinander  gesetzt  wurde,  sind  phylo- 
genetische Nachweisungen  an  anderen  als  den  von  mir  unter- 
suchten Localfloren  gegenwärtig  noch  mit  Schwierigkeiten  ver- 
bunden. Dessungeachtet  habe  ich,  um  den  Vorwurf  der  Ein- 
seitigkeit vorzubeugen,  den  Versuch  zu  machen,  wenigstens  die 
wichtigsten  der  vereinzelten  Thatsachen  mit  meinen  Reihen  in 
Verbindung  zu  bringen.  Wir  wollen  nun  zuerst  sehen,  wie  die 
von  Heer,  Saporta  u.  A.  beschriebenen  tei'tiären  Pinus- Arten 
aus  den  Abtheilungen  Strobus  {Cembru  DC),  Pseudo-Strobus  und 
Taedf(  zu  den  Gliedern  der  Abstammuügsreihe  Cembra  sich 
verhalten. 

Phius  Lardyanu  Heer,  Tertiärflora  der  Schweiz,  I,  S.  58, 
Taf.  20,  Fig.  5;  HI,  Taf.  146,  Fig.  3. 

Ich  muss  meinen  Bemerkungen  über  diese  Art  voraussenden, 
dass  ich  den  im  Bd.  HI,  1.  c.  auf  Taf.  146,  Fig.  2  abgebildeten 
Zapfen  als  nicht  hieher  gehörig  betrachte.  Er  besitzt  die  stark 
verholzten  Schuppen,  wie  sie  den  Zapfen  der  Abtheilung  PineaDC. 
zukommen,  und  niemals  würden  diese  Schuppen,  auch  wenn  nur 
das  Innere  der  Zapfen  im  Aufbruche  vorläge,  das  Ansehen  so 
dünner  Schuppen  haben,  wie  sie  an  den  Zapfenabdrücken,  Fig.  5  e, 
/*und^  der  P. Lardyanu  zu  sehen  sind,  und  von  Heer  auch  richtig 
als  solche  gedeutet  wurden. 
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Wenn  mau  beiücksichtigt,  dass  die  Seitenränder  dieser  Ab- 
drücke nicht  ganz  genau   die  Umrisse  der  Zapfen   geben,   so 
erhält  mau  bei  einer  sehr  geringen  Zugabe  iu  der  Breite  genau 
die  Form  des  Zapfens  der  P.  Palaeo-Strobus.  Wenn  über  die  noch 
an   den   Zapfenresten   befestigten   Schuppen   auch   nur  gesagt 
werden  kann,  dass  sie  gedrängt  stehen,  kurz  und  dünner  waren, 
so  lässt  sich  aber  an  den  losgelösten  ihre  länglichovale  Form 
und  insbosondere  an  einer  Schuppe  bei  Fig.  5  g  (rechts)  auch  die 
halbirte,  randständige  Apophyse  erkennen,  was  nur  für  die  Ein- 
reihung des  Zapfens  in  die  Gruppe  Ce?ii6r«DC.  spricht.  Die  Samen 
stimmen,  so  weit  sie  erhalten  sind,  mit  denen  der  genannten  Art 
ganz  wohl  ttberein.    Da  nun,  wie  Heer   S.  59  1.  c.  mittheilt,  an 
denselben  Stellen,  wo  diese  Zapfen  liegen,  auch  die  Nadeln  der 
P.  PalaeO'Strobus  gefunden  worden  sind,  so  bt  kein  Grund  vor- 
handen, für  diese  Zapfen  eine  besondere  Art  anzunehmen,  hin- 
gegen liegen  hinreichend  gewichtige  Gründe  dafür  vor,  dass  die- 
selben  zu  P.  Palaeo-Sfrobus  zu  bringen  sind,    übrigens  scheint 
Heer  dieser  Ansicht  nicht  entgegen  zu  sein;  er  bringt  aber  noch 
zwei  Fälle  der  möglichen  Bestimmung  fraglicher  Reste  vor,  die 
ich  nicht  unerwähnt  lassen  darf.    Der  Ansicht,  dass  dieselben 
einer  Tanne  angehören,   bin  ich  aus  den  schon  angegebenen 
Gründen  nicht,  und  dass  sie  aber  einer  besonderen  Art  mit  sehr 
breiten  Nadelblättern  angehören  dürften,   glaube  ich  desshalb 
nicht,  weil  ich  die  neben  den  Zapfen  liegenden  blattähnlichen 
Reste(auf  welcheHeer  in  diesem  Falle  Gewicht  legt)  nicht  als  von 
Nadelblättem  herrührend  annehmen  kann,  da  gegen  eine  solche 
Annahme  schon  die  sehr  verschiedene  Breite  dieser  Reste  spricht, 
die  wohl  für  gänzlich  unbestimmbar  zu  halten  sind. 

Pinus  Echhwstrobns  Saport u,  Vegetation  k  V^poque  tert.  dn 
Sud-Est  de  la  France,  1865,  p.  59,  t.  3,  f.  1.  Nadelbüschel  und 
Samen  sind  fast  übereinstimmend  mit  denen  yonP.Paüieo-Strobvs. 
Ersteres  ist  von  dem  Nadelbüschel  Fig.  1  A,  welches  Saporta 
unter  der  Bezeichnung  P.  Palaeo-Strobus  a.  a.  0.  abbildet  und 
das  auch  etwas  längere  und  stärkere  Nadeln  hat,  durchaus  nicht 
zu  unterscheiden.  Es  könnte  dieses  letztere  ebenso  gut  die 
Bezeichnung  P.  EchinofUrobns  erhalten.  Hingegen  entspricht  dab 
Nadelbüschel,  welches  Saporta  in  Suppl.  I,  1.  c.  1873,  Taf.  l 
Fig.  17  abbildet,  der  P.  Palaeo-Strobus  vollkommen. 
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Die  Samen,  welche  Saporta  zu  seinem  P.  Echinostrobus 
l>ringt,  sind  unentwickelt  und  entsprechen  ganz  und  gar  den 
unentwickelten  Samen  der  P.  Palaeo-Strobus  wid  den  Flttgeln 
solcher  (vergl.  meine  Beiträge  zur  Phylogenie  der  Pflanzenarten, 
Tai'.  I,  Fig.  9,  12,  14,  15).  Der  woMerhaltene  Zapfen  ist  halb 
geöffnet.  Die  noch  angeschlossenen  Schuppen  lassen  die  Eigen- 
schaften der  Schuppen  von  P,  Palaeo-Strobus  erkennen.  Die 
abstehenden  geöffneten  Schuppen  zeigen  im  Abdrucke  grössten- 
theils  nur  ihre  eine  Seite  und  es  können  demzufolge  die  Eigen- 
-schaften  derselben  nicht  vollständig  wahrgenommen  werden. 
Graf  Saporta  hat  die  Ränder  der  abstehenden,  etwas  zurück- 
gebogenen  Schuppen  an  den  Seitenrändern  des  Zapfens  fttr  Ver- 
längerungen der  Apopliyse  und  des  Nabels  gehalten  und  hierin 
das  wichtigste  Unterscheidungsmerkmal  seiner  Art  gesehen.  Der 
Zapfen  der  Pinus  Palaeo-Strobus,  Fig.  1  E,  Taf.  3inSaporta's 
citirtem  Werke  stimmt  seiner  Form  nach,  ebenso  wie  in  der  Stellung 
und  Beschaffenheit  der  Schuppen  mit  dem  erwähnten  Zapfen 
nahezu  ttberein.  Er  ist  etwas  kleiner,  grösstentheils  geschlossen 
und  nicht  so  gut  erhalten.  Da,  wo  er  an  der  Spitze  ein  wenig  ge- 
öffnet ist,  zeigen  die  daselbst  etwas  schmäleren  Schuppen  mehr 
ihre  Seiten.  Es  sind  sonach  nur  unbedeutende  Unterschiede,  die 
hauptsächlich  in  den  G-rössenverhältnissen  liegen,  welche  diese 
beiden  Zapfen  von  einander  trennen  Hessen. 

Pinus  Zachariensi»  Saporta,  1.  c.  1863,  p.  34,  t.  3,  f.  4.  Ist 
nur  ein  verkümmerter  Same,  vollkommen  entsprechend  denen  der 
P.  Palnea-StrobuB ;  passt  auch  gut  zu  den  oben  erwähnten  von 
Saporta  1.  c.  t.  3,  f.  1  />,  dargestellten  Samen.  Die  als  P,  meso- 
pfera  Sap.  1.  c.  t.  3,  f.  5  und  P.  lethaeocarpa  Sap.  1.  c.  t.  3,  f.  15 
bezeichneten  Samen  sind  unentwickelte  Samen  der  P.  Palaeo- 
Strobus,  Der  Zapfen,  welchen  Saporta  zu  seiner  P.  lethaeocarpa 
bringt,  ist  nicht  genügend  bekannt. 

Pinus  fallax  Saporta  1.  c.  p.  62,  t.  3,  f.  4,  ein  Nadelbüschel, 
welches  von  denen  der  P.  Palaeo-Strobus  kaum  unterschieden 
werden  kann.  Es  stimmt  auch  mit  dem  von  Saporta  1.  c.  t.  3, 
i,  \  B  abgebildeten  Nadelbttschel  vollkommen  überein.  Beide 
Büschel  haben  aber  ein  wenig  stärkere  Nadeln  als  bei  der 
echten/*.  Palueo-Strobtts  vorkommen.  Die  Nadeln  sind  auch  etwas 
kürzer,  und  liegen  demnach  diese  Reste   zwischen  denen   der 
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genannten  Art  und  der  P.  PaUieo-Cembra.  Die  charakteristischen 
Merkmale,  welche  Graf  Saporta  in  dem  Mangel  der  Scheiden- 
blätter und  in  den  kleinen  Narben,  welche  auf  dem  Nadelpolster 
sitzen,  sehen  will,  halte  ich  fttr  zufällige  Eigenschaften,  auf  die 
kein  Gewicht  gelegt  werden  kann.  Ich  habe  ähnliche  Narben- 
zeichnungen auf  den  Polstern  lebender  und  fossiler  Nadelbttsehel 
oft  gesehen  und  mich  von  der  Zufälligkeit  ihrer  Bildung 
überzeugt. 

PinuR  Pseudo'Taeda  Saporta,  1.  c.  1865,  p.  63,  t.  3,  f.  2. 
Es  sind  ebenfalls  nur  NadelbUschel,  nach  denen  diese  Art  aufge- 
stellt wurde.  Es  kommen  bald  vier,  bald  nur  drei  Nadeln  im 
Büschel  vor.  Die  Nadeln  unterscheiden  sich  im  Allgemeinen  in 
keiner  Weise  von  denen  der  Nadelbüschel,  die  Saporta  unter 
der  Bezeichnung  P.  PaUteo-Strobus  a.  a.  0.  t.  3,  f.  1  abgebildet 
hat.  Da  bei  letzterer  Art  auch  weniger  als  fünf  Nadeln  im  Büschel 
vorkommen,  so  ist  auch  in  dieser  Beziehung  kein  Gnmd  vor- 
handen, die  erwähnten  NadelbUschel  anders  zu  bezeichnen.  In 
der  That  entspricht  das  Nadelbüschel  Fig.  2  A  dem  von  Fig.  1  A 
und  die  Fig.  2  B  und  2  C  dem  von  Fig.  1  B  der  Saporta'schen 
Abbildung  von  P.  Palueo-Strobus,  Es  kann  nur  geltend  gemacht 
werden,  dass  alle  diese  Nadelbüschel  etwas  breitere  Nadeln 
haben  unddesshalb  zwischen  die  \onP.Palaeo'Strobu8XindPalae(h 
Cembrn  zu  setzen  wären.  Bezüglich  der  auch  hier  vorkommenden 
Narben  auf  den  Blattpolstern  gilt  das  oben  Gesagte. 

Pinu8  deflexa  Saporta,  1.  c.  p.  63,  t.  3,  f.  3.  Das  unter 
dieser  Bezeichnung  abgebildete  Nadelbüschel  kommt  denen  der 
RPalaeo'Strobus  sehr  nahe,  unterscheidet  sich  aber  von  denselben 
durch  die  stärkeren  Nadelblätter.  Hierin  stimmt  es  mit  dem 
Büschel  der  P,  Palneo-Cembra  überein,  unterscheidet  sich  aber 
von  demselben  durch  die  etwas  längeren  Nadeln,  wodurch  es  den 
Nadelblättern  der  P.  prae-taedueformh  näher  kommt.  Dass  die 
Nadeln  am  Grunde  divergireh,  worauf  S  ap ort a Gewicht  zu  legen 
scheint,  weil  er  dies  in  die  Diagnose  aufnahm,  ist  eine  ganz  zufäl- 
lige Erscheinung,  die  bei  allen  Nadelbüscheln  vorkommen  kann. 

Pinus  debilis  Saporta,  1.  c.  1867,  p.  12,  t.  1,  f.  3,  von  der 
nur  ein  Büschel  vorliegt,  von  dessenNadeln  ein  gutes  Stück  fehlt, 
schliesst  sich  in  Betreff  der  Breite  der  Nadelblätter  der  P.  defleara 
sehr  wohl  an. 
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Pinus  palaeoatroboides  Sismonda,  Matör.  p.  servir  ä  la 
PaWont.,  p.  17,  t.  8,  f.  1,  2  ist  einerseits  eine  Ubergangsform 
der  P,  Palaeo'Strobua  zu  P.Palaeo-Cembra^  andererseits  eine  pro- 
gressive Annäherungsform  zur  P.  excelsa  Wall. 

Pinus  princeps  Saporta,  1.  e.  1865,  p.  64,  t.  3,  f.  7,  welche 
lebenden  ArtenMer  Gruppe  Pseudo-Strobus  entspricht,  P.  gampho- 
lepis  Sap.,  1.  c.  p.  65,  t.  3,  f.  8  und  P,  glyptocarpa  Sap.,  1.  c. 
f.  6,  welche  mit  der  mexikanischen  P.  Gordonianä  Hartw.  ver- 
glichen wird,  scheinen  nur  Varietäten  einer  Art  zu  sein,  welche  sich 
den  Taedaeformes-Gliedem  der  Cembra-Reihe  anschliessen  dürfte. 

Pinu9  Sttiumi  Ung.  Chloris  prot.,  p.  16,  t.  4,  5  entspricht 
dem  Gliede  P,  prae-taedaeformis  vollkommen. 

PmttB  gracilia  Saporta,  1.  c.  1862,  p.  213,  t.  3,  f.  3  u4,  3  B; 
Suppl.  I,  p.  16,  t.  1,  f.  16,  welche  den  Nadelblättem  und  Zapfen 
nach  mit  verschiedenen  Arten  der  Taeda-Gruppe  verglichen 
wird,  passt  ebenfalls  vollkommen  zu  dem  Gliede  P.  prae- 
taedaeformiB, 

Pinus  dimricata  S  a  p  o  r  t  a ,  1.  c.  1 865,  p.  73,  t.  4,  f.  2.  Das  Nadel- 
bttschel  schliesst  sich  denen  des  Gliedes  prae-taedaeformis  an. 

Pinus  irichophyUa  Saporta,  1.  c.  p.  71,  t.  4,  f.  9.  Das 
Nadelbtlsehel  passt  sowohl  hinsichtlich  der  Breite  der  Nadeln  als 
auch  ihrer  Länge,  sehr  gut  zu  P.  taedaeformis.  Die  Scheide  ist 
etwas  ktlrzer  und  nähert  sich  dasselbe  hierin  noch  der  prae- 
taedaeformis.  Vielleicht  bildet  diese  Form  den  unmittelbaren  Vor- 
läufer der  P.  taedaeformis.  Die  von  Saporta  zu  P  trichophylla 
gebrachten  Samen  scheinen  zur  Palaeo-Laricio  zu  gehören. 

Pinus  resurgens  Saporta,  1.  c.  p.  69,  t.  4,  f.  1.  Die  Nadel- 
büschel passen  bezüglich  der  Breite  der  Nadeln  und  der  Länge 
der  Scheiden  zu  P.  taedaeformis.  Die  Länge  der  Nadeln  stimmt 
aber  mehr  mit  der  von  prae-taedaeformis  tiberein.  Der  Zapfen 
verbindet  Merkmale  der  von  P.  patula  und  von  P.  canariensis, 

Pinus  sterrolepis  Saporta,  1.  c.  p.  73,  t  4,  f.  3  und 
P.  lophoeicarpa  Sap.,  1.  c.  t.  4,  f.  4.  Es  liegen  nur  die  Zapfen 
vor,  welche  denen  der  lebenden  P.  longifolia  Roxb.  und  P  cana- 
riensis entsprechen.  Dieselben  dürften  mit  obigen  nur  nach  Nadel- 
blättem bestimmten  fossilen  Arten  zu  vereinigen  sein,  worüber 
aber  sichere  Anhaltspunkte  erst  bei  weiterer  Ausbeutung  der 
reichen  Fundstätte  Armissan  gewonnen  werden  können. 

Sitzb.  d.  inathem.*naturw.  Gl.  LXXX.  Bd.  I.  Abth.  38 
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Pinus  Grossana  Ludwig^  Palaeontogr.  VIII,  p.  77,  t.  13, 
f.  1.  Es  fand  sich  nur  der  Zapfen,  welcher  in  der  Grösse  alle 
bisher  bekannt  gewordenen  fossilen  Zapfen  der  Cembra-Formen 
übertrifiFt.  Er  wird  mit  dem  Zapfen  der  P.  Lambertiuna  verglichen. 
Es  ist  möglich,  dass  auch  die  P.  Grossana  in  den  an  Coniferen 
so  reichen  Tertiärablagerangen  des  südöstlichen  Frankreich  vor- 
kommt, wenn  sich  meine  Yermuthung  bestätigt,  dass  das  als 
Palmacites  vaginatus  Sap.,  1.  c.  1863,  t.  1,  f.  2  bezeichnete  Fossil 
nur  ein  Fragment  des  Zapfens  obiger  Art  ist. 

Pinus  cycloptera  Saporta,  1.  c.  1865,  p.  81,  t.  3,  f.  11.  — 
Heer,  Flora  foss,  arctiea^  II,  Spitzbergen,  S.  39,  t.  5,  f.  31— 34. 
Graf  Saporta,  dem  nur  der  Same  dieser  Art  vorlag,  hat  die- 
selbe mit  solchen  von  Arten  der  Taeda-Gruppe  verglichen. Heer 
entdeckte  denselben  Samen  unter  den  Fossilien  des  Cap  Sta- 
ratschin,  zugleich  aber  auch  Reste  von  Nadelblättem,  welche  zu 
denen  der  Taeda-Gruppe  vollkommen  passen.  Ich  bin  der  Ansicht, 
dass  die  Bruchstttcke  von  Xadöln,  welche  Heer  zu  seiner 
P.  polaris  bringt,  wenigstens  die  von  Cap  Staratschin  stammenden, 
ebenfalls  hieher  gehören,  da  sie  ihrer  Nervation  nach  besser  zu 
Taeda-  als  zu  Pinaster-Nadeln  passen.  Ob  diese  Samen  und  Blatt- 
reste vielleicht  mit  einer  der  obigen  nur  nach  Zapfenresten 
aufgestellten  Arten  zu  vereinigen  sind,  wird  die  Zukunft  lehren. 

Obige  Thatsachen  lassen  sich  in  beifolgender  Tabelle  ttber- 
sichtlich  zusammenfassen. 

Die  Abstammungsreihe  Cembra. 


Glieder  in  der 

Miocenflora  Steier- 

marks. 


Denselben  entsprechen 


In  anderen 
Miocenfloren 


Pin  US   Prag'  Cembra 
(Jüngstes  Glied) 

P,  post'taedae formte 


P,  taedaeformis 


P,  Goeihana  Ung. 

P.  rigios  Ung. 
P.  holothana  Ung. 

P,  cycloptera  Sap. 

P.  sterrolepie     „ 
P.  lophoeicarpa  Sap. 
P,  resurgens  „ 


Öningen 

Bilin 
Kumi 

{ Armissan  und 
I  ( Spitzbergen 
Armissan 
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Glieder  in  der 

Miocenflora  Steier- 

marks 


P.  taedaeformis 


Denselben  entsprechen 


In  anderen 
Miocenfloren 


P.  gompholepis  Sap. 
P,  glyptocarpa      „ 
P.  princeps  „ 

P,  trichophylla     „ 

P,  Satumi\]ng. 


Anuissan 


n 
n 


P  prae-iaedaeformis   \   l  ^'  ffractiü  Sap. 


) 


P.  PalaeO'Cembra 


P.PalaeO'Strobus 

(Ältestes  oder 

Grundglied.) 


P.  dwartcata  Sap. 

P.  deflexa  Sap. 

P.  debilis      „ 
,   P.  fallax       „ 
I  P.  Psettdo'TaedaStip. 
\  P.  palaeostroboidet  S  i  8. 

P.  Echinostrobus  Sap. 
P.  Grossana  L  u  d  w. 

P.  Lardyana  Heer 


( Radoboj 
I  Schweiz 

Aix 

(Unterer  Horiz.) 

Annissan 

Armissan 
Bonnieux 
Armissan 

n 

Guarene 

Armissan 
Wetterau 
(Unterster  Horiz.) 
Schweiz 


Die  Verleichung  der  lebenden  Arten  der  Gruppe  Cembra  DC. 
bestätigt  den  Zusammenhang  von  Cembra  und  Strobus,  Ich  habe 
diese  Vergleichung  mit  Benützung  der  reichen  Sammlungen  des 
botanischen  Museums  in  Kew  Gardens  vorgenommen  und  ge- 
funden, dass  die  Arten  genannter  Gruppe  nach  den  Merkmalen 
der  Blätter,  Zapfen  und  Samen  folgende  viergliedrige,  nahezu 
parallele  Reihen  bilden,  deren  Endglieder  P,  Cembra  und 
P,  Strobus  sind. 

A.  Reihe  der  Blätter:  1.  Pinus  Cembra,  P.  flexilis,  P, 
parviflora;  2.  P.  Koraiensis;  3.  P,  Lambertiana,  P,  excelsa;  4.  P. 
Ayacahucaite,Rmonticola,P.  Strobus,  (Die  steiferen  und  breiteren 
Nadelblätter  der  Cembra  gehen  in  die  schlaflFeren  und  schmäleren 
der  Strobus  über.) 

B.  Reihe    der    Zapfen:    1.   Pinus   Cembra,    P.  flexilis, 

P.  parviflora;  2.  P,  Koraiensis ;  3.  P.  excelsa,  P.  Lambertiana^ 
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P.  Ayacahuite ;  4.  P.  tnoniicola,  RStrobus,  (Die  kurzen  eiförmigen 
stumpfen  Zapfen  der  Cembra  gehen  in  die  langen  und  spitzen 
Zapfen  der  Strobus  über.) 

C.  Reihe  der  Samen.  1.  Pinus  Cembra,  P.  fleanlis,  P, 
Koraiensis]  2.  P.  parviflora  (Samen  kurz  geflügelt);  3.  P.  Ayaca- 
huite (Samenflügel  von  verschiedener  Länge);  4.  P.  Lambet^tiana, 
P,  exelsa,  P.  monticola,  P.  Strobus.  (Die  grossen  flügellosen 
Samen  der  Cembra  gehen  in  die  kleinen  langgeflUgelten  Samen 
der  Strobus  über.) 

Wenn  wir  die  Arten  der  Gruppe  Cembra  DC.  nach  ihren 
Verbreitungsgebieten  zusammenstellen  und  zugleich  nach  obigen 
Keihen  ordnen,  so  erhalten  wir  folgende  einander  entsprechende 
Reihen: 

A.  Arten  des  nördlichen  B.  Arten  des  nördlichen 

Theiles     der     östlichen  Theiles    der    westlichen 

Hemisphäre.  Hemisphäre. 

1.  Pinus  Cembra  Linn.  1.  Pinus  flexilis  Jam. 

2.  (Fehlt) 

3.  Pinus  Ayacahuite  C.  Ehr. 

I„     Lambertiana  D  o  u  gl. 
„     monticola  „ 

„     Strobus  Linn. 

In  der  westlichen  Hemisphäre  fehlt  das  der  P.  parviflora 
entsprechende  Glied.  Es  kommen  auch  bei  den  übrigen  gene- 
tisch geordneten  Pinus-Gruppen  dieser  Hemisphäre  Lücken  vor, 
und  zwar  bei  der  Taeda-Pseudo-Strobus-Gruppe  an  derselben 
Stelle  am  Anfange  der  Reihe,  bei  der  Pinaster-  (Laricio-)  Gruppe 
nächst  dem  Ende  der  Reihe.  Mit  Ausnahme  der  ersterwähnten 
Lücke  zeigt  sich  in  jeder  der  Cembra-Reihen  ein  stufenweiser 
Übergang  von  Cembra  zu  Strobus.  Ein  solcher  Zusammenhang 
der  Arten  ist  aber  nur  durch  die  Annahme  einer  gemein- 
samen Stammart  erklärlich.  Diese  Stammart  muBS  eine  Art  aus 
der  Gruppe  der  Palaeo-Strobus,  vielleicht  die  P.  Palaeo- Strobus 
selbst  sein,  deren  Verbreitung  in  beiden  Theilen  der  nördlichen 
Hemisphäre  constatirt  ist.  Dieselbe  besitzt  Nadelblätter  wie  die 
P.  Strobus  und  Zapfen  wie  die  P.  excelsa,   vereinigt  also  die 


2. 

„     parv^ora  S.  et  Z. 

3. 

„     Koraiensis  S.  et  Z. 

4. 

„     excelsa  Wall. 
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Merkmale  dieser  nahe  verwandten  jetztlebenden  Arten.  Die 
Strobus-Form  der  östlichen  Hemisphäre  und  die  der  westlichen 
sind  somit  verbunden  durch  die  tertiäre  P,  Palaeo-Strobiis.  Sie 
sind  als  die  am  meisten  regressiven  Formen  obiger  Reihen  zu 
betrachten  und  die  Cembra-Formen(P.  Cembra  und  flexilis)^!»  die 
am  meisten  progressiven.  P.  monticola  und  P.  Lambertimia, 
welche  die  nächsten  Verwandten  der  P.  Sirobus  in  Amerika  sind, 
können  wohl  ebenfalls  nur  von  der  Gruppe  der  P.  Palaeo-Sirobus 
abgeleitet  werden,  welche  daselbst  eine  verschiedene  DifiPe- 
renzirung  erfahren  hat.  Aber  es  war  die  DiflFerenzirung  bei  der 
Bildung  des  vierten  regressivsten  Gliedes  der  Reihen  kdne 
tief  eingreifende.  Hingegen  stehen  die  progressiven  Glieder 
der  Reihen  von  einander  mehr  ab,  und  es  war  demnach  die 
Differenzirung  der  oberen  Glieder  der  Abstammungsreihe,  aus 
welchen  dieselben  hervorgegangen  sind,  eine  grössere.  Bemerkens- 
werth  ist  auch  ihre  Annäherung,  hinsichtlich  der  Zapfenform  und 
der  stärkeren  Verholzung  der  Schuppen,  zu  denen  derLaricio-Reihe, 
was  insbesondere  bei  P.  flexiUs  und  P,  parviflora  deutlich  aus- 
gesprochen ist. 

Die  DiflFerenzirung  der  oberen  Glieder  der  Abstammungs- 
reihe Cembra  ging  aber  noch  weiter,  indem  sich  aus  denselben 
auch  die  Mehrzahl  der  Arten  der  Gruppen  Taeda  DC.  und  Pseudo- 
Strobua  DC.  (welche  meiner  Ansicht  nach  nur  eine  natürliche 
Gruppe  bilden)  entwickelt  haben.  Einige  Arten  dieser  Gruppen 
mögen  aus  unteren  Gliedern  der  Cembra-Reihe,  aus  der  PPalaeo- 
Cembra  oder  vielleicht  aus  P.  Palaeo-Strobus  entsprungen  sein, 
andere  aus  der  P.  PaUieo-Taeda  y  deren  Abstammung  von  der 
letzteren  sehr  wahrscheinlich  ist.  Die  beifolgende  Zusammen- 
stellung gibt  eine  Übersicht  der  Arten  genannter  Gruppen  und 
ihrer  wahrscheinlichen  Abstammung.  Die  meisten  verrathen  ihre 
nähere  Verwandtschaft  mit  den  Arten  der  Cembra-Gruppe  durch 
die  Nadelblätter,  einige  auch  durch  die  Zapfen  und  Samen. 
Andere  zeigen  in  den  Eigenschaften  dieser  Pflanzentheile  eine 
progressive  Annäherung  zu  den  Arten  der  Pinaster-Gruppe  und 
weisen  hiedurch  auch  auf  die  genetische  Beziehung  dieser  Gruppe 
und  der  Abstammungsreihe  Laricio  überhaupt  zur  Cembra-Reihe 
und  endlich  zur  gemeinsamen  Stammart  P.  Palaeo-Strobus  hin. 
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Die  Abstammung  der  Arten  der  Gruppen  Tueda  DC.  und 

Pseudo-Strobus  DC. 


Glieder  der 

Abstammungsreihe 

Cembra 


Pinus  Prae- Cembra 
Ett. 

Pinua  Goetkana  U  n  g. 


Ostliche 
Hemisphäre 


P,  Gerardiana  Wal  1. 
„  Bungeana  Zucc. 


Pinus  posMaedaC' 
formü  Ett. 


Pinus  taedaeformis 
üng. 


Pinus  prae-taedae' 
formis  Ett. 


Pinus  Palaeo'Cembra 

Ett. 


Pinus  Palaeo  -  Strohus 
Ett. 


(P.  longifolia  Roxb. 
V  „  Khasyana  Hook« 
(  „  insularis  E  n  d  1. 


Westliche 
Hemisphäre 


P,  edulis  Enge  Im. 
„   cembroides  Zucc. 


f  P.  Cubensis  G  r  i  s  e  b. 
„  Bakamensis     „ 
„  ponderosa  D  o  u  g  1. 
„  rigida  Mill. 
„  Jefreyi  Murr. 
„  Eliotii  Engel  m. 
„  Cow/^^rt  D  o  n. 

P.  Tvida  L. 

„  australis  Michx. 

„  Teocoie  Cham  et  Seh. 

„  Chihuahuana  Engelm, 

„  insignis  D  o  n  g  1 . 

„  tuberculosa  ly ou, 

„  serotina  Michx. 

„  lophosperma  hin dL 


P.  patula  Schiede. 
„  (rrd^^tV Engelm. 

P.  occidentalis  Sw. 
„  oocarpa  Schiede. 
„  /^jvAj^^SchiedeetP.; 
„  aristata  Engelm. 
„  Monietumae  hamh. 

P.  Pseudo'  Strobus  L  i  n  d  1. 
„  tenuifolia  B  e  n  t  h. 
„  /f/i/o/taLindl. 
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Von  diesen  Arten  sind  als  Annäherungsformen  zu 
anderen  Pinus-Gruppen  hervorzuheben: 

Pinus  edulis  zeigt  durch  die  grossen  flügellosen  Samen  eine 
Annäherung  zu  einigen  Arten  der  Cembra-Gruppe;  ist  femer 
merkwttrdig  durch  die  zweierlei  Nadelbüschel  an  demselben 
Baume  oder  manchmal  Zweige.  Die  dreinadligen  Büschel,  welche 
denen  der  P.  Goethana  gleichen,  haben  dreikantige  Nadelblätter; 
die  zweinadligen  Büschel  sind  an  der  Oberseite  vertieft,  an  der 
Unterseite  halbcylindrisch ,  sowie  die  vieler  Arten  der  Gruppe 
Pinaster  DC.  Die  Zapfen  zeigen  durch  ihre  kugelige  Form  und  die 
Schuppenform  gleichfalls  eine  Annäherung  zu  Arten  dieser  Gruppe. 

Pinna  cembroides  zeichnet  sich  ebenfalls  durch  grosse  flügel- 
lose Samen  aus.  Die  Zapfen  zeigen  hinsichtlich  ihrer  Schuppen 
eine  deutliche  Annäherung  zu  denen  der  P,  parciflora.  Der  Nabel 
der  Apophyse  ist  der  Spitze  der  Schuppe  sehr  genähert.  Durch 
alle  diese  Eigenschaften  ist  die  Verwandtschaft  mit  der  Gembra- 
Gruppe  ausgesprochen. 

Pinus  Bungeana,  im  nördlichen  China  einheimisch,  nähert 
sich  bezüglich  der  flügellosen  Samen,  der  runzligen  Apophyse 
und  dem  fast  endständigen  Nabel  einigen  Arten  der  Cembra- 
Gruppe  sehr  auffallend.  Durch  die  kurzen  halbcylindrischen 
Nadelblätter  nähert  sie  sich  Arten  der  Gruppe  Pinnster. 

Pinus  Gerardiana,  ponderosa  und  EUiotii  nähern  sich  der 
Cembra-Gruppe  durch  den  der  Spitze  der  Zapfenschuppen  nächst- 
stehenden Nabel. 

Pinus  lophosperma  entspricht  in  der  Samenbildung,  hinsicht- 
lich der  grossen  Samen  und  der  kleinen  Flügel,  der  P.  parviflora. 

Pinus  Cubensis  zeigt  durch  die  halbcylindrischen  Nadeln,  und 
P.  Teocote  und  P.  patula  zeigen  durch  die  flacheren  Nadeln  eine 
Annäherung  zu  Arten  der  Pinaster-Gruppe;  alle  übrigen  hier  nicht 
genannten  Arten  der  Gruppen  Taeda  und  Pseudo-Strobus  nähern 
sich  hinsichtlich  der  Nadelblätter  den  Arten  der  Cembra-Gruppe. 

B.  Zur    Abstammungsreihe    Laricio. 

Die  Nadelbüschel  der  Pinus  Pulaeo- Laricio  unterscheiden 
sich  von  denen  der  P.  PaUteo-Strobus  dadurch,  dass  sie  nur  zwei 
Nadelblätter  enthalten  und  dass  diese  Blätter  etwas  steifer  sind, 
während  bei  der  Letzteren  fünf  Nadeln  von  der  Zartheit  der 


578  V.  Ettingshausen. 

von  P.  Strobus  im  Büschel  vorkommen.  Allerdings  stehen  bei  den 
fttnfnadligen  Föhren  manchmal  auch  weniger  als  fünf  Nadeln  im 
Bttschel.  Es  ist  aber  wichtig  zn  beachten ,  unter  welchen  Ver- 
hältnissen dies  bei  den  jetztlebenden  Arten  der  Gmppe  Cembra 
DC.  vorkommt.  Bei  denselben  findet  man  die  Bttschel  mit  weniger 
als  fUnf  Nadeln  nur  an  älteren  Zweigen.  Die  Nadeln  dieser 
Bttschel  sind  schlaffer,  mehr  herabhängend  und  die  Scheiden  der- 
selben viel  kttrzer  als  wie  bei  den  Büscheln  der  jungen  Triebe, 
welche  immer  fUnfnadlig  sind.  Nun  entspricht  aber  das  Nadel- 
bttschel  der  P.  Palaeo-Laricio  in  seinen  Eigenschaften  denen  der 
junge  Sprosse  der  P,  Strobus  und  P,  excelsn,  bei  welchen  die 
Nadeln  nicht  ausfallen.  Es  zeichnet  sich  auch  durch  eine  auf- 
fallend lange  Scheide  aus.  Es  liegen  mir  nun  einige  Exemplare 
dieser  Bttschel  vor,  welche  die  gleichen  Eigenschaften  zeigen. 
Jedenfalls  war  die  P.  Palaeo-Larlcio  auch  in  der  Beziehung  von 
den  Arten  der  Gruppe  Cembra  abweichend,  dass  in  den  Bttscheln 
der  jungen  Triebe  ursprttnglich  nur  zwei  Nadeln  vorkommen 
konnten.  Das  Wichtigste  aber  ist,  dass  mit  den  Nadelblättem 
der  P.  Palaeo-Laricio  auch  die  zu  dieser  Form  passenden  Samen 
sich  fanden,  und  zwar  manchmal  auf  einem  Stttcke  beisammen. 

Dieselben  halten  in  ihren  Eigenschaften  geradezu  die  Mitte 
zwischen  den  Samen  von  P.  Palaeo-Strobus  und  denen  von 
P.  Laricio.  Bei  Ersterer  haben  die  Samen,  sowie  bei  P.  Strobus, 
einen  mit  flachabgeschnittener  Basis  aufsitzenden  Flttgel;  bei 
P.  Palaeo-Laricio  zeigen  die  Samen  schon  einen  an  der  Basis 
etwas  ausgeschnittenen  halbumfassenden  Flttgel ;  hingegen 
bei  P.  Laricio  haben  die  Samen  eine  tief  ausgeschnittene  ganz 
umfassende  FlUgelbasis.  Für  die  Zusammengehörigkeit  der 
Nadeln  und  Samen  von  P  Palaeo-Laricio  spricht  ausserdem  der 
Umstand,  dass  in  den  Schichten,  wo  dieselben  vorkommen,  die 
Reste  der  P.  Laricio  niemals  gefanden  worden  sind. 

Von  der  Pi?ius  prae-sylvestris  erhielt  ich  in  letzter  Zeit  aus 
Parschlug  wohlerhaltene  Nadelbtischel.  Die  Scheiden  derselben 
sind  so  kurz  wie  bei  P.  sylvestris.  Die  Nadeln  sind  kürzer  und 
schmäler  als  bei  P.  Laricio,  Auch  eine  deutlich  ausgesprochene 
Ubergangsform  von  P.  prae-syhestris  zu  P.  Laricio  liegt  vor.  Die 
Nadeln  dieser  Form  sind  fast  so  lang  als  vrie  bei  P.  Laricio, 
aber  so  schmal  wie  bei  P.   sylvestris.    Die  Scheidenlänge  der 
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Bttschel  liegt  fast  in  der  Mitte  zwisehen  jener  der  genannten 
Arten.  Die  Samen,  welche  in  Schönegg  und  Parschlng  mit  den 
Nadelbttscheln  der  P.  prae-sylvestris  vorkommen,  haben  einen 
kleineren  länglicheren  Kern  und  einen  kleineren,  verhältniss- 
massig  etwas  breiteren  Flügel  als  die  Samen  der  P,  Laricio; 
sie  stimmen  in  diesen  Merkmalen  mit  den  Samen  der  P.  syl- 
vestris am  meisten  llberein.  Es  finden  sich  auch  manchmal 
Samen  mit  dem  Flügel  der  Laricio  und  dem  Kerne  der  prae- 
sylvestris.  Die  Zapfenschuppen  der  P.  prae-sylvestris  stimmen 
nach  ihren  Dimensionen  mit  denen  der  P.  sylvestris  vollkommen 
ttberein.  Stets  ist  aber  nur  ihre  Innenfläche  zu  sehen ;  die  Aussen- 
fläche  liegt  im  Gestein  und  es  lässt  sich  desshalb  über  die  Form 
des  Schuppenschildes  nichts  angeben.  Dessungeachtet  sind 
aber  diese  Reste  durchaus  nicht  bei  Seite  zu  legen,  da  sie  die 
Existenz  des  unmittelbaren  Vorläufers  unserer  WaldfÖhre  mit- 
bestätigen. Dasselbe  gilt  von  den  männlichen  Blttthenkätzchen, 
die  mit  den  eben  genannten  Resten  der  P.  prae-sylvestris  gefanden 
wurden.  Sie  sind  viel  kleiner  und  schmäler  als  die  Kätzchen  von 
P.  Laricio  und  gleichen  am  meisten  denen  der  jetztlebenden 
P.  sylvestris.  Wenn  die  P.  nncinoides  Gaud.  in  der  Mitte  steht 
zwischen  der  P.  sylvestris  und  der  P.  Pumilio,  so  ist  die  phylo- 
genetische Reihe  wieder  bestätigt  und  um  ein  Glied  vermehrt. 

Die  Samen  der  P.  Prae-Pumilio  sind  sehr  klein,  haben  einen 
ausgeschnittenen  Flügel  und  einen  ovalen  Kern.  Sie  kommen  am 
nächsten  denen  der  KrummholzfÖhre.  Eis  liegen  sowohl  voll- 
kommen ausgebildete,  als  auch  verkümmerte  Samen  vor.  Heer 
ist  im  Irrthume,  wenn  er  aus  der  Ähnlichkeit  der  letzteren  mit 
kleinen  verkümmerten  Samen  von  P.  uncinoides  schliesst,  dass 
erwähnte  Samen  zu  dieser  gehören.  Aus  derselben  Schichte  in 
Fohnsdorf,  welche  die  Samen  der  P.  Prae-Pumilio  enthielt,  kamen 
Nadelbüschel,  Blüthenkätzchen  und  Zapfenschuppen  zum  Vor- 
schein ,  welche  wohl  nur  mit  den  entsprechenden  Theilen 
der  P.  Pnmilo  verglichen  werden  können.  An  den  Zapfenschuppen 
kann  nur  die  Grösse  und  Form  berücksichtigt  werden,  da  die 
Innenfläche  zu  Tage  liegt,  die  Aussenfläche  derselben  aber  im 
Gestein  verborgen  ist.  Eine  weitere  Bestätigung  der  P.  Prae^ 
Pumilio  brachte  Parschlug,  wo  sich  die  Samen,  Zapfenschuppen 
und  Blüthenkätzchen  derselben  beisammen  fanden. 
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In  die  Abstammungsreihe  Laricio  lassen  sich  noch  folgende 
Arten  einordnen: 

Pinus  macrospeima  Heer,  Flora  foss.  arctica,  II,  Spitz- 
bergen, p.  40,  t.  5,  f.  26  —  29.  P.  stenoptera  Heer,  1.  c.  t.  5, 
f.  21  —  24,  betrachte  ich  als  Belege  für  die  Verbindung  von 
P.  PalaeO'Strobns  mit  der  Laricio-Reihe.  Der  Same  der  P, 
rnacrosperma  ist  ähnlich  dem  Samen  der  P.  Strobus  und 
PalaeO'Strobus\  er  weicht  aber  in  der  bedeutenderen  Grösse  von 
denselben  ab.  Es  kommen  übrigens  grössere  Samen  der  lebenden 
Strobus  demselben  auch  hierin  noch  näher,  wie  z.  B.  Fig.  G  auf 
Taf.  1  meiner  citirten  Abhandlung.  Der  Samenflügel  ist  an  seiner 
Basis  schief  und  fast  geradlinig  abgeschnitten ,  wie  bei  den 
Samen  der  genannten  Arten.  Aber  die  Spitze  des  Samenkemes 
ist  von  einem  sehr  kleinen  Ausschnitt  des  Flügels  umgeben,  was 
bei  der  P.  PaUieo-Strobus  nicht  vorkommt.  In  Fig.  27  a  bildet 
Heer  am  a.  0.  einen  anderen  Samen  dieser  Art  ab,  welcher 
etwas  kleiner  ist.  Obwohl  sein  Flügel  unvollständig  erhalten  ist, 
lässt  sich  doch  entnehmen,  dass  er  schmäler  ist  als  der  des  erst- 
erwähnten Samens,  und  dass  er  mit  einer  concav  ausgeschnittenen 
Basis  dem  Samen  aufsitzt.  Der  Samenausschnitt  ist  tiefer  als 
Fig.  26  zeigt,  aber  noch  nicht  halbumfassend,  wie  bei  dem  Samen- 
flügel der  PalaeO'Laricio, 

Die  Samen  der  P.  stenoptera  sind  nur  kleiner  als  der  letzt- 
erwähnte Same  (Fig.  27  a),  stimmen  aber  in  der  Form  des 
Kernes  und  des  Flügelansschnittes,  sowie  in  der  Breite  des 
Flügels  mit  diesem  so  ziemlich  überein,  so  dass  die  Zusammen- 
gehörigkeit dieser  Samen  immerhin  möglich  ist.  Obgleich  d|e 
Samen  der  P.  stenoptera  in  der  Grösse  und  Form  und  hinsichtlich 
des  Flügelausschnittes  denen  der  Palaeo-Laricio  sehr  nahe 
kommen,  so  halte  ich  dieselben  doch  ftlr  verschieden,  haupt- 
sächlich wegen  des  etwas  schmäleren  Fltlgels  und  seines  weniger 
tiefen  Ausschnittes.  Ich  betrachte  aber  die  Samen  der  P.  macro- 
spermaymA  stenoptera  als  Transmutationsformen  der Palaeo-Strobus 
zur  Palaeo-Laricio.  Mit  denselben  lassen  sich  meiner  Ansicht 
nach  nur  die  Nadelbruchstücke,  Fig.  24,  27  und  29  der  Heer*- 
schen  Abbildungen  wohl  verbinden.  Sie  sind  mit  keiner  hervor- 
tretenden Mittelrippe  versehen  und  würden  auch  zur  P.  Palaeo- 
Laricio  passen.    Die  übrigen  Nadelblattreste,  welche  Heer  zu 
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seinen  genannten  Arten  stellt,  gehören,  insofern  dieselben  eine 
hervortretende  Mittelrippe  zeigen,  wie  Fig.  25,  28  und  30,  zu 
dreinadligen  Bttseheln  taeda-artiger  Formen. 

Pinna  Hageni  Heer  und  P,  Laricio  Thomas iana  Heer,  Mio- 
eene  Baltische  Flora,   S.  22  und  25,  Taf.  1,  Fig.  1  —  18  und 
23  —  33.    Die  Samen   der  P.  Hageni  entsprechen  denen  des 
Gliedes  Palaeo-Laricio   hinsichtlich  des  den  Samenkem   halb- 
umfassenden Flttgels;   sie  unterscheiden  sich  aber  von  letzteren 
durch  den  kleineren  und  etwas  schmäleren  Kern.  Die  Samen  der 
P.  Thomasiana  zeigen  ebenfalls  einen  halbumfassenden  Flügel 
und  gleichen  überhaupt  denen  der  P.  Hageni  so  s6hr,  dass  die- 
selben von  letzteren  kaum  unterschieden  werden  können.    Die 
Form  und  Grösse  des  Samenkems  ist  bei  beiden  vollkommen 
gleich.  Der  Samenflttgel  ist  nur  bei  Fig.  13  an  seiner  Spitze  mehr 
verschmälert  und  hat  nicht  parallellaufende  Seitenränder,    sowie 
dies  bei  P.  Laricio  gewöhnlich  vorkommt.  Aber  die  Samen,  Fig. 
12  und  17  zdgen  eine  etwas  weniger  verschmälerte  und  der 
Same  Fig.  9  eine  kaum  verschmälerte  abgerundet  stumpfe  Spitze 
des  Flügels,  dessen  Seitenränder,  wie  wir  an  Fig.  12  sehen,  eben- 
so parallel  laufen  können,  wie  bei  Fig.  31  (T.  Hageni),  Die  Samen 
beider  Arten  unterscheiden  sich  von  denen  der  P.  Laricio  hauptt 
sächlich  durch  den  Flügel,  dessen  Basis  bei  letzterer  ganz  um- 
fassend ist,  dann  auch  durch  den  Kern.  Bei  P.  Laricio  ist  dieser 
gewöhnlich  grösser  und  an  beiden  Enden  etwas  verschmälert,  bei 
P.  Hageni  und  Thomasiana  jedoch  nur  an  der  Basis.  Wenn  man 
aber  noch  in  Betracht  zieht,  dass  auch  die  Zapfen  der  P,  Thoma- 
siana  von  denen  der  Laricio  durch  den  Stiel  (Fig.  5  b)  und  durch 
ihre   mehr   cylindrische    verlängerte  Form  abweichen,  so  muss 
man  der  früheren  Ansicht   Goeppert's  beipflichten   und   die 
P.  Thomasiana  als  eine  mehr  selbstständige  Form  betrachten. 
Hiebei  habe  ich  noch  zu  bemerken,  dass  die  von  Heer  an  anderen 
Orten  abgebildeten  Zapfen,  Fig.  1 — 5,  sämmtlich  unvollständig 
sind  und  denselben  eine  viel  mehr  verlängerte  Form  zugeschrieben 
werden  muss.    Die  P.  Thomasiana  vereinigt  sonach  in  sich  die 
Samen  und  Zapfenform  der  P.  Hageni  und  die  Zapfenschuppen 
der  Laricio]   sie  kann  als  eine  progressive  Form  des  Gliedes 
PalaeO'Laricio  aufgefasst  werden,   während  die  P.  Hageni  der 
eigentlichen  Paiaeo-Laricio  angehört. 
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Von  Pmu8  platyptera  Saporta,  1.  c.  1865,  p.  80,  t  3,  f.  9, 
P.  copidoptera  Sap.,  1.  c.  p.  80,  t.  3,  f.  10,  14  und  P.  consimilis 
Sap.,  1.  c.  p.  81,  t.  4,  f.  10  liegen  nnr  die  Samen  vor,  welche 
aber  im  Allgemeinen  zum  Gliede  Palneo-Laricio  passen  nnd  nur 
durch  geringfügige  Merkmale  von  einander  abweichen.  So  sind 
z.  B.  P,  copidoptera  und  P.  consimilis  nur  hinsichtlich  der  Grösse 
des  Samens  verschieden.  Die  Samen  Fig.  14  auf  Taf.  3  und  Fig.  10 
auf  Taf.  4  könnten  aus  einem  und  demselben  Zapfen  gekommen 
sein.  Bei  allen  aber  sehen  wir  die  gemeinsame  Eigenschaft,  dass 
der  Samenflügel  mit  einem  den  Kern  halbumfassenden  Ausschnitt 
versehen  ist. 

Pinus  leptophylla  Saport a,  1.  c.  p.  77,  t.  4,  f.  11.  Die  Nadel- 
bttschel  und  Samen  liegen  in  der  Mitte  zwischen  denen  der 
Palaeo-Laricio  und  hepios.  Das  Blttthenkätzchen  theilt  die 
schlaffe  Spindel,  die  Grösse  und  Form  des  Kätzchens  der  P.  hepios. 
Der  Samenflttgel  ist  mehr  als  halbumfassend.  Es  bildet  also  die 
P.  leptophylla  eine  Ubergangsform  zum  Gliede  P.  hepios.  Hieher 
dürfte  auch  der  als  P.  trichophylln  Sap.,  1.  c.  t.  3,  f.  12  bezeich- 
nete Same  gehören. 

Pinus  cylindrica  Saporta,  1.  c.  p.  78,  t.  4,  f.  12,  P  palaeo- 
drymis  Sap.,  1.  c.  p.  78,  t.  4,  f.  5,  und  P.  tenttis  Sap.,  1.  c.  p.  79, 
t.  5,  f.  3,  nur  nach  Zapfen  aufgestellt,  schliessen  sich  den  vorigen 
Arten  an,  und  zwar  die  kaum  von  einander  verschiedenen  P.  cyUn- 
drica  und  P.  palaeodrymas  der  P.  Hageni,  und  die  P.  tenuis  der 
P.  Thomasiana.  Mit  einer  dieser  Formen  von  Armissan  dürfte  die 
P.  macroptera  Sap.,  1.  c.  p.  76,  t  3,  f.  13,  t.  5,  f.  2  von  derselben 
Localität  zu  vereinigen  sein;  es  ist  nämlich  ein  Nadelbüschel  und 
ein  Same  so  benannt,  welche  zu  den  erwähnten  Zapfenarten, 
vielleicht  am  besten  zu  P.  tenuis  passen.  Der  Same  Fig.  13,  auf 
Taf.  3  erinnert  durch  den  kugeligen  Kern  und  den  ganz 
umfassenden,  an  der  Basis  schiefen  Samenflügel  sehr  an  den 
Samen  der  P.  hepios-^  und  entsprechend  das  Nadelbüschel  durch 
seine  lange  Scheide  und  die  sehr  langen  Nadeln  an  das  derselben 
Art.  Nur  in  der  Breite  weichen  die  Nadeln  ab  und  stimmen  hierin 
mit  denen  des  Gliedes  Laricio  überein.  Dessungeachtet  können  wir 
in  diesen  Formen  Repräsentanten  des  Gliedes  P.  hepios  erblicken. 

Pinus  robustifolia  Saporta,  1.  c.  1873,  p.  18,  t.  2,  f.  4,  5,  8, 
11 — 13,  ist  eine  Form,  welche  sich  den  Zapfen  und  Samen  nach 
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an  die  P.  Thomasiana  enge  anschliesst.  Erstere  weichen  von 
denen  der  letztgenannten  Art  nur  durch  die  in  der  Länge  und 
Breite  nahezu  gleichen  Apophysen,  die  Samen  nur  durch  die  Ver- 
schmälerung  des  Flügels  an  der  Spitze  ab.  Die  Nadelbttschel  und 
Kätzchen,  welche  Saporta  mit  genannten  Zapfen  und  Samen 
vereinigt,  sind  tibereinstimmend  mit  denen  von  P.  Laricio, 

Pinus  Philiberti  Saporta,  1.  c.  1873,  Suppl.  I,  p.  20,  t.  2, 
f.  8,  10,  nach  Zapfen  und  Samen  aufgestellt,  steht  ersteren  nach, 
der  P.  Thomasiana  ebenso  nahe  wie  die  vorige.  Der  Zapfen  ist 
nur  etwas  schmäler  als  der  von  P.  robustifoUa^  stimmt  aber  in 
allen  wesentlichen  Eigenschaften  mit  diesem  so  sehr  ttberein,  dass 
man  die  Gleichartigkeit  dieser  Zapfen  annehmen  könnte.  Die 
Nadelblätter  sind  denen  der  P,  hepios  sehr  ähnlich.  Diese  dem 
genannten  Gliede  vollkommen  entsprechende  Art  repräsentirt 
dasselbe  in  Aix,  während  P.  cylindricaj  palaeodrymos  und  tenuis 
die  hepios  in  Armissan  vertreten. 

Pinus  PsetidO'Pinea  Saporta,  1.  c.  1865,  p.  76,  t.  1,  f.  8. 
Der  längliche  Zapfen  dieser  Art  ist  nur  in  einem  einzigen  Bruch- 
stttcke  bekannt,  welches  mit  dem  Zapfen  der  P.  Hageni  viele 
Übereinstimmung  zeigt.  Die  Nadelblätter,  Kätzchen  und  Samen 
passen  zum  Gliede  Laricio. 

Pinna  caterophylln  Saporta,  1.  c.  p.  75,  t.  5,  f.  5,  1  und  P. 
megalophylla  Sap.,  1.  c.  p.  77,  t.  3,  f.  2  passen  nach  den  vor- 
liegenden Nadelblättern,  Kätzchen  und  Samen  zum  Gliede  Laricio. 

Pinus  Coguandi  Saporta,  1.  c.  1862,  p.  214,  t.  3,  f.  5. 
Kommt  in  allen  Theilen  der  P.  Laricio  selbst  sehr  nahe,  weicht 
aber  in  den  Samen  von  derselben  etwas  ab. 

Pinus  megalantha  Saporta,  1.  c.  1865,  p.  82,  t.  2,  f.  4  und 
P.  longihracteata  Sap.,  1.  c.  p.  82,  t.  5,  f.  4  sind  Kätzchen,  welche 
vielleicht  zu  jenen  der  oben  genannten  Arten  gehören,  deren 
Kätzchen  man  noch  nicht  kennt,  am  wahrscheinlichsten  zu  Arten 
von  Armissan  (P.  cylindrica,  palaeodrymis,  tenuis).  Eines  der- 
selben muss  ein  sehr  grosses  Kätzchen  gewesen  sein,  dessen 
oberer  Theil  die  P.  megalantha  ist. 

Pinus  parvinucula  Saporta,  1.  c.  1867,  p.  51,  t.  3,  f.  8 — 10, 
von  welcher  nur  unentwickelte  Samen  vorliegen,  und  P.  manues- 
censis  Saporta,  1.  c.  p.  52,  t.  3,  f.  7,  von  der  nur  ein  Same  mit 
unvollständig  erhaltenem  Kern  bekannt  ist,  können  erst  in  der 
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Znknnft  ihre  genauere  Bestimmnng  finden  oder  dttrften  oben  auf- 
gezählten Arten  eingereiht  werden. 

Pinus  aquensis  Saporta,  1.  c.  1862,  p.  214,  t.  3,  f.  4,  ist 
nach  den  Torliegenden  Zapfen,  Samen  nnd  Nadelblättem  dem 
Gliede  prae-sylvestris  einzureihen. 

Pinus  humiUs  Saporta,  1.  c.  1862,  p.  215,  t.  3,  f.  6,  ent- 
spricht nach  dem  Zapfen  dem  Gliede  Prae-Pumilio,  nach  dem 
Samen  aber  mehr  dem  Gliede  P.  prae-sylvestris, 

Pinus  brevifoUii  A.  Braun.  Die  Nadelbttschel  entsprechen 
denen  der  P.  Prae-Pumilio.  Die  beifolgende  Tabelle  gibt  eine 
Übersicht  der  oben  aufgezählten  Thatsachen. 


Die  Abstammungsreihe  Laricio, 


Glieder  in  der 

Miocenflora  8teier- 

marks 


Denselben  entsprechen 


In  anderen 
Miocenfloren 


P.  Prae'Pumiiio 


P,  prae-sylvestris 


P  Laricio 


P.  kepios 


P.  Palaeo' Laricio 


\ 


P,  hrevifolia  A.  Br. 
„  humilis  Sap. 


P.  aquensis  Sap. 

P.  Coquandi  Sap. 
„  cateraphylla  Sap. 
„  megatophylla    „ 
„  Pseudo' Pinea  „ 

P.  PÄiVi^erfiSap. 

„  robiistifolia  Sap. 

„  cylindrica       „ 

„  palaeodriftnos  Sap. 

„  tenuis 

„  macroptera 

„  leptophylla 


n 
n 
n 


I 


P.  piatypte ra  Sap. 
„  copidoptera  „ 


Öningen 
Aix  (oberer 
Horizont) 

Ebenda 

Ebenda 

Armissan 

F6ne8trelle 


Aix  (unterer 
Horizont) 
Ebenda 
Armissan 


n 
n 

» 


Armissan 
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Glieder  in  der 

Miocenflora  Steier- 

marks 

Denselben  entsprechen 

In  anderen 
Miocenfloren 

P.  Palaeo'Laricio 
P.  Palaeo'Sirobt4s 

i  P.  constmilis  Sap. 

„  Hagent  Heer 
/    „   Thomasiana  Goepp. 

i   P.  stenoptera  Heer 
^    „  maeroaperma  „ 
/    „  Echinoatrobus  Sa^, 

• 

Arinissan 
M.  Balt.  Flor» 

n 

Spitzbergen 

n 

Armissan 

Ich  habe  im  botanischen  Museum  in  Kew  Gardens  mir  die 
Aufgabe  gestellt,  zu  untersuchen,  wie  die  Arten  der  Gruppe 
Pinaster  DC.  zu  den  Gliedern  der  Abstammungsreihe  Laricio  sich 
verhalten,  und  welche  Ankntlpfungspunkte  sich  finden  lassen.  Ich 
will  Torerst  die  gefundenen  Thatsachen  vorftihren  und  dann  die 
daraus  gezogenen  Schlüsse  mittheilen. 

Die  meiste  Übereinstimmung  hinsichtlich  der  Nadelblätter 
und  Samen  mit  Pinus  Palaeo-Laricio  zeigen: 

Ptntis  denaiflora  Sieb,  et  Zucc.  Die  zu  zweien  im  Büschel 
stehenden  Nadelblätter  stimmen  bezüglich  ihrer  Länge  und  Breite^ 
ebenso  die  Scheiden  mit  denen  der  P.  Palaeo-Laricio  vollkommen 
ttberein.  Die  Samen  sind  denen  des  genannten  Gliedes  sehr 
ähnlich.  Die  Zapfen  zeigen  hinsichtlich  der  mehr  flacheren  und 
dünneren  Schuppen  eine  Annäherung  zu  Cembra,  Die  Apophyse 
ist  mehr  rhombisch,  flach;  die  Querleiste  tritt  wenig  hervor  und 
ist  dem  Endrande  der  Schuppe  auffallend  genähert,  so  dass  der 
wenig  vorspringende  Nabel  beinahe  endständig  ist,  was  gleich- 
falls eine  Annäherung  zu  Cembra  anzeigt.  Ich  fand  folgende 
Varietäten: 

Ein  Exemplar  dieser  Art,  aus  Japan,  hat  kürzere  und  breitere 
Blätter,  fast  wie  P.  Laricio.  Ein  von  Maximowiczin  Yokahama 
gesammeltes  Exemplar  zeigt  eine  deutliche  Annäherung  zu  P 
sylvestris  in  den  Blättern  und  Zapfen.  Ein  Exemplar  aus  dem 
botanischen  Museum  in  Petersburg  zeigt  wegen  der  breiteren  und 
sehr  kurzen  Blätter  eine  Annäherung  zu  Prae-Pumilio. 
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P,  Masaoniana  Lamb.  Diese  Art  stimmt  in  den  Nadelblättern 
imd  Seheiden  sowie  die  vorige  mit  P.  Palaeo-Laricio  überein. 
Die  Zapfen  sind  länglich,  die  Schuppen  an  den  Apophysen  aber 
viel  mehr  verdickt  und  der  Nabel  ist  von  dem  Endrande  der 
Schuppen  weiter  entfernt.  Variirt  in  der  Breite  der  Nadeln  bis 
zu  der  von  P,  hepios. 

P.  Merknsii  Jungh.  et  de  Vriese.  Die  Nadelbüschel  haben 
etwas  längere  Scheiden ;  die  Nadelblätter  stimmen  mit  denen  der 
beiden  vorhergehenden  Arten  und  von  P.  Palaeo-Laricio  nahezu 
tiberein.  Durch  die  nach  beiden  Enden  verschmälerten  Zapfen  ist 
eine  Annäherung  zu  denen  von  P.  Sirobus  ausgesprochen. 

Mit  P.  hepios  stimmen  am  meisten  überein  hinsichtlich  der 
Nadelblätter,  männlichen  Blüthenkätzchen  und  Zapfen : 

P,  pyrenaica  Lapeyr.  Die  Nadelblätter  gehen  zuweilen  in 
so  schmale  wie  bei  P.  Palaeo-Laricio  über.  Die  männlichen  Kätz- 
chen sind  etwas  kürzer  als  bei  der  folgenden  und  bei  P.  hepios. 

P,  halepensis  Mill.  Die  Nadelbüschel  und  die  männlichen 
Blüthenkätzchen  denen  der  P.A^/ito«  nahezu  vollkommen  gleichend. 
Ich  sah  folgende  Abänderungen.  Eine  Form  mit  sehr  kurzen  aber 
schmalen  Nadelblättem,  fast  wie  bei  P.  Pumilio.  Die  Zapfen  sind 
elliptisch  und  etwas  kleiner  als  bei  der  gewöhnlichen  Form; 
wurde  von  Dr.  Hook  er  und  Dr.  Hanburg  in  Syrien  gesammelt. 

Eine  Annähemngsform  zu  P.  Laricio  mit  kürzeren  und 
breiteren  Nadeln  und  kleinen  Zapfen,  stammt  von  Süd-Marocco. 

Eine  Annäherungsform  zu  P.  Prae-Pumilio  von  Riopar  in 
Spanien,  als  Var,  brevifoüa  bezeichnet,  hat  sehr  kurze  und  breite 
Nadelblätter. 

Zu  P.  Laricio  zeigen  die  meiste  Annäherung: 

P.  contoria  Dougl.  Nadelblätter  so  breit,  aber  gewöhn- 
lich kürzer  als  bei  Laricio,  nicht  selten  sehr  kurz  wie  bei  Prae- 
Pumilio.  Der  Nabel  der  Apophyse  ist  der  Spitze  der  Schuppen  sehr 
nahe  gerückt. 

P.  Pinea  Linn.  Nadelblätter  meistens  etwas  kürzer  als  bei 
Laricio.  Der  Nabel  der  Apophyse  liegt  von  der  Spitze  der 
Schuppen  entfernter. 

P.  Pinaster  Soland.  Nadelblätter  gewöhnlich  länger  und 
breiter  als  bei  Laricio,  an  der  oberen  Fläche  mit  einem  stumpf 
hervortretenden  starken  Mittelnerv  versehen,  neben  diesem  laufen 
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beiderseits  einige  feine  Längsneryen  nnd  nahe  dem  Rande  wieder 
ein  hervortretender  Nerv.  Von  den  zahlreichen  Abänderungen 
erwähne  ich  nur  folgende  für  meine  Untersuchung  wichtige.  Ein 
Exemplar  von  Sierra  de  Segura  in  Spanien  zeigt  breite  und  lange 
Nadelblätter  ohne  hervortretendem  Mittelnerv,  ebenso  ein  Exem- 
plar von  Djebel  Msala  in  Algier. 

Ein  von  Welwitsch  bei  Coina  gesammeltes  Exemplar  hat 
Nadeln  so  schmal  aber  etwas  länger  als  bei  P.  Laricio  und  ohne 
hervortretendem  Mittelnerv. 

Ein  als  P.  Escor eno  Risso  bezeichnetes,  zur  Varietät  7 
gehöriges  Exemplar  hat  Nadeln  wie  die  P.  Prae-Pumilio,  Die 
Zapfen  sind  so  klein  wie  bei  P.  montana,  die  Apophyse  sehr 
ähnlich  der  von  der  Var.  uncinata  dieser  Art. 

JP.  pungens  Michx.  Nadelblätter  so  breit  als  die  breiteren 
Nadeln  der  vorigen  Art,  aber  gewöhnlich  nur  so  lang  als  die  der 
P.  prae-sylveatris. 

P,  muricata  Don.  Nadelblätter  so  wie  bei  P,  Laricio.  Ein 
von  Vasey  in  Californien  gesammeltes  Exemplar  ist  eine  ausge- 
sprochene Annähernngsform  zur  P.  Pumilio  in  den  Zapfen  und 
Nadeln. 

Zu  P,  prae-sylvestris  zeigen  ausser  der  P.  sylvestris  noch 
Annäherung : 

P.  glabra  Walt,  von  Süd-Carolina  hat  Blätter  wie  die  der 
prae-sylvesiris.  Die  Zapfen  zeigen  viele  Ähnlichkeit  mit  denen 
der  P,  sylvestris.  Der  Nabel  der  Apophyse  ist  fast  ganz  an  die 
Spitze  der  Schuppen  gertickt. 

P.  resinosa  So  1  and.  Die  Nadelblätter  so  flach  und  breit  wie 
bei  P.  prae-sylvestris,  aber  länger  als  bei  P,  Laricio,  Mittelnerv 
der  Oberseite  kielförmig  hervortretend.  Der  Nabel  der  Zapfen- 
schuppen ist  fast  ganz  an  die  Spitze  desselben  gertickt. 

Bei  einer  in  Kew  Gardens  cultivirten  Form  sind  die  Nadel- 
blätter etwas  kurzer  als  die  der  P,  Laricio, 

P,  inops  Soland.  Die  Nadelblätter  sind  so  lang  und  breit 
wie  die  der  P.  prae-sylvestris,  aber  stumpfer.  An  einigen  Exem- 
plaren nähern  sie  sich  denen  der  Prae-Pumilio,  bleiben  aber  mehr 
flach.  Bei  der  Var,  variabilis  Haenke  von  Cuba  sind  die  Nadeln 
länger  und  so  schmal  wie  bei  P.  hepios.    Die  Apophyse  mit  dem 
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Nabel  ist  fast  an  der  Spitze    der    daselbst  etwas   dttnneren 
Zapfcnschnppen. 

Zur  P.  Prae-Pumilio  zeigea  ausser  der  P.  Pumilio  noch 
Annäherung: 

'  P,  Hiidsonica  Poir.  Die  Nadelblätter  wie  hei P-Prae-Ptimilio, 
Die  Zapfen  denen  der  Pumilio  sehr  ähnlich.  Die  Schuppen  sind 
an  der  flachen  Apophyse  etwas  dünner.  Der  Nabel  ist  vom  End- 
rande entfernt  stehend. 

Bei  einer  Abänderung  erreichen  die  Nadeln  fast  die  Breite 
der  von  P.  Pinaater,  bleiben  aber  kurz.  Sie  sind  an  der  Oberseite 
mit  einem  fast  leistenartig  herrortretenden  Mittelnerv  durchzogen« 

P.  mitis  Michx.  Die  Nadelblätter  sind  so  lang  wie  bei 
Pprae-sylvestris  und  so  stumpflich,  breit,  glatt  und  halbcylindrisch 
wie  bei  P,  Prae-Pumilio. 

Als  Annäherungsformen  zum  Theile  Übergangsformen  zwi- 
schen P,  Laricio,  sylvestris  und  Pumilio  habe  ich  folgende  zu 
erwähnen : 

Von  P.  Laricio  sah  ich  Exemplare  mit  etwas  kürzeren,  wenig 
gehöhlten  Nadelblättern  mit  einem  etwas  hervortretenden  Mittel- 
nerv an  der  Obei-seite.  Da  die  Nadelblätter  der  P,  Laricio  sonst 
keinen  hervortretenden  Mediannerv  haben  und  halbcylindrisch 
sind,  während  die  kürzeren  Nadelblätter  der  P,  sylvestris  flach 
oder  nur  wenig  an  der  Oberseite  concav  sind  und  von  einem 
deutlich  hervortretenden  Mediannerv  durchzogen  werden,  so  ist 
die  erwähnte  Form  als  eine  Annäherung  zu  P.  sylvestris  zu 
betrachten. 

Von  P,  sylvestris  Linn.  sah  ich  eine  Übergangsform  zu 
P,  Laricio.  Sie  ist  bezeichnet  als  Var,  haynensis  Murray,  vom 
Himalaya,  hat  grössere  Zapfen  und  Apophysen,  deren  Querleiste 
etwas  hervortritt;  die  Nadelblätter  sind  breiter  und  länger  und 
stimmen  nahezu  mit  denen  der  Laricio  überein ;  femer  eine  An- 
näherungsform zur  P.  Laricio  von  Trapezunt.  Die  Zapfen  der- 
selben sind  so  gross  wie  bei  P,  Laricio^  die  Nadelblätter  flach, 
jedoch  in  der  Breite  und  Länge  mehr  ähnlich  denen  der  Laricio. 
Femer  habe  ich  UbergangsformenzuP.Ptimi&o  gesehen,  von  denen 
ich  ein  von  A.  Braun  im  Jahre  1834  bei  Karlsruhe  gesammeltes 
und  von  ihm  als  Forma  brevifolia  bezeichnetes  Exemplar  hervor- 
hebe.    Dasselbe    hat    1  Vi  —  2  Ctm.    lange ,  halbcylindrische 
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Nadelblätter  ohne  Mediannerv.  Endlich  sind  noch  Exemplare^  als 
P,  unemata  Ramond  ans  St.  Jnan  de  THerm  bezeichnet,  bemer- 
kenswerth,  deren  Nadeln  mit  denen  von  P,  Pumilio  vollkommen 
tlbereinstimmen,  während  deren  Zapfen  mit  denen  der  P.  Laricio 
der  Form  nach  mehr  Ähnlichkeit  haben. 

Von  P.  Pumilio  Haenke  {P.  montnna  Duroi)  liegen  Über- 
gangs- und  Annähernngsformen  theils  zur  P.  Laricio^  theils  zn 
P.  sylvestris  vor.  Als  die  Bemerkenswertheren  sind  zu  erwähnen: 
Ein  Exemplar,  als  Forma  Magellensis  Schouw  bezeichnet,  aus 
der  Flora  Italiens,  mit  Zapfen  und  Samen,  welche  die  Mitte  halten 
zwischen  denen  der  Pumilio  und  der  Laricio 'j  femer  Exemplare 
von  der  Seisseralpe  mit  mehr  länglichen  Zapfen,  ähnlich  denen 
der  P,  sylvestris]  endlich  Exemplare  von  Kotschy  beiTrapezunt 
gesammelt  und  als  P.  Pontica  Klotsch  bezeichnet.  Dieselben 
haben  Zapfen,  welche  nur  durch  ihre  Verschmälerungan  der  Spitze 
von  den  Zapfen  der  P.  Pumilio  abweichen  und  Nadeln,  welche  in 
ihren  Dimensionen  und  in  der  Nervation  vollkommen  mit  denen 
der  P.  sylvestris  tibereinstimmen.  Die  Samen  sind  mehr  denen 
der  P.  Laricio,  als  denen  der  P,  Pumilio  ähnlich. 

Aus  obigen  Thatsachen  schliesse  ich,  dass  die  genannten 
Pinus-Arten  von  der  Abstammungsreihe  Laricio  herzuleiten  sind, 
und  zwar,  dass  P,densiflorayMassoniana  und  Merkusii  vonPalaeo- 
Laricio  oder  von  Palaeo-Strohus  abstammen;  dass  P.  pyrenaica 
und  halepensis  vom  Gliede  hepios]  dass  P.  contorta,  Pinea, 
Pinaster,  pungens  und  muricata  vom  Gliede  Laricio  abzuleiten 
sind;  dass  P  glabra,  resinosa  und  inops  aus  dem  Gliede  prae- 
sylvestris ;  endlich  dass  P.  Hndsonica  und  mitis  aus  der  Prae- 
Pumilio  hervorgegangen  sind.  Wenn  P.  Strobus  und  P.  excelsa 
die  Palaeo-Strobus  in  der  Flora  der  Jetztwelt  repräsentiren,  woran 
nicht  zu  zweifeln  ist,  so  sind  meiner  Ansicht  nach  auch  alle 
Glieder  der  Abstammungsreihe  Laricio  in  der  lebenden 
Flora  repräsentirt.  In  der  östlichen  Hemisphäre  sind  die- 
selben sämmtlich  zur  Differenzirung  gelangt  und  in  der  westlichen 
fehlen  nur  die  Nachkommen  zweier  aufeinander  folgender  Glieder, 
nämlich  der  Palaeo-Laricio  und  der  hepios.  Aber  an  der  Stelle 
derselben  finden  wir  in  Amerika  eine  ergiebigere  Differenzirung 
des  Grundgliedes  Palaeo-Strobus.  Immerhin  könnte  man  die  der 
P  Strobus  und  ihrer  Stammart  näher  stehende  P.  monticola  als 
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Vertreter  der  Palaeo-Larido  und  die  P.  Lamberliana  als  Vertreter 
der  hepio»  betrachten.  Allein  es  ist  wahrscheinlicher,  dass  ent- 
weder diese  Glieder  sich  in  Amerika  nicht  weiter  entwickelt 
haben  oder  dass  ihre  Abkömmlinge  dort  vor  dem  Eintritte  der 
jetztweltlichen  Periode  ansgestorben  sind. 

Die  Differenzirung  der  Abstammnngsreihe  Laricio  in  der 
Flora  der  Jetztwelt. 


Östliche  Hemisphäre 


Westliche  Hemisphire 


Plaut  Prae- 
PtimilwEtL 


»yhtatrü  Ett. 


Pinv*  Palaeo- 
Larido  Ett. 


P.  Puiailio  Haeoke. 


P.  lylveglrii  Linn. 

[  P,  Laririo  Poir. 
j    „  Pinea  I.. 
„  PinaUer  So\. 

I  P.  pyrenaica  Lap. 
I    „  haUpuBMWiW. 

P.  #(Tih'«tV  JuDgh. 
„  ifii««DniitnB  Lamb. 
„  den$ifiora  S.  et  Z. 

P.  ejrn^;»o  Wall. 


i  P.  Hudionica  Poir 
l    „  müii  MJchi. 

\  P.  y/oira  Walt. 
n  retinofa  Sol. 
f    „  inop»  Sol. 


\    /••  «««.«oDougl. 
„  pauffeni  Michi. 


[   P.  Lamberliana  Dom  gl  \ 
'    „  monlicola  „         i 

[    „  Siroiut  L. 


die  Annäherungs-,  theilweise  sogar  durch  Übergangs- 
die  gemeiueame  Abstammung  der  Arten  der  Gmppe 
C.  deutlich  zu  erkennen  und  durch  die  Regression, 
ige  Arten  (P.  den»ifiora,  contorta,  glnbra,  resinoaa 
ler  Zapfenbildung,  andere  '  in  der  Vermehrung  der 


iaui  Pertica&tt&agw.  kommen  normal  3  —  4,  \te\  P.  ptmgen» 
ilen  3  und  bei  P.  »ylveilriM  L.  selten  3  Nadeln  im  Bttachel  vor. 
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Nadelblätter  des  Büschels  zeigen,  ist  die  Beziehung  dieser  Gruppe 
zu  Cembra  und  Palaeo-Strobua  ausgesprochen. 

C.    Resultate. 

Aus  obigen  Untersuchungen  ergibt  sich : 

1.  Dass  die  Abstammungsreihen  Cembra  nnA  Laricio 
nicht  nur  in  der  Tertiärflora  Steiermarks,  sondern 
auch  in  anderen  Tertiärfloren  sich  nachweisen  lassen; 
insbesondere  lieferte  Armissan  ein  reiches  Material  flir  die  Be- 
stätigung der  genannten  Reihen.  Die  Glieder  derselben  erscheinen 
meistens  in  stellvertretenden  analogen  Formen.  Es  ist  aber  als 
wahrscheinlich  anzunehmen,  dass  die  Formen  eines  und  desselben 
Gliedes  oft  gleichartig  sind.  Ferner  zeigte  sich,  entsprechend  dem 
tieferen  Horizonte,  welchem  diese  Localität  angehört,  dass  da- 
selbst die  jüngeren  Glieder  der  Reihen  fehlen. 

2.  Die  gemeinsame  Abstammung  aller  jetzt- 
lebenden Arten  der  Gattung  Pinna  ist  erwiesen  aj 
durch  die  Annäherung  von  Arten  verschiedener  Gruppen  zu  ein- 
ander; bj  durch  die  Annäherung  der  Arten  zu  Gliedern  der 
Abstammungsreihen. 

3.  Die  jetztlebenden  Pinus- Arten  repräsentiren  den  Stamm- 
baum der  PalaeoSirobus  *  vollständig,  es  sind  sonach  in 
verschiedenen  Theilen  der  Erde  alle  Glieder  des- 
selben und  das  Grundglied  selbst  zur  Differenzirung 
gelangt. 


1  Prof.  Heer  sagt  in  der  c.  Schrift,  S.  22:  „Wenn  wir  uns  nach  den 
Stammhaltern  der  jetzt  lebenden  Pinus- Arten  umsehen  wollen,  so  müssen 
wir  auf  die  älteren  Floren  zurückgehen." 

Es  ist  zweifellos  anzunehmen,  dass  die  Zahl  der  Stammarten  gegen 
den  Ursprung  des  Pflanzenreiches  zu  sich  vermindert.  Wie  mag  sich  nun 
Heer  die  directe  Ableitung  jetztlebender  Arten  von  den  reducirten  Stamm- 
arten der  älteren  Floren  vorstellen  ?  Ich  glaube,  dass  es  mindestens  einen 
praktischen  Vortheil  bietet,  die  Forschung  hier  vorläufig  zu  begrenzen  und 
zuerst  nach  dem  näheren  Ursprung  zu  suchen,  bevor  man  nach  dem  Ent- 
fernten fragt. 
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